Google 


This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 


Google 


IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 


^^m ^^^^fi^jDß^^sm 


-.' -J^'SüK-^li T 

■' ••f\^ 



fr = 



■4} 







L 




I 




I 


IM 


mm 




NEUE 

JAHRBÜCHElk 

FÜR 

FHILOLOGIEuNDPiEBAGOGIK, 

oder 

Kritische Bibliotliek 

far das 

Schul- und Uiiterrichtsweseii. 


\ 


\ 


Li Verbindung mit einein Vereine tob Gdefatoi 

herausgegeben 


von 


Dr. Gottfried Seebode^ 
M. Johann Christian Jahn 

und 

Prof. Reinhold Klotz. 



V i e r t-e r Jahrgang. 
Zwölfter Band. Erstes Heft. 


L e i p z i g^ 

Druck und Verlag yon B. 6. TeuBner. 

18 3 4. 


NEUE 

J AHRBÜOHElk 

FÜR 

PHILOLOGIEuNDPJBa>AGOGIK, 

oder 

Kritische Bibliotliek 

fär das 

Schul- und Uiiterrichtsweseii. 


\ 


In Verbindung miteinem Vereine von Gdellftoi 

herausgegeben 


von 


Dr. Gottfried Seebodcj 
M. Johann Christian Jahn 

und 

Prof. Reinhold Klotz. 



Vierter Jahrgang. 
Zwölfter Band. Erstes Heft. 


L e i p z i g^ 

Druck und Verlag yon B. 6. TeuBner. 

18 3 4. 


t 


Kritische Beartheilungen. 


Das Sy8te?A der griechischen Peclination, Ein 
Beitrag zar griechiächen Grammatik und zur Spracheogescliichte^ 
überhaupt, von Fr, fV» Reimhitz^ Oberlehrer am Potsdam'echen 
GymoaBiam. Potsdam, 1831. Verlag Ton Ferd. Riegel. (18 gGr.). 

Xras Wesen der griechischen Declination, in deren Bildungs- 
weise bei aller Mannichfaltigkeit und scheinbaren Regeilosiff- 
keit doch die grösste Einheit und Regelmässigkeit herrscht, 
hat von jeher das Interesse der Philologen auf sich gesogen, 
und musste namentlich in der neuern Zeit bei dem Aufschwung, 
den das vergleichende Sprachstudium genommen hat, zu ^ty« 
mologischen Forschung^en anlegen und Versuche Teraulassen, 
in dfe mannichfaltigen Erscheinnng^n der indo- germanischen 
Declinationen Einheit durch Zurückfiihrung auf die Ursprach^, 
das Sanskrit, zu bringen. Einen solchen Versuch bietet uns 
das vorliegende Schriftchen, das sich vonHartungs bekanntem' 
Werke, mit dem es gleichzeitig erschien, sowohl durch die 
Beschränkung auf die Declination der griechischen Nomina^ 
als auch durch die systematische Darstellung unterscheidet« 
Dass es weniger bekannt geworden ist ( Rec. erinnert sich we- 
nigstens nicht, eine Anzeige oder Beurtheilung desselben ir- 
gendwo gelesen zu haben, und hat es selbst erst in diese» Ta- 
gen zu Gesucht bekommen ) , scheint Spiel des leidigen Zufalls 
zu sein ; denn es verdient nicht mindei; die Aufmerksamkeit der 
Philologen. 

Ueber, die nächste Veranlassung za diesem Schriftchen 
erklärt sich Hr. R; in der Vorrede. Er hielt einige neue Be- 
merkungen in Beziehung auf die Lautgesetze der griechischen 
Sprache für wichtig genug, um sie durch den Druck bekannt 
zu- machen, wiinschte dieselben jedoch im Zusammenhange an 
irgend einem Theile der griechischen Grammatik darzustellen 
und zu beweis.en, und wählte deshalb die Declinationen. Ehe 
er jedoch zur Darstellung der BUdungsweise der griechischen 
Declination kommt, erklärt er sich im ersten Abschnitt: lieber 
den Dual in der griechischen Sprache S. 1 — 30 gegen Bott- 
maan für die Ursprunglichkeit des Duals , aus ^wei Gründen«, 
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1) weil in der griechischen Sprache selbst Icein überzeugender 
Beweis fiir die ursprüngliche Identität der Plural- und Dual* 
formen aufgefunden werde (S. 3 — 17), und weil 2) sich die- 
selbe Erscheinung, die wir im Griechischen wahrnehmen, ur- 
sprünglicher Besitz einer Dualform und allmähliger Verlast 
desselben, in den meisten semitischen und indo- germanischen 
Sprachen nachweisen lasse (S. 17 — 29). Zuerst nun zeigt 
Hr. R. , dass die von Buttmann Ausf. Sprach!. §. 33. Anm. 1. 
und §. 87 Anm,l., beigebrachten Beweise nur scheinbare sind, 
wobei er freilich nicht wissen konnte, dass fast gleichzeitig mit 
ihm Hr. Nitzsch (zur Odyssee, Bd. 2, S. 171 ) und Hr. Bissen 
(zu Plndar T. II, P. 39) sicli in ähnlicher Weise gegen Butt- 
mann erlclärten. In Illad. i, 487 ilovxB versteht Hr. R.Hector 
und das übrige Volk; einfacher ist die Erklärung der Schollen, 
zu der auch der nächst vorhergehende Vers auffordert: viilbI^ 
x«l at yvvaiKBg. In Uiad. d, 567 nimmt Hr. R. mit feecht lovt* 
für den Accus, sing. , wenn dies auch die einzige Stelle ist, in 
welcher bei ;^()at(T/Lt6ri^ eirie Person als abzuwehrender Gegen- 
stand dargestellt wird. Er konnte noch'hinzufügen, dass aööov 
lovTBf' so allgemein. ohne weitern Zusatz, in der Bedeutung zu 
Hülfe eilen unhomerisch ist. Homer braucht iööov livat in 
feindlichem Sinne {aggredi)^ auch In der von Buttmann (Lexi- 
log. 1, S. 3) beigebrachten Stelle (Uiad. o, 104). Die andere 
Erklärung bei Eustathlus ist nl^ht erträglich. In Odyss. d', 4^ 
%ovQ(ö Sh iCQiv%htB dvo ocal ütBvti^xovra ßi^trjv lässt Hr. R., 
wie auch Hr. NUzsch^ die Duale durch das Zahlwort SvGi ver- 
anlasst sein, richtiger als Hr. Bissen^ der die beiden Reihen 
der Ruderer versteht. Ueber Aeschyl. Eum. 256 (246 Well. ) 
ist Hr. R. in Ungewisshelt. Warum genügte ihm Wellauers 
BSrklärung, der, wie ich mich erinnere, auch Gßttfr. Hermann 
nicht abgeneigt ist, nicht? Wenn der Chor auf die Aufforde- 
rung des Chorführers von der Orchestra aus einzeln auf die 
Bühne zog, so redete die Fdrie, die nach dem Koryphäua zu- 
erst oben ist, diesen eben so richtig im Singular 09a an , als 
beide von der zu dritt nachfolgende^ mit XbvGöbxov angeredet 
werden. Illad. S\ 453 und d, 185 erklärt Hr. R., wie Butt- 
mann und Nitzsch, der ausserdem hoch Illad. iy 182 ff. hioza- 
iügt. Die Stelle bei Plato Theaetet. p. 152 e. ist kritisch un- 
sicher. Dissens Erklärung, dass Plato de duobus generibus 
hofninum^ phllosopkis et poetis^ rede, würde, glauben wir, Hn 
R. nicht gebilligt h«ben, wenn er sie damals schon gekannt 
hätte. Denn die beiden Gegenstände^ die der Leser als ein 
Paar denken soll, müssen entweder von Natur zusammeogehö«* 
ren, wie das Aogenpaar, oder im gewöhnlichen Leben verbun- 
den erscheinen, wie eine Kuppel Pferde, oder sie miissen sich 
durch ein bestimmteres Kennzeichen, als der blosse Dual des 
Verbi enthält, ausdrücklich als zusammengehörig ankündigeii. 
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Ganz anders verhält 6s sich mit den drei Stellen des Homeri« 
■chen Hymnus auf Apollo 456, 487, 501. Hier ist es keines- 
weg^s eine g^ewaKthäti^e Interpretation , wenn Hr. Diesen he- 
hauptet, dass der Dichter die beiden Reihen der ßuderer sich 
gedacht habe. Namentlich ist diese Erklärung sehr natürlich 
bei V. 456 xttp^* oiitCDg ^U^ov rBnt^otBg; da man die Rüde-, 
rer gar nicht anders als in zwei Reihen sitzen sehen konnte, und 
bei V.5OI9 wo Apollo die Ruderer auffordert ihm in feierlichem 
Zuge, also in zp)ei Reihen oder paarweise ^ zu folgen, Mithin 
wären auch die Stellen aus dem Homerischen Hymnus keia 
sicherer Beweis für die willkürliche Vertauschung des Duals 
und Plurals, und wir wären somit von der Nothwendigkeit, dedf 
Verfasser dieses Gedichts (des zweiten Theils) mit Hrn. R. 
S. 15 in die Zeit der Ptoiemäer zu setzen , wogegen auch sonst 
die ganze Composition des Gedichts und seine Diction auf das 
entschiedenste protestiren, befreit. Hr. R. setzt nämlich aus 
guten Gründen, wie auch Hr, Pissen^ die Verwechselung beider 
Numeri auf Reohiiiing der alexandrinischen Gelehrten, und 
nimmt sonach für die Geschichte des Duals drei Perioden an 
(S. 11): in der ersten ( vorhomerischen ) habe der Dual sein 
TöUig abgeschlossnes Gebiet gehabt^ so dass auch nicht einmal 
der Plural an jenes Stelle gebraucht worden sei; in der zwei«' 
ten Periode habe der Plural über den bual die Oberhand ge- 
wonnen und oft dessen Stelle eingenommen, ohne ihn ganz ver- 
drängen s^u könneh; in der dritten endlich, etwa seit Alexander 
dem Grossen, sei der Dual nach und nach ganz aus der leben- 
digen Rede des Umgangs verschwunden und sei nur noch voa 
den Gelehrten aus dem jenes Zeitalter (harakterisirenden Stre- 
ben, das Alterihümliche in der Litteratur festzutialten, oft feh- 
lerhaft gebraucht worden. ( Auch .Quintilians Worte: et siö 
quoqite rarissimus eins (diialis) sit usus beziehen sich blos auf 
Schriften.) Diese Ansicht wird S. 13— 29 scharfsinnig und 
gelehrt begründet. 

Im zweiten Abschnitt beschäftigt sich Hr. R. mit der drit- 
ten Dedination, von welcher er als der Grundform der gesamm- 
ten griechischen Dedination noth wendig ausgehen musste. Mit 
Recht trennt er bei der Frage, wie sich der Nominativ aus' dem 
Wortstamme herausbilde, die Neutra von den Masculinis und 
Femininis, Für die letztern wird eine 'dreifache Nominativ- 
bildnng angenommen: 

il) Zusatz eines g» 

b) Verlängerung des s oder 0, wenn sich ein solches in 
der letzten Silbe des Stammes findet, o^iie Zusatz- d^sg. 

c)^ Mangel alles Casuszeichens, weil weder a. noch b. ein- 
treten kann. 
Warum der tTier/eFall, Verlängerung des^ocals und Zusatz 
eines g , also a, und b verbanden , nicht mit aufgeführt werde. 
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davon wird weiter uoten die Rede sein, wobei sich anch der 
Grund der sonderbaren Regel , welche Hr. R. für die Neutra 
aufstellt, dass diese nämlich ohne Ausnahme den unveränderten 
Wortstamm als Nominativ brauchten, ergeben wird. Diese bei- 
den Punkte siud auch die Differenzpunkte, wod^irch sich ^ie, 
Darstellung bei Hrn. R. von der gangbaren unterscheidet, sowie 
ihre Begründung auf den beiden neuen Lautgesetzen beruht, de* 
renMittheilung hauptsächlicher Zweck dieses Schriftchens war. 
Diese Regeln iiber die Nominativbildung werden hierauf 
an den einzelnen Wortstammen geprüft und zwar zuerst an de- 
nen, die auf einen Conaonanten ausgehen ( S. 35 — ^ S9 ). Hier 
fiijfdet Rec. Nichts zu erinnern, als dass seiner Ueberzeugnng 
nach das g beiNeutris wie HQ&gy tigag^ ovg etc. und beiMascu- 
linis wie tsvotpcig eben so gut Zeichen des Nominativs ist, als 
bei Wörtern wie x^Qi^ o. s. f., dass es mithin das vorherge- 
hende t verdrängt hat, keineswegs selbst ein verwandeltes t 
ist, wie Hr. ü. die Sache ohne Weiteres hinstellt, freilich con- 
sequent, um weder einem Neutro eine besondere Nominativ- 
endung zuzugestehn, noch die oben erwähnte Verbindung zweier 
Nominativzeichen zu gestatten. Hier zeigt sich aber schon di« 
Willkür, die wir im 2. Caprtel noch mehr, aber unter dem Schein 
von Gesetzmässigkeit, herrschep sehen. In diesem Capitel 
\^erden die Wörter^ die im GeniL sing^ einen Vocalvor der En- 
dung zeigen^ abgehandelt. Die Worte der Ueber'schrift sind 
gewählt. Hr. R. nimmt nämlich ausser den wenigen Wörtern 
auf tg^ vg; i, v keine auf einen Vocal ausgehenden Stämme in 
der -dritten Deel. an. Um diese Ansicht zu begründen, stellt 
er zuerst zwei zum 7%eil neue Regeln über das Digamma Aeo- 
licom oder Van (S. 39—44) und über das Sigma (S. 44 — 49) 
auf. Das Van {v)^ das im ältesten Griechischen am Anfang, 
in der Mitte und am Ende(?) der Wörter häufig vorgekommen 
sei, sei allmählig theils gänzlich weggelassen worden, thells 
habe es mit dem Vooal v verwechselt mit den davor stehenden 
Vocalen Diphthonge (Pseudodiphthonge werden sie gleich ge- 
nannt) gebildet;, wenn nämlich nicht vielmehr diese Diphthonge 
cev, zViTiv und in manchen Fällen auch wohl ov und wv, zu je- 
der Zeit aw^ ew, ^«r, ow^ 6w gelautet haben. Weggefallen sei 
das Vau nach fester Regel in zwei Fällen : 

1) im Anfang eines Worts vor Vocalen und vor q; 

2) in der Mitte eines Wortes zwischen zwei Vocalen (diea 
lehrte schon Thierach Gr. §. 19, 4. Anm. 1.), mit Ausnahme 
mancher Composita und Derivata (S. 51,*); auch hinter einem 
Sigma (S. 43), was durch liQwg^ sudor^ sanskr. sufid^ deutseh 
Schweissj vjzvog, somnua^ sanskr. aurapnas und Aehnliches be- 
wiesen werden soll! Dagegen habe es sich. am Ende eines 
Wortes und vor einem andern Consonanten in der Mitte des 
Wortes erbeten. Hierbei tritt nun schon der Uebelstand eini 
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dafig man nun nicht mehr recht weiss, wann man in dem ti den 
Vocal und wann den Consonanten^ der neben ytn^ia bestand 
(beide wurden ja Terwechseit), zu erkennen habe. Denn^mnss 
man ^ov hbw^ Bv,ew, ygav graw (S. 44) lesen, womit sich frei- 
lich der Accent nicht recht vertragen will, da es vielmehr ßov 
h) YQÜv heissen musste, so wird man mit noch grösserem Rechte 
%mv (die puncta diaereseosi können nicht in Betracht kommen)' 
föw lesen müssen, und doch führt Aristoteles (Poet. c. 21) dies 
Wort in Verbindung mit vanv yovv öogv'&ötv wegen seines 
Ausgangs auf den Focal v an. Hr. R. beachtete nicht, dass, 
wenn auch das Digamma zuweilen in alterthumlichen Formen 
durch V bezeichnet worden ist, wie in avaxa^ UvaShv (sie) S.41^ 
dasselbe anderer Seits ungleich häufiger in den Vocal v üher^ 
gegangen ist^ wie in %hvavxtg^ Kkavöa^ was eben so wenig ck^- 
vanteSj clävso lautete, 9l^ faututn wegen seiner Abstammung 
yon fäveo favtum aiisgesprochen worden ist. Ueberhaupt aber 
geben wir -kein Digamtai^ am Ende eines Wortes zu, wenigstens 
nicht für die Zeit, von deren Sprache wir Etwas ^irissen; waa 
über diese hinausliegt, ist für uns nicht da, und kann aucli 
durch Vergleichung des Sanskrit keine Existenz gewinnen. Mö- 
gen hier Formen wie raw (gehen), dhaw oder dhäw ( laufen )) 
flaw oder plu (schwimmen) u. s. w. gewöhnlich sein ; d)sn grie- 
chischen Wörtern, die \on Consonanien nur v^ g und g am Ende 
haben können, ist diese Endung durchaus fremd,, und wenn 
demnach ^otJ sicher 6ä, nicht bbw^ ßccöilhv ba8%leü\ nicht basi- 
' Uw gelautet hat, so wird man diese Diphthonge auch im No- 
minativ nicht anders aussprechen müssen, und die Annahme 
eines Digammas, fällt sammt den daraus abgeleiteten Folgerun- 
gen weg. Denn um hier den Grundsatz anszusprechen , der, 
wie Rec. glaubt, bei derlei Forschungen festgehahen werden 
nittss und der ihn selbst bei dieser Recension leitet, so kann 
Rec. zwar die grosse Verwandtschaft oder vielmehr die ur- 
sprungliche Einerleiheit beider Sprachen nicht verkennen. Diese 
Verwandtschaft spricht sich aber hauptsächlich nur in den 
Stämmen oder Wurzeln der Wörter aus, und diese -zu verglei- 
chen, ihre ursprüngliche Bedeutung und die Geschichte dersel« 
ben zu .erforschen, ist ein verdienstliches und folgenreiches 
Werk. Auch in den Bildungsformen zeigt sich oft Ueberein- 
stimmung, namentlich bei solchen Stämmen, deren Flexion sich 
frühzeitig und t?or der Trennung beider Sprachidiome fixirt 
hatte, wie das bei denrVerbo, dem ältesten Redetheile, der 
Fall sein mag. In andern Fällen lässt sich die Uebereinstim- 
ninng als ein Ausfluss des beiden stammverwandten Völkern ge- 
meinsamen Bildungstriebes ansehen. Und hier fängt die Grenze 
au, an welcher jene etymologischen Forschungen stehen blei- 
^ben müssen, wenn sie nicht Gefahr laufen wollen, auf Abwege 
«tt gerath^n. Ein Abweg, auf welchen befangene Vorliebe für 
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4a8 Sanskrit am hanfigsten abirren lässt^ ist die Sacht, die 
ganze griechische Flexion aus jenem zu erklären , tvobei denn» 
vlxx\ eine gewisse ausser^Q Aehnlichkeit zwischen den griechi- ' 
sehen und indischen Formen herzustellen, die erstem oft un- 
barmherzig misshandelt werden roüsseii, ein Abweg, vordem 
flieh auch Hr. R. nicht geliutet hat. Die bei aller sonstigen . 
Aehnlichkeit immer noch grosse Verschiedenheit der griechi- 
schen Wortbildung und Wortbeugung von der im Sanskrit be- 
ireist, dasB die Trennung der Ursprache in die zwei verwand- 
ten Idiome in einer Zeit vorsieh gegangen ist, in welcher die 
Wortstämme im Allgemeinen noch keine entschiedene und feste 
äusaere Gestalt angenonCimen hatten, so dass beiden nach ihrer 
Trennung die nöthige Freiheit und Selbstständigkeit im Schaf-^ 
fen ihrer Wortformen blieb. Wir stellen daher im Gegensatz 
zu Hrn. R. den Grundsatz auf, dass man bei der Erklärung 
griechischer Flexion sich zuerst und vor allen Dingen im Grie- 
chischen selbst umsehen und hier Aufschluss suchen müsse, 
und dass das Sanskrit nur da, wo das Griechische keinen Auf- 
schluss gewährt, und wo eine entschiedene Foritienäbnlichkeit 
fSr indischen Ursprung zeugt, mit Vorsicht zur Erklärung an- 
gewandt werden dürfe. Geschiehfxlies niciit, so sehen wir 
statt einer Aufhellung der sprachlichen Formen einer allgemei- 
nen babyionischen Verwirrung entgegen. 

Das zweite Gesetz, dass d vor einem Vocal am Anfan^^e 
des Worts und zwischen zwei Vocalen ausgefallen sei, erscheint 
uns in dieser Allgemeinheit und in der Anwendung, welche da^ 
Ton gemacht wird, noch unhaltbarer« Hr. ^. sucht es durcli 
Vergleichung der verwandten Sprachen iru begründen, nämliclt 
durch Beispiele wie £fia, sanskr.-^amas, ähnlich, gleich (also 
Ist g auch am Ende weggefallen ) , lat. «imti^; goth. sama (der^^ 
s'elbe), neuhochd. aammeln^ zusammen; iSQtig^ ssnskr. swid 
(hier ist aber a vor einem Consonanten am Anfang eines Worts ^ 
weggefallen), Tgci, sedeo^ sanskr. aad^ sitz^en,^ u. a. m. Hier- 
durch wird aber keineswegs der entgegengesetzten Ansicht, 
dass in diesen und ähnlichen Wörtern das 6 erst später durcli 
eine härtere Aussprache des Rauhen Hauches oder auch des 
I 'ursprünglichen Digamma's entstanden sei, vorgebeugt. Die 
Vergleichung des Sanskrit und des Deutschen beweist Nichts", 
da dieselbe Verwandlung des rauhen Hauches in 0, wie siä 
In vXri {fvXFfi) st/lva, Fg sex u. s. ^ Statt findet, in beiden 
Sprachen lange vor der Zeit, aus welcner schriftliche Denkmä- 
ler sich erhalten halien, vorgegangen sein kann. Dagegen 
zeugt grade die lateinische Sprache, als Tochter der äollschen, 
d.h. der altgilechischen Sprache, geg&n diese Ursprünglichkeit 
des ö, Oder dieser Consonant müsste das sonderbare Schick- 
sal gehabt haben, bei seiner Wanderung aus Hindostan naeh^ 
< Griechenland verloren gegangen und ziemlich spät in Latinra 
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i^Aeder gefunden worden sn «ein. Denn dass §ich das laieini* 
sehe Idiom nieht unmittelbar^ sondern durch das Medium der 
griechischen Sprache aus dem Sanskrit gebildet habe, scheint 
uns eben so nnieügbar, als dass die grosse Verwandtschaft des 
Lateinischen mit dem Griechischen nicht durch zufälliges und 
gelegentliches Eindringen griechischer Formen' ( aus Unterita> 
)ien ) habe entstehen können , was neuiic^h behauptet wurde. 
Endlich benutzen wir die Beispiele, die Hr. R. S.48 selbst gibt,^ 
nämlich sanskr. upari^ goth. ufar^ althochd. upar^ ubir {über\ 
griech. v7t%Q^ lat. super ^ und sanskr. upa^ goth. uf^ griech. vno^ 
lal. 8ub^ deren Zahl sieh vielleicht noch vermehren liesse, mit 
demselben Rechte für ansre Ansicht, als Hr. R. die entgegen*- 
geaetzten für diei seinige. Aber selbst wenn wir das Gesetz ia 
seiner Aligemeinheit gelten lassen, könnten, so miislRte uns doch 
zogegeben werden, dass dieser Ausfall des 6 (wie der dffs Vau) 
in uralter Zeit vor' sich gegangen war, nnd dass den Grierhen 
selbst d&PsBewusstHein dieser Veränderung gänzlich fehlte. War 
dies der Fall (und es konnte nicht anders sein), so hilft uns das 
neue Gesetz gar Nichts, da es seinen Zweck, die Erklärung 
einer Analogie,^ nur danh erreichen kann, wenn es noch im Be- 
wusstseio des Volkes vorhanden war und fortwirkte, wie daa 
etwa bei den ziemlich rohen Participial formen exXixiSa^ xletSa 
(S. 49), so wie'vielleicht auch bei gjiäa (d. i. /tccoa), wenn wir 
nicht vielmehr in |(iot)>(^cx eine Verwandlung des spiritus asper 
in 6 zu erblicken haben, der Fall war, Vergl. Hartungs Werk 
S.125* 

Wir wollen jedoch dies Gesetz, sowie die etymologischen 
Aufschlüsse, die Hr. R. noch ausserdem darin findet (S. 41), 
dahin gestellt sein lassen und mit Hrn. R. zur Declination der 
Wörter, die im Genitiv sing, og i&s) pnrum haben, zurückkeh-* 
Ten. Zuerst behandelt unser Vf die Wörter auf ovg, £t;^, ovg 
(S. 49-— 52), Hl welchen er den Consondnten v als zum Stamm 
gehörig betrachtet und mithin in Folge des Gesetzes vom Aus- 
fall des Vau die Declination diesen Wörter als höchst einfach' 
darstellt.^ Hierbei wäre der Grund, den die Vermeidung der 
Contraction in den meisten Fällen bot, fiiglich weggeblieben; 
denn die Contraction in vielen andern Fällen würde das Gegen« 
theil beweisen, dass man nämlich den Ausfall des Vau nicht 
lange nachfühlte, und dann bleiben ja bei andern Wörtern For-i 
men genug offen, wo auch nach Hrn. R. kein ursprüngliches 
DIgamma der Contraction hinderlich war. Buttmanns Darstel- 
lung §. 42 rügt er 9l^ unbestimmt^ weil er nicht angebe, in 
welchen Fällen ans dem s im Nominativ %v und. in welchen ^ 
wann ans dem o ein ov und wann ein o daraus werden müsse; 
ein Vorwurf, der Buttmann allerdings trifft, den aber Hr. R> 
selbst anderwärts (S. 38 u. 65) auf sich nehmen muss,'weil er 
sich nicht vermeiden lässt, da die Sprache in dfesem Falle, wie 
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in ansSbligen andern, mit Willknr verfährt. Der zweite Ta- 
del , dass Buttmanns Angabe unzureichend sei , weil er die Bii^- 
dung des Nominativs nicht ganx angegeben habe, ist ungerecht, 
denn er sagt unmittelbar vorher (§. 42, 1.) ausdrücklich, dasa 
die hieher gehörigen Wörter das ^ annehmen. Warum sträubt 
,. sich aber Hr. R. gegen dies scheinbar doppelte Nominativaei- 
chen, znmal da die Sprache hierin keineswegs einen nnnützea 
^ Aufwand gemacht hat? g ist Zeichen des Nominativs, dfe Ver-* 
längerung aber Zeichen des Geschlechts. Wie Beides bei eini* 
gen auf einen Consonanten ausgehenden Stammen eintritt, näm- 
lich, um alg, xtslg^ (liXag^ tak&g^ wo die Verlängerung als Er- 
satz für das weggefallene v angesehen werden kann, iHcht za 
erwähnen, oei novg^ wo an kein Digamma zu denken ist, und 
hei aAco^i7§ (wenn nicht etwa hier die spätere Genitivform aAoi- 
^i/xog, Herm. elemm. doctr. metr. p. 90, für die Urform an- 
gesehen werden soll) S.12 {vio dkänh^y nicht «Acoar^l zu schrei- 
ben): so geschieht dasselbe bei den auf einen Vocal ausgehen« 
den Stämmen regelmässig. Dass nun der Vocal bei einigen 
"Wörtern diphthongisch verlängert wird, bei andern auf natür- 
liche Weise, dafür wissen wir eben so wenig einen Grund ab- 
zugeben, als dafür, dass man xretg und doch noLgiTJv, oder dass 
tn^n tvq)Q'Siöa und doch ;^(t^te<5<y.a sagte; dialectischer Formen, 
Vfie jda^orBksig, Tv^fcctg^ dtämv^ sldayivet^cCy vcuBtd&öa 
Q. B. f. gar nicht zu gedenken. Gan2 bestimmt aber zeigen die 
iolischen Formen ''0Qq}i}Vyßa(Sll7]Vj die« einen Nominativ auf ijg^ 
Toranssetzen, dass wir in dem bv Nichts als eine Verlängerung 
des Nominatcharakters zu sehen haben. Wendet man dagegen 
ein, dass die Stämme von vavg und ygavg wenigstens der Ver- 
längerung nicht bedurft hätten, da der Tocal an und für sich 
lang war, so können wir uns freilich "nur auf ein unbekanntes. 
llVohllautsgesetz berufen, auf dasselbe, welches in.ßot;^, xovg 
Q. a., am auffallendsten in ot;^ statt cJg, die diphthongische 
Verlängerung der natitrlichen vorzog. Denn die nrsprünglichen 
Fi>rmen sind ßdSg^ %c5g gewesen, und eben so sind, wenn wir 
nämlich mit Hrn. R. die dorischen Formen für antike halten 
dürfen (S. 152), vag und ygäg (Steph. Byzant. s. v. naxivvi) die 
Urformen für vavg und fQavg gewesen. Bass nun dieselbe 
Verlängerung im Accusativ und Vocattv wiederkehrt (denn auch 
die auf Bvg mögen einmal im Accusativ avt/, äolisch 971;, ge- 
bebt haben , vgl. über Zbvv Hrn. GöttUng zu Ilesiods Theog. 
88if), erklärt sich durch die ursprüngliche Identität dieser drei 
Casus. Schwieriger ist der Dativ pluralis. Dass aber hier dje 
Verlängerung nur zufällig, d. h. durch den Wohllaut bedingt, 
keineswegs aber eine Folge der Stelinng des v vor einem Con- 
sonanten, war, zeigen die dorischen Dative ßtoöCv^ dem gemäss 
wir auch ein dorisches ygaölv^ vadlv annehmen können, sowie 
die dorische Verkürzung tofiitft, dQO(ii0t (S. 83 )• Auch im 
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A€CQ9. plar., den Hr. R. hier ganz übergeht, finden wirNfchts, 
als diegelbe Vorliebe für den diphthongischen Laut, wie im 
Nom. ciiiigul. , daher ygaag in ygavg und nicht in ygäg zusam- 
niengezngen. 

Noch weniger können wir uns mit der'Ansicht befreunden, 
welche Hr. R. über die Decllnation der Wörter auf ijg, fg^ ag 
(O. ao$)^ 0$ (6. sog), G>g und o (6. oo^) von S,. 52 an aufstellt. 
Ihm scheint keinem Zweifel zu unterliegen, dass bei allen die* 
gen Wörtern (auch bei^ denen auf co,^ welche ursprünglich tag 
getautet haben sollen, S. 55 f.) das Sigma'zumStamtne gehörte 
(^ Charakter war) und nur zwischen zwei Vocaien und (in der 
gemeinen spätem Sprache) auch, im Dativ plur. ausfiel^ also 
z. B. dhj^i^g Genit. {dXrj^eöog) äXtji^iog^ Dat. {dlr^Q'iöi) äli]\^sC, 
Acc. (dXijf^söa) dkrj^ea u. s. f. Das Sanskrit hat Hrn. R. zu 
dieser sonderbaven Ansicht verführt. Im Griechischen ist ge- 
rade Sigma derjenige Buchstabev der nie Charakter eines Stam- 
mes ist (die scheinbare Ausnahme der Verba — 66w nicht za 
erwähnen), sondern stets Nebenzwecke erfüllt, nämlich die 
Formation irad etymologische Verbindung der Wörter unter- 
stützt oder zur Andeutung syntaktischer /Verhältnisse dient. 
Dieser Satäs steht so fest, d^ss ihm auch das Sanskrit keine Ge- 
fahr bringen kann. Was aollen aber diese Endungen , wenn 
sie zum Stamm gezählt werden, eigentlich bedeuten? Zur 
Wurzel gehören sie nicht. Bildet man z. B. von der Wurzel 
fc8v das Wort dvö(i&VT^g^ 90 kann rjg oder Bg doch nicht ganz 
müssig aein, sondern muss Etwas bedeuten; Andeutung des 
GeBchlechts^ wie etwa da« deutsche er in Schneider etc., soll eH' 
nicht sein , weil die Verlängerung an sich schon dies Geschäft 
verrichtet und weil dann auch bei der Uebereinstimmung der 
verschiedenen Geschlechter in den meisten Casösformen viel 
Aufwand um Nichts gemabht worden wäre; es kann also Nichts 
sein, als Flesion$silbe ^ d. h. dasjenige, wodurch die rohe Wur*» 
zel zu einer bestimmten Wortklasse umgebildet wird, oder die* 
jenige Silbe, durch deren Veränderung bestimmte Verhältnisse 
der Nomina (die Casusverhältnisse) bezeichnet werden. Diese 
Veränderungen gehen aber, wie die Analogie anderer Sprachen 
zeigt, in und mit diesen Silben aeibat vor, wie fpLlo-g^ (fplko^o) 
(plkov^ vsavla-g vsavlao n. s. f. Doch gegen diese Analbgie 
protestirt Hr. R., wie wir sehen werden. Wir wollen indesa 
den Ausfall dea ö getrost zugeben, sobald uns dagegen einge-' 
räumt wird, dass die Griechen selbst zu keiner Zeit von dieseni 
Verlust Etwas gewttsst oder auch nur geahndet, geschweige 
denn bei der Flexion ihrer Nomina sich der Analogie, die linser 
Vf. aufstellt, bewnsst gewesen sind. Die Bildung der Compa« 
rative und Superlative dXri^iötSQog ^ dlrfihtajog enthält für 
Hrn. R. einen vollgültigen Beweis (S.53); für uns keinen, oder 
wir müaaten auch aus vi8(KiiiLOvi^xhQog auf einen Positiv ev£«ft- 
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ftovi^Q nnd afinlich schliessen dürfen» Die Silbe sg dient eb«n 
80 wie die Silbe ai, und ig zur Verbindung der Endung mit dem 
Stammie, nnd dass bei den Wörtern auf rjg der Con>paraiiv von 
der Wurzel (aAi7^), nicht vom Noroinalstamm (dkijO^s) gebildet 
wird {dXfjd^B'SöTBQog)^ hat nicht mehr Auffallende«, als dasa 

«M( q>llog seinen Coftnparativ g)UtSQog bildet. Eben so dient sg 

und auch $ zur Bildung von Comjiosltls , wie in den S. 153^**) 

' angeführten iyX'Sö'g)ogog (vgl. Lobeek zum Phrjnichus S.680^) 

' und 6tri%B'6'fpi oder ^ri^O'-fc^-g^t und in dem B. 55 angeführten 
lotf^dpog, worin Hr. R. eiue Bestätigung seiner Regel sieht, 
während doch scag in die8el^ Zusammensetzung nur der Accusa- 
tiv sein könnte nnd das Wort mithin loqpd^og lauten rauhste. 
"EcDrtBV (also auch^<od£i/, i^cJ^^) gilt Hrn. R. als spätere Bildung, 
aliotpQOV wivd'von cddkojiai^ nicht von alddg, ipik6q>Qxovvon 
^iXbch (also einerf der die q>Qi^v liebt), nicht von q>lkog abgelei- 
tet (S. 55)* Zu solchen und noch ärgern Missgriffen muss eine 
consequente Durchführung der beiden neuen Wohllautsgesetze 
führen. 

Ypn den Nentris auf ag, $g nnd og wird S. 57 behauptet, 
dass die allen dreien ursprünglich gemeinsame Endqng ag sich 
nach und nach verloren habe und an ihre Stelle og für die 
sächlichen Substantiva^ sg für die sächUcheii Adjeetiva getre- 
ten sei. (Damit steht im Widerspruch, was S. 75 gelehrt wird, 
dass yivog a\i8 ykvBg entstanden, sei.) Fragen wir nach dent 
Gfunde^ so erfahren wir, dass im Sanskrit und im Gothischen 
da immer ä stehe, wo im Lateinischen, Griechischen nnd Deut, 
tfchen a, e nnd 6 wechseln, und dass mühin der Unterschied 
swischen diesen dreiVocalen nur ein unwesentlicher sei. Und 
doch wird der- Grund von dem Umlaut des a und o in s in den 
Casibns obliquis {yBQBog^ yBvsog für yigciiiog^ yivoöog) darin ge- 
fiindeUy ^a^s in den zweisilbigen Formen ysQag.yBvog die End- 
silbe stärker die Aufmerksamkeit auf sich ziehe,' als in den 
dreisilbigen die Mittelsilbe , und mithin hier der schwächste 
der drei Vöcale (e) angewendet werden konnte, während dort^ 
bei Substantiven, das voUere a und o sich behauptete. Die 
Aufmerksamkeit war also doch auch bei den zweisilbigen For- 
men nicht gross genug, um das ursprüngliche volle avor dem 
Untergänge retten zu können ! Auf solche Argumentationen 
versteTren wir uns nicht. Mögen die vollen Endungen auf a^, 
reichlich mit Zischlauten versehen, aus Hinidostan mit nach 
Griechenland gekommen sein, wiewohl das nicht mehr und nicht 
veniger Wahrscheinlichkeit hat als das Gegentheil davon ; dem 
nüchternen Sprachforscher will ea nicht anstehn, zn grübeln 
über das, was einst gewesen äein kann, wenn ihn nicht sichere 
Spuren leiten ; dasa aber Hr. R. ( mit aller Achtung vor seiner 
Gelehrsamkeit) dies Mal anf falscher Fährte sei , ist unsre in- 
nige Ueberzengttfig. > Warum die Griechen die Endungen ag 
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nnd o; fiir Sob«tantiva, die Endung €g für Adjectiva besiimist, 
warum sie das o und mitunter auch das a in 8 umlauten lassen, 
weiss Rec. freilich auch nicht und schämt sich dessen auch 
nicht ; denn wer karm es wissen 1 Er findet aber doch wenig- 
stens lu seinem Tröste für die Umlautung des o und a in s eine 
bedeutende Analogie im Binderocal des Verbi, mit weichem 
jene Vocale auch ausserdem eine nicht zu verkennende Aehn* 
llchkeit haben. Vgl was Hr. R. selbst bei Gelegenheit der 
Accusativbilduhg S. 86 bemerkt. Die Vergleichung des Latei- 
nischen untersiütat übrigens die Ansicht unsers Verf. keines-* 
wegs. Denn/enirs, G.fenoris oder fenerü und ähnliche Wör«. 
ter (S. 56) würden nur dann von Bedeutung sein, wenn bewie- 
sen werden könnte, dass $ radical sei und fenaris für fenosia 
stehe und nicht vielmehr im Nominativ eine blosse Vertausehung 
des r mit «, wie in fiecQtvg stallt (iccqzvq^ oder gar ein Ausfall 
des r vor «, wie iiy nepüs stait nepürua (nepura) vorgegangea 
aeL \sl Härtung S.12ß, ' 

Von den Wörtern auf ig and vg glaubt Hr. R. ebenfallsi 
dass ihr Stamm auf ein 8 oder auf ein w ausgegangen sei; 
eben so 6*09$, Qen,^<o6g für ^möog^ S.6«^ wozu dann 8.1(6 noch. 
^Q&g kommt. So erklärt er sich durch eine Verschmelpsung 
des Vau mit dem vorhergehenden tf in einen (welcheo?) lan- 
gen Vocal die Länge im Nominativ, Accusativ und Vocativ, z.B. 
Ijfirvwg^ l%%vtDV^ l%%vw wie (^ovgy ßovv, ßov. Zur Erklärung 
anderer Formen (mit kurzem Vocal) muss dann die Annahme 
eines willkürlichen Schwankens zwischen beiden, Stämmen die- 
nen; daher der Dativ plur. Ix%v6i statt Ix9v6i {Ix^vw0l)j alt 
Uebergang in den ^tamm Ixdvg^ 6. Ix^vöog^ hingegen der Voc« 
fiv statt (iiig^ der Accus, (idv statt f^va als Uebergang des ei- 
gentlichen Stammes {(ivg Q. (ivöog) in den mit Vau {fivwgy 
(ivwog). Noch grösser wird der Wirrwarr durch Formen wie 
Ix^va und Ix^vv^ die wir hier noch zuschiessen wollen. Zum 
Beweis werden einzelne Worte angeführt, von denen eines, jd4g$ 
allerdings, wenn auch vielleicht nicht im Nom., Accus, and Voc, 
worauf es hier gerade ankommt, das Digamma äolicom gehabt 
zu haben scheint, wiewohl man der Form ^i^l (S.62) das 
Pindarische ^t und das Adj. diog entgegenstellen und ^ie Ur- 
sprünglichkeit desDigammas leugnen könnte. Die Vergleichung 
Ton Ug aber mit lewe, leUy L'öwe^ und 6Qvg mit tfiu^ 6- triwis^ 
beweist Nichts , weil sie die Ursprünglichkeit des w nicht be- 
weist; und was von i^ret Wörtern gelten könnte, gilt deshalb 
nicht TOn allen. Das lateinische müSy müris ist für tnur oder 
murs, 6. muris^ wie Aoitor und honos^ 6. honoris^ nicht für mtM, 
G.mfi«f>, wag selbst nicht durch arboaemi^r arborem bewiesea 
werden kann. Ueber 6vg endlich schwankt Hr. R. selbst. Die 
Beweise werden also noch geliefert werden müssen. 

S. 65—69 endlich behandeß Hr. R. die Wörter auf ig, l> 
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vg y ij, 6. Bo^ ( Bcag ). Hierher gehören aber eben so wie das 
einzeln als Rest alter Formation ang^fühtte SyxBkvg S. 67 allo 
nicht nmlaatenden Wörter auf vg^ ^ievixvg^ yivvg^ Oräxvgetc,^ 
so dass die Regel vom Umiaat des v und £ in 6 (S. 66) besehränkt 
werden musste, sowie dadurch auch der« Gewinn, den diese 
neuere Flexion den Griechen-^ebraeht haben soll (S. 67)> be- 
^deutend vermindert ivird. y 

Nach dieser Auseinandersetzung glaubt Hr. R. die Wörter 
der dritten DecUnation also ordnen^ zu müssen: 

I. Wörter, deren Stamm mit einem Consonanten schliesst oder 
ursprünglich schioss. 

1) Stämme, deren Endconsonant in allen Casus bleibt. 

a) verändert nach den bekannt^i Wohllautsges^zen: . 

^, Ä, q), . > ' 

b) unTeraifdert , v^ q (6) und t, naehdem es ia<y ver- 
- wandelt ist; 

^ 2} Stamme, deren Endconsonant in 3en meisten Casus fortbliebr 
a) das Vau in den Stammenduttgen aw^ bw^ owy 
ß) das Sigma in den Stammendungen ccg^ Bg, og, C7ff; 
Y) gemischte und ungewisse mit den Nominativendangea 
ig und vg> 

II. Wörter, deren Stamm mit einem Vocal schliesst, . 
Stämme auf I und i;. 

Diese Stämme werden nun in Beziehung auf die Bildung 
der Casus einzeln durchgegangen, wobei wjr nach dem über 
die dabei befolgten Hauptgrundsätae Bemerkten wenig hinzu- 
zusetzen haben, zumal da der Hr. Vf. selbst auf Vollständigkeit 
im Einzelnen verzichtet hat. 

Merkwürdig ist die Erklärung der verschiedenen Formen 
des Dat. plur. S. 79. Aus den ursprünglichen Dativfornen 
0BXag'6i,^ yBVBg-6L habe metrisches Bedarf niss auch 6kKaaii^ yk- 
^sdt gemacht; diese Forben hätten sieh im aUiächen \^i9\^ti 
(etwas spät!) festgesetzt, und von hier aus, weil man angefan> 
gen habe nicht mehr ekXag und YBVfg^ sondern CbI und ftv^ als 
Stamm^ und nicht mehr <56 sondern e0i (mithin auch al0j) als 
Dativendung anzttsehn, Formeii wie 7ivvB66k {kwb^i) ja selbst 
Monstra wie dsAastftft, y8V£B60i erzengt! Daher w,erden nuq 
S. 80 als Endungen des Dativs 6l, b6i nnd B06f, (wozu später 
noch i6i kommen, wird ) aufgeführt. So wird der gesclHohtii- 
chen Entwicklung dieser Casosform, wie sie uns in den DeBk> 
malernder griechischen Sprache vorliegt , einer individuellen 
Absicht zu Liebe Hohn gesprochen! Consequent wäre- es ge- 
wesen, Büdi als urapsTÜngliche Dativendung anzunehmen und die 
gewöluiliche Form aas dieser entstehen zu lassen: xvvb00^ (xv- 


ReimnUx: System dex griecblacheo Bedination. 15 

f^stfi)^ UW6I9 %v6l; aber dieg litt das Sanskrit nichts dessen 
Locativendong su oder schu im griechischen Dativ pluraiis wie-* 
der erkannt wird. Warum sollen aber nicht Formen wie nvcl 
und KVVB60C organisch nepen einander bestanden haben, wie 
das auch in der ersten Declination der Fall ist, a, B. tafilaöiv 
und xotfilaiöiv? Wi€ hier, so wurde )iuch in der dritten Decli« 
nation der Dativ auf doppelte Wbise gebildet, durch Änhangung 
der Endung &i an den Stamm oder an den bereits gebüdete^ 
Nominativ pluraiis ( and v^g Big ig sv^ilag tmv nXrßwxitiW 
XQOö^^ity tov 6 Hai tov t noiovöL tag öortxdg täv nkijdvvtir' 
xcdfi/, Gregor. Gor. ) ; die letztere Bildungsweiae sahen wir ia 
XbIqbööi^ avÖQSööi^ selbst in Neutris, wie yovva^ö^ ( wofür sich 
als Reste der ältesten Pormatioil ngotieinMi und &6tQa6v von 
äöTQOv anführen lassen), wie%vohl hier gewöhnlich ein JMeta- 
plasmus eintrat {yovvs66c^ ßsXiB66i,). Die demnach fehlerhaft 
gebildeten Dative xbIq8ö$^ dväxtBöif deren Sahl jedoch sehr ge^ 
ring ist, veranlasste eine scheinbare Analogie, indem man in 
X^lQ^^Ot^ ävttKXBiSöL eben so wie in ßikB^öi^ dinaö^i ein ans me« 
trischen Gründen verdoppeltes 6 tu erkennen und eins weglas- 
sen zu können meinte. Dass sich dieselbe Form nur bei Wör- 
tern, deren Stamm anf einen Consonanten ausgeht, mit Ans- 
nähme von xoklsöif findet (S. 84), scheint Zufall so sein. 

Mehr hat uns die Lehre vom Accus, sing, gefallen (S.8&-* 
95). Hr. R.S nimmt als ursprüngliche Accusativendung fz=sv 
an und stellt als ßiegel auf, dass dies 1^, wie im Sanskrit und 
Althochdentsohen, entweder ohne Bindevocal, 9eaiU-i^' oder we 
V hinter dem Stamm- des Worts nicht ausgesprochen werden 
konnte^,, vermittelst des Bindevocals a angehäugt, dann aber, 
weil te;dett Accusativ schon kenntlich genng an beaeichnen 
schien, gänzlich weggelassen worden sei: ^arcp-av, xaviga» 
Wir können jedoch auch hierin Hrn. R. nicht beitreten, weil 
die Weglassung des eigentlichen Endconsonanten in einem Ca- 
sus, der selbst in den durch Abwerf ung oder Verstümmelung 
der Endung entstandenen beiden andern Declinatiouen aeine 
ursprüngliche Form behauptet hat, durch Nichts gerechtfertigt 
acheint y auch nicht durch die Vergieichong der verwandten 
Sprachen , wenn man nicht auch s. B. mäite für militem , plintd 
fätplintan gesagt hat, und weil eine Erklärung, die bei weitem 
weniger Inconvenienzen mit sich führt, viel näher liegt. Die 
eigentliche Endung ist t; {vielleicht aus jei entstanden )• Dieser 
Halbvocal wurde , wo die Aussprache Schwierigkeiten machte 
oder der WofaUaot es verlangte, in a verwandelt, gerade so wie 
in ißovXiato^ [iBf$lxMrai etc. S. Härtung^ S. 246. Wenn diea 
demnach gewöhnlich bei den Stämmen geschah, die auf einen 
Consonanten^ntm^eheny mit Ausnahme der Zungenbuchstaben 
dd" Xj welche vor v zu weichen pflegen, sobald nicht der Acceiit 
die Endsilbe besonders hervorhob und das Vergchwinden des 
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ChsraktercoBsonanten verhiaderte, a.B. xagivtur xiQitv, naiv. 
auch xXa'CVj TtJLsiv und däiv (nach der äileaten Betonung xküigy 
^^V^'fft Sal'g u. 8. f.): so fand im Ge§;entheil bei den mit einem 
Vocal scbliefiRenden Stämmen Beides Statt, je nachdem Wohl* 
laut oder Wiliknr das eine oder das andere vorzog. Daher 
auch die dialectischen Formen svgia^ ßoa^ dagegen Adx&v und 
Acctovv für Aatoa, ßaöUtiv neben ßaöiXsa u. a. w. 

In der Lehre vom Vocatw sing. S. 95 — 99 und von den 
noch übrigen Casibus^ deren Endung mit einem Vocal anfiingt 
oder aus einem Vocal besteht (jS. 99 — 10^) hat Reo. nach dem 
bereits Gessgten Nichts zu bemerken. Dass er nicht im Stande 
ist, \n£(oxQax%g^ iJQ(os und ähnlichen den unveränderten Wort- 
stamm zu erblicken oder sich die Länge in fcv etc. durch ein 
ausgefailnes Vau zn erklären, gesteht er wiederholt ein. Die 
Herleitnng der übrigen Casus aus dem Sanskrit, z. B. des a im 
Dual aus au und t\ des oct/ aus bhj&m^ iässt Rec. dahin gestellt. 
Dergleichen Ableitungen, so wichtig sie unter andern Umstän« 
den werden könnten, bleiben, so lange ihnen die nöthige Evi- 
denz abgeht, blos Versuche, die Nichts nützep, aber auch nicht 
Viel schaden können. 

Der dritte Abschnitt handelt von S. 105—140 über die 
erste und zweite griechische Dedination, über deren Ursprung 
Hr. R. ihi Allgemeinen mit Buttmann §. 33« Anm. S. einverstan- 
den ist. Die Nominativendungen der ersten Decl. theiit Hr. 
R. mit Recht also ein: 1) a, 2) ä und 9;, 3) äg und i^g^ da d 
und 71 nur durch Dialecte oder Wohllautsregeln verschiedea 
sind (S. 108). Um aber den einmal aufgestellten Satz, dass 
kein griechischer Nominalstamm auf einen langen Vocal aus- 
gehe (S. 09, 100), toicht fallen zu lassen, nimmt derselbe bei 
allen Wörtern der ersten Declination ursprünglich einen kurzen 
Charaktervocal und als Nominativzeichen $ an : 6oqiLag>i tifiag; 
zum Ersatz des g sei gleichzeitig mit der Abwerjung desselben 
(S.lll) der Charaktervocal verlängert worden: 6oq>lä, rtfiä 
(ripi;). Zu dem dadurch gewonnenen Vortheil, dass sich nun 
masculinum nnd femininura (g^lXogj eigentl.^/ilag und g>Ud^ 
eigentl. {plläg) durch ihre Form unterschieden (Inder dritten^ 
der ältesten Declination, verschmähte man diese Unterschei- 
dung) geselle sich ein bedeutender Schade, nämlich die Stö* 
Tung der ganzen Declination i Man habe den Grund der Ver- 
längerung des a vergessen und das lange a, als ob es zum 
Stamme gehörte, in allen übrigen Casibns beibehalten, ja so- 
gar auf mascttlina übergetragen, obgleich diese ihr $ noch be- 
Sassen (vsavläg^ noXltfjgtüt pBcevläg^aokttag). Schade,- dass 
diese Zurechtweisung nicht ein paar Jahrtausende früher ge- 
kommen ist! Im Sanskrit und Gothischen, wo das femininum 
auf a ebenfalls kein s annimmt, was mithin allenfalls als Beweis 
g^gefi die Ursprünglicbkeit des a gelten musste, wird ebenfalls 
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ein uralter Abfall des g angenommen, weil man sich nnn ein- 
mal in den Kopf gesetzt hat, dass dasr Nominativzeichen g für 
Masc. und Fem. durchaus nothwendig sei. Ja! selbst die äo- 
Hsch- epischen Formen, wie ft^risra, woraus die lateinischen 
Mascnlinformen "poeia etc., «oll jf^r, nicht gegen die Ursprüng- 
lichkeit des q zeugen ! In dem kurzen a der Wörter (zovaa u. 
ähnlicher sieht Hr« R. eine spätere fehlerhafte ( unorganische, 
sagt' der Vf.) Verkürzung, die von dem vor a stehenden Con- 
sonanten oder Vocal abhing. Dies ranss Hr. R. aber auch von 
den Masculinformen Bvgvona^ firjtlera etc. gelten lassen, durch 
welche dann, wie schon durch die Menge der Ausnahmen, die 
S. Il2 f* versuchte Darstellung der Gesetze, nach denen jenö 
Verkürzung eingetreten sei, vollends über den Haufen gewor- 
fen wird. Rec. sieht in dieser ganzen Auseinandersetzung ein 
durchaus willkürliches Verfahren. Die dritte Declination zeigt, 
dass s zwar gewöhnliches, aber keineswegs nothweudiges No- 
mlnativzeichen ist; sie zeigt auch, dass neb^n diesem Nomi- 
nativzeichen noch eine Verlängerung des Vocals, gewöhnlich 
eis Geschlechtszeichea» eintreten kann. Da^bertlle auf einen 
Vocal ausgehenden Stämme im Mascul. nhd Fem. in der Regel 
ein g annahmen: so scheint gerade das Auifaliende in der Aus- 
nahme, welche die (ursprünglich nach der dritten Deciin. ge- 
bengten) Wörter auf ä machten, deren Nominativ weder Ge- 
schlechts- noch Casnszeichen hat, diejenigen Formenveränderun- 
gen, wodurch die erste Declination entstand» veranlasstzu haben, 
die nachher auch auf die Stämme mit a, 'welche g annahmen, 
abergetragen wurde. Wenn Rec. von Stämmen, die auf a 
ausgehen, spricht, so nimmt er das Wort in dem BegrilT, den 
Hr. R. S. Sl aufstellt, wiewohl hier eine grosse Verschieden- 
heit nicht zu übersehen ist. Bei den meisten Wörtern der drit^ 
ten Declination, die einen Vocal zum Charakter haben, gehört 
derselbe wirklich zum Wortstamm , wie in /Ltvg, ^Ig u. a.;' in 
der ersten und zweiten Declination aber dienen a und o blos 
dazu , um aus der Wurzel des Wortes ein Nomen zu schaffen, 
ao dass man sie hier mit grösserem Rechte als zur Declination 
g^ehörlg betrachten kann. Daher erkennt Rec. auch in texvov 
wie in rsixog blos den Endconsonanten als Casuszeichen und 
nur tsxv, nicht viavo als Stamipa. Die Nominativendung orbei 
&XXOf avtoy tovro (was aber keine Zusammensetzung ist) u. 
d. a. Terleitet Hrn. R. S. 115 auch im Griechischen für die Neu- 
tra ausser der Endung i^ eine ursprüngliche anf r (£AAar, Sk- 
Aor, aAAö) anzunehmen, wobei freilich zu bedauern, dass die 
Griechen dies selbst so bald vergessen haben. Die Verglei- 
chung der verwandten Sprachen (des lateinischen id^ itf^d, quod 
etc.; des indischen tat^ tjat^ jat etc. ) ist vielleicht Andern Be- 
weises genug für diese Hypothese; Rec, der, wie er bereits 
erklärt hat, trotz der nahen Verwandtschaft dieser Sprachen 
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doch in der Entwickelang des griechischen Sprtchidioms Frei- 
heit und Unabhängigkeit sn finden glaubt, icann sich von dem 
jemaügen Vorhandensein barbarischer Formen, wie akkor^ rov- 
vor, die den herrschenden Bildungsgesetzen Hohn sprechen, 
Diclit überreden. Denn diese Gesetze sind nicht erst spater, 
gleichsam als Reformatoren für die bereits und zwar indisch 
gebildete Sprache erfunden worden^ sondern müssen von Urbe- 
ginn an in dem ästhetischen Charakter des Volkes vorhanden 
gewesen sein und bei der ersten Entwiclcelung der sprachlichen 
Formen gewirkt haben. 

Bei der Erklärung des Geni(iüu$ ringularis S. 120— 126 
verlässt Hr. R. plötzlich den Grundsatz , dem er bisher gefolgt 
ist, nämlich die Formen der 1. und 2. Deciination aus der drit- 
ten ui^ nur mittelbar durch diese aus dem Sanskrit abzuleiten. 
Er si^ht jnämlich (wie auch Hortung ?ermuthet S. 162) in der 
Genltivendung der zweiten De^{in9iiion und derMascnlina erster 
Deciination die indische Endung ^/a, d.i. griechisch 6io^ also 
Xoyogy nokltijg, 6. XoyoüiOrnoXitaöio (zwei Formen, an welche 
sich philologische fingen wohl nie gewöhnen werden), dann 
Xoyoio Xoyoio Xoyov; noXixaCo noXltao «oXitov! Und warnm 
verschmäht Hr. R. die einfache Ableitung aus dem Genitiv der 
dritten Deciination (ov aus (oog) oo und (aog) ao)1 1) Weil 
der Wegfall des g am Ende immer durch die Länge des Vo^ 
cals ersetzt werden müsse. Dies ist dn von der Willkür er- 
fundnes Gesetz, gegen welches diese und viele andere Genitiv- 
formen {xio^ so etc.) protestiren. Sei es jedoiih. Warum er- 
kennt denn Hr. R. nicht lieber in dem langen a bei TCoXltao 
oder in dem eingeschobenen t bei Ao^o^o das Streben , einen 
Ersatz für das weggefallne Sigma zu geben , ohne die Endung 
selbst unkenntlich, zu machen? 2) Die Form Ao^oo lasse sich 
eben so wenig als Ao)/oog irgendwo nachweisen, die Annahme 
also, Xoyoo sei aus Xoyoog entstanden, enthalte zwei über ein« 
ander gebaute Hypothesen. Lässt sich denn aber tifiSog^ 
woraus auch Hr. R. tifiag {nfi^g) erklärt, oder sein Xoyoöto^ 
XoyoCo^ sein noXitdcio^ xoXitaio irgendwo nachweisen? Ge- 
gen äuttmanns scharfsinnige Vermuthung, dass oov Schreib- 
fehler sei für So, wird diese Form für eine Zerdehnung er- 
klärt, ähnlich dem ogoto^ ßooaöi^ womit sie auch nicht die ge- 
ringste Aehnlichkeit hat Endlich soll 3) sich dann Xoyoio 
nicht ^ erklären lassen. Warnm nicht? In Xoyoüv^ aoöoüv 
sieht er eine unwesentliche Zerdehnung. Warum sollen wir 
nicht auch in Ao^oto für Ad^oo eine Zerdehnung finden düi^fen, 
und zwar eine toesentliche^ nämlich durch dasselbe Wohllants- 
gesetz bedingte, welches i^deta aus i^öea, xolij aus noa u. s. f. 
schuf? Warum dürfen wir nicht in dieser wesentlichen Zer« 
dehnung den Grund von dem frühzeitigen Verschwinden der 
ursprünglichen Form (Ao^oo) suchen? 
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Noch schlimmer, als dem Genitiv, ergeht es dem Dativ 
singularis S. 120 if. Während der Dativ sing^ul. in der dritten 
Declliiatiou vom indischeu Locativ stammen soll, werden die Da- 
tive der beiden ersten Declinatlonen aus dem indischen DalU> 
(z.B. sziwäja yon sziwäs (masc) und sziwam (neutr.), dagegen 
sziwäjai vom fem. sziwa) abgeleitet und als ursprüngliche For- 
men die Monstra Ao^oto, nohta'bo^ tLiiaCu'C angenommen!! 
Dies scheinen denn doch Salto mortales der Sanskritomanie. 
Die einfache Ableitung aus xtiid-'C^ Ad^oi-l' (richtiger Xoyo-i^) 
verwirft Hr. R. wegen der Länge des Vocals o, wofür die übri- 
gen Casus die Kürze (o, £) festhalten. Wir finden den Grund 
von dieser Verlängerung ( eine ähnliche Verlängerung geht oft 
auch im Genitiv und Dativ singularis der ersten Declination vor, 
z. B. fioikiUf (AOViSccoQi [lovöäg oder novöi^g^ fiovoä'Vj (loiiö^^ 
[lovöy ) in der getrennten Ausspruche des at und oC, welche 
den ersten Vocal auf Kosten des «weiten hervorhob und dea 
letzteren allmähiig gänzlich aufgab und eben dadurch die neue 
Declination gründete, gerade wie in der dritten Declination die 
Neutra auf ag im Dativ zuweilen ihr l aufgaben und dann da« 
ä verlängerten : yi]Qa vxo ktTtaQfß ( Göttling za Hes. Theog. 
867). Für diese Ansicht spricht auch die Accentuation dea 
Dativadverbii oXmv^ bei welcher sich trotz des Diphthongs die 
Länge des o bereits geltend gemacht hat. Die lateintschea 
Dative aquät\ Romäi^ meint Hr.R.^ sind entscheidend*. Keines- 
wegs^ Allerdings ist in äi die Länge, namentlich des f\ auf- 
fallend, aber sie lässt sich auch aus dem Sanskrit durch eine 
ZusamVnenziehung aus ajai nur notb^'ürftig erklären/ Hr. R.. 
ist sonst nicht scheu, wenn es die Annahme unorganiacherULVt» 
gen oder Kürzen gibt (vgl. das es für cg.und aq S. 101): warum 
sollen wir Bedenken tragen, dasselbe Recht für uns in Anspruch 
zu nehmen und eine aus unbekannter Ursache vorgegangene 
Verlängerung des ursprünglich kurzen t anzunehmen? ' Die 
Länge des a hat nichts Auffallendes. — Dasa der Genitiv sin- 
gularis aquai durch eine Verwechslung mit d.em Dativ entstan- 
den sei (S. 127)^ gl&uhen wir nicht, sondern sehen in den Fot'- 
meOt^AC^a und esca> dieselbe Erjschelnungy wie in xciga-g und 
viavla-o^ nur dass hier die doppelte Form zugleich zur Unter- 
scheidung der Geschlechtier diente. 

In den Dualformer^ loyto und Tf|ia sieht Hr. R. S. 129 
dort die Indische Endung au^ hier das indische ai (^), und fin- 
det, was freilich bemerkenswerth wäre, dass die beiden ersten 
Declinatlonen in einigen Ca^bus dem Indischen noch näher ste^ 
hen, als die dritte, aus welcher doch jene erst abgeleitet sind 
(S. lOß). Rec. meint, man könne den Umweg ersparen und in 
Griechenland selbst die Erklärung dieser Formen finden. Beide 
Duale sind aus dem Dual der dritten entstanden, und die Ver- 
liageriiug des Charaktervocala {iiovöä-s^^oYO e) erklärt sich 
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wie leim Ditlrsin^l. durcli die Apokope des ECnilvocals. | 
äea Geniliv auä Dalm OnAl'fi werden wir nicht dui 
umraeDsiehang erklären (S. 13(1). «eil ilatin die er^te D<1 
tion Formen wie vtfUp» (ann riiiaoiv) zeigen miksle, ec^ 
' durch eine Eliiion de« xur üual<:ndung geiiörigen o (ti 
iöyo-iv ). 

Im GgtHlh plnriHg findet Tlr, R. nrspriinglicli zwl 
Cbarektervacal und Biidan^ <-in Digamma: Qsdipav, 
und vergleicht damit das mullitnassliclie noUzawo , zn i 
Annahme iho die VeFgleEcIinrig der äolisclien Aus!>pracll 
Ktfog, dpx^os für 'jilxaios, ÖQxalos u>it dem von Cnrayl 
fahrten neogriechiBchen jcitXuß^s nder jtakavös verleitel 
126). Die Ver((Uichntig der slammvcrwaridteii SpracheT 
laDjIe CODHeqaenler Weise, wo nicht ein n, wie im Sa 
doch r oder a (x), wie im Lateinischen und Gnihisriii: 
Hartwig S. 2U), sRI^nehme^. Mag ein ^olclier Uuc 
immerhin als.areprüngliches Bindemillel swigchtn tJji<lui^ 
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Stamm angenommen werdet 
griechischen Declination. die <li 
■ollte; was nütst esl Wer wir 
teu ßkitpäQiav xvaviA&v, in 
ffir in ionischen Formen wie avtia 
kmvtiriv ete. } eine Wirkung dieses i 
«enden wollen (S. 133)1 

Beim Datio pturelis erklärt llr. R. S. 13.) im Voraus ' 
ErkUrnnfsrersuch im Gebiet der griechischen Sprach' ' 
vergeblich. Die Endung ql entspriclit, wie frühe 
worden ist, der indischen Locativeudung schu. Diese { 
bei männlichen und weiblichen Stämmen, welche mit a 
aen, i»eku: Stamm satuä, V.fscii\v s^iwaeschu ^ sziicä-i.\ 
also griechiach: »okitu-tai, KayoiHi; bei weiblichen Siän 1 
•nf ä ist es 8Ui $*iwä, Locstiv s%iwäsu, also griechisch rifii I 
' Vnorganiaeh, d.h. nach fulscher Analogie von Xöyo-iSf 
noXiza-tOt gebildet, sei die Form tiftaiöi (rtfi^ai)- Diea M 
t&T den , der den Indischen Locatlv im Datir phir. der grie 1 
■eben Declination wieder Qndet, unbezweifelt sein. Wir I« 1 
UM durch die Propheieiung nicht abschrecken und halten I 
■n die bereite oben gegebene Darüteiiiing, nach welcher Da I 
wi« Öijff-«/, öAi^i-tft, ^po!-(J(, Ti/ii/dt (fürTtpätft, dabei 
» eubsor.) einer Analoxie folgen, einer zweiten dagegen 9^i 1 
Ott käyoi-tlh tttttti-6i (apokupiit Tiiittfg, mit ionischem Uta) ] 
ttlt^g). Dasi X4yo-Oi oder vifimelir löyo-Oi (wie [iovis£fU 
C^-ei) aich nicht findet, iat Zufall oder Willkür dei ~ 
Den Nominolivond Vocutiv plur. weiss sich Hr.J 
nlnht lu erklären. Die bereiit> \ »n Tliiersch a 
klirung, nach weloher diesü Foimen auf Sbnttj 
der Dual, tu« der dritten Declination dnr'* 
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nnd VerwandlaAj^ ^es s f n e entgianden sind: fxot;<5(ie-ß poCtfa^ 
l.oyO'-t Xoyoi (wie po/?^oe,/e8ct^oe, Härtung S. 252), ^eoügt 
ans, wenn sich auch im ladischen uadrGothischen nichts Aehn- 
liches findet. 

Den Schlifss des dritten Abschnittes bilden einige Bemer- 
kungen über die ionisch- attischen Declthationeti und iiber die- 
Contrgction S. 136 — 140, die nichts Neues enthalten und über- 
haupt, viielleicht weil sie keinen Anhaltpunkt zur Vergleichun; 
mit den stammverwandten Sprachen darboten und deshalb kein 
bedonderes Interesse erweckten, sehr dürftig und mangelhaft 
ausgefallen sind. Der vierte Abschnitt enthält einzelne Bemer- 
kungen 4iber eine kleine Anzahl griechischer Anomala (S.141— ^ 
150), die sehr verschiedenartigen Werth haben. Ein Nach- 
trag endlich (S. 151 if.) spricht gegen Bntimunn für den spä^ 
tern Ursprung des v itpsXTivönxov hei Verbal- und Nominal-^ 
formen. Für Buttm'anns Ansieht entschied sich neuerdinga 
mit Berufung auf das Zeugniss alter Grammatiker eine gewich- 
tige Auctorität, Spitzner zur lliäs ce, 180. Rec. glaubt nicht, 
dass diesiß Frage je zur Entscheidung gebracht werden könne. 
Aus den verwandten Sprachen lisst sieh seiner Ueberzeogung 
nach kein Beweis für die Sache entnehmen , da in diesen der 
Abfall des n lange nachdem sich das griechische Idiom bereits 
ausgebildet hatte und doch t>or der Zeit, aus welcher wir schrift- 
liche Denkmäler haben, vorgegangen sein kann, wie wir nament- 
lich beim Verb» eine immer zunehmende Verstümmelung der 
ursprüngliche vollen Formeti sehen ^* anti^ goth. u. lat. ant, 
jetzt en. Ans dem Umstände, dass bei Pindar die alten For- 
men auf i^rt, z. B, sycatveovrt^ %tet^ ohne v iq)BXiC» erscheinen,' 
kann keine gültige Folgerung gezogen werden, da wir viel zu 
Mrenig von dem altern dorischen Dialekte wissen, um beurthei- 
len zu können, ob es nicht blos eine Laune des Zufalls sei. 
Böekh's Vermuthung endlich, dass anch der Dat« sing, ein v 
htpsXx. bekomnea habe, bleibt eine blosse Vermuthung. 

Rinteln. Franke. 


Romische Erotik ron Hermann Pdldamus, Mit dem Motto: 
improbe amor, quid non mortalia- pectora cogis. Greifswald, 
Koch*6che Buchhandlung, 1833. VI und 96 S. gr^ 8. (15 Gr.). 

Wie ip so manchen andern Beziehungen, so hat auch die 
romische Litteratur in Beziehung auf elegische und erotische 
Poesie das Schicksal gehabt, der griechischen nachzustehen. 
Die römischen Elegikei* sind allerdings viel gelesen , aui^h viel 
nachgeahmt worden, ihre Lieder fanden nach verschiedenen 
Seiteri hin Anklang, aber doch tra^ sie immer der Vorwurf, dass 
sie an Zartheit der Empfindung und an geistigem Leben hinter 
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den Griecben weit xurücksiandea und dassdie ipaterieUe Ge- 
sinnung beiihnen das rein geistige Element zo seh runterdrijcke. 
Sp dürftig auch immer die Ueberreste der acht griechischen 
£legie sind, so reichhaltig ist die Litteratur dariiber» und Na- 
men von anerlcannter Wichtigkeit, wie die. der.Gebnider Schle- 
gel, W. B. Weber's und K. L» Schneider's, zieren dieselbe. 
p}e römische elegische und erotische Litteratur ist weit reicher 
und doch hat sich Niemand vor Manso die A^ühe einer genau- 
em Erforschung genommen, ja seine verdienstlichen Aufsätze 
sind weit mehr angeführt iils eigentlich gekannt worden, upd 
es scheint jetzt sogar zur ^itte zu gehören, auf die so nützli- 
chen Abhandlungen, welche in den NadUrägen zu Sulser*» 
Theorie der schönen Künste enthalten sind, vornehm herabza- 
seilen. Es ist aber diese Zurücksetzung eines Theils der römi- 
schen Litteratur um so befremdlicher, da die Europäer in der 
Regel Alles, was nur entfernt an Italien erinnert, mit einem so 
warmen Interesse umfasseji, und es nicht bloss sein schöner 
Himmel und seine Altertliümer sind, die dem schönen Lande 
(Ch' Apennin parte e 'i mar circonda e V Alpe) so viele Vereh- 
rer erworben haben, sondern auch seine bezaubernden Frauea 
und Mädchen. Diese aber sind jetzt noch ganz wie sie uns in 
Ovid*8, Gatuirs und vorzüglich in Propertius Gedichten geschil- 
dert sind, und wenn in der erotischen Poesie überhaupt sich 
die gesteigerten Gulturverhältnisse eines Volkes aussprechen, 
so muss gerade diejenige Poesie von einem ganz besondern In- 
teresse sein , die sich mit grosser Treue noch in dem heutigen 
Leben und Lieben eines Volkes abspiegelt. Das ist, aber bei 
der römischen Erotik weit mehr der Fall, als bei der griechi- 
schen. Auf die letztere haben unstreitig die politischen Un*- 
fälle des Landes und der lange Druck, unter dem Griechenland 
geschmachtet hat, einen nachtheiligen Einfluss gehabt; die 
griechischen Liebeslieder sind zart und innig, aber sie sind 
weit entfernt von der Gluth in den Gedichten ejnes Mimner^ 
mus und einer Sappho. Auch Italien hat mannichfaches Un- 
glück getroffen und kein neues politisches Leben hat sich dort, 
wie in Frankreich und Deutschland, geregt, seit die ersten Er- 
oberer sich zu Herren des Landes machten. Aber durch alle 
Jahrhunderte ist die Italienerin sich in ihrer Liebe gleich ge- 
blieben: die Liebe Ist ih^ weder Laune noch Zeitvertreib, sie 
ist ihr et'nsthaftes Bedürfniss. Gleich weit entfernt von einer 
Denkungsart, die in der gleiehzeitigen Menge ihrer Anbeter, 
oder einer solchen, die in deren raschen Abwechselung einen 
Vorzug sieht, legt sie tiefes Gefühl in diese Angelegenheit und 
verlangt ihrerseits auch Beständigkeit von ihrem Geliebten. Ist 
die Verbindung einmal geschlossen, so gibt sich die Italienerin 
vielleicht geschwinder und unbedingter hin, als die Firaa eines 
andern Landes^ sie liebt dann mit der leidensebafjllicbeo Hef- 


Paldanm«: Römische £rotIlr. SS 

tigkeiij die schon Im Charaicter der Nation liegt, ond 'empfindet 
Cntreue oder Gleichgültigkeit auf das Tiefste. Als die achte 
Repräsentantin dieses Cliarakters erscheint dfe Cynthia des 
Propertios, und Goeihe's römische Elegien «eigen, dass sich die-' 
ser Charakter bis auf die neuesten Zeiten gleich geblieben ist'*'). 

Wir haben diese einieitendenBemerkungenvorangeschlckt, 
nm an dieselben unser Urtheil zu knüpfen , dass die Schrift 
des Hrn. Paldamtis^ wenn auch gering an Seitenzahl, doch als 
ein wichtiger Beitrag zur römischen Sitten- und Litteraturge« 
schichte zu betrachten sei. Lange Zeit hindurch hat auf den 
römischen Elegikern eine unverdiente Schmach geruht. Did 
grössere Freiheit im Ausdrucke, die offenherzigen Geständnisse 
und Erklärungen, wie sie in Beziehung auf geschlechtliche Dinge 
nicht bloss den Südländern des Alterthums, sondern auch denen 
der neuesten Zeit eigen sind, ist von ängstlichen Gemüthern 
oder argen Z«loten gar zu oft Unsittlichkeity. Rohheit oder 
grobe Zweideutigkeit ifescholten worden , und fast immer hat 
man vergessen, dass die Sittsarakeit des Alterthums nicht nach 
einer Prüderie zu beurtheilen ist, die, wie Tieck sehr richtig in 
der Einleitung zum ^/liai?fa9fis (S. 12t) bemerkt, unser Zeit- 
alter einmal zum Kehnzeichen der Sitte gestempelt hat. Konnte 
doch selbst ein so guter und billiger Manli als Garve war, sich 
in einem erst vor wenigen Jahren gedruckten Briefe'^'*) bei 
Gelegenheit der Manso'schen Uebersetznng von Ovid's Kunst 
29 lieben, wundern, wie ein Fleiss, wie der Manso's, mit Aus- 
schweifungen bestehen könne! 

Die römische Litleraturgescbicbte aber hat nicht minder 
durch die vorliegende.Schrift gewonnen. Hr. P. hat die römi- 
schen Elegiker Jahre lang studirt ( den Propertius namentlich 
seit zwölf Jahren zum Gegenstande einer fsfit täglichen Lectüce 
gemacht), ihre Sprache sowohl, ^Is ihr Verhältniss zu den übrir 
gen Zweigen der Litteratur erforscht, und die Persönlichkeit 
der Dichter im Lichte ihrer Zeit zu erkennen und darzustellen 
gestrebt, ohne gerade manchen Einzelnheiten, als gewissen chro- 
nologischen Bestimmungen über die Folge der Gedichte/ oder 
der Verfolgung einzelner, oft sehr und entliehen' Sporen zu viele 
Zeit zu widmen. Der gelehrten und scharfsinnigen Combina- 
tionen Weich ert^s aber, die mit {grosser Geschicklichkeit vieles 


^3 Die schöne Stelle in Ta98o'9 GUnualm, Uheral. (XVJ. 25): 
Tenerl sdegni» e placide e tranqaiilo 
Repobe, e cari vexzi, e liete paci, 
Sorrisi, paroletto, e dolci stille 
Di pianto, e sospir tronchi e molle baci 
kann aus Propertius und Goethe gleichmäAtig commentirt werden« 

**) In den BläH.fur Uter. ünierkaU. 1830* Nr. S41. 
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bisher Unbekannte und Verborgene erhellt haben, gedenkt Hr. 
P. stejts mit vieler Achtung; nurAeusserungen, wie die Spoha's, 
dass er die Verfertigung der horazischen Gedichte nach Mona- 
ten u|id Tagen habe beBtimmen können^ betrachtet er (S. 52 ) 
als chronologische Spitzfindigkeiten. Mit den oben gerühmten 
Eigenschaften verbindet. der Herausg. eine lobenawerthe Beie- 
aenheit in der neuen deutschen^ englischen^ französischen und 
italienischen Litteratur. Dadurclk wird sich sein Buch auch 
bei denen empfehlen, die nicht gerade Philologen sind , aber 
doch das Alterthum lieb haben. Und wir rechnen es Hrn. P. 
überhaupt nicht zum geringsten Verdienst an, dass er durch 
die ganze HaUung und den Ton seiner Schrift dieselbe auch 
für gebildete Dilettanten und Freunde der alten Litteratur in 
andern Ständen zugänglich gemacht nnd sie nicht durch eine 
3BU schulmässige Gelehrsamkeit abgeschreckt hat* Wte wüa- 
schenswerth es ist, daas auf solche Weise die liiebe zur Alter- 
thumswissenschaft in unsrer, diesen Studien so oft abholden 
Zeit gepflegt, und durch Parallelen "aus der neuen Geschichle 
und Litteratur unsrer Zeit näher gerückt werde, wollen wir 
jetzt nicht weiter ausführen» da wir uns darüber bereits an 
einem andern Orte weitläufiger ausgesprochen haben, und in 
]ieziehnng auf solche Parallelen durch den Widerspruch des 
Hrn. Prof. Ü. H. Werne in Leipzig iiv, unsrer Ansicht ganz und 
gar nicht iieankend geworden sind. 

Da9 ente Capitel enthält die Einleitung. Der Verf. ent- 
wickelt zuerst in wenigen Worten seine Ansicht von der eroti- 
achen Poesie, die „es mit derjenigen Liebe zu thun hat, welcho 
weder rein geistige noch rein sinnlich ist, sondern mit ^derjeni- 
gen, welche an und für sich sinnlich, vom Geistigen so dnrch- 
drungen ist, das^da^ sinnliche Dasein erst im Geistigen Beden- 
fiing hat.^' Nachdem er hierauf das Verhältniss der erotischen 
Poesie zur Moral und zu den bürgerlichen Gesetzen angedeu- 
tet bat, verfolgt er in einer skizzenartigen Uebersicht die Ge- 
schichte dieser Poesie in Indien, Asien, Persien, Arabien^ und 
wendet sich dann zu dem wesentlichen Unterscheidungspunkte 
zwischen der orientalischen und occidentajischen erotischen 
Poesie. „Hier stellen sich, sagt er S. d^ besonders zwei Mo- 
mente dar, von welchen das eine seineu Grund in der despoti- 
schen Verfassung des Orients, daa andere in der grössern Ab- 
hängigkeit des Orientalen von der Natur hat. , Charakteri- 
stisch ist nämlich erstens die Ehrfurcht gegen die Geliebte, 
,die beständige Furcht sie zu verlieren und die überwiegende 
Neigung, sich in Zukunft oder Gegenwart zu* versenken, selten 
verbunden mit eiqem Genuss der unmittelbaren Gegenwart. — 
Bedeutender noch ist zweitens ihre Abhängigkeit von der Na- 
tur, welche den mannigfaltigsten Einfluss auf die>orientalische, 
erotische Poesie ausübt. -^ Damit hängt itun drittens daa Di» 


.^J 


FteldaniQs: Römlsdie Erotik. 25 

(lactfacbe and PhpntastiBche snsammen, qnd die Creliebte er- 
scheint mehr als eio Naturprodukt, als eine Statue, denn als 
ein geistigkörperliches Wesen ! In Kleinasien bildete sich zu- 
erst eine reichere, geistigere Welt aus, lonien ward das Vater- 
land der Elegie y also aujch der. erotischen Nationaliieder, als 
deren Vater Mimnermus genannt wird (S. If — 12). Hier ist 
auch die auf S. 9 f., gegebne Anleitung de» Wortes J^/^gie von 
^Isog^ Mitleid, zn bemerken, indem ein t' entweder als äolischeS; 
Digamma oder schlechtweg als ein ^le Bedeutung modificir^rf- 
der Consonant eingeschoben wurde, wie in xqvoq und xQvp^og. 
Damit wird unter andern auch die Stelle in Horat. Ar4. Ppet. 
75. 76. in Verbindung gebracht. Deii Schloss des. Abschnittes 
bildet eine kii^ve Charakteristik der alexandrinischen Elegiker, 
des theokritischen erotischen. Idylls und des Schmutzes der 
sotadi^phen V^rse^ {^. IS — 15). Zu der Anmerkung auf S. 7 
bemerkt Res. noch 9 dass. der. allerdings lesenswerthe Aufsatz 
Über die Helena in den Schriften der Königsberger deutsch, 
Gesellschaß (vollständig: Th. II, S, 27— 115) nicht Ton FiY. 
Loers (in Trier)-« ^sondern von, C. Lehrs (in Königsberg) her-, 
rührt. Ebendaselbst missbilligti Hr. P. nicht mit Unrecht die 
Verunglimpfungen der griechischen und namentlich homeWschen 
Fraiien, die sich Schiller im Briefwechsel mit Humboldt ( und 
zwar S. 362 f.) gestattet hat. Wir wollen indess zu seiner' 
Eutschuldigung nur erinnern, dass gleichzeitige Aeosserungea 
Schiller'a (m. s. die Ton M". von Wolzogen herausgegebenen 
Nachrichten über Schiller' 8 JUeben, I, 270. 271) die grosse Ver- 
ehrcmg hinlänglich beurkunden, die er gegen Homer und na* 
mentlich gegen die Odyssee hegte. 

Zweites CapiteL VorcaiuUisehe Zeit. Ausgehend von den 
Vrtheilen Gibbon's und Nieb^hr^s über die Stellung des weib- 
lichen Geschlechtes im römisohen Staate sucht der Verf. beide, 
Ansichten zu vermitteln, Indern er jeeigt, wie bei nordischen 
Völkern die Lieb« vor det^ £Uie in den Hintergrund tritt, wie 
dies» aber bei den italischen Völkern nicht aus reiner Sittlich- 
keit hervorging, sondern die Achtung vor der Ehe und der 
Ehefrau mehr der Ehe als einer polizeilichen Massregel und 
dem ganzen Stande der Hausfrauen, als der Pflegerinnen immer 
neuer Generationen, gegolten hat. „Im Gegensatz, sagt er S. 17, 
gegen die Unterwürfigkeit d^r Orientalinnen, stand sie dem 
Manne in strenger Pflichterfüllung^ aber auch unabhängig ge- 
genüber, indem sie verzichtend auf hingebende Liebe und Un- 
gebnndenheit des Umganges, alle Leidenschaftlichkeit tief in 
ihr Inneres schloss, und n^r dem Gedanken lebte, sie sei römi- 
»che Matrone *) ^. Aus diesen und anderen Gründen wird es 

*) Darauf geht auch die bekannte Grabschrift : Costa vixil, har 
namfttit^ Damum aervamt* 
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klar, das« di,e Römer nur eine Poesie haben konnten , welche, 
auf Positivem wurselnd, mehr Tom Verstände, als vom reinen, 
freien Gefi)hl ausging. Erotische Poesie lag sehr fern; die 
wenigen Spuren derselben tragen nur den Charaicter einer dorn* 
pfen Sinnlichkeit an sich^ was der Verf. durch aasfährliche 
Erörterung der Stelle in Gelliu8 Noct. Attic. XIX, 0. (S. 19— 
22) dargethan hat. Zum Scliinss gedenkt er noch des Piautas 
und Lucretius. Nicht unpassend vergleicht er den Letstern 
nilr einem Janin und Bugen Sun des. heutigen Frankreichs, und 
sagt, dass Lucretius, ergriffen von der wachsenden Trostlosig- 
keit der Zeit, seinen Beruf, hoch oben fm Reiche des Lichtes 
und des Geistes zu leben, verkannt und sich in die dunkle, 
trübe Hyle gestuft habe, weiche ihn dann auch mit ihren kal- 
ten Armen bald ganz an sich riss (S. 23). 

Drittes Capitel, Catullua und seine Zeit, In diesem Ca- 
pitel -^ einem der gelungensten der Schrift — bemerkt der 
Verf. zuerst, dass erst kurz vor CatuUus Zeit, als die alte Art- 
atokratitf der sich immer mehr ausbreitenden Demokratie wich, 
die auf demokratische Elemente gegründete griechische Lyrik 
fn Rom Eingang fand. Diese kurze Periode wird durch Catnl- 
Xus reprasentirt. Zuerst wird 6ein äusseres Leben erz'ahlt ( S. 
21 — '29), wo wir unter andern hervorheben, dass Hr. P. den 
IVamen des Dicliters Quintus Valerius Cattälus^ mcjtit Cajus^ 
achreibt, wie gewöhnlich, und gegen die Annahme, als sei die 
editio princeps die Veneta Vom J. 1412, einige Zweifel erhebt« 
Der letztere Einwurf muss jedoch noch besser begründet wer« 
den, da (was Hrn. P. vielleicht unbekannt war) auch NaeJte in 
einer mit vieler Sorgfalt geführten Untersuchung iiber die Auf- 
findung der Catullischen Gedichte {Index praelect, in univers, 
Bonnens^^ habendar.l^^l) mehr ais einmal die Veneta als edi- 
tio princeps bezeichnet hat. Darauf wird Catullus inneres Le- 
ben geschildert (S. 29 — ßl)» sein heitrer, schuldloser, liebens- 
würdiger Sinn, der mit jugendlichem Ungestüm in die Tiefen 
der. Sinnlichkeit eintauchte, aber immer selbstbewusst das Ed- 
lere in sich bewahrte, den Sinn für Recht, Wahrheit, Freiheit 
(er war eifriger Republikaner In der Zeit der hinsinkenden, in 
ihren tiefsten Fugen aufgelösten Republik), für Bruder und 
Freund. In der letztem Beziehung findet der Verf. keine paa- 
ifendere VergLeichdng für Catnirs und seiner Freunde Leben, 
als die Zeit kurz vor and während Sbakespeare's Leben , wie 
sie Tieci \m Dichterlehen*) geschildert hat. Seine Liebe zur 
Lesbia, die, dem Charakter eines Freistaats gtsmass, etwas derb 
auftritt, aber nicht von so mächtigem Einflösse war, als ge- 
wohnlich gedacht wird, ist vom Verf. S. 80 f. besprochen wor- 
den and am Schlüsse das Resultat gegebisn, dasa ,,Catalla8 

*) M. s. besonders S. 76 f. und S. IM t 
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äoetus im edelsten Sinne i^ Wortes , Siehopfer einer Lyrik ' 
Toli des bantesten LebeD8:iind Schdpfer einer ero tischen Kanst*> 
poesie gewesen sei, die ein nationales Gepräge tiat*' 

Ali) Naclifoiger. d^es Catullus werden Calcus^ Laevius, Cinna^ . 
Memmiu8^ Hortensius und einige andre genannt. Catvus i«l 
unter ihnen der bedeutendste, doi^^h liält es Hr. P. für tinnöthig, 
über ihn nach^ des ffeffiichen Weichert gelehrter und sorgfal- 
tiger Abhandhiiig m spre^^hen. 

Viertes Cajnteh AU^emefne. Zusiändä* Römische Elegie,- 
Es ist hier auf zwölf Seiton (S. 36 — 48) Tora Verf. so viel; 
Geistreiches ansanraiengedringl; worden; dass wir, da mv doch 
nicht Alles «baclir^ben können^ nnr o^it wenigen Worten die 
Hauptsache «anzndeaten im iStande aind. • Die Unsehuld und 
Kindiichkeit, welche imrrömisclien VoUire lebte^ war in den 
Bürgerkriegen ganz, uirtergegan gen , die Leere konnte nur mit 
einem rhetorischen EiemeRte aasgefiVlU werden, dis den Rö«- 
niera'\«^enigstens Termöge ihrer Neigung zum Gerichtswesen 
und des ihnen eigenthiimiichen Streben« naeh Effect nahe lag* 
Die acht griechische Simplicität, die attische salubritäSy ver-' 
fichwand, die Verbindung zwischen Rhetorik vrnd Poesie ward 
inniger; nadi Aiexaitdrien, dem Srtze aller posilfiren Oeiehr-* 
samkeiit nnd einer Boesie» die theils trocken didäcti^ch, theila 
üppig und iasciv war, richteten sich die Blicke^ Es entwickelte 
sich ein Kampf zwischen den Vertheidigern des Alten und den 
Kämpfern für etwas Neues; ihre eigenthümlichste-Entwicke- 
long aber h^tte die alexandrinisch^ (nicht griechisch) römische 
Poesie in der Elegie. Diese ist als dieBlüthe der Augusteischen 
Zeit anzusehn und ward durch Ovid , Tibullus und Propertius 
so ausgebildet und mit dem römischen Geiste Terschmolzen^^ 
dass sie nebst der Satire für die in Form und Inhalt am m«*isteaf 
auggebildietie Gattung römischer Poesie zti halten i^t. Dei^Cha^ 
rakter dieser römischen;! d. h. erotischen (S^4l) Elegie ist 
mehr einförmig und dnsterals heiter, bunt und abwechselnd; 
es gibt viele, häutig wiederkehrende Gedanken^ es sind ste- 
hende Elemente» die das Glück der Liebe trüben (S. 43); aber 
die höichste Anfgabe des elegischen Dichters bestand darin, 
auch hier individuell zn ^ein, und diese Aufgabe haben Tibullus^ 
Propertius und Ovidius Tollkoromen gelöset^ und verleugnen nie 
das Gepräge römische Nationalitat. Alle drei, wie fast alle 
uns bekannten Elegiker^ gehörten dem Ritterstande an; sie 
standen durch eine aof Reisen gewonnene weitere Anschauung 
des Lebeng zu hoch,, um nacli bloss sinnlichem Genosse zn ver- 
laD«ren oder um rein sinnlich zu geniessen; aber diie Neigung 
suAuchtlgem Genüsse war bei ihnen, wie stets in der Bürger- 
Dod Bankier -Aristokratie, auch grösser, als bei den andern^ 
Ständen. Die Ton ihnen Geliebten (S. 45 — 48) waren weder 
Matronen, noch öffentliche Dirneoi sondern eine eigentbümlicKe 
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bern Grade, setzt Rec. hinzu, bei Lord Byron, mit dem Hr. P. 
dea römiechen Dichter mehrmals zusainmeng;ehalten hat. Doch 
erscheint uns Propertitia edler als der Dritte iii eeinem durch-* 
aus zerriAseneo Gemüthe, iii seinem bitter» , niclit selten gifti- 
gen Hohne gegen Göttliches und Menschliches, in seiner schwar- 
ten Weltanschauung, die doch gro88entheli,s aus gekränlcter Ei- 
telkeit hervorgegangen ist. Wenigstens haben wir selbst aus 
Moore*« Memoiren und Med vdn's Tagebüchern, die den D^ich- 
ter doch offenbar verherrlichen sollen » nicht vermocht, eine 
andre AnsichLzu gewinnen. 

Als römischen Dich ter^ zeichnet den Profrertios der in ihm 
merkbare CJebergang vom Antik -Römischen zum Modern- Ita- 
lienischen aus. Mit Recht bemerkt der Verf., dass die. meisten 
Beurtheiler das südliche Colorit gänzlich verkannt und demPro- 
pertius da Schwulst und Affeetation vorgeworfen hätten, wo 
iijis dasselbe in Calderon, Ariosto und Petrarca ganz natürlich 
^üdländis^cb erscheint. Sehr wohl gewählt ist das Beispiel auf 
'S, 6T und die Erläuterung durch eine Scene ans Byron's Leben 
in Venedig. Auch in der Beziehung auf den Staat ist in Pro- 
pertius die moderne Eigenthümlichkeit der Italiener nicht zir 
verkennen, bei grosser, geistiger Regsamkeit an einer praktischen ' 
Indolenz zu leiden und so ganz servo^ aber servo fremenie zu 
sein, wie AlBeri seine eignen Landsleute. nannte. Solche Er- 
scheinungen haben die bessern Reisebesch reiber in ihren Be- 
richten uns mehr als einn^al vorgeführt; solche bleiben zwar 
ohne Theilnahme am Staate, wie Propertins, aber sie sind ihm 
doch nicht entfremdet, wie Tibullus. 

Den Vorwurf, als sei Propertius mitunter zu derb und za 
naturlich , hat Hr. P. auch auf S. 61 berührt und den Dichter 
dagegen in Schutz genommen. „Möge, setzt er hinisu, die An- 
sicht über ihn sich in dieser Beziehung bald ändern, sowie sie 
sich über Aristophanes geändert hatP^ Und wir wünschen 
diess n^it ihm, wie wir schon in unsrer Charakteristik Lucian*s 
S. 169 — 193 die alten Schriftsteller gegen ähnliche Anschuldi- 
gungen zu.vertheidigen bemüht gewesen sind; denn die Unbe- 
fangenheit der Italiener, männlichen sowohl als weiblichen Ge- 
schlechts, die dem Nordländer weniger passend erscheint, ihre 
Offenherzigkeit, namentlich in Geschlecbtssachen» und die ganze 
Aeusserlichkeit des italieniscben Lebens entschuldigen und er- 
klären in den römischen Elegikern Vieles, was man sonst Ob- 
seonität oder arge Lüsternheit genannt hat *). Voss hat daher 


♦) Wir verweisen aaf Wilh. Müller's Buch: Rom, Romer nnd 
Römerinnen I. 40. 86. 92 ff. 11, 29—32. 76—82. HO, die Fragmente 
über Italien aue dem Tag^wAe eines junger^ Deutnehen I. 182 ff. und 
Kephalidee Reisen I, 174 f. 
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neu Hanptzugen tor ans liegen, eirr Leben\ leer &n Begebenbei- 
ten, hingebracht in behaglicher Müsse, leichten Studien, geist- 
reichem Umgange, Ffeuden nnd Schmerzen der Liebe, aber 
nicht frei von jenem Spleen / welchen die gutige Natur ihren 
in Reichthnm gebornen und lebenden Söhnen zum Behuf des 
allgemeinen Clleichgewichts mitzugeben pflegt." Einige gram- 
matische und metrische Wahrnehmungen machen den Schlusfl 
der Abhandlung. 

Mit besondrer Liebe nnd Geschicklichkeit ist die Charak- 
teristik des Properiiua {S.61 — 72) niedergeschrieben worden. 
Man fühlt y wie lebendig aberzeugt hier der Verf. Ton Allem 
ist, was er sagt , und wie er leicht hätte noch weit mehr sagen 
können. Die Erörterungen über Propertius Leben , über seine 
Cjnthia, über die Eintheilung seiner Elegien in vier Bücher^ 
die Erörterungen über Diction und Technik des Versbaues sind 
Resultate mehrjähriger Studien^ wie sie zum Theil auch schon 
in des Verf. Ausgabe des Propertius vorlagen. Nen aber sind 
seine Ansichten über des Dichters Charakter, seine Vertheidi- 
gung desselben gegen den Vorwarf des Schwulstes ""und der 
Unnatur (S. 62—67). Denn es ist bei keinem römischen Dich- 
ter Wahrheit undDiehtn'ng so innig -von einander durchdrungeUi 
als bei Propertius j bei keinem Liebe, Nationalität, Charakter^ 
Poesie und Bildung so sehr eins, als bei Propertius. Als er<H 
tisch'en Dichter charakterisiren ihn vollkommnes Beherrschen 
der Form, Tiefe und Gluth der jßmpfindung, grosse Gelehr- 
samkeil, Adel der Seele. Cynthia war die Sonne seines Le- 
bens, der Zweck seines Strebens, sein Höchstesund Einziges« 
Er bestfss ihr Hetz und war glücklich; aber er sah bald, wie 
seine Gesinnung, sein römischer Dicbterstolz sich mit dem Le- 
ben und Treiben derselben nicht ganz befreunden konnte, und 
doch fühlte er, wie er nur an dem Lichte jener Liebe geistig 
and physisch leben and schaffen könnte und ward also fortwäh- 
rend Ton Mitleid und Furcht bewegt, wie Petrarca, der ihm 
Gleichgesinnteste unter allen Dichtern. Von Körper schwach 
lind zart, früh in sinnlichen Genuss eingeweiht, fing bald jen)er 
anselige Dualismus sich in ihm zn regen an^ indem er fortge- 
rissen von dem Geiste und der Schönheit Cynthta's in einzelnen 
Angenbllcken die höchste Wonne genoss und dann wieder in 
ein Meer von Qualen der Reue, Zweifel, Eifersucht gestürzt 
wurde, deren Grösse nur von ähnlich organisirten Gemnthern 
völlig ermessen werden kann. Sein Sinn war edel, männlich 
und sehr empfänglich für Freundschaft, sein Herz blieb der 
Cynthia lebenslänglich tteu, er schwelgte nie in Gefühlen, son- 
dern zog auch im Rausche der höchsten Lust (2. 14, 15) die. 
Binnlichsteo Empfindnngen empor in das Reich des Geistes« 
Von einer gewissen Eitelkeit spricht ihn der Verf^ nicht gans 
frei. Ebenso zeigt sich diese bei Petrarca, in einem noehfaö- 
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BQinifche Litteratargeicliichte, 

•osreichende Bearbeitung dieses classischen Gedichts nnd der 
eben so geistreichen und noch moralischem Haasapotheke (wie 
flie Bötttger in der Sabina I. 45. genannt hat), der remedia 
amoris^ verzögern möge, bei der Manso^s Bemerkungen In den 
Nachtrugen m Suher*8 Theorie HI. 2 S. 336—315 nicht über, 
sehen werden dürften. Denn diese Gedichte sind in ihrer Ori- 
ginalität und Lebendigkeit das beste Sitteiigemilde des Augn- 
ateischen Zeitalter^, sowie die Frühmessen und Conrersazio« 
»es , die halben Blicke und die kleinen Bewegungen de^ zierli- 
chen Hand (ra. s. Müller a. a. O. IL 83 — 89) die ars amandi, 
der «heutigen Römerinnen sind. »Wer die Corinna war, aagt 
Hr.P. S. 14, wäre jetzt, da selbst die Mitwelt es grösstentheila 
nicht wusste, zu untersuchen unnütz; geistreiche Frivolität und 
freies Leben reihen sie der €ynthia, Lesbia n. A. würdig an. 
In ihrem gegenseitigen Verhält niss ist übrigens durchaus keine 
Tiefe, keine innere Abhängigkeit und Verbindung, sondern acht 
weltmännisch frei und selbstbewusst gemessen sie unbekümmert 
um die Zukunft den Augenblick der Gegenwart. ^^ Wir haben 
uns nnd vielleicht vor uns schon Mancher bei einzelnen eroti- 
schen Scenen öfters an die Schilderungen in den Memoiren des 
Freiherrn von S — a erinnert, die wir noch passender zur \fer- 
gheichung finden würden, wenn nicht die Liebe dejr Gräfin Ag- 
nes zu eng mit den diplomatischen Interessen vereinigt: wäre^ 
Solche waren den römischen Geliebten fremd, wenn gleich, 
wie schon bei Propertius bemerkt ist, es an andern geistigen 
Erhebungen auch im Rausche der höchsten Lust nicht feliit. 

Es folgt hierauf die Aufzählung der übrigen erotischen 
Dichter aus der Ovidischen Zeit, des DomiHua Marens, Valgius 
RufuSy Coesiua von Parma (über die Weicheres Schrift vom 
J. 1832 nicht angeführt ist)^ C Proculus und Andrer, mit kur« 
zen Andeutungen oder Verweisungen auf andre Schriften (S. 
75 — 18). An sie hat der Verf. diejenigen angeschlossen, die 
ihrer Zeit und dichterischen Individualität nach, in das erste 
Jahrhundert V. Ch.G. gehören, vor allen den Virgüius^ wegen 
des am selbstständigsten in ihm durchgebildeten Elementes der 
Sentimentalität (S. 18)*)^ dann den Horatiue^ Aainiue GaUus^ 


*) Doch können wir dem Verf. darin nicht beistimmen , dasa die 
Worte Aeii. IV, 327 — 330 (Saltem si qua mihi de ie suscepta fiusset 
Ante fugam suholes, 6t quis mihi pärvulus aula Luderet Acneaa — Non 
equidem omnino capta ac deserta viderer) die aKe Simplicität darchbli- 
cken Hessen und uns W€gen des millionenmal seitdem breitgetretenen 
Gedankens unwillkärlich ein Lächeln alraöthigten, Vielmehr ist Di- 
*do*s Aufregung in den vorhergegangenen Versen so gross, dass ^sle 
sich fast nicht höher steigern kann; sie ermattet, Ton dem tiefsten 
Schmerze zerrissen v nnd in dieser £rmaitiing spricht sie fast unwili-^ 
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Partheniusy nnter denen anch S. 70 Vocaniua Victor genannt 
vird, auf den jedoch die Stelle in den Briefen des jiingern Fl!-. 
pius 2, 13. nicht bezogen werden darf, wie Held in seiner 
Schrift: über die Briefsammlung des Jüngern Piinius S.. 42 f. 
richtig bemeriLthat. Voconius rictor nnd Voconius Romanua 
sind hiermit einander Terwechselt worden. — Wir seich- 
BCQ aus diesen SIcizsjen die Erörterung i)ber die Violän-^ 
tilla des Statins und die fingirten Namen der Geliiebten (S. 80) 
i|U8, wobei wir noch anführen 'wollen,; dass es auch den Minne- 
Säugern f iir unschicklich scheint gegolten an haben, den wahren 
Namen ihrer Geliebten in einem Liede 2u nennen. Wenigstens 
liesse sich eine Stelle in dea federn Walther*8 von der VogeU 
weida (1, 18f^. b. in der Manessischen Sammlung), so deuten, 
wo er seine Geliebt^ Hildegunde nennt, da er sich sonst (I, 
110. b.) weigert, ihren Namen zu nennen. Vielleicht, dasa 
hier, wie Uhland (in seiner Schrift über diesen Dichter, S.llf) 
meint, eine Ansjßlelung auf die deutsche Heldensage von Wäi- 
tlier und Hildegühd liegt, wie ja Schiller seine geliebte Marga- 
retha auch unter dem Namen Laura, mit deutlicher Berucksich« 
tiguiig des Petrarca, besungen hat. Der Dichterin* iSu^t^cta ge« 
denkt Hr. P. auf S. 81 und erinnert dabef, dass der Tendens 
seines Buches die Wahrnehmung nicht fremd sei^-dass Sulpicia 
und Eucheria die einzigen römischen Dichterinnen bind , von 
denen uns etwas übrig ist' Ueberhaupt mochte die Zahl der 
tömiächeu Dichterinnep sehr gering sein und auch diess zum 
Beweijse seiner Ansicht von dem durchgehends Verstänäigen 
der römischen Institutionen dienen. .Bedenkt man nun dazu, 
dass die heutigen Italienerinnen Ariosto und Tasso kaum so 
gründlich kennen, als viele unsrer Frauen den Schüler oder 
Goethe, und dass Dante ihnen eben so unbekannt ist, alsnns^rn 
feinen Damen Klopstock; nimmt man dazu, dass jede Fran in 
Italien eine grosse Furcht hat, %\a wa^ literatä zu erscheinen 

r 

kärlich den glühenden Wunsch ihres Herzens ans, den ihr zwar die 
Becens auszusprechen Terboten haben wurde , der aber doch höchst 
veiblidi ist. Daher schrieb schon Heyne ganz richtig zu dieser Stelle s 
c^ienun^ qui i>. 328 reprehendwit j . nostris moiibua rem aestimant^ quod in 
veiere poeta et heroium vita non rede ßt. Auch' darin kann Rec. dem 
Hrn. P. nicht beistimmen, wenn er S. 66 die Verse Aen. IV, 469. 473. 
für unächt erklart. Denn einmal ist die Art der Vergleichung ganz 
im Geiste des Altcrthoms, ja sogar vdas Ungewöhnliche (worauf iVaefce 
z. Choeril. p. 95 besonders aufmerksam gemacht hat) spricht für die 
Aechtheit der Verse , und zweitens ist in Heyne^s und' Wagnef 's An« 
n^erknngen nachgewiesen, dass die Stelle so gut Virgilianisch wie nur« 
immer eine sei und der von Markland vorgeschlagenen Aendernng 
nicht bedürfe. 

N. Jahrb. f.JPm. II. Päd. od. Krii, Sm. Md. XU Bft. 9. ". 3 


(m. 8. Lai^i Morgan* 9 Italien. Seiae^ IL S98f. pebers«), nnd 
findet man doch selten in Italien ein^ Frauenzimmer, das albern 
spräche oder sich ungeschickt ausdrückte, so hatten wir wie- 
der einen Beweis dafür, wie gleich die italienischen Frauen den 
alten Römerinnen geblieben sind« 

Die Elegie, nach Augustus, lebte nur ein Scheinleben; es 
war Mode, Elegien zu schreiben, aber wie sie schnell entstan- 

Jen, 80 Tergingen sie spurlos. Ihr Charakter war wässerige 
. ecenz; die geistreicheren unter den Geschäftsleuten .«rfreue- 
ten sich, ihre Phantasie aus den en^^en Banden der Gegenwart 
in die freiere Zelt Ovid*8 und Catulfs zu versetzen. Als nolh- 
likrendiger Gegensatz gegen diese matten, farblosen Dichter ge« 
wann bei andern .crude Sinnlichkeit in erschreckender Schnel- 
ligkeit die Oberhand über das geistige Element, die Poesie sank, 
auch bei ihnen zur leeren Form hinab , und so kann man aus 
dieser Zeit nur wenige Blumen undBiüthen erwarten (S.82.83). 
Siebentes Capitel. Schhise. Ausser den oben bezefchne- 
ten Richtungen, des Trivial -Decenten und des i^eia Obscönen, 
macht sibli nach einer andern Seite hin e|ne acht nationale Ten- 
denz geltend, die poetische Auffassung des Pöbelhaften und Ge- 
meinen^ weichein den Fascennien wurzelte und in den Priapeien 
weiter ausgebildet wurde« ^ei diesen mnss man einerseits be- 
achten, wie gerade darin, dass mit den sinnlichen, rein physi- 
schen Pingen keck gespielt wird und die geistige Herrschaft 
über dieselben nicht verkannt werden kann, das poetische und 
zugleich sittliche Verdienst dieser Gedichte besteht, und an- 
drerseits diarf nicht vergessen werden, dass wir.keinen höhern 
Maassstab an diese anlegen dürfen, als an ähnliche derbe Scherze 
Taubmann's und Kästners (S. 84. 85). Den Uebergang von 
der pbscönität zur Frivolität vermittelt Petroniue^ der einzige 
wahrhaft poetische Geist , den die römische Erotik nach Augu- 
stus aufzuweisen hat. In wenigen Worten hat der Verf. (S.I36) 
über ihn sehr gut gesprochen,' ^uch die verschiedenen Urtheile 
über selnQ^eit und sein Buch kürzlich gewürdigt. „Erging, 
sagt er am Schlüsse, grossartig in der Fluth der Dnsittlichkeift 
unter, nachdem er gezeigt, wie selbst reiner Immoraütät durch 
Selbstironie eine poetische Seite abgewonnen werden kann.'^ 
Nachdem Hr. P. die drei Hauptrichtungen angedeutet hat, wen- 
det er sich zu den übrigen poetischen Ueberresten, ohne jedoch 
dem Urtheile der Leser in der Glassificirung derselben vorgrei- 
jTen zii wollen. Mit Uebergehung der einzelnen erotischen 
Darstellungen im StatiuSf Valeriue Flaceue und Qaudianua 
wendet er sich zu den sogenannten Catalecta Petronii oder er- 
rorea Venerei (S. 97, wo eine gelehrte Anmerkung über den 
*jivh%6li%voQ zu oeachten ist), zur Cqpa^ die er S. 88 dem Vir- 
gilius nicht gerade entschieden absprechen will, ihreno^ Inhalte 
iiach aber hier am passendsten auiführen zu können glaubtOi 
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dann zom Cupido eruei qffisus des JfusaniuSf den Episranunen 
auf die Rbse^iind endlich zum Oulininationspunkt aller Unpoe- 
816, zQin Masiminianus (8. 88 f.). Als für sich bestehend sind 
die erotischen Gelegenheitsgedichte zu betrachten, unter denen 
wiederum das Pervigüium Fehlem vergebens ein Seitenstück 
in der Geschiclite der altet» Litteratnr socht. Hier bezieht 
sich der Verf. auf seine ausführlichere Schrift über dies Ge- 
dicht und weiset die neuere Ansicht B'ernhardys zurück. Aui« 
iührl icher handelt er darauf Ton deta Epühalamien der Römer 
(S. 89r-92)vder«n GeiBchichte in drei Perioden zerfällt. End* % 
lieh vermittelt Mähreben und Roman in der erotischen Poesie 
der Römer den Uebef'i^ang zu der Er4>tik des Mittelalters« Das 
Mährchen Ton d^r, Matrone zu Bphesus im Petroniua wird '8. 98 
kürzer, die Episode von jämor und Psyche länger (S. W — 95) 
besprochen^ in der letztern findet {In P. nichts, als ein buntes 
Mährchen mit unverkennbar sarkastischer Tendenz. 

„Die Wunder- und Gespenstergeschichten der Orieehen, , 
heisst ^s.am Schlüsse, wurden die positiven Elemente des Ro- 
mans. Dieser bildete theili das Sentimentale, theils das Rot- 
mantische in sich aus, und wie schon im lan^blichua eine denk- 
würdige Hindeutnng auf mittelal'terige Gesinnung und Sitte 
sich findet, so zeichnet bald Heliodor in seinem Thedgenes und 
Charikiea' scharf und bestimmt die Cmrisse eioer neuen , ver- 
jangten und veredelten Liebe , welche in den wunderlichsten 
Extremen der Entsagung ,nnd des Genusses, der durch die 
Minnesänger repräseotirten Gefühlsrichtung und der Verstan- 
desrichtuhg der Troubadours und ihrer Organe, der Jongleurs, 
durch das Mittelalter sich hinzieht und in Petrarca, Cervantes, 
Shakespeare und Goethe ihre höchste Vollendung erreicht und 
ihre erhabenste Weihe empfängt. ^^ 

Wir haben mehrere Beispiele des bescheiden-freimiitliigen 
Tones gegeben. In dem diese schätzbare Monographie abgefasst 
ist. Cm so befremdlicher ist der — gewiss ungerechte — 
Ausfall (S. If9) auf die „Hunderte von Rectoren, die ihren Ho- 
raz Aiitscherlichio duceinterpretiren.*^ Auch finden wir den 
Spott über die „poetischen S^eretaifs, Hoff ithe und Referen- 
darien^^ (8w82) an dieser Stelle unpassend. 

yön Druckfehlern ist die Schrift nicht ganz rein, wie S. 71 
mei$ st. meuSf S» Withacismus st. liacismua. Am auffallend- 
sten aber aind dieselben in Eigennamen, mp Barth {S* 69), Ja*- 
kobs^ Kremer y Schmidt^ Kramer %t, Barths Jaeobs^ Creuzer^ 
Sehmid^ Cramer. Bndlich steht auf 8. 9S Ahki< 129) Heime^ 
aber es muss auch im Deutschen JSeineiue geschrieben werden, 
stitBtahe zuGraemua SchoL adHorat. Odar^ 1, 7, t. gezeigt 
Nt G. Jacob. 
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> 8ft . Bömiiclio, litftievaiiii; 

M. Tulii Cieeronts de officiia libri tres^ Recensnil 
Budolphm Stuerenhufg. ' Aecedunt commentaÜOBefl. <iipsiae,' tampta 
Baumgaertnerl. MDCCCXÜIV, 8. LX und 220 S. nebst 2 S. 
• Corrigend{i. 

Bee. BI118S bekennen, dass es ihm mit vorliegender kriti« 
Beben BesTbeitnng der Bücher Clcero's.. de offitüß sonderbar 
ergangen ist. Als er sie erhielt, freute er sieh, von dem Her- 
ansgeber der Bede pro A. Licinio Archia , über welche Bear- 
beitung er ein so rühmliches Urtheil in diesen Jahrbb. vom J, 
1838. 8. Bd. 4. Hft S. 454— 456 abgeben konnte, einen neoen 
und umfangreicheren Beitrag zu der in ihren einzelnen Par- 
^. tieen so schwierigen und mühsamen Kritik der Ciceronischen 

Schriften zu erbalten. Da er aber glaubte, dass die Grund- 
sätse, nach welchen der Text festgesetzt wurde, erst in den 
beizugebenden Anmerkungen, entwickelter und lichtvoller her- 
vortreten würden, las er zunächst die schön geschriebene Zu- 
eignung an K. D. ,11 gen, den würdigen Lehrer des Herausge- 
bers, S. HI — XI Vy uSd wandte sich dann zu den beiden S. 125—- 
220 angehingten Abhandlungen, wovon die eine die Partikel 
haut^ die andere die Pronomina nemo, nuUua^ quisquam^ uUta 
«behandelt. Wenn nun Bete, auch eingesteht, dass er weder bei 
den-nachträglicb aus /Aer Bede pro Archia behandelten Stellen 
allemal Hrn. Ilgens oderdesHrn. Herausgebers Ansicht 
theilen, nojch auch den beiden, ilirem ganzen Wesen nach aus^ 
gezeichneten. Abhandlangen in allen einzelnen Puncten densel- 
ben Bdfall zollen konnte, so fand er sich doch aufs Nene za 
dem wärmsten Danke für gefundene Belehrung, angeregte Auf- 
merksamkeit, (erieichtertes Studium für sich und für das phi- 
lologische Publicum gegen Hrn. Stuerenburg verpflichtet 
f Nicht so ging es ihm mit der Bearbeitung des Textes selbst. 

Von welcher, er eine ganz andere Erwartung gehabt zu haben 
Dekennt, als er sich gleichwohl, ohne die Erscheinung des Com- 
mentars. abzuwarten, an ihre Prüfung maehen zu müssen glaubte. 
Denn obgleich sehr viele Stellen sehr richtig behandelt wareui 
/ inanche gute Conjectur zum Vorschein kam , so musste Bee. 
jedoch sogleich einsehen, dass der Hr. Herausg. von der 8 war 
an sich nicht falschen, aber von ihm selbst noch bei weitem 
.. übertriebenen Ansicht, dass der Text dieser Bücher um Vieles 
verdorbener, sei, als man bis jetzt gewöhnlich angenommen habe, 
ausgebend auf Abwege gerathen sei, von welchen er eelbst, da 
er seine Meinung fast inimer eben so bestimmt, wie zuversicht- 
lich, ausgenproclien hat, nicht leicht ohne grosse Mühe wird 
zurückzubringen sein , und die, wie Bee. aus den kurzen Benr- 
theilongen dieser Ausgabe wahrgenommen zu haben glau|^t, 
bereits auch Andere mit in dielfre geführt zu haben scheinen« 
Gleichwohl hoift er, durch eine offenherzige und unparteiisohe 
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Jkrlegaüg «einer Meiniaiig Hrii> 8t« nicht aiir nicbt Im Geribg« 
0ten zu Terlelsen, da Rec. ja sonst dessen ansgezeiclinete Ver- 
dienste um. lateinische Sprachforschung so gern anerkennt^ 
sondern ihn auch Ton seiner, in vielen Pancten sehr ubereiltea 
Kritik su sicherern Grundsätsen znrücksufnhren; und so wer-! 
den denn auch die, welche Hrn. St's. Verfahren Torschnell gut 
hiesseni, ihre Meinung ebeo' so bald fahren lassen, als sie sie 
amuhiBen. . ' . - 

Abgesehen daTo« , Uass Hr. St. allzu viel Gewicht auf die 
dritte Berner^Handschrift, die* doch ebenfalls Menscheta- 
werk war und Tide. offSenbare Fehler an der Stirne trigt, legte^ 
so trifft ihn des Rec. Haupttadel- deshalb, well er an unzahli- 
^gen Stellen ohne den geringsten handschriftlichen Fingerzeig 
*gaoi riditige^Wort^ 'Sfldert, andere herauswirft, und oftmala 
etwas an ;dteStelle des Verdrängten setzt, was augenscheinlich 
schlechter ist, als das von den Hairdschriften Beglaubigte. Auf 
diese Weis^ untergräbt e#sich selbst allen Grund und Bodden 
and atösst die handschriftliche Auctorität; auf welche er an- 
derwärts selbst baut, durch «ine keine Gränzen, keine Mässi- 
|nng fcendeniie WlUkör über den Haufen. Wenn sich nunRee, 
iber die^ Verfahren überhaupt höchlichst wundern musste, so 
mussle er es noch mehr, da er Hrm St auf dielsen Abwegen 
faHd^ da er denselben nicht nur bei antiquarischen , sondern 
auch bei rein sprachlichen und gransmatischen Schwierigkeiten 
so sehr straucheln sah ; und er gesteht, dass ^r diese Ausgabe, 
trotz dem Wunsche des Hrn. Verfs., lieber nicht beurtheilc 
haben wurdei, wenn er nicht hatte fürchten müssen, däss nicht 
nur Hr. St* selbst, der jedoch vielleicht durch eig'nes Nachden- 
ken früher oder später das sichere Ziel wurde wieder getrof- 
fen haben, sondern auoh Andere noch weiter auf dem einge- 
schlagenen, verführerischen, aber grundfalschen , Wege vor- 
wärts g^hen, und die Kritik dadurch selbst für die übrigen, 
Schriften Cicero's verderblich werden möchte. 

Wjr wenden uns zunächst zu solchen Stellen, wo die Les- 
arten aller Handschriften willkürlich geändert, sodanii zu sol- 
chen , wo durch alle diplomatischen Hilfsmittel beglaubigte 
Wörter und Sätze ohne zureichende Gründe herausgeworfen 
worden aind', und wenn wir hier nur das Auffallendeste wählen, 
so wollen und können wir keineswegs zageben, dass das, was 
wir unberührt lassen, von uns' stillschweigend gebilligt werde. 

So heisst es Lib. I. Cap. 11. § 2^: Sunt autem quaeäam 
offieia eiiam adversua eös servanda^ a quihua inturiam accepe^ 
Tis. S$i emm tdddeendi 'et foeniendi modus ^ atque h^md scio 
an'aatU sit^ eum, qmlaoeanerüy imuriaa suae poenit^te^ut ei 
ipse tie quid' tote posthac et ceteri sifitffdiniuriam tardtores, 
$0 haben fast alle Handschriften einstimmig, nur dass die von 
Hrn. St* 10 ^oobgesetzte dritte Berner Handschrift eumyot 
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muk poHhae Bodi faeiai hiiisa^ 

Niemand billiges wird und ^vma 

■ftbetehtet g^mmm Ist; gleich-* 

^ jelit Jene ftue Sielle so: Sune 

ulciseendiei poememdi m^dus^ 

emny qui iaceaaierit i^iu^ 

u smmm^na »zm. mi H i/me fi0 quid Udm foatkat etoeierf 

Kaom glanbt man, daaa üigead J^^. 
ae kibn iildenf koBae; doch da eei 
St*s. Cdämeatar tfber^ wermn es ^e^ 
9m die Hand ^bl,ao /wetten wir die 
balnditen und nna Bechetadiaft davon 
Indern gewesen seL Der Slnii der 
■ae hat enih gegen die,- welche «ne 
U^u'vafcaic ^i^ti^e. Ftliehten su beebaehlen. Hma 
'ai««»«^ ji«ai: aM«#r ftacha and Strafe' Biaaaa halten, 
u, iwi^ iwi^n welil hla^ dasa der Beleidiger aa 
^0^U *)9«te*ahr^t werde, dasa er aelbat aichta Oa« 
»p^l>r«>e wrSi^er tliae and 4ach die Uebrig'en ea 
>iM«li «4iT IHareaaf dienen' laaaen. Diette Sinn* fand 
aa#ti Jl>. ;8l^ wea adaa Leaart klar beweiat;. derselbe finddt 
eMiwedhihideaWaitae aller Handaehriften, aadawaiy^ 
wde wa ftee. keüakl, beaa^r, ala In denen Hrn. Sl's« Demi 
weaa Ha. Si. aaaidhal aa dem latraniUivüm poenäere , wie ee 
a Atl a i n ikM*aaa eahaai aa liegt in demselben doch, weiter nichta 
alafMeiaAri bealraft werdea and iwar Rene wegen aei« 
ner Thet eaapCiaden^ waa dtirch denZuaata jiilffrfireafMioiy 
der hier feraieht aiaaigiatida die Bestrafung des ge- 
thaeee Uaraahia hi^ vat^lich aosgedrfickt werden soll, 
aaah deetlteher wird. Slieaa aber der Hr. Heraosg. deshalb 
aa^ well hier eia lotranaltifani at^he, wo man ein TraosUlFoin 
erwartet halte« lo maasteea demSchriftateller überlassen blei- 
hce, wie er aleh aaadrüokea wolUe, daBeidea gleich richtig 
wari «en Tgt Lael. e. 10* §• SS: feemftimn iUe qrddem nihil 
diffÜMkts 0090 diceb0i^ firam emsdliam tts^tte ad estremum vi- 
€00 ahm p0rman9r9 1 wo man nach d^ieUiua esse, sa wie hier 
•ach 9aii0 0U , ebenfalls bitte eher können du Yerbom trias- 
itifeiw, waa Binlge verlangten, eriraften. Wem aber Hrn. St» 
die Werte fui laeeaiierit ebne Sabatantivum bü anbasdnnt 
veHiaeiaei wie ea deahalb adieiat» m^letqmlaeessieräimuria 
achrieh« ao war hier ein solcher Zasati wie liitiina dlsht nar 
nlclil nothif y aondern höchst aberiissig, dabier, wo ?sa Rechte- 
verletaeegeo die Rede war, man bei den Worten : pn läeessie- 
fii^ aag laleh eUaieht, daH der dadareh beaeicbnet wenleo soll, 
tee deaa daa Unrecht aaagagangen aaUnsd diese 
^«rie SMT daa Sabalaathr der T hiter an ▼ertretea haben; 
b i w^ i i ee imt hii ^eoitere te ZeMta müariae tm^ n» i^- 
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reffs sngedeniet, ga¥ dditonnlt«, sondern fast wesiBfitlieh not- 
wendig, weil es sich fiietumBestrsfnng zugefügten l)n- 
rechtes bandelt iilid bestimint werden soll, was einem für 
geschehenes Unrecht widerfahren soll. Meinte alier 
Hr. St. , dass tit den Nachdicitz nicht oh|ie vorhergegangene Be- 
»lehnng beginnen konnte, was deshalb von nns Vernanthet wer- 
den muss, weil er ita Toir üt einsetzte, so war eine Wendang 
itfie insoweit/ dass — ^, dergeHalt^ dass — hier zwar 
zulässig, aber keineswegs^ nothweildig^ da man aucj^nnr die 
durch das Torherge'gabgene Factum in erreichende Absicht mit 
«^ hinzufügen koiitite. Wenn abier endlich Hr. St. nieinte^ dasä 
dadurch, dass einbö ihiurtäe ^cie poenifprety nicht auch Andre 
von gleicher That abgehalten werden könnten, so vergais eri ' 
dass poetiitet hier als Fol^ der erhalteneh Strafe zu betrach;- 
teh sei und dass^o aucliAtidri'e dadtribh vom Unreishte zurück- 
gehftfteh Werden köAnen. So glaubt Rec«, dass man selbst bei 
dei^ grdssten; ja bei grübelnder Strenge, nichta aii den Worteii 
der Handschriften ausfsetzen könne; dkss folglich Ilrh. St*s. / 
Aenderung offenbar übereilt sei;: wenn aber Rec« vorher be- 
merkte, dass ihm d^BirSl^n der Stelle iächüntei^ in den Worten 
der Handschriften dkrli^^ als in Hrn. St's. Aeödertiirg^ sO ur- 
theil'e der geneigte licser selbst f.t)b i^^r Gedajdke des edeln 
Römers würdiger sei: Bei Bestrafung yon tlnrecht 
mus« man Maärss liralten und vicflTeicht ist es ge«« 
nug, daiis der, von dem eis aü'b^ipg',, ReÄ^ über 
sein^i ühgereefate Handlung et^pfiiia4|.dan6i^ w>j- 
der e^letwas AehnllcheS ipfttei^ tH^e*,, tio%1i/ijicli 
Ändert sich zu tihgerechter Handluiig bereit- 
willig finden iaise'b, od^ folgenSär: Bei Bestrafung 
von Ünrech^t muss hian Maass halten und viel- 
leicht ist es genügt dä^s man .d^n/^pn welcheiä 
das Unrecht ausgegangen ist^i^' ,80 weit bestraft, 
dass weder er U.S. w. ' . n 

Ebendaselbst ^9i^f 12. §1 3t. Kei^'^äs S^ui^efn etidm ä- 
lud animadi>ertü{ ^ody mi'pr,opri6nöminkperäueUi9 is 

hostia vocaretür^ Imitate verbi rei tristititim mäigatam:. Hostie 
enim apudmaibres riostros is dCce^aiur^ yuemnuneper^^rinum 
dicimus. So alte Han'dsehHfteqv ^ü^ 'dass sie zwischen illud 
etkm und €tiam f7/ii<fV Wofür Isiöh OreRi mit der Mejir^ahl 
der Handschriften efvhrchied, Schwankten, und die dritte ßer- 
ner Handsohtift die WbrtstellungJS^eitdem e^tdm animadvertQ^ 
illud darbot; hier gab tinn Hr. St. folgende Lesart: Miriam 
unimadv^¥te %Uäd; jüod^ quf pröpiriJ nörttine perduelliä es-» 
M^ U hostia vocaiüfj' lenitate verlH rei itistitiätnkmiti^atäm» 
Gewiss glaubte er die Rede :tü vi^rbes^ern, doch machte ^r si6 
nicht besser, als sie scHon w&r, und z^i|te ebenfalls die unbe- 
tthr&nkttst^ Willk!ür tilä unjreclit^n Örti; Denn aus welchem 
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Grando ward mnaclist Equidem, was alla Handfcbrift^p nnd 
zwar an denselben Stelle haben, herausgeworfen? Wohl nnr 
weil Hr. 43t. statt animadv^rto^ was ebenfalls alle Handschrif- 
ten haben, a)tfmafft?0r^e^ schreiben lu müssen glaubte. Aber 
wafnm diesi Weil er niclit überlegte , dass die erste Person 
animadverto gana ricijtig sei, die es jedenfalls ist, wenn man 
sie richtig versteh^ 7 Denn weit gefehlt, dass sie Rec. so er- 
Hären möchtd, dass animadverto stände für: hier mache 
ich darauf anf mer)£i^}im, wie wohl Neuere das Wort bis- 
weilen brauchen^ so hat animadverto hier, wie iiberall, die Be- 
deutung ich nehme wahr, mache die Bemerkong 
(doch nicht transitiv), dass etwas so oder so sei. Wenn, aber 
Hr. St. an der ersten Person Anatof s nahm , so sollte er dies 
iiicht thun^ da dieselbe in ähnlichen Fällen oft gebraucht wird, 
wo man ausdrücken will: Man sieht, man nimmt wahr 
Q. a.^ w., auf welche Weise besonders video häufiger ^tebt, was 
.eben deshalb manchmal mit Unrecht verkannt worden ist, wie 
^Tuseul dismUatt. lib.L Cap. 24. §. 82: M. Video te/dt^ spe- 
ßtare et v^lle in caelum migrare. A. J^perqfore^ ut conüngat . 
fd Tfobie, Sed,Jac^^vi isti vt>lunt, animqs non remanere post 
mortem: video nos/si ita aity privari spe beatioris vitae^ wo 
^ au nach Wolfs Vermuthung . m^ites an der zweiten Stelle ge- 
achriebenKhat, obgleich vtWeo durch die Handschfiften gesi- 
chert und dem Sinne nicht zuwi4er ist:. Aber angenommen, 
i^as.detneGe.währsjiianner wollen, dass dieSeele 
ha^h dem To^e nicht fortbestehe; so sehe ich 
j(oderB.o sieht; mai),^ Wer naph un«^e^ Art^zn sprechen, 
Isoistes klar), dass wir der Hoff nung eines seli- 
geren LebeujEr:b.ei;aubt werden.. PÄt/ti^. I. c. 11. §.27: 
Video autem quam sit odiosum habere ^undem iratum et artnor-. 
ium^.. cum tantd prßesertim gladiorum sif impunitas. Der 
aufmerksame Leser .w^rd gewiss dergleichen Wendungen bei 
lat. ScHriftstellern leicht erkennen ;. über das griechisch^ 
opfiS, Tjvafi, wie einige ^u^ere Wörter der Art, eben so gebraucht 
~ wird , / vergl. man .Pemosth. geg. Philipp. 4. §.40. Bekk. 
,8. 141 lleisk. ovShyocQ iv talg Idlaig Qlxlaig ogä tov Iv ^iU- 
9c(i^ XQog rovg XQsdßvtigovg ovto) dLaxiluBvov — , Söta^ bI 
pr^ noijjöovöt^v axavteg^ .00* av avxog^ ,ov q)d6xovta xoi'qöeiv 
S>vdßv ovd\ ctvvov^ oder noch deutlic)ier Olynth. 3. §• 3. Bekk. 
8. 28 Bnde Reisk. tovg pev yäq köyovg xbqI tov tipmgiiöaöd^fiit 
9lhttnov 6 g (5 yiyvopivovg xtL Also konnte auch in jener 
Stelle gesagt vferdQni Equidem etiamiUud animadverto^ ich 
nehme aoch noch das wahr, es leuchtet mir auch 
noch dars ein ^ U.S. w. Er fährt ifort: qupd^ qui proprio 
nomine perduelliß e$$eti is hostis vocaretur^ lenitate verbi rei 
triaiitiam mitigatam^ wo Hr. St., wenn er j^tatt i^ocare^t^r schrei* 
bea zu müssen glaubte vocßtur^ ganz das Wesen der acht latei« 
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Bischen Sprschwendanf verkannte , die allenml: dafi , waa anelr 
absolut stehen könnte!, anf den Hauptpunct der Handlang, hier: 
tenitate verbi rei triaiüiam müigatam^ besieht. Ea dachte sich 
der Lateiner also den yorliegenden Gedanken, über dessen Sinn 
kein Zweifel obwalten kann, so: Und ich nehme auch noch dae ' 
wahtf äass das Traurige des Begriffes durch das Mildernde 
des Ausdruckes ermäsaigt worden «et, dadurch^ dass man den^ 
welchen man eigentlich perduellis. nennen sollte^ hostis 
nannte; also all^ybrigenZeiten auf die Hau|^tzeit bezog; wellte 
also Hr. St. gege^ diese acht lateinische Sprachwendung hier 
bessern , so moffte^ er auch esset antasten; doch ist Alles, wie 
man leicht sielet, ganz richtig. Ueber die Adtraotion in deuT 
Temporibus vergleiche man .Cic Philipp. IX, 2- §• 5: JReddüa 
eU ei tuma maioribus statua pro vita^ quae muUos per annqs 
progeniem eins honestaret^ nunc ad tantae fämiliae memoriam 
sola restäret:^ und, des Rec. QuaesiL Tüll. S. 21 fg. Warnin 
änderte nnn aber Hr. St. diese Stellen so zuversichtlich? Wenn 
gleich nntenHr. St. statt der gewöhnlichen Lesart : Quamquam^ 
id nomen dur^^ effecil iarn vetustas , schrieb : Quamquam id 
durius efficit f?0^«s^a«, so ist,^ i^war mit Dank anzuerkennep^ 
dasa er efficit nach den heslen^Handschriften^aufnahm, doch 
sieht man nicht ein, wammtant, das hier/ wie so oft, umgestelli 
wi^r, nicht beibehalten wurde, da es ebenso passend beim Prae-* 
sens^ als beim Fraeteritnm stehen kann. Anch wir sagen: Ob-, 
gleich diesen Namen das Alter (der länger^ Gebranch) 
schon härter macht (ersebeinen läs^t); eben so wenig 
billigen wir, dass mit der einzigen Berner Handschrift nomen 
gestrichen ist, was aber vor der Hajid nicht hierher gehört« 

Ebendaselbst Cap. IS. §,39. heisst es in den Ausgaben: 
ut primo Funicp hello Regulus cuptus a Poenis^ cum de capti- 
ins comnuitan^Jtomam missus essety iurassetque se redäuritiniy 
primunif ut venit^- captivos . reddendo^t in senatu non censuitf 
deinde cum retineretur a prppinquis et ah amids^ ad supplicium • 
redire maluit quam fidem hosti datam /allere; und ao lesen 
auch alle Handschriften, nur dass einige umstellen: captivos 
non reddendos in senatu censrnt^ was Hr, St. im Texte auf- 
nahm, aber doch in der Vorrede S. XV also verändert wissen 
wollte: ut venit in senatum, censuit, captivos nofi re/ddendos. 
Allein wer in alier Welt kann ein solches Verfahren 'gut heis-* 
sen, was alle Treqe und Glauben auf die Schriftwerke der Alten 
vernichten m,i|8s? Ja, was sogar gegen den ganzen Sinn der 
Steile Ist. Cicero unterscheidet zwei Functe während RegU'* 
los' Anwesenheit zu- Rom, 4ler erste, wo er sich in dem Senate 
dahin erklärte; dfss man die Kriegsgefangenen nicht ausliefern 
solle, sodann, wo er, obgleich von seinen Freunden und Ver- 
Mrandten zurückgehalten, seinem Versprechen gemäss nach Kar- 
thago zurüokgeht. Auf daa^ waa Regulns that; sobald er nach 
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Rom irelcömmen waf, weiset Gleero mit den Worten; primum 
utvetiit^ hin, die doch in der That nicht donkel «ein konnten, 
dn die Wort(fr: cum de captMs co mm uta n dia Rotnam missus 
esset turasselqne se rediturum^ nnmlttefbar V6i4i'erglngen nnd 
nran also aogteich ergänzen hiafrs: primum ut t^enit^ nämlich 
Bomam^ snbald er angekotnmen war, eirkl&rte er 
sich In dem Senate dahin, daas n.i.tf. Dement«* 
spricht 'nun ^afiz passend i deinde cufn retineretur a propinquis 
et ab aniieis', ad supplicium redire mabtit Ütt.',' welche Worte 
ihre richtige Beaiehung nicht haben könnten, W^hn man schrieb: 
prifnum ut ventt in senatum^ da daä, waa d^nde geschah, nicht 
im Senatie vorgefallen sein konnte j aber so ^nommen werdeti 
Aiilsste, folgte man Hrn. St's. Yermnthnng. Dass aber die Wort- 
stellung': cäptivos reddendos in senatu non censüit^ nicht «a 
▼erwerfeit'sei, durön werden wir spitet ausfANrilchei: sprechen 
iilihssen, anch gehört es nicht hicfrheV, Wo wir blos von Aehde- 
mhgen gbgiin alle HandscI^riften, wie die erwähnte Umstellong 
War, sprechen ^oUeii. 

Ebendas. Gap. 17. §. Ö& heisst es: &ed önimnrh societU' 
tum nüihi praeatantior est'^ nuUa flrfnior ^ quxrhv cum ifiri boni^ 
moribus simile8\ sunt ftrtirHliaHfäte eoniunöti. Illud enim ho^ 
nestufn^ quöd saepe dieimuSf etiamsiin alio- c^nimus^ tarnen 
nes movet atqüe illi^ in quo id inesse videtur^ amtces facit. 
96 Aarndschtlfteri nnd Ausgaben fast einstimniig; gleichwohl 
wÜl Hr. St, tergi. S. XVI der Vorrede, schreiben: etiamsiin 
nvilio cemitnüSr^ tarnen fios ete,^ nicht nur gegen' alle Hand« 
stihriften', sondern anch gegeii die philosophiiiche Sprache Ci- 
cero's nhd den Siniif der Stelle, wie uns dünkt. . l>enn cernere 
ito solchem Zusammenhange bedeutet nicht mit Augen sehen^ 
wenn dies ^icht noch absdtöcklieh angegeben ist, welche Be-^ 
deptdng aber doch die einzig richtige sein köWfite, wenn man 
In mdto statt ^ äliö schreibt; sodann steht man afceh nicht ein^ 
warum Glcei^o so sch^ÄT^ betont hättö: tarnen nös tn'&vet^ wenn 
nicht nüs gewiskermaassen im Gegensätze zn dem Vorhergehen- 
den hätte stehen sollen; ausserdem wurde er haben Schreiben 
miissen: eiiam st innullo ceriiimus, tamen mövet nos^ so dass 
nos blos etokfitlseh sich za niövet verhalten ifirürde. Auch hätt6 
er nicht fortfahren können: atque iiii^ in quo id inesse videtuf^ 
amicosfäoit^ da dai Pronomen ille schon auf das vorhergehende 
dpi alio zor&dc weiset, was nicht hätte der Fall sein können, wenn 
in nullo gestanden hätte. Endlich Ist die ganze Wendung, wie 
sie In den Handschriften steht: etiani si in dliö cermmüs^ ta* 
men nös movet etc. nach Cicdro*s philosophtdcher Ansdrncks- 
Welse ganz richtig: auch teenn wir sie {die Tugehd) an einend 
Anderen (alsoatfas^r uns) wahrnehmen^ übt sie Einßusi 
auf uns und zieht uns %u freundlicher Besinnung gegen derif 
wer sie zu besitften seheint, hin. Hr. St irrte wohl nur darin, 
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dafli «^ dneii 0tS Aaren Gefennts in im Fartfkeln etiam si — «'* 
tarnen snchte, als der vforlie^ende an sich ist. Eben so sties»' 
er mit limesisA an. einer .anderen Stelle an, welche sichnitten 
Cap» 81« §. 110 flndeky .wo es lieisst; ut^ etiam svftint alia 
grat^ora \atque meliöräj tarnen nos atudia nostra no$ira& natu*-, 
raere^la metiamur^ wo'der Hr. Herausg. nos 'dedbalb'we^liesf^' 
-iWenn Cicero ontenCsp. 18^ §. 59, wtf er darüber sprüht,: 
wer die nacksten Ansprache auf nnsere Freündschaftodienste 
habe, ea^r Sed'in his ümnttiue qfflciis iribuendis videhdum 
erit^ quid euiyue masume necesse sU, et quid quisque vel einet 
nobiA atdposeit ooneequi aut nofi poseit^ so sehefnt nns Hr. St* 
ebenfttUs den ietoten l%en des fiataes nicht richtig atifgefassl 
zu htthan , wenn er geg^n aUe Handschriftön'schreiben sn müs-*. 
aen fianbt & XVI der Vorrede: quid qüi^qu^ vel sine itöbie^. 
aut v^.pojssit Qonseqniaut nan pöasit^ denn so würden dies^ 
Wort£ w^eiter oichta sagen, als Mras schdn der vorll^rgehendlef^ 
Satz anadrnokte: quid ctiique mäsutneneöeäse sit^OittTb will 
aber mgen: „Man müss nicht nnr aehen, waa- el-^ 
neni am iheisten noth thüt, sondern 'auch üb^t^^ 
haU^t wozn et* nna braucht und wozu er "nns niefijt 
braue h!t'^, aiao sagt er : quid euique masutfie necess^ M , ^ 
tpdd (nichit quidqu& aitw quiiee) quisqtte vel sine nobis ütd 
fossit cansequi aut nonposait: 

Bbendas. Cap. 18« §.' 01 h^isH es: Contraque in laudihus^ 

quae^^magno ammo.fariiter\e}tceUeitaBrqtie'g^sta'äuni^ ea n^sciö 

quo modo quasi pteüi^re ore laudamus, 'Sine rhetorum cam^ 

pus de Marathone^ Sakiminey PlätaeiSj Thermop^lis^ LeU-^ 

cirisf hinc nöstef Coeles^ Mine ßecii, hkie Cn^ et P, Scipionesi 

hinc M, Marceüus^ innumernbUes atii^ •masukiequ& ipse po^ 

pulua Mamanus animi magnitudine exOeUU, Wenn auch hier 

Hr.-St» gegen aiie Handschrr«: sehreibeh wolltet noster tknslee 

ime^ <hme Deeii statt hine noster OodeSy hinc BeeH, so hal^ 

er gerade die Kraft Verkannt , welche hier in dem wiederhoHeil 

hmh liegen solL Denn «o rhetorisch richtig Jene Wort^telltiiigf 

in'Tielen Fallen sein kann, wenn es darauf ankomnit, die ein- 

lelnen Partieen in gehörigen Gegensätzen hervoriuheben, wor-' 

über Rec: Einiges hemerkt hat in den ^aestt, critt. p. 74 fg.^ 

aa den Versen de» AutiphoBes: 

6xaiiQ, 6ra0B^^ f^^ZO f^XV^^ vnaktois Sb nvHtiiv^ .. ^ 

»6v(p novov^ älxy ÖLfCtiVj.yvvaMl t^i/ ywal^a.^ 

so anstatthaft würde dies an jener Stelle des Cicero gewesenf 
sein, wo es nur darauf ankam, dass das Angefiihrte Alles auft 
denselben Ausgangspunct, der durah kine bezeichnet Wird^ zu- 
rückgeführt wird, iildlt dilier eine Opposition unter d€m Ein-J 
lelnen gemacht werden soll. Dies kann man an vielen Beisp!»« 
len aehen, wie Cic# pr,o FUteico o. 23. §*M: Hinetetum odium^ 
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kmö miMs offiendo. Jft de a^ffic. Üb. IH. e. B. §. tß Tieidst es 
auf glelehe Weise: SSnc sieae^ hine venena^ Mncfäl^a testa- 
fpenia nascunfur; hincfürtä\ peculaiua4 espilaii^aeB direptio- 
n^lBque ßffciorum et eivium; hinc epum tnmiarum potenitae no» 
ferendae; wo Hr. St ietbst an keine Uinsteltnn^, dichte, v Stets 
IIIU89 man gich aber vorsehen, ohne heiidachriftiiche Zastini'» 
inung unasnstellen , da man leicht^ wenn man jlilbs aeinbr !n- 
dividoellen Ansieht, folgt, etwas übersehen Inna, was den 
Schriftsteller 64» und nicht anders su. achreihen bewo|[; und' 
VmflteliuBf en bleiben steta gewaltsame Aendernngen. Bben ao 
falsch ist unten Ca^. 45. §. 159 die von Hm. St. gemachte Um- 
stellung:' Suni emm quaedam Ua faedu .partimr patüntüa 
flagitiosa^ ut ne donservändße quidem patriae cauesa^tapiens^ 
fatturue aU^ ^att der handschpiftl. Lesart: Sunt -etiinU quaedam 
partioi itafßeda^ partinß üa flagitioeß^ tU ete.i^ dä.fa^eine ao 
vhetorisch^'Wen^mig an jener Stelle :ganz unpaa8en4 ist« Wenn 
eher Hrn. St. der Umstand zu jener Umstellung bewog^ dasa 
elw einzeln^ Handschrift /lar^t;!! ander ersten Stelle, eise «a- 
de^ an der zielten dasselbe wegliesa,. so haben alle übrigen 
dÄ^se Fartüceln an deiPiielben Stelle, und konnte denn auf ketse 
andere Weise /Mir^ii» von einem Abschreiber, wo es in derael- 
Iren iSei^e zweimal vorkam, weggelaaaw werden , als wenn ea. 
unmittelbar nach einander stand ?« 

Ebendasu Cap. 19. §. 64 heh^t es in allen Handaellrtften 
fast einstimmig: ,tJi emm^apud t^atimem est^ emnem morem 
Itacßdaemoniorum ktflammatum eaee eupiditate vincendi^ sie 
ut quisque animi magniiudine masume escellit^ ita masume 
VQÜ prineeps emnium ml potius sotu8 esaei Hier schrieb Hr. 
fit. nach einer Willkür^ 'welche wir durchaus nicht begreifen 
könueii; Vt enkn apud,Platonem eat^ eecundu.m moremLace', 
daemaniorum i^ßammatam esae eupiditatesn vincendi^ eiceto. 
Sieht nun zunächst Püenland ein, wie aus omnem geword.en' sei 
eecundum^ woradb dann die übrigen Yerinderungen hatten ent« 
-ftehen können; so mnss man sich sodann wundern, wie Hr. 
St. überhaapt diese Wjorte hat für verdorben halten und wie er 
sie ao ganz unbegreiflich matt in seiner V^erbeasernng hat wie- 
dergeben können. Wir übergehen die Erklärungs - und Yer- 
bessernngs- Versuche anderer <velehjrter an dieser Stelle, wa 
Hr. Orelli bereits richtig geurtheilt hat, wenn er die Lesart 
der Handschriften: omnem fnorem LacedJ inflammatum esse 
cupiditate vincendi^- mit iS. Paciani Ep. 2.^ für das allein Rich- 
tige . erklärte. Cicero will auf daa Schädliche hinweisen, das 
dadurch veranlasst werde, wenn man dem Ehrgeize und 4er 
Sucht vor Andern hervorzuragen allzuviel Raum gebe, und be- 
ruft sich deshalb auf Plato, der behauptet habe: omnem m.o-' 
rem Lacedaemoniorum inflammtäufn esse cupidUate tnncendi^ . 
das'beisst doch^ weiter nichts als: das s jede Btarichtuas 
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der Lacedtmonier diircb4riin|ren sei (inflmnmaium 
esse) Ten der Sucht Andere zu beeie^^en, dasa näm- 
lich jede Einrichtung von der cupidiiaa vineendiia^s Leben ge- 
rufen sei; und so kann man in der That nicht begreifen, war- 
um man nicht habe so sprechen können, wenn man nur erwägt^ 
dass inflammatum esse^ ob esgieich an sich weniger zu morem 
zu passen scheint, doch vorzüglich mit cupidüate verbunden 
den bessten Sinn gibt; können ja auch wir sagen: dass jede 
Sitte -^er Laced,ämonler die Begierde zum Siege 
durchlodert habe. Kaum können wir glauben, dass Herr 
St. an dem Adjectivum ötnnem an sich Anstoss genommen hab0| 
waa Hrn. Wunder Variae lectU iibrorum aliquot AL T, Cicero* 
nis ex cod, Erf. enoiatt, p. XVI zu einer sonderbaren Conjectur: 
commuhen morem etc. bewog, da jenes Wort doch gerade def 
Punct isty worauf hier Alles ankommt, dass nämlich jedwede 
Sitte U.Einrichtung der Lacedämonier von der Begierde zu siegea 
durchflammt und durchdrungen sei. Die6 erfordert die Sache 
nicht nur selbst, da Piato ni^ deshalb die Lacedämonier tadela 
konnte, weil sie allzuweit die kriegerische Absicht vorwaltee 
und sie in all e n ihren Sitten durchblicken Hessen^ sondern ancli 
die Stelle des Plato,^ welche man mit fiecht hierher gezögen 
zu hfben scheint aus dem Loches p. 182 ed. H. Steph. ^; ^50 ed« 
Bekk« kiym da tavta tcbqV avvov Big tids astoßki^fag^ ou 
oliiectiyd i:o'i;ro^ %%ti^Vy ov» uv XBinj^ivai^AcatBdetifiovlovgy 
olg ovdhv [lakBL iv t& ßlcai ^ xovto IijtbIv xal l«i^ 
tfldsvBlVy ort Sv f^a^ovxBg xal imtfiitv^avtBg nkBovBüTolBV 
%Sv aXkmv arapl tov %6kBykov^^Q man in den Worten ovSh» 
yLBlBL Iv tiß ßlof i] fhieh wahrlich dem Gedanken nach das Cice- 
ronische omnem mor^m wiederfinden mns«. Wie4]brigen8 hier 
der Ausdruck morem inflammatum esse mit Unrecht Schwierig« 
keiten machte, so veranlasste in der Rede Cicero-s pro Q« X»- 
gario c. 4. §. 11 eine $hi^che Wendung Zweifei und Irrthumer. 
Daselbst hat man nach oen bessten Handschriften, die schon 
Lambin befolgen zu mössen glaubte, zu schreiben^: Hoc^egit 
civis Romanus ante te nemo: externi isti mores usque adsoH" 
guinem incitari solent odio aut leviuin Oraecorum aut immä^ 
mum ^rbarorum^ worüber Rec. nächstens anderwärts ausführ- 
licher sprechen wird. 

Auch Cap. 20. ^. 6^ könneli wir Hrn. St. keineswegs bei- 
stimmen, wenn er in der Yulgsta: Omnino fortis aninms et 
magtttis duabus rebus maxume eernilur^ guarum una in rerum 
externarum despiöieniia pon^ur^ cum persuasum sit\ nihil Ao- 
minem^ nisi quod honestum decorumque sit, aut admirari aut 
optare äut expetere oportere^ mUtique neque homini neque per^ 
turbationi anhni necfortunae succumberoy wo er statt ommno 
glaubt^e hominis und statt homini glaubte omini schreiben zu 
musaen^ Denn kaum glaubt Recens.» dass die Corruptel ommg 
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«l^tt omnAid »6 lioch aosostUitgea 4«i , dass mu «nf die ehie 
lieäarl baneo kannte^ und sodann ist omnmo auch gaoa pasaend 
an jener Stelle, veegl. Lael. e. 21. §» 18: Omnino omnit^n bo^ 
tum viliorum ütqu€ incommodorum una cmUio est etc.; iintea 
.Cap. 23. §. W; Ommna Ulud honeatum etc. Dann aber ist im 
Folgenden omtiit-siatt homim nach dea Rec. lUfurbaUen ganx 
nnpaasend, da man nicht einsieht, wie ein omen^ wie ea nnn 
Hr. St. immer erklären möge, so viel Macht anf einen Mensehen 
angilben könne, dass seine Bekämpfung an die Spitae der Eigen- 
schaften eines grossen Geistes gestellt werden solle; gana pas- 
, send findet er hingegen den Sats: nuUi neque homim neque 
fierturbationi animi nee fortunae auccumbere^ da M e n s c h e n- 
dfurcht doch gewisa Toraüglidh von dem unerschrockenen 
'Manne entfernt sein muss; es jBchadet aber nichts ,. wenn Ci- 
xero/dann sonächst von anderen Dingen^ die Eindruck auf ei- 
nen Mann n^achen könnten, spricht. 

Ebendas. CapL 21. §. n heisstes in allen Handschriften: 
Qßtibus autem talie nulla {nuUa toHe Bern. S.) eit causea^ ei de^ 
epitepe se diöarU ea^ quae^erique mirentur^ imperia et magi- 
etratusn Ha non niodo non laudij verum etiam viiie dandum 
fttUo. Obgleich dieConstruclion niclit.so klar.Tor Augen ltegt| 
.wie gewöhnlich , so ist sie doch richtig und gerade dem Sinne 
der Stelle gans entsprechend, nnd wir müssen uns daher sehr 
.wundem, wenn Herr St. eben so willkürlich) wie mishrmals, 
änderte: Qui autem^ talia nt^lla si^iauea eit^ deapicere 
^ae dtcatU eaeto.^ gleich als sage die Lesart derHandschrr. hiebt 
dasselbe, welche, das saft: Die aher^ welche keinem aolehen 
Grund haben ^ wenn sie erklären^ daaa aie daa verachten ^ waa 
die Meinten bewundem ^ glaub* ich darf mau deahalb nicht nur 
nicht loben, aanftern muaa aie vielmehr darüber tadeln; wäh- 
lend Hr. St. folgenden Sinn auf eben so künstliche als gewalt- 
.aame Weise gewinnt: ßie aber, welche, wenn aie keinen aol- 
ehe» Grund haben ^ erklären, daaa aie — — glauV ich kann 
mam deahalb nicht nur nicht loben, u, a» w. Ist doch der Sata- 
bau, wie er in den Handlehriften sich findet, ungleich natür- 
licher und der Stelle angemessener! Aber wäre dies auch niclit . 
•der Eall, kann man dedn gleich ändern, was. nicht gefälltf 
Eben so wenig kann Rec. die Aenderung Gap; 21. §. 12 biUi- 
|;eii, wornach Hr* Si. dchreiMi: haut acio an magia eiSam et 
magmfioentiUA et deapicientia adhihenda ait rerum hunumc^ 
rum etc. atatt haut acio an. magia etiam et magnißceniia et 
deapicieniia ete»^ woTon später sn sprechen sicbi Gelegenheit 
darbieten wird» 

Wenig befriedigen uns Cap. 23. §. SB die von Hrn. St. auf- 
genommenen Lesarten, in den Woitten: Fortia vero animi et 
fionatantia eat, neu perturbäti in rebua aaperia nee tumultuan- 
4em de gradu dettcj, ut dicitur; aedpraeaenti animo uti et 
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cottsilio nee a raüane düeedere. So eioftimmlc ih mmtan 
uod bessten Handschriften; doch mit Unrecht sehen 'Vir Ton 
ßämmtlichen Herausgebern der neueren Zeit anin^i in den er- 
sten Worten verworfen, wahrscheinlich weil fuaq «trpng log;i8<;li 
später, den erst genannten anif^us sicji eiB^praesentUanimi 
bedienen sieht; ein« unrechte Art und Weise ^ die Alten zu be* . 
handeln und ihre Schriften, wie Schulerpensa» 9U corrigiren; 
die bisweilen auch anderen Kritikern, aber ins Besondere Hrn. 
St. manchen Scliaberpack gespiek hat. Denn wenn^die* Worte 
vorausgingen: Fortia vero animi et. constantis eaty so 4^chi(& 
sich der Schriftsteller, wie auch wir sagen ein groaser und 
etandhaßer Geiste weiter nichts darunter als ein. Individuum 
von solchem Geiste und Charakter,, und konntß nun rech^ füg- 
lich diesem wieder praesentem animum et cenailium . beilegen. 
Wenn also einige Handscliriften ohneWerth, so wie die neiierfi 
Kritiker animi tilgen, so konnte diese Aenderung nur, durcb 
engherzige Ansichten über die Sprechweise der Alten veranl^asl 
werden und Hr. St^ aollte also den für besser anerkanntefi (land- 
schrr. folgend dem Worte ammt sein altes Recht wiedergeben, 
vgl. €• 20. §. Q6. Doch willkürlicher ist folgende Aenderung : neo ' 
iumultu a^te de gradu deiici^ ut dicitur^ die wir, ^ie Hr. St. 
S.XVI der Vorrede bemerkt, sftinepi Bruder Heinrich zu ver- 
danken haben. Denn wenn man auph begreift, wa« tu^uUu hier 
bedeuten würde, so sieht man nicht ein, was ante deiici hier 
sageii soll. Denn soll ^s bedeuten vorher^ ehe der Kam]gf be^ 
ginnt ^ ehe die Gefahr vorhanden ist^ so würde Cicero dies ge- 
wiss noclji nähe^ angedeutet haben und noch dazu passt das an/^ 
nicht, zu jener sprichwörtlichen Redensart, welche noch sehr 
oft, ^ber, stets ohne einen solchen Zusatz, yorkomm|, wie Nep« 
themiatpcL 5^ 1.. interiin ab eodem gradu depulsus est. Liv. 
6> 32. guanlumgue Romana se invesit acies, tantum hostee 
gradu demqii. Modest. Dig, 49, 16, 3« §• 1^ gradus deiectio^ 
als militairisches Vergehen, und in etwas anderer Gestalt in 
Cicero's Orot, c. 36. §• 129.1 eed magno sefnper usi ir^pe^lusaepe 
adver sarioa de statu omni deiecimt^^ vergl. a4 fßfn*. IIb. %h 
ep. 11., und überha\ipt so beschaffen ist, d^sa daa anie\%inm 
richtigen Sinn geben kani^, da von Fechtenden und CLjugenden 
von welchen doch dieselbe bestimmt entlehnt ist, d^v. grßdue^ 
auf welchein sie stehen^ nicht eher eingenommen wird> bis 
beide Kämpfer. einander vor Augen haben, und aho von einem 
ante deiici nicht wphl die Rede sein kann. Auch will Cicero 
dies hier nicht ausdrücken, sondern nur sagen, dass miin sich 
stets ganz in seiner Gewalt haben müsse, uUi nicht durch sei-« 
neo Ungestüin {tumultuans) von.s^iMer genomn^enen Stellung 
.pich herabwerfeu zu lassen. Ob nui| gleich auch ttt^mltt^ ohne 
^nte^ wie die dritte Berühr Handschrift statt tunmliuantem% 
was. alle. Hbrige9jB[a|i4j|c^rif(ep spUützep, hat, ß^iagt lyerd« 
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kSnnte, so •kbt man doch nlcbt ein, viö tumuliuaMem^ waa 
den angemessensten Sinn gibt, auf irgend eine Weise aus to- 
muUu Icönnte liervorgegangen sein, da hingegen das Gegentheil 
leicht statt finden Iconnte. Kaum glaub' ich aber, dass Hr. St. 
an dem Accusativus^anstiess,* da Kei allgemeiner Fersonenan- 
deutung diese Wendung iwar manchmal verkannt , aber doch 
die gewöhnliche ist, Vergl. Cic. orat. c. 1. §. 4. prima enim 
sequentem honestum est in seoundia ierfiisgue cönsistere, und 
de fln. libt .V. c. 9. §. 26. ut iam liceat unß comprehemione 
omnia complecU non dubitäntemque dieere ete. vergl. QuaesL 
TuU* S. Wfgg. Es ist aber tumultuantem deiici hier um so 
schöner und der Sache angemessener gesagt, weil man gerade 
beim Fechten m\i der grössten Ruhe, entfernt von allem Unge- 
stüm und Toben (tumultuari)^ den Nachilieii des Gegners be- 
obachten und benutzen muss, uiid das ungestüme Fl e dem 
jedesmal dem Fechtenden zum Nachtheiie, aur ßradua deiectio, 
fuhrt. — - 

Es thut nns leid, anch gleich über die nächste ohne Hand- 
schriften unternommene Veränderung unser Verdamroungsur- 
theil aussprechen zu müssen, die noch dazu den Sinn der Stelle 
auf das Aeosserate in Gefahr bringt. Gap. 24. '§• 63 heisst es 
in dan Handschriften : Qua re in tranquiüo tempestatem adver^ 
sam optare dementis est^ subvenire autem tempestati qnaois 
ratione aapieniis^ eoque magis^ si plus adipiscare re esplicata 
boni^ quam addubitata maU. Der Sinn der Stelle ist klar, nur 
Terstand Hr. St. die Worte subvenire autem tempestati quavie 
ratione nicht und schrieb daher statt derselben subvenire autem 
tempestate navi omni ratione^ nicht einsehend , dass er durcli 
^ne so gewaltsame Aenderung die Rede Cicero's aus ihren Fu- 
gen reisst Der Philosoph sagts Bei ruhigem Meere einen 
Sturm zu wünechen ist wahnsinnige ihm aber vorzubeugen und 
zu entkommen zu suchen geziemt dem Weisen. Eben so -gut^ 
wieman sf£6t>eiiire 7tat/i dem Schiffe zu helfen sucheui 
sagen kann, konnte man im anderen Sinne subvenire tempestati 
sagen, wenn man ausdrucken wollte^ dass man dem Sturme ent« 
gegenkommen, zuvorkommen, seineMaassregeln dagegen neh- 
men wolle. Ganz ähnlich heisst es wi ädAttic» lib. XVI. ep;. 14.' 
§. 3. Orelt. Gravedini^ quaeso^ omni rationi subveni. adfanu 
üb. IL ep. 6. §. 4. Orell: hoc a te peto-^ ut subvenias huic meae 
soUicitüdini, Es itegt also Cicero, seinem ersten Satze gemäss, 
nun auch gleich in dem Folgenden: aber dem Stmme^soj^iel 
o/s möglich j entgegen zu arbeiten e d.i. subvenire; hier, ihm 
vorzubeugen^ dass man seine Wirkungen vereitelt^ seine Macht 
bricht, kommt dem Weisen zu, wie wenig angemessen würde 
folgender Gedanke seiii^ den Hr. 'St. hervorbringt: Deshalb 
kann nur ein Wahnsinniger bei ruhiger See einen 
Siarm wünschen, aber bei einem Sturm^wird der 
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Weite dem Schiffe, lo rlel alt niBglicb, so Hilf« 
SQ koniineB suchen; liier tritt der Gegeiuatz fast gar nicht 
herFor, auf welchen hier doch Alles aakomiiit« 

Auch Cap. 26. §• 92 sieht man nicht elOi warum die Worte: 
Vktd äuieni sie ent tudieandum, masümaa geri res et maxumi 
animabiüy qui res puhlieae r^gani^ quod earum admittisirar 
iio latissume pateat äd plttrumesfue periineat^ wofür ge^ea 
Ausgaben und Handschriflen Hr. gt/acfarieb; lUudauiem eie 
estiudicandumy masimas geri res et taaaitni e9se animi^ qui 
renpublicaa etc. geändert word«n sden^ oder j^laabt sich Hr.Stk 
berufen, an den' Alten selbst au corrigireo, wasahm-nlclit gefällt 9 
Cicero achrfeb gewiss, wie alle Handachri^ten lesen; nur sah 
Hr. St. nichi ein , dass man masimas res et masimi animi sehr 
gut so verbinden kann, wenn man ausdritckeo wiU^ dasa 
die grössten Angelegenheiten und Angelegenheit 
ten, die den gr&sstisn Geist Terlangten, von denen 
geführt werden, welche am Staatsruder sich befinden. Man' 
kann doch wohl res maximi antmt in aolchem Sinne syntactisch 
eben ao wohl sagen als res summae contentionis. Aber waa 
macht Hr. St.? Er bringt noch daaa etwas Fremdar;tig«8 und 
folglieh Falsches in 4en Sinn 'der Stelle^ denn Cicero konnte 
hier wohl «sagen, «dass die, welche den Staat lenken, die 
grössten und den grössten Geist erfordernden An- 
gelegenheiten führten, aber nicht, dass diejenigen, wel-«^ 
che dea Staat lenken,, die grössten AagelejgenheiteA führten 
und den grössten Geist bes&ssen, weil die Verwaltung der Staa- 
ten am weitesten sich erstrecke und auf die meitteft Leute Btn^ 
iuss übe; denn jeder Staatsmsnn fuhrt eo Ipso, -weit er Staat»- 
mann ist, die grössten und zwar^ am ipeisten Geist fordern- 
den Angelegenheiten; ist aber jeder Staatsmann auch eo ipso; 
weil er Staatsmann ist und als solcher die wichtigsten Angeiei» 
genheiten au leiten hat, ein Mann too grösstem Geiste? -^ 
Man sieht leicht ein, dass Hr. St. ein nothweridiges Praediaat 
mit einem zufälligen yertaoschte und in diesem iogischen Irr- 
thome befangen diese Stelle offenbar durch seine. Aendemng 
verdarb» . ' 

Ebenfalls mnssten wir uns wundem, wenn Hr. 8t. Gap. 28. 
§. 91 die Worte: Haec ita inteUegi possumus esistumare ex eo 
deceroj quod poetae secuntur^ de quo alio loco plura dici so* 
lenU Sed tutß servare illud poetas, quod.deceat ^ dicimus^ 
cum id quod quaque persona dignum est ,. ftfit et dicitur etcl^ 
also nach seiner Weise umgestaltete; Haec üaintelligi^ pos- 
sumus existimare ex eo, quod poetae eß seeuntur: de quo alio 
loco pbira diei solent. . Set utrumque servare poetas dicimus^ 
tum id quod quaque persona dignum est^ et fit et dicitur etc,^ 
ohne ausser ein Paar Corroptelen we^thloser Hand'sohriften ir^ 
gend einen diplomatischen Grund zu haben, Znnäc|ut lesen 
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wir etäti 9S.eo deearo^ fued paetat seotinittr gtgep »lle Bmd- 
^icbrifla jetst: 0s eo^ qu^d poetae ea seewdur^ Bhßr warnmf 

"^ Cicero will sagtn; dass dies aa sei, kann ni» naefi 
dem, waa die Dichter als Decorttm -^ dann von der 
Qefinition das ßeeonsm liandelt tich's ja hier -^ befolgen» 
benrt heilen, und dfückt dies ganx richtig so ans: 0s eo 
decoro, quod poetae secwntur; hier hat man aber nicht ansu* 

• nehmen,, dsBs dies ein anderes Decorum sei als in der Philo- 
aophis) aoch wir sägen so: das Decorum der Dichter etimmt 
mit dem der Philoeophen zusammen ^ und so haben wir .schon, 
was Hr.'St sacht mit. der Conjedar: es eo, quod poeiae .ea 
secunturii daraus, dass die Dich_ler dieselbe befol- 
gen. »Wenn aber Hr. ^t. in dem Folgenden quod deeeat^ was . 
in einigen Handschriften umgestellt ist^ wegUess, und d^sshalb 
statt tum schridb utrumquei, weau er sich wahrscheinlich durch 
die Lesart aweier Handschriften ut tum um so mehr berechtigt 
^glaabte^ "SO können wir auch da nicht beistimmen , denn utrum- 
que verstehen wir hier gar nicht, wohl .aber weist die Partikel 
tum idichtfg auf das fc^igende cum hin ^ und- quod deceai^ was 
alle Handschriften and swa» die meisten an derselben Stelle 
haben; scheint schon deshalbüicht aus einem Glosseme hcrror- 
gegsngen au nein, weU «fn Olossstor schwerlich ivürde den 
Conjoaetiv, derihier in Reistion suf dicimus ganz richtig ist, 

. gesetzt) sondern lieber .Ä{,fMod[ äec^ geschrieben haben. Aber 
auch dem.'Siniie na^h ist quöd deeeat gi^ns notbwendig« Denn 
wenn er auch oben das Decorum der Dichter ^chon erwähnt 
hatte, so mnsste er. hier- dennoch sagen^ dsss dson die Dich- 
ter, was sich schicke, leisten, oder dass dann die Dichter den 
Anforderungen der Kumt genügen (servare quod deeeat) f 
wenn u^ 8.^w. lieber den yerkannten Conjunotiy vergl. lib. UJL 
CS. 28. .§. 103: jiddmit eüam^ .quem ad modum nos dieaams^ 
videri^q'uaedam uiilia^ quaenon smt^ sie se dicere videri etc., 
WHipiHr«St.auaConjeotur.s'clirieb hos dipimus^ Cic. pro T. Ann. 
Milone e. 18. §4 41: Video enim ilium^ qui dieatur de Cyri motte 
nuneiasse; noß id nundasse^ wo schlechtere Handschriften und 
Ausgsben die Correctnr diciiur haben. 

Wir.fibergehen Mehrerea^nnd heben nur noch das Anffal- 
lendere aus dem ersten Buche ans. Cap. 20. §. 103. heisstes:' 
Judo autem et ioco uiiilh quidem Keet^ sed^sicutsomnoet^quie- 
iibus dsteris^ tum^ cum graMus seriisque rebus satisfeeerimus; 
Jner schrieb Hs.''S!t«* gravihts rebus seriisque gewiss nur deswe- 
gen, weil sonst Cicero gewöhnlich nicht seriae reSy aondern Mos 
eeria sagt; allein warum sollte er nicht, ds serius auch Adje- 

_ jQtiv; war, bei dieser Verbindung lieber gleich gravis seriasqMie 
f6# erwähnen, als gravis res seriaque^ Auch därfle man unten 
Csp. SV. §. 134. ae videat in prknis^ quibue de rebus loquatur: ^ 
eieerüä'f, severitabem adbibeatf ei iocosis^ leporem^ sowohl au 
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seräs^'iin m iaeoins am wiederholen haben reius. Bin «derer 
Grund, ausser dem von mir rermuthetön, kann aber wohl Jcanm 
Hrn. St. Bu dieser Dmsteilung, die ebenfalls gegen alle Hand« 
Schriften geschah, bewogen haben. 

Cap. 42. §.151. heisst es: ^ibus autem ariibuB^ auiprur^ 
dentia maior inest out non mediocrü ufilitas quaerkur^ — ea0 
mnt iia^ Quorum ordhn convenUmt^ honestae. Hier schrieb 
Hr. St. statt inest o^ine irgend eine handschriftliche Andeutung . 
necessaria est 'Wohl wissen wir, dass Cicero sonst mehtin^ 
wejalicui rei gesagt hat statt inesse in aliqua-, re^ doeh da 
weder seine Zeitgenosseiy, noch auch die spatern Schriftsteller 
jene Construction Terschniäbten, so sehe man zu^ ob es nicht 
besser gethan ist, jenen Dativ bei inest^ weü er anglieich anf das 
folgende ^aeriYiirmit<^beaogen werden sollte, zn dulden , als 
jene gewaltsame Aenderong Hrn. St's. vorzunehmen, zomal der 
Sinn das andere nicht nothwendig erfordert. -^ So viel glaub« 
teo wir aus dem ersten Buche hervorheben zu müssen,, um die 
Art und Weise darzuthun, wie schnell und willkürlich Hr. St 
in Aenderungeii schritt; wie wir audi hier VleJes übergingen, 
80 we)rden wir nur noch Einzelnes . aas den ülirlgen Bnchera . 
beibringen, om noch Raum zu h^ben, über die vorgenommenen 
Auslassungen und aufgenommenen handschriftlichen Lesarten, 
noch etwas sagen zu können. 

Lib. 11. «. 1. §. 4. sagt Cicero, wie alle Handschriften le* 
Ben: post^aquam l^noribus insdrvire coepi meque totum reifnt* 
blicae tradidi^ tantum erat phileaopbiae lod^ quantum superfuer 
rat ämicorum ^t rei publicae temporis. . Statt temporia , was 
alle. Handschriften einstimmig haben, hat die dritte JSerner 
Handschrift iempori, was entweder nur ein Schreii^fehler, oder 
eine falsche Aeoderung eines Grammatikers sein kann. Die 
neuesten Herausgeber und mit ihnen Orelli haben statt tempo^ 
ris geschrieben temporibusy was die Sache nicht besser machte, 
und wodurch wohl Hr.; St. zu seiner gewaltsamen und schon' 
deshalb höchst unstatthaften A^nderuag verleitet worden isti 
er schrieb nämlich: quantum superfuerqt temporia iri rei public 
cae tempore, mit Weglassong alles Utebrigen. Dies bedarf keinto 
iveiteren Widerlegung, wenn man bedenkt, dass die Lesart alier 
Handschriften den richtigsten Sinn gibt. 'Man verstand, wie 
an so vielen anderen Stellen, das Genitivnsverhältnis in dem 
Ausdrucket ämicorum et rei publicae tempus, nicht richtigi^ 
denn diese Worte wollen weiter nichts sagen, als die Zeit, 
welche lueinen Freunden und dem Staate ge-. 
hörte, wie so oft tevtpua mit einem ähn%hen GenitiFus vor- 
kommt, nur däis der Genitivus gewöhnlich sabjectiv, nicht 
objectiv, wie hier aufznfasseo ist, wie Cic. |tiro ^rcft. c. 6. 
§. 12: qui tot annoßMaüim,^^\ ut ß nullius un^am nw tem* 
pore aut commodo aut otium m^um' abstraserit tmt »obiptoß 
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ävocartt atU denique aomnuBreiardarit; oder deimp. Cn.Pomp. 
c. 1. §. Is omne meum tetnpus amicorum thnportbus transmit- 
tendum putavi, so kommt irach rei publicae Umpus^ was ja Mr. 
St. selbst noch hier anerkennt, noch öfters Tor. Nimmt man 
nnn aber ein^n Satz, wie folgenden: tantum erat philosophiae 
loci, quantum auperfuerat temporis^ ebenfalls an sich, so wird 
Niemand an beiden Constructionen, wenn sie einzeln stehen, zwei- 
feln; warum that man aber dies da, wo beide verbunden sind; 
tantum etat philosophiae ioci^ quantum superfuerat amicorum 
et fei publicae temporis^ was weiter nichts sagt als: Nur so 
Viel Raum war der Philosophie g.egeben, als von 
der Zeit, welche meinen Fre^unden und demStaa-« 
te angehörte, übrig blieb? — Wenn aber FIr. St. In 
seiner Aenderung jede Rücksfcht Ciceiro's in jener Zeit auf die 
Zeitverhaltnisse seiher Freunde verbannt uhd seine Zeit nur 
den Staatsangelegenheiten an sich gegeben wissen will, so ver- 
kennt er offenbar nicht nur Cicero's Thatigkeit wahrend jener 
g;anzen2Selty die doch ebenfalls seinen Freunden gewidmet ward, 
wie noch so viele Reden beweisen, sondern überhaupt die ganze 
politische Lauf bal^n, welche man in jener Zeit der Farteinngen 
durchlaufen musste. Denn wollte man sich zum Staatsdienste 
empfehlen, so musste man zunächst als Redner öffentlich, wenn 
auch nicht in Staatsangelegenheiten, doch in Privatangelegen- 
heiten auftreten und sich das Zutrauen des Volkes erwerben, 
indem man seine Fähigkeiten, seine Fertigkeit im Reden, seine 
politische Tendenz zur Schau, ^rug, um iauf dieser Staffel im- 
mer weiter zu gelangen, und Cicero deutet selbst mehrmals^ 
wie z. B. in der Rede de imp. Cn. Pomp. c. 1. §. 2. u. c.24. §>'70. 
hinlänglich an , dass er eben so sich um Stantsimter be%vorben 
babe, auch that er ja während seiner Staatsämter selbst für 
Beide Freunde alles Mögliche. 

Ebendaselbst Cap, 8. §. S8. heisst es in den Ausgaben: 
Nisi enim multorum impunita scelera tuliasemua, numquam ad 
unum tanta pervenisset licentiuy a quo quidem rei familiaris 
ad paucos^ cupiditatum ad mtätos improbos venit heriditas. 
Auch hier hat Hr. St., ob er gleich richtig einsah, dass die Stelle 
auf Nonias' Zeugnis wohl andefs zn gestalten sei, als sie ge« 
wöhnliqh gelesen wird, sich der höchsten Willkür schuldig ge- 
inacht. Wir wählen diese Stelle nicht allein, um Hrn. Sfs. 
AnsichtyZU bekämpfen, sondern auch am sie selbst wieder gehö- 
rig herzustellen. Da nämlich Nonins s. v. tollere p. 407, 19. 
anführt: Nisienim multorum impunitates scelerum tulissemua^ 
was Görenz zu deßnib. Hb. V. c. 16. §. 44. S. 588 billigte, weil 
er es auch in einer seiner Handschriften gefunden hatte, ob er 
es gleich nicht richtig verstand, Orelli aber aus eben demGrnnde 
verwerflich fand, weil auch er die richtige Erklärung dieser 
Worte nicht gefunden hatte, «td lieber die Lesart der übrigen 
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Hanclschriften beiiiehalten wissen wollte. Anch «cheint Hr. St. die 
Worte j wie sie beiNoulus sich finden., und deren richtige Er- 
klarnng wir nnten geben werden , nicbt gehörig gewürdigt zu 
haben, wenn er schrieli; Nist enim mvltorum impunüa esse^ 
scelera tum aissemus, nunquam etc. Allein aocb diese Aende- 
rung weicht zu sehr von den handschriftlichen Ueberlieferun-; 
gen und von Nonios' aüsdrüciclichem Zeugnisse, der tuUasemua 
aas dieser Stelle beibringt, ab, als dass wir ihre Unstatthaftig- 
Iteit noch ausführlicher darlegen sollten. Auch kann uns nichts, 
weniger gefallen, als die gewöhnliche Lesart der Handschrif- 
ten ^ welche Orelli vorzog ^ da Nonius' Lesart so schön als pas- 
send ist, wenn mai^ sie nur richtig auffasst. Weit gefehlt näm- 
lich, dass der Genitivus muUorum mit scelerum zq verbindea 
sei, was Görenz a. a. 0. wollte, sa hat man es vielmehr für^e« 
Genitivus vön^tiZ^t zu halten, wörtlich: wenn wir nioht 
die Straflosigkeiten Vieler -^ ertragen hätten, 
SU diesem Begriffe wird nun noch zur näheren Bezeichnung, 
worauf sich jene Straflosigkeit bezogen habe, wie so oft, ein 
sweiter Genitivus scelerum gesetzt, so hat man Tuseul, Disput. 
Üb. IV. c.,20. §. 45: impunitas enim peccatorum data videtur 
eis, quiignbminiam et irtfamiam jferunt sine scelere ^ und in an- 
derer Rücksicht Cic. Philipp. L c, 11. §.27: Video autem^ quam 
8it odiosum habere eundem iratum et atmatum^ cum tanta prae^ 
sertim gladiorum sit impunitas. Diese beiden Genitivverhält« 
nisse brauchte man, wie so oft in andern Fällen,, dann auch 
vereinigt und sagte multorum impunitates scelerum^ so das« 
man die Straflosigkeit Vieler hinaichtiich ihreir 
Verbrechen auf diese Weise ausdrückte'; wie. Cic. divin* iü 
Caetit. G. 6. §. 21: Cur eorum spem esigüam reliquarum fof* 
tunarum — vi estor quere eonatis? Fhilipp..XlL c. 5.^§. 24* 
euius ego escubias et cmtodias mei capitis cognovi in consulätu 
meo. Verkannt und falsch corrigirt sind folgende Stellen: Cic> 
Academ. post, lib. L c.,4. §.11: ita. facta est disserendi^ quod 
minume Socrates probabat^ ars quaedam philösophiae et verum 
erdo et descri]dio disciplinae, in Pisonem c. 3. §. 6. Mihi tor 
gato senatus^ non ut muliis bene gestae, sed^ ut nemini^ conser" 
vatae rei pufilicße singulari genete supplicatianis deorumvn- 
mortdUum.templa /lä/efectOv welche Steilen, so wie mehrere 
andere, Velche hierher gehören, an einem andern Orte in's ge- 
hörige Licht gesetzt werden sollen. So wie an dem döbelten 
Oenitivna nicht gezweifelt werden konnt^,«o wird gewiss auch 
Niemand an d^ip Pinralis impunipate^ Anstoss nehmen, da ja 
gerade von ^ii|zf)liien Fällen Vieler die Rede ist, und da der 
Latenter tioeh häufiger, als wir, dergleichen Pia^^H braucht. 
Kann aberendticb dem Sipne imph letwas passender sein, als: 
nisi euim ^niuttorum impunittUes scelerum iulissemust denn 
hätten wi'rniebt (^ei^ViieLea ^trafl^Oßigkeit der 
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Verbrechen geduldet a. s. w. , wie leicht konnte aber, 
w^nn das « Ton impMüates wegen des folgenden scelerum weg- 
fiel, die Lesart der Handschriften entstehen? Dinge freilich, 
welche Hr. St. so wenig beachten zn müssen glaajl^te. 

Doch eilen wir einer Stelle sn Hilfe zu kommen, welche 
Hr. St. auf das Unmenschlichste verunstaltete, indem er ohne 
alle GrQnde Aenderungen und Auslassungen eintreten Hess, 
dass man wirklich anfangs nicht weiss, woran man ist, ehe ma^ 
aich von dem ersten Schrecken erholt hat und die Sache mit 
ruhigem Geiste betrachtet. Es heisst IIb. H. c; 10. §. 36t ^d- 
mirantur igitur communiter iUi quidetn onmia^ quae magna et 
praeter apinionem euam animawerterunt ; eeparatim auteni in 
aingulis^ st perspiciunt necoptnata quaedam böna^ Itaque eos 
viroa euspiciunt maxumUque ecferunt laudibus^ in quibus esistu^ 
mant se escellenti» quaadam et singularis perspicere virtutes: 
deapieiunt autem eoe et contemnunt^ in quibus nihü eirtutis^ 
nihil' animi^ nihil nervörum putanU Non enim omnis eos con^ 
femnunty de quibus male ejistumant, Nam quos improbos^ ma^ 
ledieoe^ fraudulentoa putant et adfaci^dam iniuriam instru^ 
etösj eos contemnunt quidem neutiquam, sed de his male esistü^ 
mant» Quam ob rem^ ut ante disi^ conieninuntur ii ^ quinee 
tibi nee altert , ut didtur; in quibus nuUuslabor^ nuttaindu^ 
Stria ^ nulla curu est. Wir seUten diese gan^e Stelle her, so 
wie sie gewöhnlich in den Ausgaben ,- aber auch in den Hand- 
schriften sich findet, und nahmen nur nach den bessten Hand- 
schriften: sed de his male existumant statt der Volgata: sed 
de iis male eaiistimant^ auf. Da sie dert bessfteii Prüfstein za 
Hrn. St's. kritischem Verfahren gibt, so wollen wir hier Wort 
für Wort seine Ansichten verfolgen. Mit Recht verwarf er die 
Wortstellung der dritten Berner Handschrift, welche statt 
ecferunt laudibus bietet laudibus efferunt , auch gegen Nonius 
Zeugnis p. 298,6. ed. Merc, welcher anfuhrt: Itaque eosvi-^ 
TOS suspiciuni, maximisqne ecferunt laudibus. Bben so wenig 
nahm er vor putant aus derselben Handschrift esse auf, was 
ebenfalls Non. p.288, 16. ed. Qferc.^ der die Worte also anführt: 
Despifsiünt autem eos et contemnunt^ in quibus nihil virtutis^ 
i/Hhil artimi^ nihil nervörum putant ^ nicht hat. Wir sehen ihn 
hier iiberall als besonnenen Kritile^, sehen aber auch hier, dass 
die dritte Berner Handschrift gar nicht den Vorzug ver-* 
diente, den ihr Hr. St. anderwärts beigelegt hat.. Mit Unrecht 
hat er tfber diese beiden Abweichungen S.^XXIX der Vorrede 
darzufuhren, unterlassen. Allein warum 'SchHeher^schon hier 
eondemnant statt epr^enmunt^ was alle H)idd#dirifteil habeii| 
und was aÜein zu dem hei^t^^tti^ü despieiunt pas^tt Er be- 
ruft sich auf Non ins, allein die vorliegende Mereierache 
Ausgabe vom J. Iftl4 hat efbenfalls eohtertmunt; Sollten' aber 
andere Aosgaben eondemnant habeui so is^ dies wohl nur Draok* 
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fehler, ntid wahrgeheiallch ^oentemnunt der Mercieifsebeii Ans« 
gäbe, über deren Glaub Würdigkeit nocb kürzHcb Dübner ein 
gutesZengDiss in diesen Jtfhrbb. XI Bd^ 3 Hft. S. 267 abgelegt hat, 
aus Handschriften geflossen. ^Auch passt eondemnant auf 'keine 
Weia^ despicere aher und cantemnere findet man sehr oft yer- 
honden, worauf schon Nonins p. 436, 22. unter Anführung 
.▼on Beispielen aufmerksam gemacht hat. Doch wir kommen sd 
den Worten, deren Sinn Hr^. St. gänzlich verkannt zi^ haben 
scheint. Non emm omnea eos eontemnunt etc., an deren Stelle 
wir jetxt bei Hrn. St. nur Folgendes lesöh: Natn quos impro* 
ho8y mabsdicos^ fr^udtdentos putant^ id estf adfaciepdam imu* 
riam ittMirUct08»^ eos contemnuni. Sed, ut ante disiy eendemr 
näntur i (ii)y ^qui nee sibifiec atieri^ iU dicüur etc. Bevor wir 
diese Ansicht .widerlegen, müssen wir über das, was Ci- 
cero sagen will, sprechen: Zunächst sagt Cicero, dasa ma'n 
die,, welche ansgeaeichnete Eigenschaften b'e- 
aässen, hochachte; die aber' verachte, welche 
keine Tüchtigkeit, keinen Geist» keine Kraft be<> 
säanen. Aber man verachte nicht alle, von d^nen 
man eine achlechte Meinung habe {mule esUiutnare), 
Denn die, welche Kraft hesäasen, uns zu achaden, 
solch« verachte man keineswel^s, sondern hege 
von ihnen nnr eine «cJiiectite Meinung. Er nimmt 
ftlso einen auch sprachlich begründeten Unterschied an zwischen 
de$p£cere et oontemnere nuA male eMatumare^ indem das er- 
stere die Gering seh ä^zong, bei welcher man zieh um et- 
was gar nicht künunert, das letztere die schlechte Mei- 
nung, bei welcher man sich vor etwiis wenigstens noch in 
Acht nimmt^ ausdrückt. ^ Auf diese Weise erweitert sich Cice- 
ro's Ciasalfication noch um ein volles Glied , indem wir noch 
solche erhalten, von denen man eine schlechte Meinung hegt. 
Fasat man diea so a&f , wie man es doch vernünftiger Weise 
thna mussy so wird man zunächst an den Worten: Non enirn 
onmea eoa eontenrnwU^ .de quibua male e^riatumont, welche Hr. 
St ganz heransstiesjB^ nicht den -geringsten Anstoss nehmen köil- 
fien^jdaaie nach dem Gedanken: Man verachtet die, wei- 
che keine Kraft haben, sehr wohl stehen^da der im Fol- 
genden zu, benutzende Unterschied zwischen eontemnere und 
male esiatimare aita facti ach aufgestellt wird; dieser Unter« 
schied %vicd dann noch in den Worten: Nam quoa improboasf 
ntaledteoaiflmudidentoaputantet ad faciendam iniuriam inatru* 
dea^ eoa eoniemnuntquidem neutiquäm.aed de hia male esiatu* 
moii^, , welche keiner einzigen Veränderung bedürfen, auch nocA 
ratiowell begründet, d« es doch natürlich ist, dasa wir solche, 
die uns achaden können, auf keinerlei Vftlae {neutiquam) un* 
beachtet Usaen k«nnenv sondern von dieseä nur eine üble Mei- 
nnng Iiaben {tnak esiatumare) dürfen. Ich muss hier noch 
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ttber BfaisaloM tprecben, atatt ei Yor ad Muriam faetendam 
instrueioa corrlgirt Hr. St. gegen alle Handschriften: idest^ 
in der Meinung gewiss, daaa daa lelite Wort Allea umfasse, 
iwas die drei vorhergelienden Aasdrüclce besagen; allein hier, 
var e^.eben eo richtig » indem au ilen drei einielnen Eigen» 
ichaften jiun die allgemeine tritt; fehlerhaft würde aber die 
WeglassoDg der Copula gewesen sein» .weil man sonst alle vier 
Präedicate als gleich aufgestellt ansehen musste, was nicht der 
Fall ist; wir haben drei einzelne und diese treten als ein 
Games mit dem letzten zusammen durch die Partikel et Wenn 
aber der^selbe die Worte quidem^neutiquam, aed de bis male 
esisiumant wieder tilgte, so ging dies aus dem Irrthnme hervor, 
dass er male esütumare von eontemnere nicht gehörig schied, 
welchem wir bereits oben begegnet sind^ neutiquam ist nicht 
nur durch den Sinn herrlich gerechtfertigt, was auch Hr. St« 
8.157 über diese Stelle apodiktisch niedergeschrieben hat, son- 
dern stützt sich auch auf gute handschriftliche Auetoritat, in» 
dem nicht nur ältere Ausgaben, sondern anch die« erste und 
vierte Berner Handschrift netitsftfoiii ^sdrüdclich haben, was 
auch die Lesart der dritten Berner Händschrift, die das 
Glossem nequaguam bietet, au bestätigen scheint, man vgl. fira. 
St. selbst S. 15T Die folgenden W^rte: Quam ob rem^ut jante 
disi, contemnuntur tV, qmnee sibi nee altert^ ut dieitur; inqui* 
hus nuflus labor^ nuUa indusiria^ nullaeura eat^ ziehen nun den 
Bahluss aus der aufgestellten Beweisrührung, und mussten von 
Hrn. St nach seinen früheren Aenderungen ebenfalls umgestaU 
tet werden; man liest also ststt, derselben Set^ ut ante disij 
eondemnantur n etc., indem der Schluss Quam ob rem, den 
alle Handschriften haben, Weggeworfen, aber daa aet aus einem 
weggeworfenen Satzgliede, ich weiss nicht nach welchem kri« 
tischen Grundsatze, beibehalten worden ist. Sodann ist con- 
demnantur nach condemnant , was Hr. St. oben angeblich ans 
Nonios statt des richtigen contemnunt gesetzt hatte, lyothwen- 
di^er Weise geändert worden, was nach unserer Darlegung alz 
höchst unstatthaft erscheinen muss. Auch in diesem Satze gibt 
die von Hrn. St. so hoch gestellte Berner Handschrift nebst 
einigen werthlosen Hsndschriften das Glossem proaunt zn den 
Worten: quinec aibi nee altert^ ut dieitur; wornach man aber- 
mals einen Schluss auf Ihren Werth machen kann. Auch diea 
vergass Hr. St.. S. XXXIX der Vorrede anzogeben. Ehe wir 
eine Schiusserklärung der von uns beibehaltenen Worte geben^ 
müssen wir noch über das Wort condemnaret was Hr. St« 
zweimal nach unserer Ansicht unpassend in diiase Stelle ge- 
bracht hat, und seine etwaige Bedeutung sprechen. Denn ooti" 
demnare^ ursprünglich nur in der Gerichtssprache gewöhnlich^ 
über einen das Sohuldig aussprechen, einen ver<- 
dammen,oder auchpraegnant über einen daa Schuldig 
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anttfplrecbed lassen Yondeni) wekher die Elsg^e und Ter« 
dammang betreibt , ivird swar auch ausser derselben gessgt, 
doch allemsl nur in entweder angedeuteter oder stillschweigen- 
der Röcksicbt auf das eigentlich gerieh tigox Verfahren 9 ejLwraa 
verwerfen, etwas verdammen, .etwas verwerPich' 
finden o. s. w. Keineswegs ist es aber mit geringscKä- 
tsen\ keiner Berücksichtigung würdigen, was.ea 
hier bedeuten müsste, synonym, und schon deshalb ersisheinea 
Hrn. -St's. Aenderongen als unzweekoiässig. Wir überseUea 
aber die ganse angefochtene Stelle na^h unserer im Einzelnen 
begrüodeten Erklärung also : Gemeinhin beunindern daher die 
Menschen Alle8i toas sie gross und über ihre Erwartung finden^ 
besonders aber bei Einzelnen% wenn sie unvermuthetea Gute an. 
ihnen wahrnehmen. Deshalb betrachten sie die Männer mit 
Scheu und feiern sie durch die grössien Lobeserhebung^, an 
denen sie ausgezeichnete und ungewöhtdiche Tugenden zu er" 
iennen glauben: die aber werden von ihnen gering geschätzt, 
und verachtet^ an welchen sie nichts von Kraft^ nichts'vonGeist^ 
nichts von Lebensspur finden. Denn nicht alle die verachten 
sie^ t>on denen sie eine schlechte Meinung haben. Die sie näm" 
Uch/ur ruchlos, sehmähredend^ trügerisch halten und für zuje^ 
dem Unrechte gelüstet, die verachten sie in keinerlei Rücksicht^ 
sondern von diesen hegen sie nur eine üble Meinung. Aus 
diesem, Grunde werden, wie ich sagte^ die verachtet^ die weder 
für sich noch für einen Andern^ wie man sagt^ etwas vermögeUt 
die keine Anstrengung^ keinen Fleiss^ keine Sorge kennen, Solita 
Hr. St. dieselbe Bedeutung in dem Worte contemnunt gesucht 
haben, die wir io male esistumare fanden, und in condemnare 
hingegen dieselbe Bedeutung, welche wir den Wörtern despi- 
cereet centemnere beilegten, so hätte er «war denselben Sinn, 
wie wir, in der Stelle geCiinden, aber durch welche Gewalt 
gegen lUe Handschriften und gegen die noth'weadigen Bedeor. 
tungen der Wörter ! 

€ap. 15« §. 52 heisst es in den meisten Handschriften und 
Ausgaben : Sed expesitis adoleseentium officiis quue valeant ad 
j^loriam adipiseendam, deinceps de- beneftcentia ao de liberalif 
täte dicendum est, Cidus est ratio duplex, ' Nur schlechtere 
Handschrr. und Ausgg. lassen hier de nach ao vor Hberalitate 
ans, was auch dersel^j^. Fall ist in den fast gleichen Worten 
Hb. l, €. 14- §. 4fi: Deinceps^ ut^erat propositum^ de benefi^ 
centia ao.de libefalitate dicatur: qua guidem nihil est naturae 
hominis accommodatiüs , sed habet muUas cautiones.y wo un- 
gelalir dieselbe Verschiedenheit, der Lesart statt findet« Hiev 
schrieb Hr. St. statt de beneftcentia ac de Hberalitate oder de 
beneficeatiä MO Hberalitate^ Wie die geringere Zahl der Hand- 
schriCteii und Aosgaben hat: de beneftcentia vel Hberalitate, 
fia.Hr« St*.4ift. Ckünde aolcber Aenderungen noch nicht aqger 
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modeninnt^ omnesjnou impr^ humileä — praeaMiüm Mi pä" 
ratum vident, sie selten^ daM ihnen Schnts bereitet ist, ui d 
Qjfus »t7 eoutantuT. Dag^^en vnlkrde partum nur bedeuten: 
ervrorben ist. Im dritten Buche ist uns niehst Tlelem An- 
deren auch noch die Aenderung c. 32. §. 114: Eos senatus eeit' 
9uit noh redimendoa^ cum id parta pecunia fieri po8$et Atatt 
der Vnlgata: Mos senatus rion censuit redimendos etc. aufge- 
fallen, welche wir hier noch mit einem Worte erwähnen, weil 
auch oben lib. I. c. 13« §. 30 Hr. St aswar mit einigen Hand- 
sehriftea, doch nicht mit mehr innerer: Wahrscheinliehkeit 
dieselbe. Aenderung vornahm; es ist aber hiniaogiich bekannt, 
das« die Lateiner sowohl als die Griechen in diesen FaUtodie 
Negation gewöhnlich unmittelbar Yor die Worte setsen, die ein 
Meinen, Scheinen u. s.w. aosdriicken^-wo sie nach unse- 
rer Sprechweise erst su den folgenden Worten gesetat werden 
sollten , so non arbiträr^ ovH ^|iC3, non videtur posse statt dea 
SU erwartenden videtur non posse^ oi doxü SvvM^ui statt io- 
9i%l ov 8vvan^iM^ 8, f. Beispiele finden sich überall nnÜ den 
Grund, warom.mun so sagte, wird Hr. St. gewiss selbst füh- 
len. Es ward nämlich die Sache dadurch deutlieh und ovn 
.ce|(cS, non arbitror galt dann, wie ein Begriff, deshalb auch 
ovTca^tä nach s^u^s. w., gleich dem Compositum negrire^ was 
^ir ja aft durch drcere non in derUebersetzung auflösen müssen. 
Ehe. wir zu den willkürlich' vQrgenoromenen Auslassungen 
Icommen, sprechen wir über einige ohne Handschriften varge- 
iiommens Umstellungen, wie lib. L c. 14. §. 44, wo es in den 
Handschriften und Ausgaben hiess: Videre etiam licei, pleros- 
.que non tarn natura literalis quam quadam gloria ductos , ut 
ieneßci videantur^ facere multa, quae proßcisei ab ostentatiane 
ntägis, quam a voluHtate videüntür. Hier glaubte Hr; St. S. 
XIX der Vorrede scbreiben au müssen e quae profidsci a volnn^ 
täte magis quam ab ostentatione videäntur^ wovon wir nicht den 
geringsten Grund einsehen, da der Sinn auch bei der hand« 
'achrfftlicheii Lesart auf dasselbe hinausläuft: Wir sehen sie — 
Vieles thun^ taas Mehr in Eitelkeit als in gutem Willen seine 
Veranlassung fand. Der Grund, der Hrn. St. zur Aenderung 
bewog, ist aber wahrscheinlich der Conjonctiv videimtur ^dea 
er so genommen SU haben scheint, s^ls solle dadnreh die Ab* 
eicht der Handelnden ausgedrückt werden, indem sie wünsch- 
ten', es möge (dies mehr aus gutemtA'WiUen als aus Eitelkeit ge« 
sehehen<au sein soheinen. Aus demselben Grunde scheinen 
einige Herausgeber, wie Lambin.u, A. videniur sisHi videantur 
geschrieben au haben. Allein videantur ist wegen des Vorher- 
'^ehenden videre licet durch eine gewisse Adtraction, .wie sd oft 
anderwärts, da gesetzt worden, wo man videntur nach unserer 
Ausdrucks weise erwartet hütte, der Lateiner aber Alles auf 
daa Hauptverbum ^«ruckleitond/t^A^aii^fir achrieb. Es ist nicht 
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nöthi^, -me^rhierftt^r za sägen, da Re6. sehr oft nicht norm 
seinen Schriften , »oiffderta iiuoli in ^lesda Jahrbb. auf ähnliche 
Fälle aufmerksam ^^mifcht hat. Noch weniger kb entsehnidl- 
gen ist folgende Aenderung < lib. I. c. 18* §; 61: Declaratur 
autem Studium beilicae gloriae, ea quotp^e^ quod Btatuaa vi- 
demüs arnatu fere milftari^ ver^l. S. XIX der. Vorrede, wo 
Handschriften u. Anisgaben «instiaimig haben: Declaratur au- 
fem Studium beUicae gloriae , quöd statuäs quoque ^idemus 
ornatu fere militari. Obgleich ia Hrn. St.'« Worten die Bezieh 
bung d^s angehängten Caiissalsalzeg mehr hervortritt, ao ist.ea 
doch unrecht, die AUen auf'di^se Weise zn corrigiren, da^ie 
gewöhnliehe Lesart : }in den Tdg gelegt wird ferner das Stre- 
ben nach Kriegsruhme ^ weil wir auch die Bildsäulen in der 
Begelmit kriegerischem 'Sehmtieke erblieken^ den richtigsten 
Sinn'^'ibt; Die leichte hingeworfene Mankr des letzten Satzes 
ist volr^Uglieb den Grieohen eigen, und'wer wiurde da an eineni 
Satze. "wier q>atvtxm öl ji^lcttjövöet i^ stB^l xi[vlv rö aroÄi" 
fitp do^äv €novSiji Stt xctl xwv dvdQidincjv tovg xkalötovs 
igcSiitv iiTQaTLG)TiK£g höxBvaöiAivovg , den leisesten A98tQsft 
Behmen bötiAen^ Auch' Hb. L c 19. §. 6S inöehtev w|r Hrn. 
St.'s Aenderungen, so gewiss auch an Terscfiiedenen Stellea 
sieh die «Is ein AassprUch des PJato angeführten Worte bei 
demselben finden, noch- nicht so unbedingt 'gut heissen, da 
man öfters eine aus mebrern Steilen abstmhirte Meinung als 
einen Aussprach atifgefnhrt findet, und diese durch inqtut 
eingeführt wird, ohff^ dasd man ileshalb gebunden wäre, ia 
den angeführten Satze genau die Worte des Originfils wieder 
ZQ findend . Hier hft^^n die neueren Ausgaben durch ihre. „ ^ 
Manches verwirft. Mari wird deshalb wohl auch in der Folge 
sehreiben müssen: Praeclarum igitur illud Pidtonis i Non^ in- 
quit^ SQluni scientiüy quae est femota ab iustitia^ callidiias 
f Otitis quam säpientia appellanäa est, verum etiam animus 
'paratus ad periculum , ^i sua cupiditate, non utiliiate commum 
impellitur, audaciae pctiUs nomen habeat quam fartitudinis. > 

Höchst unnütz ist auch die Umstellung üb. I. c. S8. §. 130: 
Sed ui ad- urendum et secändum, si niilla reperietur alia medi'^ 
cina: sie ad hoc genus castigandi raro invitique veniepms ^ nee 
nnquam\ nisi necessariö; eet tarnen ira pr,ocül absit statt der 
Worte der Handschriften: Sed ut ad urendum et secandumz 
^c ad hoc genus castigandi raro invitique veniemus , nee um* 
quüm^ nisi necessariö^ si nulla reperietur alia medicina^ sed ta* 
tnenetc, ja ea ist die letztere Stellung noch weit vorzüglichei*; 
der orste Vergleich bedarf der Worte si nulla reperietur ulia 
>ne(2icma nicht „ da zu dem Vorilersatze: ut ad urendum et se- 
candum das raro invitique veniemvs mitzunehmen ist;' auch 
Hfir sagen : Wie zum Brennen und Schneiden^ so wollen wir zu 

^er.Jirt der Zucht nur ^elten^und ungern sehreiten ^ pagt jt 
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andi 3er Text t S^elien tmd ungernnehme ioh satmßrennm» und 
Schneiden meiae Zi^ucht^ w^ü dlesj^DJmge jedeafalUmUGe- 
f abr ?erbaiiden sind. , Ualen ab€$r naeh dea Worten niai neeeS' 
^ario war esrg^ar Hiebt unpa^aend, ja sogar gefällig, wepn Ci- 
cero auf seine frühere VergleiehiiogRiicksicIit nahmt niid da die 
Metapher eine sehr gewoholiche war, das neces^atrio dur<ch die 
Worte ei nuUa reperieiur aUa medicina^ da er diea^ genue eor 
stigandi mit dem urere und secare der Aerste vergliehenhatte, 
•erkiärie. Freiiich masste Hr. $t« nacb seiner Norm dann id 
est^ sinuUa etc. corri^ireQ^ wais aber ganz falsch und unnöthig 
ist. Auch an jdbn beiden letzen Steilen üb. IL c. 3. §• It^ nnd 
lib. III. c. 9. §. 88* liesse sicli di9.l4esart- der Handschriften 
Teehtfertigen. — 

Doch, wir kommen «n den oilinc Handschriften y^rg^nom- 
meneh Auslassungen^ von denen ein guter Theii oline hipi&ag^ 
liebe äussere und< innere Gründe /ein^e sogar aum Naebtbe^ 
4ea Sinnes vorgenoniniten worden sind. So würde zn^ar üb. L 
c !• §. ^: Equidem et Piafonßm e^ietumo ^ ei genua dicendi 
traetare veiuiseet ^tc. nicht gana, unverständlich sein, allein doch 
die nnserm Schriftsteller so eigenthümliche Deutlichkeit .gefähr- 
det werden, was nicht der Fall ist, wenn man forense^ was Hr. 
St. S. XLVIII der Vorrede streiche^ will, beibehäit: sigetms 
ferene^ dicendi traetare vohiisset, AUd Handschriften schützen 
es auch. Eben so könnte das WorA masumeiä den Worten 
c. 2. §.^«. Sed 4mm etßtuiseem ecribere.ad teaUquid hoc tem-» 
pore, muhß poethoßit ab eo ordirivolui msumne^.quod etc. »war. 
entbehrt werden,; düeln es ist. doch kein hinreicheuder Qrund 
vorhanden« das von allen Handschriften l^eglaabigi^ Wort «a 
fügen, was Hr. St. in der Vorrede tbot. Auch^unkt uhb^ dasa 
Hr. St. anmelirerßa Stellen die Partikel j^uehabe mit Unrecht 
und gegen kUe Hftndschrifien herauswerfen wollen, wie lib. I. 
c. 4« §• 11«, wo es heisst: per quam (rationem) comequeniia 
eernit^ causBoe rerum videt earumquetpfaegreasus et quasi an* 
teceeaionea non ignerat^ eimilitudfnea comparat rebuaque prae^ 
sentibua adiungit atque ßdnectit ftfLuraa^ Hr. St. aber que in 
den Worten: rebuaque praeaentiiua^ {^trei^hen will.-- Gewiss 
mit Uni%eh,t, denn Cicero will nur drei Hauptglieder hier auf- 
führen, das conaequentia cerner e^ .das causaaa rerum videre 
und das aimiUtudinea comparare^ wa^ aus Combination der bei- 
den ersteren entsteht, so wie er^ber }iiik cattaafla rerum videt 
noch eine Erweiterung und Erklärung des Gedankjens mit que 
liinzttfugte: earumque progreaaua et quaH anteceasionea non 
ignoratj eben so fügt er zu aimiUtudinea comparat noch eine 
YerdeotlichuHg hinzu: rebuaque praeaeniibua adiungit atque 
adnectit futuraä^ und es ist alsoAUes in derOrdnung, was nicht 
der Fall sein würde, erhübe 'man' durch Weglassung der Par- 
tikel que di^ letzten W^i^^f^« rebua praeaeniibua adiungit atque 
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üdnecUt fitturflSj vx einem äelbrtstandigete QKede ^es SAtveg. 

Eben so weuig wÜTi^tfe nach tribuendo au tilgen in den Wortep 

des^ Cap. 'V. §. 14: mU in hominum societqte tuenda Iribuendo^ 

que suutn euiqtie- et rßrum conlractßrum fide ^ wo mll que-^\\^z 

firweiternng des Vorhergeheiiden SMtt findet. Vielleicht ^ar 

auch das wiederholte que^ das sich aber |(eine8]wegS'^9tsprefhei| 

sollte, ^ie ^-^0t^^ beiaiabebalten: lib.L c. 18., §. ftl; quod 

animo magno elatoque, humanasqu^ res despicienie faciupi ^t^ 

Auch Cap^ 5. §. 14. hat Hr. ^t. mit Unrecht" das Wort sar 

ffientiae gegen alle Handschriften, freilich ni^ch Vorgang Ande- 

rer> geitricben.in den Worten: Fixrmam quidem ipsam^ Marce 

fili^ et tamquam fmcietn honesti mdes; quae si oculis cernerer 

tuTf mirabili$ amores^ MtaitPlato^ escitaret Bcpienr 

iiae. Dean aehreiben wir mirabilia amorea — escUarßty so 

würde dies vie|leiebt an sieh nii^ht ganz deutlich seiii, wem die 

Liebe, welche erregt werde, ^tte, weshalb Cicero definib* 

lib. IL c. 16»§.52l. sagte: Ocf^/orum., inquU Plato, est in nobia 

semus aeerrumus; quüus ^apientiam non cernimua» Öuüm 

üla ar dentis amoresexoiLaret sui^si mdereturi^ aber man würde 

sie doch auf das isiuülchst herrsi^hende Sif]l)je^t, die /aciV^ Ach 

i^stiy beziehen müssen, waa weder dem Platonischen Ausspruche 

ganz eutsprecbend, HQ^h auch an sich ganz passend sejn würde, 

deshalb setjit CicerQ iaoi^h aapientiae^hxuz^^ weil diese dea 6e* 

sammtbegriff für das honestum nnd decorum abgibt. So .entspricht 

die Stelle auch mehr Flato's Worten, Phaidros c. 65: oH>i^ 

^lilv o^vwxTf tav Sict'^ov CFcofcatos ^QX^vc^i alö^ij^sca^^ y q>Q6' 

i^^tf^g ovx o^ätcKi' dsivovg ydig &v n(KQU%%v £'^orag, £?t^ to^ 

ovtov aavxri^lva^yhg hXiaXov xccqbIx&tp elgoiptv lovt, wp zwar 

auch nur steht di^VQvs -^ Sv- nag^lx^v locsrag, allejui theila 

der ganze Zusammenliang, theila der ftegriff des Wori;es nff^Bl" 

%Bv selbst die Liebe auf die i^QQirq^i^ %urückführ.t. Wer abef 

^ii^ sapieniiae ^ xxm zu glossiren, an jener Stelle eingesetzt^ 

,v Elieaao war Cap. X §. 23. die SteUe: Nam qui imuste im- 

peium in queirifiavi Jacit^ aut ira ßtit aliqua perturbatione tu- 

cilatus , is quasi manus adferre videtur socio $ qui autem non 

defendit fHto obßietit^ sipoiest^ iniuriiie^ iamestinviiiQ^ quam 

si parentes aut amicos atUpairiam deserat^ keineswegs, was 

Hr. St* in den Corrigendis und in der Vorrede will,, sipotest 

auszulassen, denn trptz dem bekannten Ausspruche derBeqhts- 

gelehrten ubra posse nemo obligatur, nach dem sich ^IsiO der 

Zusatz sipotest von selbst verstand, war doch hier eine Hinr 

weiaang darauf nathwendig, ob es in seinec Macht gelegen 

habe, das Unrecht zu verhindern. Denn man muss so manches 

Unrecht ansehen, ohne es ändern zu können, kann a{)er nur da* 

für bestraft werden, was wir geschehen lassen, ohglejcb es in 

unserer. Macht steht, es abzuwenden. So war al^o eine solche 

BiaweisQag^arek4ie Worte sipotest nicht nur nicht überflüs- 
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8f^, sondern selbst, noth wendig. Wenn Hr. St. aber deslnlb 
$ipoteitPar überflussig hielt, well schon oben aiposHnt gesagt 
war, so geht vielmehr aus dem Vorhergehenden herror, dass 
es hier ebenfalls stehen mitss, weil dieser Sat« eine Erklirong 
des vorhergehenden ist, dieser aber den ganaenSats wieder 
in sich sehliessen mtiss. 

Nicht nur gegen den Sinn der Stelle i.sondeni aneh fegen 
die Orundsätie des römischen Rechts ist es, wenn Hr. St. in 
den Worten Cap. 30. §. 32. ä3: lam illia prcmisak standum non 
eaae quis mm videt^ quae coaeiua quia metu^ quae deceptus dolo 
pramiserü? quae quidem pleraque iure proetoria Uöeraniur^ 
non nulla legibus^ die Worte meta und dolo als überflüssig, 
gegen alle Handschriften streichen wollte; und wir wundern 
^ns daher sehr, dass er auch hier seiner vorgefassten Meinung 
nachgab. Zwar wird jeder, der geawnngen wird, etwas 
zu versprechen, nur durch Furcht daau gebracht werden kön- 
nen« da eine freiwillige Handlung hiebt durch lusseren Zwang, 
Sondern durch psychischen erreicht werdein kann, was anbfo 
die römischen Rechtsgelehrten sebr wohl einsahen, indem sie 
die ursprüngliche Formet des Praetörs: QUOD VI METUS^ 
qUE CAUSSA G ES TUM ERIT; RA TUM NON HABEBO 
In qUOD METUS CAVSSA GEStVML EE/TETC. ab- 
liürzten, worüber Olpian. Dig. Hb. IV. tit. II. fr. L sagt: Sed 
poalea detr acta est via mentio ideOy quia quodcunque^vi atrocißt^ 

,id meiufieri videatur; und so sollte man meinen, metu könnte 
auch in jener Stelle des Cicero gani fehlen, da daa eoacius 
promiaerit doch immer nur bedeiite^n würde, waa Jemand ge^ 
zwungen {^und ^war durch Furcht) veraprochen hat; altein 
aus dem römischen Rechte ersieht man auch wieder, warum 
gerade metu zu coactua hinzugefügt wurde, weil man nämlich 
unter metua einen gewissen Grad der Furcht verstand, der ana- 
drucklich von den römischen Juristen bestimmt wird. Denn 
was ich coactua versprochen habe, bin ich verbunden zn halten, 
nur was ich metu coactua versprochen habe, davon werde ich 
Juristisch freigesprochen, d; h. wenn der Zwang auf eine Weise 
Statt fand, dass eine grössere Gefahr ( die der atrox via, vergU 
Savigny: daa Recht deaBeaitxea S.454 der dritten Aufl. u. Dig. 
IIb. IV. tit. 2. fr. 3. §. 1. Sed vim accipimua atroeem etc. und 
ibid. fr. 1 oben) für mich vorhanden war, durch welche nach 
dem römischen Rechte metua hervorgebracht wurde. Dies er- 
kläret die römischen Juristen deutlich, wie Ulpian. Hb. IV. tit. 
n. fr. 5: Meium accipimua^ Labeo dicit^ non quemlibet timo^ 
remy aed maioria mali. , Gaius ibid. fr. 6: Meium OHtem^non 
vani homi^ia, aed qui merito et in hominem eonatarUiaaimum 
cadatf ad Hoc edictum pertinere dicemua. ibid. fr. 7: Nee ti» 

- morem infamiae hoc edicto contineri^ Pediua dicit librö aeptimo^ 
neque alicuiua vexationia timoreiA per hoc edictum reaiitui* 
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Proinäe si quis meiieuloaiM rem nullqm (srchreibe rem ullam) 
fruatra timuerU , per hoc edictum non restiiuitur^ quoniam ne- 
que vi neque metu factum est Cod. üb. IL tit.XliL (XX.) fr. 8: 
Cum te domus vel hörii venditionem feciaae aub spe recipiendi^ 
quod de frumento feceras^ inatrumentum^ vel timore, ne,adcU 
viüa munera nominareria, proponäa^ et reacindi venditionem 
veluti metua cauaaa factum deaiderßa ^ tnteUigia ad ratum non 
habendum conatrueiwn me^tum buiuamodi prodeaae' non 
poaae. ibid. fr. 9: Metum non iactationibua tantum vel conte- 
atatiombua^ aed atrodtate facti probari convenit. Da nun hier 
Cicero ¥on den Fällen sprechen will,, bei denen raan iureprae- 
torio freigesprochen werde, so mnsste er .bestimmt sprechen 
und konnte nicht (einfach coactua statt coactua metu schreiben, 
weil nur hvimetus dM Edictum praeiorii anwendbar war. So 
sagen auch die Juristen, obgleich sie wohl wussten, dass der 
Zwange, etwas an versprechen , nnr in Furcht bestehen könne, 
in der Regel, metu coactua^ um anzudeuten, dass es der juristi- 
sche metua f weicher auch deshalb iuatua metua^ Dig. IIb. IV. tit. 
2. fr. 23. §. 1', Ton Ulpian genannt wird, nämlich der gehö- 
rige Grad von Furcht gewesen sei, vergl. Dig. üb. IV. 
tit. 2. fr. 10. §• 1 : si metu a te coactua acceptam tibi atipulatio^ 
nem fecerim etc. ibid. fr. 12. §• 1: Qmu re ai metu te coegerit 
sibi promitterey mos ego eumcoegero metü te accepto liberare^ 
nihil eaae^ quod eo reatituatur. Deshalb sagt auch Cicero selbst 
pro Caecin. c. 15« §. 44: tuua enim teafia hoc disit^ metu per* 
terTitia noatria advocatis locum ae qua effugerent demonstraaae^ 
nicht einfach perterritia^ sondern metu perterritia^ eben des- 
halb durfte unten üb. Itl. e. $1. §.1}2. nicht geändert werden: 
iuravit hoc terrore xoactua Pomponiua ^ wo Terror den Grad 
der J$*nrcht ausdrückt. Eben so war juristisch die t»s dem 
Grade nach bestimmt, worüber wir zu Cicero ptoA, Caecin, c. 16. 
sprechen werden. So sieht man, dass man offenbar das Wort 
VMtuXvk jenen Worten: quae coactua quia metu — promiaerii 
nicht weglassen kann. Kaum brauclien wir nun noch hinzuz.n- 
fugea, dass dies auch derselbe Fall mit dem Worte dolus sei 
io den folgenden Worten; quae deceptus dolo promiserit f denn 
ich kann deceptus etwas versprochen haben und dennoch keiii 
ttecht zu der de dolo actio haben, wie Dig. üb. IV. tit. 3. Dig. 
Hb. XLII. tit. 4. Cod. üb. II. tit. 20. (21.) vielfache Bestlmmun- 
gen hierüber sich finden; denn nur was juristisch als dolus 
festgesetzt ist, kanti der de dolo actio bder de dolo exceptio unter^« 
worfen sein. Dass also einer auch ohne dolus hintergangen« 
werden konnte, also nicht jeder deceptus^ sondern nur der dolo 
deceptus durch die Gesetze Schutz finden konnte, geht schon 
aus Labeo*s als. geltend angenommener Definition hervor : Dig. 
Hb.tV. tit. 8. fr^ 1. §. 2: Labeo autem qit: poaae et aine ainrn^ 
latione id agif i^t quis aircumveniatur^ posse et sine dolo malo 
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alhid agi^ aliud sthnäafi^ aieutlfaciunf^ gut per eiusmoäi dissi- 
mulationem servant et tuentur vel sua vel dUena. Itaqüe ipse 
'' sie definit : ydolum malum esse ümnem eallidUatemf faUaeiamy 
machinationem ad eireumveniendum ^ fallendum , decipiendam 
alierum adhibitum. Und d^ss ^in Unterschied iwischen jnri- 
«tischen und moralischen Gesetzen hierin obgewaltet habe, gibt 
Cicero gelbst Hb. III. c. IT §. ^ß. an. Hier aber, wo roh Din- 
gen die Rede war, die durch praelorisches Recht und Gesetz 
nicht gestattet wurden, musste nothwendi^ nach der Bestlm-^ 
. mung jener geschrieben, werdeli : quäe coactus quis metu^ quae 
decepttis dolo promiserit^ Worte, die noch dam alle Handaehrif- 
ten und zwar alle in derselben Ordnung darbieten. 

Gleichen Grund hat auch die Stelle üb. I. e. 11. §. 3& st 
ihrer Vertheidigung. Daselbst heisst ea in den HaAdscIrrif- 
ten: Et cuniUs^ quos vi deviceris consulendum est^ tum ü^ qui 
ttrmis positis ad imperatorum fidem confiigient^ quanwis tnurum 
aries percusserit ^ recipiendi. Hier wollte Hr. St. de« Giftiilti- 
vns imperatorum vor fidem streichen ; vielleicht nur deshalb, 
weil sonst jt^wöhnHch steht : ad populi Momani fidem etc. , al- 
lein er durfte nicht verkennen , da^s man sich zunächst dem 
Feldherrn des romischen Volkes auf Disoretion ergab und die- 
ser d4nn vom Volke und Senate die Bestätigung zti erwarten 
hatte, ohne die freilich sein Versprechen ungiltig war, und 
dass man also recht gut sagen konnte ad imperatorum fidem 
ibonfugere. Auf diese Weise sagt auch Phmeneas im Namen 
der Äetoler bei Livius lib. 86. c. 28. zum römischen Feldherrn: 
Non in servitutem^ sed in fidem tuam nos trddidimus etc. Dar- 
' aus ging auch hervor, worauf Cicero sogleich in den folgenden 

Worten verweiset, dass die, welchen die Siadte und V^lket- 
fft6|iaften sich ergeben hatten, ihre Schutzherren wurden. 
Es konnte, oder musste vielmehr Cicero auch hier, wenn er von 
staatsrechtlichen Vei*hftltnissen sprach, deutlich und genan nach 
der diplomatischen Sprache d«r damaligen Welt nprech^n. Der 
Aehnlichkeit desjrrthuips wegen ziehen wir hierher gleich 
lib. III. c. SO. §.109., wo es in allen Handschriften helsst: M 
vero T. Veturius et Sp, Postumius^ eum iterum censules essent^ 
fjtna\ cum male pugnatum apud Caudium. esset ^ legionibus no- 
Mris suhiugum missis pacem cum Samnitibusf^cerant^ dediti 
suntiis: iniussu enim popfdi senatusque fecerant Hier schrieb 
Hr. 8t. zunSchst^statt guia ohtte handschriftliche Auctorltät 
qui; wie unnütz aber diese Verbesserung sei, sieht man leicht, 
da hier der tjrrund, warum Jene au8geliefert\worden seien, 
^ng^cgeben werden soll, und fotgtich quia weit -passender ist« 
:> als das Mos referirende qui; sodann bot die dritte B^mer 
Handschrift, von deren Üebers^hitzung von Seite» tirn. St's. 
wir schon öfters gesprochen Iraben, statt der Worte: iniussu 
enim populi senatusquefecerard die Variante iart iniussu enifn 
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senatus feterant ; ond daraus ghubteHr« St tiati roacbea, la 
müssen: imu»su enim fecerani ^ gegen den Sinn der Stelle and 
die diplomatische 'Genauigkeit, -womit man stets die Kritik 
handhaben mnss, wenn man nicht im Dunkeln tappen will. Zu- 
nächst isf jene VaHante nichts^ als eiae geschickte oder unge- 
schickte Besserung eines spätem Grammatikers, welcliem ea 
aufgefallen war^ dass anfangs popuU aenatusque iniussu stand, 
und gleich unten nnr gesagt yftxtAezjquibuscumaine $enatu8 au^ 
ttoritate foedus fecerant. Doch durfte dies nicht befjremdeu, , 
die stehende Formel war : populi et aenatua iniuaau foedua rO' 
tum nan eat Wenn es aber unten blos heisst aine aenqtua aü- 
ctofitate^ Wofür auch gesagt werden konnte aine populi aenatua-- 
que auctoritate, wie Sueton. Caea. c.28. eitra aenatua popuUqu^ 
Muct^n'üatem^ wiewohl man sonsl gewöhnlich sich anders aus- 
druckt, wie Livius 26, 6: imperio non populi iuaau^ non ex au- 
etqrittite patrum dato^ so nahm Cicero da weniger auf die For- 
mel als vielmehr auf die voliaiehende Gewalt des Senates Rück- 
sicht, der sonst im Namen des Volkes mitsprach, daher die For- 
mel aenatua populuaque Momanua. Man vgl. Liv. üb. ?. c. 31., 
wo nur der Senat befragt worden war und es heisst: reapondip- 
que Ua ex auctoritate aenatua conaut; aber docK in den eigent- 
lichen Formeln das Volk ebenfalls nach dem stehenden Aus- 
dHicke mit erwähnt wird, wie die Gesandtschaft erwiederts 
itaque populäm Campanum urbemque Capuam^ agroa — in ve* 
airum^ pairea vonacripti^ populique Romani ditionem dedirnuaf 
ond hiernach iSast der Senat selbst zur Arttwart geben: ^Si teni* 
ter agendo parum ptoflcerent , denuneiatewt Samnitibua populi 
Romani aenatuaque verbia^ u^Capua urbe Campanoftne agro aba* 
tinerent. So dürfte ea asUvörderst nicht auffallen, dass in so 
luraem Zwiscbenraume^t/iufMu popuU aenatuaque und aine ee- 
natua auctoritate in fast gleichem Verhältnisse sich fand; und 
Hr. St* konnte gerade hier sehen, dass die dritte Berher 
Handschrift gar nicht so vortrefflich sei, als er glaubte. "Aber 
- was machte er nun aus disr Steile : itdua'au jenimfeeefant ? Dies 
ist genau genommen reiner Unsinn^ denn wer kann das iniuaau 
enim fecerant an. sich so nehmen, wie es die 8laatsrechtlichei| 
Verhältnisse mit sieh brachten, ohne eine genaiiere Angab« 
dessen, wessen Befahl sie nicht eingeholt halten. Nur erräthea 
konnte man, was Cicero s^gen welle. Er musa ieiber genau und 
zwar genau nach der dipliOtiratischen Sprach-e der Römer, spr^ 
eben, wenn er staatsrechtlich« Fälle behandelt, und so war ea 
nothwendig ansagen: iniuaau enim populi aenatuaque fecerant. 
Eber noeli hätte können des Senats Name wegbletben, wefl der 
Senat im^amen dea Volkes sprach, wie eben in dieser Auslie- 
ferung derCönaiiln es bei LIvius üb. 9. c. 10. Iieisst: Quanda- 
qua hioe hominea iniuaau populi SomaniQuiritiurh foedua ictum 
iri »poponderuttt^ atque ob eam remiiosam nacuerunt; ob eam 
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, rethf quo papulus Romanus seelere impio sii soltfips, *ho9ce ho- 
mines tohis dhdo^ was Alles Dach einem Senatsbeschlusse Statt 
fand. Aber aaeh andenvärts 'stehen beide Namen. in dersdlb^n 
Sfiche, w(e$allo8t. lug. c.80: Senatas ita^ uti par fuerae^, de- 
eernit suo ntque populi iniussu nuäum potuisse foedus fleru 
l^arum sollte man ai^i bei Cicerb diese Worte streichend — 

Lib. L c. 11. §. 8T will Hr. St die Worte: Adeo summa 
erat ohservatio in hello movendo^ mit grösstem Unrechte strei« 
chen; denn abgesehen davon , dass gegen den Ausdruck nichts 
eingewendet werden kann, wie mehrere Kritiker gethan haben, 
die adeo hei dem Superlativ st^mma nicht dulden wollten^ gleich 
als gehörten diese Worte zusammen, so ist das eine dem Cicero 
sehr elgenthümliche Wendung, dass er, wenn er etwas erzählt 
bat, nun das Resultat noch sosammenfasst und da Wendungen, 
wie jideo^ Tanta erat n. s. w. gebraucht, und dies hat man oft 
nicht recht verstanden ; über diese Wendung habe ich gespro* 
ichbn zu de oraU Hb. ILc 66. §. 268: Tanta suspicio est^ vi re^ 
ligione civitatem obstrinsisse tideatur Mummius^ quod AseUum 
tgnominia leVarit ^ wo man theila Einzelnes andern, theils die 
ganzen Worte weglassen wollte. Vergl. Quaestt, TulL lib. L 
p. Sl sqq. So hat tir. St. unten c. 46. §. 144. mit Unrecht die 
. Worte: Tanta vis est et loci et temporiSy die icbt Ciceronisch 
liind, gestrichen, weil zwei Handschriften ohne besondern Werth 
et nach est weglassen, und die eine statt des zweiten et die 
Partikel ac hat, alle ührigen Handschriftisn'gtimmen dbereioi 
und wer schrieb solche Zusätze hinein? Eben so sollten IIb* 
III. G. 11. §. 47. die Worte, welche alle Handschriften haben, 
nicht herausgeworfen sein : Tanta vis est konesti^ ut speciem 
utüitaiis obscuret. Denn so wenig diese Sfttze zum Sinne noth- 
wendig sind, so zweckmässig sind sie doch, um da^ Resultat 
der Rede heirortreten zu lassen, und gewiss von keinem Men- 
schen so richtig eingesetzt worden, als von dem Verf. selbst. 
Es ist fiberhaupt mit der grössten Vorsicht zu Werke zu ge- 
hen, wenn man ganze Sätze verdächtig machen will, da zur 
Beifügung einzelner Worte sich wohl eher Gelegenheit bot, 
als z|jr Einsetzung ganzer Sätze, vergl. I.N. MadvigDeQ. Asco^ 
eno Pediano p. 101 sq. 8): Nam illas totarum sententiarum 
ornate et apte seriptarum_ et cum caeteris connexarum interpo^ 
lationes^ quas sibi qtädemreperirevidentur^velim^ ipsi cogitent^ 
a quibus hominibusj quo modo, quibus causis illatas putent; 
tum quid argumentis ex solo sensu depromptis iribuendum sit^ 
considerent. Wir müssen aber abbrechen und nehmen von den 
vielen Stellen , an welchen wir auch wegen der Auslassungen 
mit Hrn. St. nicht übereinstimmen können , nur noch eiiie ein- 
zige vor, wo Hr. St noch dazu die Meinungien Guilielmi'a, 
-Facciolati's, 6ernhaTd*s n. Anderer für sich hat, aber 
doch mit Unrecht die Lesart aller Handschriften änderte, iib.U 
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c. 0. §. 31: Std de amidiia alio libro dictum est j gui,in8criti- 
tur LaeUua. Hier strich Hr. St. nach dem Yorgaoge Vieler 
die Worte: gut inscribitur ftaelius^ — und verdarb dadurch 
Sinn und Deutlichkeit der Stelle; denn hätte Cicero nur ^t^ 
flagt: Sed de amickia alio libro dictum est^ so würde es unge- 
iriss gewesen sein, was er für eine Schrift meine, da er in meh- 
reren Gelegenheit hatte über die Freundschaft zn spre- 
chen, und es wäre das nächstliegende die Worte so zu verste- 
hen, als habe er in einem andern von. diesen drei Büchern de 
ofßciia d^arüber gesprochen, was nicht der Fall war. Er muss 
daher die Schrift genau angeben, die den Titel Laeliua führte^ 
sagte also qui inscribitur Laeliua und konnte nicht anders spre- 
chen. .Wiesehr die aber den lateinischen Ausdruck verkann- 
ten, welche statt inacribitur lieber wollten inacriptua eat^ fühlt^ 
wohl ein Jeder selbst; so heisst es de aenectute c 17. §. 59: 
in eo libro ^ qui eat de tuenda refamiliariy qui otxo^Ofiixdg tTt- 
acribitur, eine Stelle, wo ebenfalls nichts zu ändern ist, da daa 
erste den Inhalt, das zweite den Titel angibt; .TuacüL 
lib.I. C.24. §.57: nam in illolibroj qui inacribitur Mivmv u.8.w* 
Uiid ao wird man künftig wohl dergleichen Stellen unangefoch- 
tea lassen müssen. Aber auch da, wo Hr. St. mit einer oder 
der andern Handschriift Worte wegliess, scheint er nicht viel 
glücklicher gewesen zu sein, wie üb, II, c. 17. §. 58., wo er die 
Worte quand'o erat aedilia^ die zum Sinne genau gehören, weg- 
liess '^ worüber wir bereits oben gesprochen haben. Noch au- 
genscheinlicher ist Hrn. Sl*8. Irrthum lib. Uf, c. IS. §.55: ^uid 
eat enim aliud erranti viam non monairaref quod Athenia esie- 
crationibua pubUcia aanctumeat^ ai hoc non eat^ emptorempoti 
ruere et per error em in masumam fraudem incurrere ? , wo er 
mit der dritten Berner Handschrift die Yf orte' ai hoc non eat 
wegliess, selbst gegen Nonius* Zeugnis, der s. v. ruere p. 379, 
29. die Worte ai hop non eat^ emtorem pati ruere, et per vendi- 
torem in masimam fraudem incurriere anführt. Abgesehen von 
der Abweichung per venditorem statt per errorem^ die Hr. St. 
gewiss im Commentare berü(jksichtigen wird, ist aber jene 
Aendernng dem Sirine nach kaum erträglich, und man muss sich 
deshalb sehr wundern , da^s Hr. St sie vornahm ; denn wer 
hätte jene so passenden Worte, eingesetzt? Abgesehen aber 
auch von dem Sinne der Stelle, wie konnte Hr. St.« schon aus 
diplomatischem Griinde gegen alle Handschriften, gegen No- 
nius' Zeugnis die Worte st hoc non eat mit einer einkigen Hand- 
schrift streichen? Denn wäre jene auch die glaubwürdigste 
Textesquelle, so konnten jene Worte doch, wenn der Abschrei- 
ber, der aanctum eat schrieb, von dem ersten eat aufs zweite 
kam, sehr leicht ausfallen. Damit man aber ^ehe, dassdie von 
uns vertheidigte Lesart ganz richtig sei, vergl. man Cic. act. tu 
Verrem h Q« 10. §• 28: Quideat, quaeao, Metelle ^ iudicium cor- 
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rumperey ai hoc non eat^ teatis^ praeaeriim Siculoa^ iimidoa h<H 
minaa ei adflictoa^ non aohim auctoritate deierrere^ aed etiant 
eonaiäari motu et duarumpraetorum pöteatate?, eine Wendung, 
die noch dazu, was sie will, 89 kr&ftig hervorhebt. 

* Noch' über Stellen lu aprechenf wo wir Ton Hrn. St^in der 
Wahl der Lesarten aus den verschiedenen Handschriften ab-' 
^tuweichen Grund hätten^, würde uns au weit führen, und da wir 
einige Stellen bereits gelegentlich mit Berücksichtigung gefun« 
den haben, — aU Kleioigkeif , doch kritisch nicht unwichtig 
erwähncin wir mit einem Wortö, dass die Redensart des gemei- 
nen Lebens gewiss war: Non putaram^ nicht non putaveram^ 

, wie Hr. St. aus einer sehr mittelmässigen Handschrift auf« 
nahm — iso müssen wir hier der Wahrheit gemiss erklären, 
dass wir an sehr vielen Steilen Hm. St's. Verfahren in dieser 
Rücksicht nur gut heissen können, und dass diese Bücher trots 
der vielen gewagten Aenderungen in so fern in einzelnen Partieen . 
kritisch um sehr Vieles berichtigter in Hrn. St's. Ausgabe er« 
acheinen, als in allen übrigen. . JHöge Hr. St. unsern guten 
Willen anerkennen, unsere Gründe prüfen, auch die Stellen, 
worüber wir nicht sprechen konnten , nochmals durchforschen, 
mn später ndit sorgfältigerer Ueberleguiig die Sfängei zu be- 
seitigen, die zum grossen Theile durch seihe eigene Schuld 
sich noch in dieser Textesrecensiori fiiiden, Rec. wird eben 
«0 gerne in sein volles Lob einstimmen, wie er es jetzt leider 
nur in ein getbeiUes konnte. 

Was diö angehängten Commentaiionea anlangt, so beken- 
nen wir, dass unti, ^le etymologischen Untersuchungpn ui|d nur 

^einzelne Puncte ausgenommen, dieselben sehr befriedigt haben 
und dass wir dem Hrn. Verf. den aufrichtigsten Dank für diese 
treffiichen und gründlichen Untersuchungen zollen; über ein- 
zelne Dinge werden wir anderwärts uns auszulassen Gelegen- 
heit finden. 

Was femer die Epktola ad G. D. Ilgenium betrifft, so ha- ^ 
ben wir uns zwariebenfalis über des ehrwürdigen Greises scharf- 
sinnige und geiHrelche Vermuthungen sehr gefreut, können 
aber doch im Interesse der Wahrheit nicht verhehlen, dasa 
uns Stellen, wie pro Archia e. 3. §• 5: vt domfis^ quae huiua 

. tidoleacentiae prima fuerü , eadem eaaet f amiliar iasuma 
aenectuti^ c. 4. §. 8 •' qui hunc deacriptum Heraclienaem dicunty 
e. 12. §.30: ant>ero tum parvi animi^ videamur eaae^ keiner 
Veränderung zu bedikfen scheinen, wozu ein Jeder die Gründe' 
entweder selbst finden wird,^ oder sie aus unserer Ausgabe der 
Ciceronischen Reden künftig ersehen mag. ^ 

Schliesslich halten wir es für onsere Schuldigkeit, allen 
Freunden der Kritik diese Aasgabe zum Studium zu empfeh- 
len, da trotz den vielen gewaltsamen Aenderungen doch sehr 
viel Gutes und Ausgezeichnetes sieh in derselben findet ,. und 
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mUD aQch g^wShnUch da v^ofi Hrn. Siiirenbnrg*g Scbarfainn noch 
lernt, wo er sich selbst in Irrt^iimer verwickelt hatte, weil er 
den Römer wollte so logisch genau spreche^i lassen , wie er. 
selbst schreibt, und da strenge Kritik anwandte, wo man eine 
ges^hicktaiund sich an das Einzelne anschmiegende Interpretation 
anwenden sollte« — Dass d^n Rec. nur aufrichtige Liebe zq 
geroernsamen Studien und zu dem Talente und Fleisse des Hrn. 
Verf.s bewog, diese Recensioo abzufassen, davon wird gewiss 
Herr Stürenburg und j^der Redliche mit ihm die feste Ueber-^ 
Zeugung aus dieser Beurtheilung selbst gewonnen haben. 

Reinhold Klotz. 


Griechische Grammatik von Dr. Fol. CkrtMi. FrUdr. Rost, 
Vierte durchaus neu bearbeitete Aasgabe. Götdogea, bei Vaaden- 
hock und Buprecht. 1831 VI n. 748 S. 8. 

Der Unterzeichnete hat schon früher in diesen Jahrbocbeni 
(Jahrg. 1830 Bd. H Hft. 1 S. 2—85) die dritte Ausgabe der 
vorliegenden Grarom^itik benrtheilt und bei fieser Veranlassung 
di,e Ansichten ausfj^hrlieher entwickelt, vpn denen er bei sei- 
nem Urtheile über grammatische Lehrbücher ausgehen sn müs- 
ien glaubte. Da nun diese Ansiehten im Wesentlichen diasei- 
bea geblieben sind, so, darj^die Grundlage, auf welcher auch 
gegenivärtig gefosst werden soll, als Hrn. R. und denjenigea 
jLesern, wdche sich für Kritiken im graqimaCischen Felde io- 
teressiren, bekannt vorausgesetzt werden, und es gen&gt ab 
Einleitung für das Folgende eine Verweisung auf das früher 
Gesagte. Dass sich aber der Unterzeichnete einer BeuriheiluBg 
auch dieser 4ten Ausgabe unterzieht^ hat seinen Grund in der 
durch die. Einsicht in diese neue Bearbeitung gewonnenen Ue- 
berzeugiii^, dass seine Bemerkungen von Hrn. tL keincswega. 
unbeachtet' geblieben sind, sondern dassofe einen nicht nnbe* 
deutendeua fiinfluss auf die jetzige Gestaltung des Bacbs gewon-» 
neu haben. In dieser forücksichtiguog glaubt aber Ree. zu- 
gleich einen Beweis dafür zu finden, dass er, nngeaehtet sieb 
der Hr, Verf. nirgends in der neuen Ausgabe über den StMid- 
punkt^^ev erwähnten Recension aualiast, und sogar da, wo er 
andere Arbeiten des Unterzeichneten benutzt, ihn etwM i^or- 
neh(n ignorirt , wua als eine kleine Vergeltung für den auage- 
sprochenen Tadel, den ja die wenigsten Menschen mit voU^ 
kommnem Gleichmuthe aufnehmen , gern Tergeben oefn mag!, 
mit H^rrn R. im Allgemeinen von gleieben Anforderungen an 
grammatische Lehrbücher ausgegangen bt, jo wenig auch die 
frühere Bearbeitung der Rost*acben Grammatik in ihrer Al*^ 
führung denselben entsprochen hat, ein Gestindnisa, welcts 
von. Hrn. R. Bcjlbst jetzt in der Vorrede zieaüieb utummiud' . 
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üligelegt wird/ In der Hoffnong also, auch kunft^Iilii seine 
BeiDÜhongep für die Förderung der Arbeit dea'Hrn. R., so wie 
des grammatischen Studiums überhaupt, durch eine unparteiisch 
prüfende Benutzung der gegebenen Winke, anerkannt und be- 
lohnt zu sehen , geht Rec. sogleich lor Anzeige and Beurthei- 
lung dieser neuen Ausgabe über. 

Der Titd bezeichnet dieselbe als eine durchaus neu bear- 
beitete, und das kurze Vorwort, welches an die Stelle der frü- 
heren auBführlichen Vorreden getreten ist, giebt mit Hinweg- 
lass^ng des vordem zur Einführung des Buches Gesagten einer- 
seits die in dem gegenwärtigen Standpunkte der Wissenschaft 
cü suchenden Gründe an, durch die sich der Hr. Verf. zu der 
dnrchgehends neuen Bearbeitung bewogen fand, andrerseits 
auch die grosseren v einer völligen Umarbeitung unterworfenen 
Abschnitte, unter denen namentlich die Conjügation ohneBin- 

-devocal , die Zusammenstellung der Conjügationsanomalien, die 
Lehre von der Bildung der Adverbien und von der Wortbildung 
überhaupt, die Aussonderung der Dialekte, die Lehre vom Ge- 
brauche des Artikels, der Cass. obliqq., 4er Temp. und Mod., 
mit dankbarer Anerkennung der Herrn ft. duf^h DIsseq, Kra- 
ger, Sommer und Wunder geworden^en Mittheilungen, hervor- 
gehoben werden. Aussei'dem erkläift sich Hr. R. kurz über die 
Verschiedenheit der Ansichten, welche bei Benutzung der Re- 
sultate, gelehrter Forschungen in Grammatiken, die für dea 
Schulgebrauch bestimmt sind, statt finden, schliesst nament- 
lich den Einfloss des Sanskritstudiums wegen der Unsicherheit 
der bis je|tzt gewonnenen Ergebnisse zur Zeit nochaus^^ giebt 
die zur Geschichte seines Buches gehörige , und für einen Re- 
c(ensenten allerdings wesentliche Notiz, dass die Formeiiflehre 
bereits vor zwei Jahren gedruckt, und das früher erwartete Er- 
scheinen des Ganzen bisher durch die Ungunst derZeitumstiHi- 
de zurückgehalten worden iei, und rechtfertigt die Hinwegias- 
snng des früher von .Wüstemann beigegebenen Anhanges über 
die Verslehre. — Um die Thätigkeit des Hrn. Verf. für die 
Vervollkomn^nung seines Werkes in ein{ helles Licht zn stellen, 
und um zugleich dem geehrten Leser ein deutliches Bild von 
dem Verhaltnisse au geben, in welchem die gegenwärtige Aus- 
gabe zu der früheren, so wie zu dem heutigen Standpunkte der 
grammatischen Wissenschaft überhaupt steht, gehen wir vor- 
erst die Veränderungen, welche FIr. R. vorgenommen hat, ge- 
nau durch, und b^leiten diese Darstellung, so weit es der 
Raum gestattet, mit kurzen beurtheilenden Bemerkungen. 

Was zuvörderst den Umfang der Zusätze und Verbesserun- 
gen im Allgemeinen betrifft, weiche jetzt in Hrn. Rost's Gram- 

^ mstik eingearbeitet sind , so zeigt schon die Seitenzahl der 
neuen Ausgabe, wie bedeutend derselbe ist. Bei grösserem 

' Formate und einem weit eompendiöse/en Drucke ist der Text 
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um ISO Seiten vermelirt, so das« man den Znwacha des nun- 
mehr Yerarbeiteten Materials fuglich'auf ein DriUheil des Gän- 
sen anschlagen kann. Eben so günstig fällt das allgemeine Ur- 
tbeil über den Werth des nen Hinzugekommenen im Vergleiche 
mit dem früher Gebotenen atis, indem sämmtÜche Zusätze nicht 
oor sachgemäss und dem Inhalte nach grösstentheils richtig 
rind , sondern sich auch durch Genauigkeit, Gründlichkeit und 
wissenschaftlichen Gehalt, so me durch Präcision des Aus- 
drucks und Angemessenheit der ganzen Form sehr vortheilhaft 
¥or der früheren Auflage anszeichnen. 

Ohne alle Veränderung ist nur der kleinere Tbeil des Buch« 
geblieben, namentlich 1) die Einleitung §. 1 und 2; 2) in der 
Formenlehre §. 14 Abtheilong der Sylben, §. 16—21 Verwand- 
lung der Buchstaben ,< §. 31 Declination des Artikels, §, 38 ^in- 
leltnng in die 3te Declin«, §. 41 Vorbemerkungen über die zu- 
sammengea. 3te Deciin., §.äl Einleitung in die Lehre von den 
Vergleichnngsgraden , §. 60 über die verlängerten Pronomina, 
§. 62 n. 68 Einleitung in die Lehre vom Verbum und §. 65 vom 
Augment im Allgemeinen , §. 72 über die Verwandtschaft der 
Tempora nebst §. 13^ den Paradigmen, §. 76 Aufstellung der 
Accente in der Conjogatioa (auf -g}), §-81 Verbaladjective, 
§. 83 Einleitung in das Anomalen verzeichniss , §• 85 Einleitung 
in die Lehre von den Wörtern mit unwandelbarer Form, §. 89 
Einleitung in die Lehre von der griech. Wortbildung und §.90, 
"welcher die von Substantiven und Adjectiven abgeleiteten Verba 
behandelt; 3) in der Syntax §.96 Einleitung, §• 101 Apposi- 
tion, §. 102 Object, §, 107 Erörterung des GenitiwerhSItnisses, 
§. 111 über die Genera Verbi , §. 116 L allgemeine Erörterung 
der Tempora, §.118 Bestimmung des Begriffs der Moden, §. 122 
1 — 8 über den Indicat. in transitiven Sätzen zur Angabe des 
Objects, §. 126 Accus, mit dem Infinit., §. 127 Attraction beim 
Inftn., §. 128 allgemeine Bemerkungen über dasPartlclp, §. 132 
Begriff und iBiniheilung der Partikeln, §. 136 Einleitung in den 
Abschnitt von dem Anakoluthon, der Ellipse u. s. w., §. 138 
Anakoluthon, §• 140 Pleonasmus; von §. 126 an Abschnitte, 
welche schon in der früheren Aufgabe sorgfältig bearbeitet wa- 
ren, wogegen die Mehrzahl der übrigen angeführten §§. noch 
mehr oder weniger einer Ueberarbeitungi zum Theii einer völ- 
ligen Umarbeitung bedurft hatte. 

Sparsam und nicht von besonderem wissenschaftlichen Be- 
lange, .obgleich für die Vervollkommnung des Buches nicht 
gleichgültig, sind die Berichtigungen und Zusätze zu folgen- 
den Abschnitten. §. 6. 3 ist gr als Doppelcönsonant gestrichen; 
desgleichen eine ungehörige Bemerkung über die Verwandlung 
von dff in g. §. 6 ist Anm. 1 über die Quantitätszeichen nach 
§• 8. 4 versetzt. §• 9. 1 Berichtigung des Ausdrucks und zweck- 
mässige literärgeschlchtliche Note über die Accentslehre. §.10 
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literarfese&tehtüclier ZoMtx üb«r die AiiMti^pbe; das. Aaiti. S 
ist die Regel über die perispomeairtea Formen vwar Yerändert^ 
aber noch niobt fenan genug beatimml. §^. IS Angabe der grie- 
chisoben Ausdrucke fär Punkt u« s. w., und Notiz über 'die Eia- 
fUhrung des Frageieiehen«. §. SO Angabe der girieeh. Benen- 
nungen der Nnmerorum. §. 38. 1 b. Ausa. ist sa den Fem. 
auf ^TiQ ^ ^ecuit^Q und das. B b. Ausn; in den Masc. a^f -($ 
uvgßi^ n. ykivis ftiacugekommen und die Angabe, dasa ofpig 
Commuae^sei, berichtigt. §, 40 S. 116 ist i&ti^g den synkop. 
^Wörtern auf - ijo beigefügt« §. 46 aind i^ir mit den Artikeln 
mvi^Q^ fow n. öofv einige naarhebUche Veränderungen vorge- 
niNoinen worden; ^ie frühere ach wankende nnd anbeatimmte 
Vorstellung Ton dem» waa tn ifer Declination als Anomiilie la 
betracUten sei, ist' aber geblieben, nnd alsOrnndlafe dea man«* 
f elhaften Aoomalenverceichniss^s beibehalten worden« §. 5S. S 
erklärender Zusata über die Bildung Yon daMQtf«" %. 61. 1 ist 
die DefinitioM des Verbl un|fen6gend verändert. §• 88 ist. eine 
überflüssige Anmerk. gestrichen. §. 114« 1 n. Anm. 1 berich- 
tigt durch Streichung ungehöriger Zusätze* Ausserdem aind 
ainige' Beispiele aus Homer neu hinsugetreten« §. 115. S Zus. 
Ikber die iiedeiitung von l'jSijckt, welcher aber, wie vieles An* 
, ^ere, was jetzt in der Syntax stellt^ in die Formenlehre gehört 
Von grosserem Umfsnge sind die Berichtigungen und Zn- 
aitze, welche in den übrigen §§. eingetreten sind. Bin Theil 
der erstefen trifft hanptsächüdi die Form, unter welcher die 
Regeln dargestellt sind; wie §. 8. S die Erklärung der ayilaba 
ancepS) §. II init. die Verbesserung eines fehlerhaften Aus- 
idrudcs, §. 40^ S. 152 Anm. über die Formen von nokvg un4 
fiiyag^ §.57.1 Definition des Pronomens (unge.niigend) , §. öS 
8., 172 des Paradigma von lavrol?, wo aber der Nomin. ixvtog 
BUi sireichen sein wird, was auch von dem.Nom. Sing, des Pro- 
»om. der Isten u. 2ten Person gilt; §. 68 IL 2 über die Weg- 
lassung des Augm. tempor« in den histor. Temporibus, §• 70 
1 u. 8 über die Ermittelung des Stammea aus dem Präsens, 
$. 90. 4 über den . Gebrauch der Pronom. person. bei Homer 
und in der gewöhnlichen Prosa; §. 109. 4d. berichtigt durch 
Versetzung der RegeKüber die Construction der Verba bescktU" 
iigen n. s. w. an die Stelle, an welche sie gehört; §« 1€0 Anm. 5 
über den Genit. bei Verben, um den Grnnd einea Ereignisses 
ausaudrüoken ; §. 116 Anm. r über den Gebrauch und die Be- 
deutung des Perf. , namentych'dea Perf. 2« — Andere Berich- 
tigungen bestehen sich vorzugsweise auf den Inhalt , und diese 
letsteren finden sich in bedeutend grösserer Ansahl. So §. 12.4 
liber die Betonung der durch Zusammensetzung mit dem enkli- 
tischen Sb entstandenen Formen; §. S2 ^. 85 über die Beto- 
nung von ^oa und ^oid^ über das Verhältniss von oQyv^d and 
OQyvia^ iyvid und ayvta% §..S2 Anm.S über den Genit Plur. 


der Feii^D« ton Adjectkis proparosö^tonk auf -^ og (noch nteht 
genügend); §/83 Anm. S ober den Acceiit d<^ Sillisi auf -pog;, 
§. 35 Anm: 1 über den Agoim. aaf -m von Wörtern auf -mg; 
§. 37. 1 über den Aceent der Monosyllaba dritter Declinat« in 
der Haoptform; p— >da8. Anm. 1 int jedoch Sgai^ in 0QaCi zü 
verwandeln; •— §• 91% Anm. S über die Ox,jtoniran$ einiger 
Wörter auf -ijg, -op u. -^ovg^ und Anm. 4 über die sweiciyl- 
bigen Subst. der Sien Deilin., welche in ilurer Betonung den 
Regeln der Monoiyllaba folgen; §. 4S Anm. 1 über die Dual- 
formen der 3ten Declin. auf ^(pv^ -06ff, -sSf -q u'. a; §-44 
Anm. 1 über den Oenit. auf -sog Ton Neutr. auf ^etg im atti- 
schen Dialeki; §.; 49 B. 6. Anm. über die verschiedenen Geni* 
tivbildungen der durch Zusammensetaunig mitnoXtg gebiidetea 
Adject.; §. 52 S. 156. 1 über ^BQuitsgog als Coraparat. von 
niga^j §. 7Q. S über die VerSnderiingen, welche mit dem rei« 
neu Verbalstamme bei der Bildung des Prä^ensstammes vorge« 
hen; — dnrfhans^noch nicht genügend^ und auch §. 81 noch 
nicht ausreichend; freilich ist gerade dieser Theil der grsech* 
Formenlehre eben so schwierig als wichtig und bedarf noch 
sehr' bedeutender Vorarbeiten, denen sicii aber der Gramme* 
tiker nicht entaiehen darf. §. 'tS. 2 ^ber die Bildung des fut , 
attic. und das. b. des Perf. 2; das. Anm. 4 werdeif abweicben4 
Ton Hrii. Aost*s früherer Betrachtungsweise- die Fut. an nlmaa^ 
dso, xkato) u. s. w. nicht als sogenannte doriscijie, sondern ala 
attische Fut« dargestellt. Reo. könnte drese Ansicht hö'chstena 
io Bezo^ %uf nBöovfiui billigen, in welchem sich das 6 als ra^ 
dical(Aor. 2. Sxeöov aus dem dor. S^rcToi; ) betrachten . liesse. 
Aber auch diese Form würde dann vielmehr in die Anislogie dea 
Fat 2/ treten, für welches bei Verb, mutis die Beispiele fehlen« 
Besser bleibt man daher bei der alten gans genügenden Ansicht 
stehen, Ton welcher sich die übi^en von Hrn. R. angeführtea 
Formen wegen des charakleristiiMshen € des Fut. ]. ohnediesa 
nicht iosrbtssen lassen. §*/74- 2 über das Verhältniss des Aar. 
2 a. 1 , weiin sich beide neben einander in einem Verb., finden; 
das. 4 berichtigende Zusätae über die Bildung und Uroschrei» 
bun^^es Conj. u. Optat. Perf. Act. und über die Bildung dea 
Imperat. von demselben Tempus; das. 5 über das Fut. S. bei 
Verb« liqnidis u. bei Verb, mit dem Augm. temporale. §. 77 
Bern. 2 a. berichtigender Zusata über die*Verba pura, welche 
im Fut. u. s. w; den- kuraen Vocal.des Präs. behalten; Ikiioi das. 
inlhioßät verwandelt und tiiito gestrichen. §. 79 Bemerk. I. 4 
aber die Betpnifng des Conjunist. n. Opt. Vo« lötti(ii. — Doch 
Ut hier ee^en alle Analogie, obgleich nach älterem und nament" 
lieh nach Bnttmanns Vorgange, Idtato^ iöralzo als regelmassig« 
Betonung angegeben, worüber Hr..R. des Rec. Arbeit über die 
Conjugat. ohne Bindevocal §. 6«. 8 Anm. 5 Not. vergleichen Urolle. 
§. 82 Anm.' 5. 5 über die dichtwischen VerbaUTormea auf «em 
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«nd -a<o von Verb. Irapurfg« S. 841 9les Kapv BericIiÜgong 
iler vorher fptna unpauenden Ueberschrift, §. 87. 2 über die 
Eodnng -tigannd -^tatw bei gewissen toh Ad?erb. ond Prä- 
positionen abg^eleheten adverbialen Coroparat. n. Superlativen. 
§» 99. 3 a, and b über die Stellung der persönliehen u. reflexi- 
ven Pronomina an der Stelle des in andern Sprachen ge wohn- 
lichen Poasesivotns bei Substantivls mit dem Artikel; auch die 
sngebörigen Beispiele sind berichtigt. §. 99* 7 a. und b über 
die Umstellung beim Relativ und einige Besonderhellen bei der- 
selben , wo die luterpunction in den Beispielen anigleieh verbes- 
sert, nnd.eine seltnere Gonstrnction dieser Art aus Thukjdides 
beigefügt ist. §. 101 Aura. 8 über die Copstruction von vßgl- 
ißiv^ äCBßatVjt XQogKWHV^ wo unhaltbare Unterschiede auf- 
gegeben sind. §. 104. 8 sind an die Stelle der früheren unpas- 
senden Beispiele passende aua Pia^o, Aristoph., Xenoph. ge- 
treten. §. 114. 1 über die Bedeutung des Fnt. und Aor. Med. 
§. 116 Anm. 3 über den Wechsel des Aor. mit Perf. n. Imperf. 
in der Erzählung. §. 119. 2 b. j3. und y. über den Co^junct. in 
negativen, bei Homer auch in positiven Sätaen, um ein Ereig- 
iiiss als rein durch den Einfluss obwaltender Umstände herbei- 
geführt darcustellen. §. 122 Anm. 4 über die Absichtspartl- 
kein mit dem Conjunct. nach eiaem PrSteritnm;^ das. Anm. 5 
über^ben diese Partikeln mit dem Optat. bei vorausgehendem 
Präs. oder Fut. §. 123 Anm. 1 über den Conjunct. nach Rela- 
fivis bei Homer selten mit, gewöhnlich ohneciv; das. Anm. S 
über einige Besonderheiten bei der Verbindung mehrerer rela- 
tiven Sätze , weiche verschiediene Casus defa relat. Pronomens 
erfordern« §• 125 Anm. 1 über den fehlenden Artikel vor dem 
Infinitiv unter gewissen Bedingungen; das. t sind die Beispiele 
berichtigt; eben so §. 129. 4 a. die Erklärung eines Beispiels. 
§. 131^3 über die Constrnction , welche im Griechischen ge- 
wohnlich fälschlich als Dativ. ahsoL aufgefasst wird. §» 135* 
9 a. a ist der Gebrauch ;Von ov [ii^ schärfer bestimmt. 

Wir ziehen zu diesen Verbesserongen von Einzelheiten noch 
diejenigen Ar^üteren Abschnitte, welche als völlig umgearbeitet 
und zum Theil als nicht unbedeutend vervollständigt beträchtet 
iverden dürfen« Hierher gehört §. 22. 1 u. 1 a. über die Kra- 
als; §. 116. 8 mit Anm. 4 u. 5 über die Bedeutung und den Ge- 
brauch des Aor.; §. llt. 2 über den Gebrauch des Conjunct. 
Optat. Imperat. n., Infinit. Aor. mit Anm. 1 über die sogenannte 
Bnaliage temporom, welche von Hrn R. in dem alten Sinne dea 
Worts mit Recht gänzlich verworfen wird. §. 119 Anm. 1 über 
den Conjunct. in der Isten Pers. SinguL bei Aufmunterungen 
piDid Ermahnungen; §. 122 Anm. 6 über den Grund, warum tva 
sich nie mit £v oder ni verbunden findet; das. 11 mit Anm. 7. 
8 u. 9 über onmg c Futur. Indicat. , über Sitcog äv c. Conjunct., 
über osMs elliptisch mit Ergänzung eines Verbi der Ermuute-* 
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rang oderWtrnang, fiber v^cag nach den Verl. überlegen^ rieh 
bestreben ti.s. w. mit Indicat. Futur«, Gonjunet und demOptat 
mit und ohne £1;, sSmmtlich mit genauen Unterachieden der 
Bedeutung; endlich über ^ij nach den \erh. fürchten mit dem . 
Indicat. praeter, oder Futur. ; §. 128 Anm, 2 über Sv Im relat 
Satze nach dem Indicat. dea Imperf. od. Aor. ; §. 129. 4 b. über^ 
das Particip. bei den Verb, anfangen, und daa. c. über den In- 
finit, bei alöd'ivßö&ai u. tpcclifBö^tm. \ 

Wenn achoti diese Verbeaeerungen zum Theil sehr wesent- 
lich sind lind den Werth der neuen Auflage bedeutend erhöhen, 
so gilt dieas in weit höherem Grade Ton den, Zusätzen^ mit de* 
nen Hr. R. seihe Arbeit sehr flelasig ausgestattet hat, und die 
neben vielem allerdings schon früher Bekannteii, und in den 
früheren Ausgaben nur unbeachtet Gelassenen, auch Tiele 
scliätzbare, zum Theil ganz neue, zum Theil wenigstens iq • 
den grammatischen Lehrbüchern noch nicht aufgenommene Be-^ 
merkungen enthalten. Mit Uebergehung deasen, waa nur zur 
bestimmteren Fassung der früher nicht selten unbestimmt auf- 
gestellten Regeln hinzugesetzt ist, dergl. sich z. B. §. 11. 2 
und das. 3 b., §. 13 Anm. 4, §. 47 S. 129 c. und sonst findet: 
ferner der Fille, wo einzde Regeln durch Hinzüfügung früher 
fehlender Formen vervollständigt werden ^ wie §• 11 Anm. % 
§. 32 Anm. 1, §. 36. 2 b., §. 87 S. 100 b. a., %. 37 A. 2 b. j)., 
das. B. 1 Auan., §. 70 Anm. 3 a. 4, §. 71 S. 205. 3, §. 73. 1 
«. Anm. 2: endlich überhaupt des weniger Erheblichen , finden 
wir Folgendes der Brwähntang werth. §. 3 Anm. 1. Eine kurze, 
ab^r genügende geschichtliche Notiz über die älteste Art der 
Griechen zu schreiben; das. Anm. 2 Bemerkung über den Ge« 
brauch des g In Gompositis. §. 4 Anm. Kurze geschichtliche 
Darstellung d'es Verhältnisses zwischen der Erasmischen und 
Reuchlinischen Aussprache , mit Rücksicht auf die Forschun- 
gen ven Liscovius, Bloch und Sejffarth. §. 7 Anm. 2. Sehr 
kurzer !^nsatz über das Dlg^mma. Genügenderes, aber noch 
keineswegs Vollständi^s Ist zu dieser Materielln den Ziisätzea 
S. 706 gegeben. §. 8 Note: literärgeschichtllche Nachweiaun^ 
gen über die Lehre von der griechischen Sylbenmessung. Der 
ganze Abschnitt S. 22 — 44i' welcher die Quantltätslebre Im 
Speciellen behandelt, Ist theils durch Berichtigungen 9 theila 
durch Zufüanung der Bedeutungen, wo sie nothwendig waren, 
brauchbarer gemacht. Dennoch bleibt Rec. der Ueberzeugung, 
dass eine solche Znsammenstellung aller einzelen Erscfatipun- 
gen an dieser Stelle der Grammatik in gleichem Maasse un- 
practisch und unwissenschaftlich Isti und dass bei richtiger 
Methode alle Quanlitätsbestimroungen an den Stellen der For- 
menlehre eingeschaltet werden müssen, an welche sie gehören. 
Soll eineVebersicht gegeben werden, so gehört sie nur als An- 
hang an das Ende der Formenlehre , wo ale aladann auch vom 
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SdiMcr TfiTsiandFen imd benatzt werden wird^ nacfideiki er die 
einseien Elemente bei den einseien Formen bildnugen kennen 
'feiernt bat. Bei der jetsi^en filnrichtunfi^ des Bucha mosa aber 
der Schüler entweder die QuanUtat iler Formen lernen, die er 
aelbst noeh nieht tennt, oder die Formen ohne ihre Quantität, 
wodurch aalend cheini ich Znaammeogehöriges auseinander ve- 
rlesen und der Unterricht erschwert wird. Hr. R. möge sich 
selbst fragen, wie viele* von seinen Sch&lern er dahin gebracht 
bat, ^e-22 Seiten« welche die Prosodie behandeln, ihrem Ge- 
dächtnisse einsnpragen. §. 11. S ist eine Aufgabe binzu'getre- 
ten, welche nicht in eine Grarhrnatik^ sondern in eiu Uebungs- 
buch gehört. Statt dieses Zosataes hätten lieber atach unter 
1 u. 2 die Anfgabeii gestrichen werden soUeih §. 11 Anm. 1 
über das^apostrophirte noxi u. xivA. §. 11. Sc über dre Ana- 
stropbe in den aU Adverbien gebrauchten Pripasitionen; das. 
Anm. 2 über die Anastrophe in der Tmesit ; — der von Her- 
mann eikigeschlsgene und in den Zusätzen au S. 54 erwähnte 
Weg ist unstreitig der richtigere, mag das Verbum nun Vor- 
ausgehen oder ganz fe(iilen; -^ das. Anm. 8 über &7to* entfernt 
mon st. dno; schwerlich au billigen. §. 12. 2 über die Incliiia- 
tfo» von tlg (?) und eööl^ gehört nicht in ^ine Nble, sondern 
in eine Anmerkung ; die Regel im Text bat ihre alte unbrauch- 
bare Forni behalten;— das. Aum.l wird mit Recht di€ Accen* 
Suation iitöa TtW u» ähni. verworfen; das. Anm. 2 über die 
«Betonung Ivtd ts und über den Fall y dass auf ein nxit | oder ijj 
-achliessendes Wort eine Enklitika folgt. Mit Recht und gutem 
tJronde «tkiärt' hier Hr. K. gegen Buttnmnn und die verschie- 
denen in diesen Fäilen obwaltenden grammatischen Spitzfindig- 
^keilen; — das, c. 1 Not. über die eifti^^lbigea Formen 4^ Pro- 
nomens der Isten^ Fers, nach Präpositionen, mit Beziehung auf 
Reisig, Eimaley., Bornemann, Ast; — das. c 8 Not. über die 
Ortbotonirung von rtvig in der Bed«otung Manche f ichwerli«^ 
«o billigen. §. 15. 2 B. Ausn^.: AngalieJes Grundes , aus wei- 
chem in in det Zusammensetzung von x- und. ST- Lauten unver- 
lindert bleibt. §. 15 D. und das. 3 u. Ahm.'S. Die Regel über 
Bwei Aspirsten zu Anfang zweier aqfeinander falgender Selben 
4st Tervoilständigty aber noch nicht hinlängiich begründet. Rec. 
glaubt Hrn. Rl auf seine eigne Behandlung dlBses Gregensiandes 
aufmerksam machen zu dürfen, di&aocb schon von Andern ge- 
biliiget worden ist. Eine Erwähnung verdient n%ch der Fall, 
wenn'^e zweitie Aspirata zd Ende des Wortes ans einer Teauis 
-durch einen folgenden Spirit. asper. hervorgebracht wird , wie 
II. «, 189 xBtQäfpad'* 6nn6z* Inl etc., ü. x, lll'^ßj €p&%"' o d' 
ifjug)' äpcoiöv etc. §. 15 Anm. 5 über cisri^iUGin/g, XBvkvxnag xl 
ahttl. mit beib^altner Tennis im attischen Dialekt. §. 22. 3 b. 
.c. und e. Elision des Endvocals von (idXiötu, Cfpotf^a^ trots, 
inel'UOy tlifa^ fis, TUCPta^ äAAo^ StBQa, die ueulraie Endung *a 


[der Adjeotiven} und Yon Töj^, so t?{e in den ptsftirlBn Fo#- 
mea auf -iro in Prosa« Unt^r b« wird noch larceta, Tcf]^«, ^xi- 
«TTa, unter c. die mit di u. ti snaammengesetiten Pronominet- 
formen , wie ods n* der^U naclixntfagen sein. Auch fehlt eine 
Bemerkung nber die faati6ge Unterlassung der Elision bet soV 
chen Wörtern, dereil Budvoeal gewöhnlioh abgeworfen wird. 
Tergi. Poppo ad Thncyd. L 1 S. 216 f., der aneh fü# die Krasia 
bei Thukydides manclve genauere von Hrn, R. noicb nicht be- 
nutzte Bemerkungen giebt. §. 22. 4. ^phiresis im all. Dialekt 
beschrankt^ auf ^ *xBivog^ welches vieueiüht anirii bes^r i^xei- 
vog als Krasis an schreiben liein wttrde. §. 22 Arnn. 4. In den 
Zusätzen zu dieser Stell« wird npit R'eimnita dem in der An- 
merk. Gesagten und Buttmann entgegen das v i^'Bhc. in den 
Terbalendungeu auf -t als nicht ursprünglich zur £ndüng ge- 
hörig bezeichnet ; wohl mit Recht. §. 22 Anm. & ilber ovt0g 
Tor Consonanten und Anm. 6 über das bewegliche x in ovx, so 
wie iaben die Bildung von fii^x^i. §. 22* 6. Synkope im attl* 
sehen Dialekt. Es würde hier ^besser, biosa atif die einaeleU 
Fiile in der Formenlehre verwiesen setn^ in welchen Synkope 
eintritt. Wenigstens gehörte die ohnehin hicht volistiodigd 
Aufzählung n«r in ehie Anmerkung. ^§. 29. 2 sind au den all- 
gemeinen GeseUechtsregeln die Ausnahmen hinzikgefogt, und 
ilie Regeln selbst vervollständigt; das. b. ist jedoch die Regel 
nicl^t präcis genug ^efasst. In Bezug «auf das Geschlecht der 
Städtenamen sind in den Zusätzen die durch Grashofs Unter* 
Buchungeii gewonnenen Erge.bnisse kurz angeführt. §. 82* 4 b. 
Ausn. Fendnina concreta auf -sta^ welche gegen die Havpt- 
regel Proparoxytona sind; auch die übrigen Regeln über die 
Betonung der Femin. sind durch wesentliche Zo^tze berich- 
tigt und der Abscltnitt über die Betonung der Subst. auf -<99 
(S; 86. 4.) ist ganz, tind zwar sehr fleissig umgearbeitet. Noch 
immer ungenügend dagegen erscheint ungeachtet mehrerer Zu-', 
«ätie §. 82 S. 88. 5 f. der Abschnitt über die Verähdernngea 
des Aecents, wo Bottmann mit so schöner Klarheit vorausge- 
gangen ist.. §. 82 S. 00. 2 über den ionischen Genit auf -e«i 
bei Attikern in Noni. propr. vervollständigt; das. 4 in den Zus. 
SU dieser Stelle S. 108 über den Geliiranch des doriscjien Genit 
taf -ä in den Chören der Tragiker. §< 83. 1 ein ungenauer 
Zusatz , welcher sich aus §. 22. 2. 1 b. von selbst berichtigt; 
das. S. Ol tioi. q^mgiafboff^ als Femm. gerechtfertigt; das. 2 
Neutrs oxytona auf -oi;, als Ausn. von .der Hauptregel. . §.4tS 
Bern. 1. Vocat. l^ii im N. T., gehört kaum hierher ^ da. auf die 
neutestamehtl Sprache sonst nicht weiter Rnicksicht genommen 
^8^* §• 84 Aom. 1. Berichtigung und Z.u8atz über die Contraeta 
auf-eov, -opgu. -6og. .§. 85init. {Irklärung des Ausdrucks: 
attische Declination. §. 30. 1 b. 4^i6t^Q als Feminin. §. 3t 
Aum. 2. Abweichender Accent der Femin. auf «xoit^'n. -^n»- 
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Ug und der von iweitylbl^en Bar jtonis gebildeteD Feminina. 
§. 2fi S. 104 — 112 iflt die Uebertieht der Nominativendangea 
^rtUer Declinalion durch Hinsufdgung der fehleaden Formea 
bericbtigt. S. 109 Anni. enthält einen Zusata über die Con- 
tr^cta d^s, olgn» s. w., in welchem aber die Worte: ,, welche 
aämditUch im Genitiv -Öog belcommen^* unrichtig sind. Zu 
§. 30 Anm« 1 wird in den Zus. S. 1f08 .auf -[i als wahrschein- 
lichen nraprängiichen Accusativauagang der dritten Deciination 
nach Reimnits mit Recht aufmerlcsam gemacht. §. 42 Anm. 2 
über die Uuteriassung der Contraction im Genit Piur. der Neu- 
tra auf -Oßif das. Anm. S über den abweichenden Accent tou 
Tptif^ov. Genaueres über die Contraction und den Accent der 
Adject barytona auf -i^S» ^^ denen tQn^grjg gehört, hat Butt- 
mann in den Zusätzen su §• 49 Anm. 5, worauf in einer künf- 
tigen Auflage RüclLsicht su nehmen aein wird. Auch über die 
Contraction iin Dual wird eine Bemerkung aua Buttmann §. 49 
Anm. 6 mit der Note und aus den Zus. zu dieser Steile xu ent- 
lehnen sein. §. 42. 2. Contraction von ^iu in^ij st - a, bei 
Puris auf ^ijg^ -ig selbst bei'Attikern, welche wohl auf die 
altern Attiker ( bei Piato finden sich nach Hrn. Rosts Angabe 
Beispiele) beschränkt und für diese anerkannt werden dürfte. 
§. 42 Anm. 5 über die Contraction In Subst. auf - dv^ - ovog ist 
genauer bestimmt durch Hinzufügnng wirklich yorkommender 
Beispiele. §. 43 Anm. 2 über die ionische Genitivbildung auf 
- io$ von Wörtern auf *- ig bei Attikern , und Flexion von o7g. 
Zu §. 43. 3 wird in den Zusätzen S.708 mit Reimnits richtig 
angenommen, dass das v in /Sovg, ygavg und in denen auf -si;$ 
Mch aus dem Digamma des Stammes gebildet habe. §. 48 A. 
über die Betonung der einfachen und B. der susaaimengesets- 
ten.Adjectiven auf -og erscheint unter einer vielfach durch Zu- 
aätze berichtigten und vervollständigten Gestalt und bietet die 
Ergebnisse der mühsamen und fleissigen Forschungen in diesem 
Felde. §. 48 Anm. giebt eine kurze Darstellung der abwei- 
chenden Ansichten Hermanns und Göttlings über die Betonung 
der Adject auf -j^eilog, -xfipoff u. ^yriQ&g. Hr. R. folgt im 
Texte der Betonung Hermanns mit Recht, enthält sich aber 
in der Anm. mit Unrecht einer klar ausgesprochenen Entschei- 
dung zwischen beiden Gelehrten. Göttlings Meinung erscheint 
bei näherer Betrachtung als so schlecht begründet und zugleich 
Als so unnatürlich, dass ihre Erwähnung kaum nothwendig war. 
Wo wird ein Nationalgrieche z. B. bei der Aussprache des No- 
minat. {pÜLoyzlsag , um denselben richtig zu betonen , en^t die 
grammatische Reflexion angestellt haben, ob er, im Falle des 
Bedürfnisses, «den Genit. q>iX6yBkG} oder fpLloytXatog bilden 
würdell Betonungen aber, wie ßa^yrigog und ähnl.' wider- 
sprechen, so oft sie sich auch in den Ausgaben finden mögen, 
aller Analogie gänzlich , und beruhen auf irriger Ansicht von 
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dem Wesen der atlisohen Dedinaiion. Ware in dieser Beaje* 
huiig von Hrn. R. §. 35 über di^ zweite alt^^ Declinatloa eine 
schärfere Betrachtungsweise festgebslten worden, so würde ihoi 
das Unzuläiigliclie der Göttlhigischen Voraussetzungen und Fol- 
gerungen unstreitig sogleich klar geworden sein. Die im We« 
8eialicheu richtige Ansicht über diese Formationen hat aber 
Thiersch gr. 6r. §. 53 ( vergl. § 178. 23. ) längst aufgestellt. 
Alle Erscheinungen in der, 2ten a(t..Deciin. erklären sich näm- ^ 
lieh ganz natürlich aus einer Contraction von ao in <9, welchea 
letztere bei vorausgehendem Consonaoteni um eine weichere 
Ferra zu gewinnen, durch ein vorschlagendes s aufgelÖst^ wur-' 
de, welches aber keine Sylbe misst, sondern iinmer in Syoi* 
zese erscheint.. Das Naturgemässe dieser Ansicht hat auch Butt« 
mann §■ 61 Anm. % eingesehen, ohne sich jedoch von seiner un- 
haltbarien, aber einmal liebgewonnenen Hypothese eines Laui^ 
und Quanlitätswechsels {äo in £o) abbringen zu lassen, ' Jene 
ursprünglich ionische Auflösung durch $ drang aber nicht ia 
allen Formen durch, und so blieben unaufgelöst z« B» 0(Sg^ . 
t^g (wohl schwerlich ^cig zu betonei^), aslvag^ dytjgmg u«d 
mit zurückgezogenem auon^alen, aber wenigstens dureh ßchein^ 
bare Analogie geschützten und durch da» Ohr wegen der Ge« 
Wohnung an Formen auf -Gig mit Betonung auf der drittletztea 
Sylbe empfohlenen Accent, (pikoyBkcag^ fi^tvoxagi&g un^ jähnli 
Dass aber eine soiclie Betonung nur bei kurzer, in der Ao^praT. 
eile fast verschlungener Penultirpa statt finden konnte, leuchtet. 
an sich ein, da eben wegen jener Kürze der Accent auf der 
drittletzten Sylbe bleiben konnte. Formen auf -og findg^uals 
Verkürzungen leicht ihre Analogie , eben so die Formei^nuf 
-Q^, -wTog als Heteroklita. §.i48 S. 142. 4 sind den Adject. 
oxy tonis auf - nki^^ a. s. w. die auf - TCtvi^^ - 7ST&gr r ^^W^i ^xgdg 
und -fi)^ beigefügt. Der folgende Theilder Eegel bedarf .aber 
noch einer Berichtigung der Form, .da er fast ganz unverständ- 
licb.ist; — das. Anm. 1 sind au^h die Ausnahmen von der vor-, 
ausgehenden Regel angegeben. §. 49 A. 3 Anm. über den. seit-, 
nen Geiiit. auf -sag von Adject^auf -i;$; gehört nicht hi^rh^r, 
sondern in §|. 50. S. 146 Bemerk. 1 über die von Stibs^ntivia 
hergeleiteten Adjectiva defectiva; d.^s. Bem^erk. 3 die von Ad* 
jeet. auf -xog du|rch Zusammensetzi^j^g entstandenen Adjectiva 
sind zweier Endungep ^nd Proparoxy tooa ^ wahrend d^^vppi 
Verbis composltis hergeleiteten dreier Endi^igen und Oxytoaa 
Bind. §. 49^ S. 148 Not. über die Oxytonirunf der Gontrfuhir-< 
ten Dualformen ^ mexQvOd^ ^vl^ XQViSip. §. SO Anm. Flexion, 
des Adject. ngcdSg ifn attischen Dialekt; das. 1 Aona* Contra«. 
hirte Participialendungen. §. 52 S. 156 Ausn. 1. q>iXlaVj 9^ 
hiStog als bloss dichterisch bezeichnet; da^..^ Ist zu den Adn 
]ectivi|..iD|^ der Comparaltivendung -AP.t^HPSu^i^Q^Sf f^u deneii 
ii|it ikr Endung -•^a.TfBifog iioy6q>ayog gtiia£U §. 54. !• Di^ 
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Formen jllJlvepog, ^iQthQoq and tpioiato^ ab-poet. beseicbnet; 
da«. Anm. I über den bloss bei Späteren vorkomnieDden Ge- 
brauch Ton aye^mtQoq^ dya^dtatog; das. Anm. 2* Von Jjxi" 
ötog in Prosa nor tjxiötu als Adverb gebräuchlich. §. 54. & 
oltyiötog als gewöhnlicher Superlativ iHyog bezeichnet. §. 5& 
Anm. Aeltere Beseichnung der Zahlen bei den Griechen. §. &6 
Anm. 1. Bei susanimengesetiten Zahlen wird auch die grossere 
yoransgehende mit der kleineren durch Hat verbunden, beson- 
ders wenn das Gantet nur aus zwei Zahlen besteht. §. d6 
Anm. 2. Ausdruck gebrochener Zahlen ; das. Anm« 0. Bildung 
der Zahiadjectiva auf -aiog. §. 56 Anm« S. Attischer Gebrauch 
der Formen von oi; etc., von vlv und ötpi^ W^v, 4f(^> v(Uv^ 
vßtts^ ^^iv u. fi(pi; das. Anm. 10. orcDir, orotdt fiir cavxivciv^ 
olgti6i. §. d9 Anm. Flexion der Gorrelativa auf-ds. 8. 18S 
Note f. Singol. des Plusquamperf. att. auf -17, -1^^, -1/. S. 186 
Note \ u. ff. Verbalausgänge -fiiEOO'of', -näödcc bei att. Dich- 
tern, und über die Optativendungen Aor. 1 n. 2 Fass. -zlrfiäv 
11. -ner, -sifisv u. '-$lvh f. -stij^^v, ärj;tt. §. 64. 1 ist -fr0((v) 
statt -61, aU ursprünglicher Ausgang der 3ten Plur. der Haupt- 
teropora angenommen Und in einer Note gerechtferüget. Dass 
diese Annahme, der sich Rec. früher «elbst hingegeben hat, 
als ein grammatisches Dngethüra erscheint^ ist indessen von 
Andern, namentlich von Bopp, durch Vergleichung :des Sans- 
krit erwieäen worden. Es mqss demnach bei der Annahme von 
-^tnrt sein Bewenden haben. §. 66 Anm^ 1 über Inzr^^at als 
ionische und (in den Zus. zu S. 180.) als alt-atti(tche Neben- 
formf au Hixtrjiiaiy uhd über die zweifelhafte Form XBXtBQV- 
yma^iMch Neuer frgm. Sapph. p. 81. §. 67 S. 101 Not. über 
ii&l^0 u. igyA^ofnxv mit Augm. in 17- statt €c-. §. 67 Anm. 4w 
Aufoählong'dei^'Perf., welche sich im attischen Dialekt mit 
attigcherReduplication finden. §. 68 ist unter I. die Liehre 
rom Aügmfent bei zusammengesetzten Verb; durch Nachtragung 
einiger Formen ergänzt. §. 78 S. 211 d. Debergang von ai in 
einsylbigen Stämmen der Verb, liquida in a bei Bifdung deii 
Aot. 2; Verwandlung von f] ebenfalls in u enter gleichen Be^ 
diogungen bei Verb, mntis. §. 7S. 2 ist die berichtigte Regel 
Dber die Bildung des fut. attici durch Berücksichtigung der 
VerlK auf ^iwvfit vi: ^ävwfce erweitert; das. Anm. S iit die 
Entstehung des fut. afttöi überhaupt cmd namentlich der For- 
men auf -tcS u. ^idvnttv von Verbis auf -/g<D aus dem richtigen 
Gesiclitspunkte largcsteUt. <§. 77 Bemerk. 2 b. sind die Verba 
Auf -l^ft/v/xt zu denen hinzugefügt, welche tn dem Tempor. 1, 
den Stammvocal nicht verlängern 5 das! 8. DmschreHinng des 
Cobjdnct. n. Optat. von xJxn^ftcre, iii[iV7i(Hxt n; xsxAi^ftai ; das. 4 
aitsamme^gGZogiie Formfen von öBvoßai^ iJoütüft etc.; das. 5 ab- 
#ieicheiide' ISnsammenziehnng von giyocö. §. 79 Beteerfc*. l.Jbl 
^(iij^f q)&lto als Öptat. Aor. 2 ohne Bindtrtocal. §i 92 i&ikn!^f ; 
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Abwechselnder adferbialiscber Gebrauchtes Neutr. Sio^.tind 
Plnr. der Adje^tivform im Comparativ uiid Superlativ bei Dich- 
tern. §. ^' 3. Unsicherheit des Gebrauch^ von adverbialen 
Coniparativen anf -regag bei bessern Schriftstellern. §. 99 
Anm. 1.' ol u. ötplöi in Prosa als Pronomen demonstrativem mit 
Beispielen aus Xenophon. §. 99. 3 a. und b. feine Bemerkun- 
gen über den Gebrauch des Genitivs der Pronomina person. 
statt des Possessivums, und über dfe Stellung desselben so wie 
der Pronom. teflexiva, so wie über d«s Verhältniss von avxov 
und avtöv. Die über die Stellung des Genit. der Pronom. auf- 
gestellten Regeln werden gestützt durch eine reiche und höchst 
willkommne Sammlung von Beispielen aus Aristophanes u. Iso* 
krates, welche Krüger^ der ausserdem alle hierher gehörigen 
Stellen bei Thukydides, Plato u;id den übrigen Rednern ver- . 
glichen hat, ans seinen reichen Sammlungen zum Nutzen der 
Wissenschaft und zu seinem Ruhme spendete. Möge sein Bei- 
spiel Andere nicht nur zu gleicher Liberalität, sondern haupt- 
sächlich äsu gleichem ausdauernden Fleisse antreiben; denn die- 
ser Fleiss iu dem scheinbar Kleinen ist es allein, durch den 
Jie Wissenschaft einmal Tum wirklich Grossen gedeihen kann, 
so wenig sich aqch ein grosser Thell unseres philologischen Pu- 
blikums zur Betretung eines Weges geneigt fühlen mag, der 
zwar dutch klare und sichere Ergebnisse belohnt, aber für den 
grossen Aufwand von Mähe nur ein ganz unbedeutendes oder 
gar kein Honorar verspricht. §. 99. 8. Eine nicht eben scharf 
gefasste Beschränkung in Bezug auf das Eintreten der Attraction ^ 
beim Relativum , welche wenigstens durch Beispiele hätte er- 
läutert werden sollen. §. 100. 2. Bemerk. Gebrauch der Ad- 
verbia im Prädicate, theils im Sinne der Adjectiva, theils mit . 
eigenthümlicherModification des Sinnes; dasAnm. 3. Genauere 
Bestimmung der Fälle, in welchen die Auslassung der Copula , 
im Prädicftt als regelmässig angesehen werden darf, so wie 
über den Ausfall von l6tl nach ort, in seltneren Fällen des 
Conjunctivs der Copula nach Relativls und Cönjunctionen mit 
av, und des Infinit. slvaL in abhängigen Sätzen; da^. Anm. 4 
Weglassung von ilvai und seiner verschiedenen Mod. u. Temp» 
uls Verb, substant. durch Ausdehnung auf mehrere Fälle und 
durch Anführung darauf bezüglicher Beispiele erweitert. Das 
schon in der früheren 'Auflage angeführte Beispiel aus Piaton 
Phaedr. p« 117 d. passi zur Erläuterung nicht; ovSkva ovuva 
ov ist daselbst nichts als eine durch Aehnliches in der griechi- 
schen Sprache hinlänglich begründete Umschreibung von exa* 
iStov, wo die Einheit des Begriffs auch die Einheit der Con- 
struction der getrennten Wörter nach sich zog; an eine Ergän- 
zung aber von^^<5re, ^v kann nicht gedacht werden; das. Anm. 
Schema Pindaricum; das. Anm. 1f Plural des Relativs oder De- 
monstrativs in Beziefating auf tlg, %läU,o, nnd Anm. 8 Plural 

6* 
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des PrftdicalB neben Vocativen von Colleetlvbegriffen oder auch 
Ton andern Siibstaniivis. Beispiele wie Hom. Od. 12, 82 v^a 
WvvSTBf tpaiSiii ^OdvOösv haben indess gar nichto Auffallea- 

' des. Eben so wenig Od. 2, 310. §. 100. 4d. über q>(k6 tSTCVov 
und das. Anm. 10 änq)6tSQ0i mit folgendem Dual der Cbpula 
bei Piaton; dasi g. das Flülfsverb richtet sich im Numerus bis- 
weilen nicht nach dem Subjects-, sondern nach dem Prädicats- 
isubstantiv; das. Anro. 11 Prädicat im Plur, in Beziehung auf ein 
Sübject im Singular, zu welchem andere Snbgtantiva « durch 
priv oder fierd verbunden, treten, und umgekehrt Prädicat im 
Singular nach mehreren durch Conjunctionen verbundenen Sub^ 
jecten , wobei zuweilen selbst in einem und demselben Satze 
sogar Siugul. u. Plor. mit einander wechseln. §. 103 Erläuter. 
Ob die Nominat. u. Vocat. als Casus zu betrachten seien 1 Eine 
Untersuchung, welche nicht in die Syntax, sondern in die For- 
menlehre gehört, und die auch zu keinem genügenden Ergebe 

' niss geführt ist. Daran schliesst sich eine Bemerkung über den 
Gebrauch des Nominat. an der Stelle des Vocativ. Wenn aber 
der Nominativ 'HbtIov 11. 6, 396 als an der Stelle des Genitivs 
stehend bezeichnet wird, so ruht diese Erklärung auf keinem 
besseren Grunde, als die alte von Hrn. R. §. 111 Anm. 1 selbst 
verworfene Ansicht über die sogenaante Enallage temporum ge- 
währt., Rec. erkennt in jen^r Stelle nichts als eine Anakoluthie. 
§. 103 Anm. 2. Kurze Beurtheilung der Wüilnerschen Casus- 
theorie/ auf welche hier einzugehen zu weit fuhren wurde. 

* §• 101 Anm. 1. (QcpsXslv c. Dativo; das. Anm. 3. Construction 
der Verba sich betrüben^ sich gekränkt fühlen^ trauern ^ er- 
staunen, erschrecken^ vertrauen^ sich' freuen. §. 105. 2 Be- 
merk. Ausgedehnter Gebrauch des Dativ, commodi s. incomm.; 
das. Ahm. 2. Dativ (besonders dichterisch) bei Substantiven, 
wo sonst der Genitiv gewöhnlich ist; das. Anm. 1 fiBpapsCdai 
c. Accus, der Person; das. 6 fernere Bemerkungen über den 
Dativ bei Substantivis , welche aber mit dem unt 2 Angeführ- 
ten hätten zusammengestellt werden sollen. §. 106. 1 d. Dativ 
zur Angabe des Zeitpunktes für die Prosa auf gewisse Aus- 
drücke, wie ri^igcc u. s. w. beschränkt; das. e. Dativ zur Be- 
zeichnung qi;tlicher Verhältnisse in Prosa, nur in wenigen Aus- 
drücken hervoi'tretend , und bei Dichtern nicht selten als Dativ. 
Instrumentalis zu fassen. §. 110, welcher von den mit dem 
Oenit. sich verbindenden Präpositionen handelt, ist theils be- 
richtigt, wie unt. %Q6q, ngo^ theils durch beigefügte Beispiele 
und Bemerkungen unt. dvrt, dno, ngo, Inl^ iietdy vao erwei- 
tert worden; indess bildet das Ganze immer nur eine durch 
kein logisches Princip geordnete Zusammentragung von Einzel- 
heiten, welche durch die alphabetische Ordnung der Präposi- 
tionen nur äusserlich lose zusammenhängen, so dass noch sehr 
viel zu thun übrig bleibt. §. 110^ Dfttiv oder seitner Accosat. 
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• 
der Person bei den Adjectivis verbal. , nebst einigen Beispielen 
aus Piaton und Tliukydides. §. 112. 3 mit der Anm. Ausdruck' 
des sogenannten umgekehrten Sobjects beim Passiv, ganz um- 
gearbeitet und bedeutend vervollständigt; das. 8 ijber die ver- 
schiedenen Weisen, auf welche das griech. Passivüm im Deut- 
schen oft übersetzt werden muss. §. 113 Not. über Mehlhorna 
Behandlung des Mediums; das. Anm. 2 Bedeutung der Medial- 
form; ist nicht deutlich genug äusgedräckt. Das hier Gesagte 
sollte lieber in Verbindung mit Anm. 3 gebracht sein, einem 
Zusätze, welcher ausfährlich von demselben Gegenstande han- 
delt. Ueberhaupt erscheint der g^nze §. 113, ung'eachtet auch 
Anm. 4 u. 5 umgearbeitet sind, als eine rudis indi^estaque mo- 
les, in welcher Altes und Neues in sonderbarem Zwiespalt mit 
einander einen unentschiedenen Kampf kämpft. Auch schliesst 
sich daran, nach wie vor, der fast unveränderte §. 114 mit. der 
Uebersehrift: Medial -Formen — in der Syntax!! Rec. Viber- 
gehty um nicht zu ausführlich zu sein , die kleineren Zusätze, 
welche der übrige Theii der Syntax erhalten hat. Obgleich 
mehrere derselben wesentlich für die Vervollständigung des 
Inhalts sind, und andere feine Sprachbiemerkungen enthalten, 
welche noch nicht als allgemein bekannt vorausgesetzt werden 
dürfen, so ist. doch im Allgemeinen dieser letzte Abschnitt des 
Buchs, mit Ausschluss von §. 120 u. 121,; welche noch beson- 
ders erwähnt werden sollen, als weniger durchgearbeitet an- 
zusehen. 

Alle bisher erwähnten Verbessernngen und Znsätze bezie- 
ben sich indess mehr oder weniger nur auf Einzelheiten. Als 
durchaus umgearbeitet verdienen folgende grössere Abschnitte 
Erwähnung. ^ . 

Viertes Kapitel §. 2$— 28 Entwickelung und Erläuterung 
der Redetheile. Nach des Rec. Ansicht ist das hier Gegebene 
noch immer ungenügend , obgleich nicht mehr so durchgängig 
unhaltbar als das früher Gebotene. Ohne auf eine Kritik des 
Eiuzelen einzugehen, gicbt Rec. hier die Ergebnisse seines 
mehrjährigen Nachdenkens über diesen Gegenstand, und über- 
lässt Hrn. R. die Benutzung für eine künftige Auflage. Auf eine 
Begründung, sofern dieselbe nicht in der Darstellung selbst 
liegt, kann natürlich wegen der Beschränktheit des Raums hier 
nicht eingegangen werden. 

Redetheile heissen die Worter der Sprache, insofern sie 
bloss mit Rücksicht auf d|e allgemeinste Bedeutung betrachtet 
werden; welche siö vermöge' ihrer Form an sich haben, ohne 
Rücksicht auf den bestimmten Inhalt derselben und auf die be- 
sondern Verhältnisse, in welche sie durch ihre Verbindung un- 
ter einander treten. Demnadl kann die Bedeutung der Wörter, 
als Redetheile betrachtet, mü^ eine rein logische, and als sol- 
che nur eine formdle, d. h;^uf die Form ihres Inhalts sich 
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b^iehende sein, und des Wort aie Redelh^ gieht nicbte als 
die aUgemeinste Form des den Inhalt d^ Wortes bildenden gei- 
stigen Elements. Eben deswegen kann der Eintheilungsgmnd 
fiff die Redetheile dnrch nichts gegeben werden ^ als durch di« 
verschiedenen Formen, welches ihr geistiges Element annimmt; 
diese aber sind aliein Auf d,em Wege der togischen Bntwicke- 
luog an finden. Diese logische tilntwickelung kann, weil sie 
etwas über die Natur der Wörter aussagen soll, da die Wörter 
Sprachelemente sind , folgerecht von nichts ausgehen, als von 
der Definition des Wortes Sprache. 

Die menschliche Sprache ist das versinnlichte menschliche 
Denken und Empfinden in der .ursprünglichen Einheit beider *')• 
Das Denken wird vom Verstände ^naiysirt in Gedanken, Be- 
griffe (im weitesten Sinne des Worts) und deren Merkmale; 
das Empfinden in Empfindungen , an denen siqh Merkmale un- 
terscheiden lassen, welche aber einer weiteren i&nalyse nicht 
unterworfen sind. Anaiog verfallt die Sprache als äussere Er- 
scheinung ihres geistigen Elements betrachtet in Sätse, Wörter 
und Merkmale der Wörter, d. h. Sylben, Laute. Die Defini« 
tionen dieser Gliederungen ergeben sich von selbst. Alles, was 
durch ein 'Glied der Sprache (diesen Ausdruck gebrauchen wir 
absichtlich; d<;nn das Denken und somit auch die Sprache ist 
ein organisches' und als solches gegliedertes Ganzes) ausge- 
drückt werden kann, ist demnach entweder ein Gedachtes oder 
5sin Empfundenes. . Da aber ursprünglich beide nicht von einan- 
d^er getrennt sind*, so dass es keinen Gedanken ohne, eine ihn 
hegleitende Empfii\dung, eben m wenig eine Empfindung ohne 
einen durch dieselbe geweckten Gedanken geben kann (wenn 
auch beMe dem Sprechenden nicht in jedem Augfenblicke selbst- 
bewusst deutlich sind), so giebt es auch in der Regei keine 
Trennung in der sinnlichen Form beider, sondern während die 
Wörter und ihre Verbindung unter einander das Gedachte aus- 
drücken, liegt der Ausdruck der Empfindung in dem rhetori- 
schen Accent, in der Modulation der Stimme und in dem das 
Sprechen stets begleitenden Mienen - und Gebehrdeospiele. 
Nur wenn die Empfindung ungewöhnlich stark wird, schafft sie 
sicli, nicht zufrieden mit ihrem. gewöhnlichen Darstellungs- 
kreise, eine eigne selbststSndige.Form, welche hei massigerem' 
Grade der Empfindung als artikulirtes Wort, bei gesteigerter 


*) Diese Definitioa weicht mehrfach, und b^Bdeutender, als es auf 
den ersten Blick scheinen durfte, Tpa^en gewöhnlichen, dem Rec 
wohl bekannten, aber nicht genügenden ErklarungjBn ab. Eine JEtecht- 
fertigung derselben kann hier ^icht gegeben werden« Ihre Grandlage 
Ist aber alter als die der meisten ubruefi ; sie fii^^ sich nämlich schon 
bei Piaton Soph. p. 230. 1. 15 ed. Bekk. Oiwvv ^iairoM^^etc. 
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Heftigkeit, s. Bv bd lantedi Laclien, Schloehsea, ScIieöieBftls 
QoartikttUrtes Lautgebilde hervoiririU. Es scheidet sich dem- 
nach zuerst aus den übrigen Redetilieileu das Empfindungswort^ 
'die Interjection, dessen Gegensatz wir das. Denkwert nennen 
wollen. 

Da« Gedachte, welches durch das Denkwort Tersinnlli^ht 
wird) ist entweder ein gn^nter Credanke ^ oder ein einzeler i?6^ 
grifft und das Denkwort zerfällt somit in das Gedankenwuifi ^) 
und ia^das B^griffswort. Der Begriff erscheint seinem Wesen 
na^ch unter den beiden allgemei^ten Formen des Möglichen, 
uämlich als unabhängig oder • als abhängig. Unabhängig ist 
der Begriff, wenn er unter der allgemeinsten Bedingung des 
Seins gedacht werden kann, ohiie dass dazu etwas Ai^deres, 
als seine Merkmal« ferlorderlieh sind; abhäftgig ist der Begriff, 
wenn seine Merkmale, um auf die be^timn&te im Begriff liegende 
Weistfi verbunden werden zu können, ausser der allgemeinsten 
Bedingung des Seyns, noch etwas Anderes, ausser dem Begriff 
selbst Liegende« voraussetzen. Demnach zerfallt das Begriff»- 
wort in das unabhängige^ und, in das abhängige Begriffswort. 
Der unabhängige Begriff kann gedacht werden ^ entweder mit 
«der ohne bestimmte unterscheidende Merkmale. Der Ausdruck 
fVir die Begriffe der ersten Art ist da« SubstatUnmm, füv die 
Begriffe der zweiten Art das substantivische Pronomen ^y 


"^ Dass es öedanhenworter gieht, unterliegt keinem Zweifel, so 
wenig auch bis jetzt dieser Ausdruck gebraucht worden ist. Zu ihnen 
reebnen wir nicht amo u. ähnl., in welchen nur das durch die Reflexion 
an sich leicht Trennbare in seiner ursprunglichen Einheit hervortritt» 
wohl aber Wörter', wie ja, netUf so?. und viele andere, welche die 
sämmtlichen Begriffe eines Gedankens oder oft auch vieler Gedanken, 
und ihren Gesaminfsinn oft ohne augenblickliches deutliches Bewusst- 
sein der einzelen Elemente, in welche sie sich auflosen lassen, in eine, 
bestimmte Formel gef&sst darstellen , deren wahrer Werth und Inhalt 
erst durch ihre jedesmalige Beziehung erkennbar ist, während sie an 
sich nichts ausdrücken, als die allgemeinsten Formen, welche jeder Ge- 
danke annehmen kann, wie die Form der Affirmation, Negation u.dgl. 

**) Man-hj&the sich vor dem Einw-nrfe, dass die Pronomina subsl ' 
dochfiUerdvigs^eigenÜiamliche unterscheidende M^rkmaLs haben, jbusb- 
ten, weil sie sii}h d-ocb von einaadar antevseheiden , da diess ohne un^ 
tcRschrndende l^erkmalo aidtit möglich zvL.awi scheint. Der Unter- 
wkM von |cA, d«, er U. s. w. Megt aber in dar That nioht in^ diesen 
Formen} denn jed^^kaftOi ihrer Natur nach eindn und denselben Gegeui- 
stand, auf wellten sie eben angewoa^et wird, bezaidinen, und jeder' 
. Gegenstand ohne Ausnahme^ kann auch durch diese Formen hezeicbnet 
werden« Dir Unterschied ist datier oft/eettt) gai^ nicht vorhanden , son- 
dern nur su29«Gltt9/dAdai«h, dass dar Spreehenda ganz naah 
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Der abhängige Begriff spaltet rieh ebenfellt in swei Aeste. Er 
erfordert Dämlich ausser der allffemeinsten Bedingung des Seins 
noth wendig entweder wenigstens ein^ oder wenigstens swei 
ausser iiini Liegende, an welche er sieh anscbliessl. Wörter, 
welche- die erste Art von abhängigen Begriffen bezeichnen^ 
, mögen in Brmangelang eines bessern Ausdrucks Cohäsionswör^ 
ier heissen , wi^ wir die andern durch den Ausdruck VerkäU- 
fUsBw'drter beseiohnen können« Der abhäqgige Begriff der er. 
sten Art theilt sich nochmals in awei Zweige« Die Verbindung 
des abhängigen Begriffs mit dem ausser ihm Liegenden, von 
welchem er abhängig erscheint, ist nämlich entweder eine in-^ 
nereodcir eine bloss äussere. Eine innere nennen wir sie, wenn 
der abhängige Begriff mit dem ausser ihm Liegenden so iiinig 
Busammenhängt, dass er nichts als die bestimmte Form ist, 
unter welchem jenes aus der allgemeinen Bedingung des Seins 
in das Dasein tritt; eine äussere ist sie, wenn der abtiingige 
Begriff mit' dem ausser ihm Liegenden bloss aK äusseriiche Er- 
scheinung, die mit der Form des Daseins von jenem an sich 
nichts au schaffen hat, in Verbindung steht. Der Begriff der 
ersten' Art ist der abhängige Begriff des Zustands^ der der 
Bweiten Art der abhängige Begriff der Eigenschaft^ und so 
entstehet das Zustandswort (Verbum) und das Mgensehaßs- 


der abstracten Form irgend einen lielieLigen Inhalt unterlegt, der au 
dem Sprechenden selbst natürlich jedesmal in einetn bestimmten Yer- 
hftltniss stehen muss, welches sodann von dem Sprechenden aufgefasst 
und durch die Terschiedenen Formen des Pronomens ausgedruckt wird. 
Gleiche Bewandtniss hat es mit den substantivisch gebrauchten Prono- 
men der dritten' Person , wie fttc, lUe, iste, is urSTw. Bei allen ist der 
Begriff objectiv genommen derselbe, und ihr Unterschied beruht nur 
auf der subjectiven Auffassung des Sprechendeti. So ist das Prono- 
men , über welches gerade die falschesten Ansichteir gewöhalich sind, 
unter allen Redetheilen zugleich der objectivste und der snbjectivste 
Begriff, der das Allgemeinste und Besonderste in sich fasst, und somit 
der treueste und natürlichste Abdruck des menschlichen individnellen 
Geistes selbst ist. — Das einzige objective Merkmal, welches die Pro- 
aominalformen annehmen , ist der Nnroerns , und bei denen der dritten 
Person ausserdem f|as Genus. Beide sind aber nicht ufOerstheidenäy 
sondern das subst. Pronomen hat sie mit dem «SubslantiTum gemein»-^ 
Wie fk-uchtbringend übrigens die oben bezeichneten Begriffsbestimmun- 
gen für ^die ganze Behandlung des Substantivs sowihl als des Prono- 
mens >siad, braucht nicht erst hervorgehoben •«« "welrden. Genügende 
Erklärungen, was ein JVoraen propr., ein Nom;- af pellat« a*. s. v. sei, 
die bis jetzt noeh sehr in den Grammatikei| fehlen \ ergeben sieh ^on 
selbst, eben so wie eine fruchtbarere Eintbeilung der Pronomina, wei- 
che auch auf die Syntax sehr wohtthätig einwirken würde. 
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wcirt. Der Begriff der Eigensebaft trennt eich noch einmal in 
swei Abzweigungen, die aber weniger wesentlich ▼erschieden, 
und datier auch nicht in allen Sprachen vorhanden sind. Die 
Eigenschaft erscheint nämlich entweder, als' einem unabhängig 
gen^ oder alA einem abhängigen Begriffe adhärirend , und so 
icheidet sich das veränderliche und dias unveränderliche Eigen- 
schaftswort, oder Adjedivum und Adverbinm^ — Auch der 
Ver1iältni88begriff i^nAWcli geht noch in swei Aeste auseinander. 
Er geht nämlich hervor entweder ans der Beaiehnng zweier 
oder mehrerer Begriffe aufeinander, oder aus der Beziehung 
zweier oder mehrerer ganzer Gedanlcen. Yerhiltnisse der er- 
sten Art werden dnr^sh die Fräpösiüen, Verhältnisse der zwei- 
ten Art durch die Cotgundion ausgedrückt *), Die eus vorste- 
hender Darstellung sich von selbst ergebenden Definitionen der 
einzelen Redetheile überlassen wir denen sich selbst zu bildeni 
welche sie zu prsktischen Zwecken brauchen, und bemerken 
nur noch, dass alle fahrigen Worterarten, namentlich Artikel| 
adjectivische Pronomina, Zahlwörter nnd selbst das Partiel- 
piuno nur Unterarten von den genannten , namentlich vom Ei- 
genschaftswort sind. Der grösseren Deutlichkeit wegen folge 
nur noch die Uebersicht , welche die Ergebnisse des Yorans- 
gebenden giebt. 


Sprache 
Redetheile 


Denkwort 


Empfindungswort 


Gedankenwort 


Begriffswort 


nnabhSngigea Begriffswort 
Substantivum Fronomen snbst. 


abhängiges Begriffs wort 


Cohäsionswort 


Verhältnisswort 


Fr aepositioa Coiij unction 
Zostandswort E igenschaftswort 

Adjectivnm Adverbium 


*) Der Unterschied Ewischen beiden Arten von Wertem würde nfcfit 
bedeutend sein, nnd sie fliessenin der That bisweilen durch gramma- 
tuche Strukturen so Sn einander , dass einer von diesen Redetheilen den 
andern vertreten kann , wenn nicht der Unterschied zwlsch^ dem tod- 
ten Begriffe nnd dem lebendigen Gedanken, welchen beide dienen, auch 
eine grosse Verschiedenheit der Verhältnisse hari'H>rbrärJit6. 
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Chnw nmgeftrliettet ist ferner. §• 09 über glaf&n «lid Cha- 
rakter de« Verbl. Die Bef riffe aiod jetat streng und ricbtif ge* 
f aast. Doch sind noch an oiancben einseien Stellen die frühe- 
ren aoriehti|[en Benennungen' geblieben, woraua Cur den Schü- 
ler Undeutlicbkelt entstehen niuss. So findet sich z. B. schon 
S. 263 Anm. der Ausdruck Stammform für Stamm. — Unter 
einer gana veränderten Gestalt erscheint der Abschnitt über die 
aogenannte Conjugatlon auf -^, §. 98 — 80. Die Ueberaehrifl 
^,€onjugation aaf -fic'^ sollte als unpassend für die Ausdeh- 
nung, welche Hr.,R<>st dieser Conjugation mit Recht gegeben 
haty mit der Benennung „Conjugation. ohne Btnde?ocal^^ vexr 
tauscht aein.^' Da dieser Theil der Gonjugationslehre to6 Hrn. 
R. gana auf die Ergebnisse gebaut ist, welche die Arlieit des 
ftec. über ^denselben Gegenstand liefert, so enthalten wir uns 
hier billig jeder Beuttheilung. Die Form Ist geändert; viel- 
Jetcht sagt sie einem grossen Thett des lehrenden und lernen^ 
}3ea Publikums mehr au, als die strenger wissenachaftüche, 
vom üoteraeichaeten vorgeaogene. Auf Einzelheiten einzuge- 
hßtiy^in weldien Hr. R. dem Ree. nicht beigetreten Ist, v^- 
Jbietet die Besehräaktheit des Raums. Nur darf die Bemerkung 
nii^bt unterdrückt werden» dass zur vollkommnen Deutlichkeit 
der Formen ohne Bindevocal eine genauere Bekanntschaft mit 
den Ausgängen und dem Wesen der Biodevocale hothwendig ist, 
als zur Zeit noch aus Hrn. R.V Grammatik geschöpft werden 
kann. Vielleicht findet sich Hr. B. bewogen , künftighin auch 
in diesem Theile die Arbeiten des Rec. zu benutsen« 

jGrö^sstientAieils umgearbeitet und sehr vermehrt ist §• 82 
über die pnregelmasdge Conjugation, namentlich die Abschnitte 
über die Entstehung der Anomalie und über die Metathesis im 
Sitamme, neben welchen nun auch die früher fehlenden Bemer- 
kungen über Synkope des Stamm- und Bindevocals und über 
die Anomalie der Bedeutung erscheinen. Vollendung darf erst 
dann erwartet werden, wenn die Grenzen zwischen regelmässi- 
ger und unregelmäs^ger Conjugation genauer bestimmt sein 
iwerden als es bisher selbst von Buttmann geschehen ist. Auf 
diese Bestimmung muss sodann die Behandlung der Stamme in 
allen einzelnen Richtungen der kleineren Analogien folgen, 
welche sich in der griechischen unregelmässigen Conjugation 
zeigen, deren Auffindung aber nur durch eine ganz ins Einzele 
gehende Untersuchung aller in die Anomalie gehörigen Verbal* 
stamme herbeigeführt werden kann. Unter der Anomalie der 
Hedeutqng sind von Hrn. R. dte Deponentia nach Poppo beson- 
ders ausführlich behandelt und in folgende Classen gebracht, 
mit Aufführung der einzelan in ^ede Classe gehörigen Verba: 
A. Deponentia media. B* Deponentia passiva. C. Deponentia 
mit Aor. pass, u. med», und zwar a) solche, bei denen der Aor. 
pass.) b) solche, bei denen der Aar. med. die gewöhnlichere 
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Form istf li) njb wechselnd mit beiderlei Apr. ' 1>. De^ti^ntii 
defectiva, und zwar a) aokbe, von denen aiqh narPräs. a«Iiii* 
perfL findet, b) solche, deren Fomen aus der aotiiren und pas- 
siven Conjugation gemischt sind , c) solche^ die nur im Futur. 
die mediale Form annehmen, bei welcher letatern zugleich die* 
jenigen berücksichtigt sind^ bei denen sich neben dem Fut. medw 
Biieh ein Futur« mit actiyer Form findet» Zur Ersparuug des 
Raums sind die Bedeutungen weggelassen, die in Ic einem Fall« 
fehlen durften , da dadurch viele von den YQrtheilen verl<>re« 
gehen, welche diese Cebersioht sonst gewähren würde. . Indes- 
sea entschuldigt Rec. diese Weglaasuhg dairit> dass dieser Ah" 
schnitt wahrscheinlich er^t^ nachdem die Formenlehre bereite 
gedruclEt war , von Hrn.,E. nachgearbeitet worden ist. 

Das Yerzeichniss der unregelm&ssigen u. defectiven Verbn 
§. 84 ist ebenfalls bedeutend vervollständigt, berichtigt und in 
einzelen Artikeln umgearbeitet worden. Es enthält auf 60 Sei- 
tea 7&5. ausgeworfene Artikel, während die 3te Aofl. nur 337 
Artik,el (auf 45 Seiten) aufgenommen hatte. > Die befteichneieB 
Vermehrungen bestehep zum ||[eringen Theile aus. Verweisun- 
gen auf andere schon in der früheren Auflage unter andern Prär- 
seusformen aufgeführte Artikel and Verbalbildnngen, wie i. B. 
il'^vai y afL^vccL 9 ylyvofiai und einige andere, dergleichen al- 
lerdings wesentlich in ein alphabetisches. Yerzeichniss gehören. 
Reo. bemerkt hier nur zweierlei: 1) auch jetzt sind diese Ver- 
weisungen immer noch viel zu unvollständig; 2) es wäre sehr zu 
w&nschen , dass an die Stelle der Themen (es erseheinen deren 
im Yerzeichniss leider noch eimige und fünfzig) die Stämme, 
oder noch besser nach dem in PassoVs Wörterbuche gegebenen 
Beispiele, bloss wirklich vorkommende Sprachgebilde in der 
Form, wie sie sich ebea finden, aufgenommen würden, ein. 
Verfahren, bei welchem beides, Themen und Stämme, gross* 
tentheils verschwinden, und welches Hr. R* selbst durch die 
Praxis in seinem Yerbalverzeichniss (vergl. dyvwtiecöx&i äS^aL 
u. ähnl.) bereits gebilligt, aber nicht consequent durchgeführt 
hat. Sin andrer Theil jener Zusätze besteht aus PräsensfoK- 
iuen, welche bei der Behandlung des regelmässigen Verbuma 
wegen der weniger bedeutenden Anomalie schon in den früho- 
rea Regeln als Ausnahmen berücksichtigt worden sind, wie 
ato, lyyucioy ä^a^fo n. a. wegen des Augments, äxiofiaii dg- 
X£Ofia(, VBi^it&G}y xtvfo^ ßXittc:^^ ßga^öcD^ 9ni06a^ dat^a n. «• 
wegen der Bildung der Tempora I., xi/aci, Qiy60 wegen der 
Contraction, bei denen sämmtlich daher pur Zurückweisungen 
aof die Regeln der Grammatik statt finden. Auch diese Artikel 
sind mit Recht aufgenommen ', allein auch hier herrscht Incon- 
sequeoz und UnvoUstäodigkeit. So fehlen z. B. die meistern 
Verba, welche im Augment unregeimässig sind, wenn nicht 
lioch andere i^uomalien hinzutreten, wie die mit fX anfangen- 
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den, Bber welclier auch §. 06 Anm. 2 dje Regeln ^anz unroll- 
8lindi§ sind, ferner ßXdfCta)^ ßkaöfpiifieio jfwenn man,- wie Hr. 
Rest«, a. O. thiit, die allgemeine Regeh aufstellt, dass dte^mit 
ßk anfangenden Verha keine RedtipHeätlon annehmen); ^ptnrooi 
idiD^ Id/^o u. a. mit dem Augm. in sl-f ferner fast sämmilidie 
im Augment und der Reduplicatton anomalen Gomposita; selbst 
die Verba mit attischer Reduplicatton sind nicht vollständig 
aufgenommen. Eben so sinjd die Yerbä auf -tf<5(ii, fut. -oo 
nas §. 70 Anm. 2^ die Verba auf -^ei, fut. -|g>' aus §. 70 Anm. 
8 u. 4, sogar die Verba auf -^q> mit schwankendem Cliarak- 
4er aus §. 70 Anm^ 5 nur unvollständig eingetragen. Dasselbe 
^ilt von den Purls , welche den Voeal in den Temporib. 1. kurz 
behalten und von denen, welche im Perf. u. Aor. 1. pa$a. tf an- 
nehmen, tt. ihnl. , alles Dinge, in denen sich Hr. R. mit|;erin- 
'^er Miihe ans seinem eignen Buche selbst verbessern kann. — - 
Der dritte endlich und bedeutendste Theil jener Zusätze be- 
steht aus solchen Verbis und Formen , . die ungeachtet ihrer be- 
"deutenden Anom.alie friiher ganz fehlten. In der folgenden Auf- 
zihluirg der hierher gehörigen Artikel, die übrigens bei Butt- 
fliann schon sämmtlich zu finden sind, bezeichnen wir diejeni- 
•gen, welche noch zu- vervollständigen oder zu berichtigen sind, 
durch * und fugen das Fehlende in Parenthese bei. Es gehö- 
ren hierher: dyvooöa^xs^ aläsofiai und *aY8o(iaL (Augment), 
atvvflai^ ^dXdkfifiav {dkdki]09'ai, dkaXi^ftsvog wegen des Ac- 
eents), * dkaXvxtrHiav (Nebenformen des Präs. auf ^ im dXth 
^itratva u. dkVHtd^m)^ *avtdci} (Fut Med. — Nebenf. &vtoitai)y 
*dvv(o (att, UVV0} und onnitto^ dgiötde), *&q6(o-[)^ dQnd^a^ 


f) Die unbedingte Verwerfung von iqofiBvar, mit verdoppelter Ans- 
Sprache des fi difoftusvceiy und die Einführang^ von d(fmfisvmy za wei- 
cher sieb Rec. früher selbst neigte , scheint doch wohl übereilt. Die 
Analogie fehlt, wenn man einerseits Wfiepai und siqvfisvcci [v] susieht 
(vergl. Buttmann ausf. Gr. §. 105 Anm.. 16 mit der Note und die Note 
zu §. 107 Anm. 28.), andrerseits tsvyvviiBv II. 16, 145 mit verdoppelter 
Aussprache des /t, durch grammatische Ueberliefernng und durch Ana- 
logie gögen das Wolf sehe ^svyvvfiBv hinlänglich geschützt, mit ifisvat^ 
fyfispat vergleicht, durchaus nicht so ganz. Die analogste Entsdiei- 
dang scheint indess nach reiflicher Erwägung Rec. jetzt die zu sein, 
die Form dQOfiBvat Unverändert zu lassen , und das ö in derselben als 
das alte Zeichen des ov, wie in ßolsü^s (vergl. Bnttm. §. 5 Anm. 8J, 
zu fassen , wo alsdann eine Znsammenzlehnng dQoiftsvai, in dQovf^svai 
mit der Analogie der Verba contracta auf -^ocn vollkommen übereiu- 
Stimmt, während ihr die Form uqcoitBvat widerspricht. Die Einwürfe, 
welche Ton der Länge des ov in iffOfiBiftti vergl. mit ßoXsa^e gedacht 
werden könnten^ widerlegen sich von selbst aus Buttm. a. a. O.; die 
von (poqiqiiBvtti n. ähnl. Formen entlehnten Chründe- zur Vertheidigung 
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iipatSöm^ afff666(o » a%9o^ai^ (^üofcetf,. mi4 /)l€i^f«i;(8laiDiilw^l 
nach Hrn. R. ßrivai u. jSifiSi'a^l'?), ßpeia^, ßQmxHV^ BPOXSl^ 
ßgvxciofiaij yuvyyLfu^ yhka&'t yivto (su «i|i^), ^eiifU&a^ f^ 
giöKio und yijQcia}^ äatsofj^aif oiaraij * Stäi^öoim^ (nicl^t Mo«9 
poet; 8. Passow Wörterb« 8. v.; auch acj^^ot-aicli diese Woxm 
nicht mit intransitiver Bedeutung zu. fiiidepi} mit ÖBÖl^HOfLOC nni 
iBtdlöOQiuzL ackrecke^ nebst ÖBiSlöKQ^tii und .dBÖl^xa^t iemllr 
kommne (welches letzter^ aber mitden !er8teren.yiiqbt in dneip 
Artikel hätte verbunden werden «ollen. Aucti. der 2<U8.atc,. da^f 
es eine Nebenform vop dtl^wfu sei^ ist pach Buttm* §* \li Ufit» 
i£ixi^fi£ zu berichtigen), deisv^c9^ *dovai«^^ Qyöoiinfi^a^dlif, 
11,45.)« *iQvyyava{Nebenf. iQivyoiiaLHßm. ^.Sp^UTe)y.s^v(a^ 
ilgva o. iXgvfii^ igim u. gvofnu^ * S^Sl (richtiger dno^ae rr 

act.F ^' — ^' 

ofiai) 

(•»•A ^ ,, ,_^ ^ .... 

onai^ Ttxllm^ Xufo a, 16^ *lBlnio {UkeintQ ni^hA ungewohniicliQ 
Verkürzung^ sondern fehlende Redoplicatioo), ^JUXßloficfi, (jLj^ 
UrjfisvoQ^m liXio durch Sjnkopel?), Xvqk^ faUvm^ (luxlvm^ 
^laif^G} (Neb^nf. ^uf -^acßß^ -^ics)^ ov€äm^ "^m^lifQ (dp^nauaüifi 
Hom^-^AonJI. Pass.)^ näfUcößdt^y nia:ii,mi^sf7cii^$*9f6^^%i»{i yfgU 
Bottra. §. U'lmt^.nßlKCü mit d« Note) und nsH%i09 *nHjß (auch 
in dorisch. Prosa) und'^ici^/ifei (VerJialtnia^.dcr; «ttgme|it]r.tcti| 
und nicht augmentirtc^ Formen deslmfk^f.-r. A^^ in dpr ac^ 
Form Synkope; Sat^LBv U* ].?, 11. Bedeutung; über den gaqzeii 
Artikel ist Fassow Woflefib. unt. niXco »u vergleichen), ^«v/^oi 
(Fat. si7i>|ouficay,fur dea a/^. Gebraudli Qi^Mt so, jfaoz nusge^ 


Ton «9^/u4tcri.|iaUfn nicht, Stich, weil die Analog!« in der ComtnKBtion 
der Verba auf -sV nicht; 8uf die Verb^ mnf .-.oc^ libergetrage^ v^erden 
kann, and Weil d^o, was Bottmann S« 10& A^m« 6 u, in. der Note Kit 
Anm. 16 allerdings scbarf§innig benerkt»' um' deii;CoDtraptionj4attt 
zn rechtfertigen , nur für die Fälle pa^ot, wodieitasanmiKingozogeneii 
Laute beide 0-nLaute sind , .nifchtab^r auph für oc* .Die Sekenbeit def 
Contraction der InfinitiTendaiig - ifüBPui mit einent vorhergehenden q 
(es findet »ich sonst gar keine Infinitivforro'anC -M^''<*^' ^<mi einem Verb.- 
uf « 6(0 bei Hom.) nnd die Unklarheit der Grenzen zwischen Forma- 
tion ohno BindcTocal, Synkope und Cöntraction, mochte bei den alt^Q 
Grammatikern die Unf^ewissheit der Ansicht hervorbringen , und sie zur 
gewissenhaften Beibehaltung der Form agofiBpati, bewegen* Wollt8> 
iBan endlich ag<oß$veit als in die Analogie von ^lyom Inf» ^lymv gehpvig 
▼ertheidigen , so spricht dagegen ) dass die alten Grammatiker , sobald 
uch in diesem Veirbum sonst irgend eine Spur dieser un regelmässigen 
Cöntraction gefunden hätte , in ihrer Entscheidung gewiss keinen An- 
genbUck ungewisB gewesen wären, und sofort ägfmfktviu geschrieben 
babea worden. 
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rEN% dikcvißfip (glimmt aber mit dem ani» SHÜUxoyi^ai Getagt 
ten nicht geaaa überein). Um u. •dioyi,ai,f 6vm u. dwci, tX^o 


men äusserst selten (s. Biittro. §. 95 Aqm. 15.); bei Verbis mit eiasil-* 
bigem Stamme ( und diese ist wesentlich ; denn der tlruhd der Selten- 
heit jener Formen liegt in nichts als In dem Mangel an Deutliclikeit, 
der in solcben Fällen bei fainEutretender Contraction im verstärkten 
Maasse hervortritt, indem: dadurch nicht nur das Tempus., sondern 
adch der Stamm undeutlich wird) sind sie gan^ ohne Beispiel. Nimmt 
|iian dazij^ 9 dass das Fut. atf<» und wsoftui in der Stammsylbe nicht ei- 
nen kurzen, sondern einen erwiesen (11. X^ 818f. a>, 717.) langen Vecal 
hat, was bisher auf unbegreifliche Wei^e unbeachtet geblieben ist, dass 
die Bildung «Ines Fut. att. in diesem Falle überhaupt sehr zweifelhaft 
(&• Buttm. fL, $1« O, Anm, 16.), fu^die ep^ $prache durch kein BeispieJ^ 
gestütZtt» und bei einsilbigen Worj^tämmen doppelt und dreifach uu^ 
irährscheinlich ist, so konnten schqn diese Betrachtuxigen ausreichen, 
nm die Form iatai wenigstens als Fut. als Unform zu brandmarkeb^ 
Aber auch als Präsens ist sie leicht erweislich nicht weniger verwerf-* 
lieh. Die Auflösung des in den Verbis durch Gontraction entstanclenen 
ä ist nämlich^ bekanntlich «ä, selten ää; eine. Aufldsjiing durch äa, 
wo dfl^ zweite a seine Quantität mit dem ersten vertauschte, nach der 
Analogie von : 9;j?a)oi^rEs für 4;^<nvzeff u. ähnl.^ würde sich an sich be-i 
gründen lassen, ist aber ^nnoch ohne B,eAspi.ely wie* denn Re^, auch 
^n der Zulässigkeit der eben be^seicbneten Foi;^ien aus Gründen, derei^ 
AuBei^^ndeifsetzung hier zu i^r^ejit^Siuhjren ^^^^x^^, zfFeiCffl^ > Widersliinig 
aber, und in keiner Art durqh irgend «i/ip Analogie. gesc|i^tztf, wär^ 
die Verkürzung des Contrac^ion^autes ph^e- Verlängerung^des ajuflösen- 
den Vocals, wofür auch das oben aufgeführte ri^<iov%f^ ix. ahnl. nicht 
einmal eine entfernte Analogie giebt. Zur unbedingten Verwerfung 
von aptzai gefugt a^o s^hon die Quantität <^- — • Die richtige Lesart 
ist ohne Zweifel arciri, wozu siph» aufh Buttmanfi. neigt .^nd was durch 
Hesych. gef chutzt :wird. ,Dies^ Forin ist .aber nicht Fut« . sondern Prä- 
sens, wie sie auch von H^jch, gefasst wird, so dass die Fprmenver* 
•kennung, welche Thiersch diesem Grammatiker Schuld giebt, auf ibiK 
selbst mit mehr Recht zurückfällt, da das Präs. ^icht nur eben so gut» 
sondern noch besser In den Sinn der Hesiodischen Stelle passt. In den 
Worten:. ^ {li^v xa2 x^ar^^og n^Q i(ov arai voXffioiOy darf nämlich kei- 
neswegs eine unmittelbare Beziehung auf den bevorstehenden KamplS 
gesucht werden, ^er auch nicht einmal recht füglich durch noXsfikOio 
bezeichnet werden würde, sondern sie enthalten nichts als die einfache 
Verneinung des allgemeinen Glaubens an die Natur des Ares, demzu- 
folge er ato$ noXifiöio war, wie er auch dieses Epitheton in demsel-. 
ben. Abschnitte Vs. 59 hat. „Wahrlich, so stark er ist, bekommt er 
das Schlachtgetümi;nel doch satt,'' womit die Glosse des Ilesjch. atai, 
tcXtiqovtcci vollkommen übereinstimmt.,— Warum übri^^ens Hesych. 
die Ferm av(u aufführt» und was zur Entstehung von Autai in deji. 
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Ungeachtet dieser zahlreichen Nachtrage und Berichtigung 
gen ist weder Bnttmanns Volktändigkeit im Stoffe , noch seine 
Genauigkeit und Präcision in der Form^ unter welcher die Er- 
gebnisse der Forschungen dargestellt werden, überall erreicht^ 
was schon oben durch beiläufige Bemerkungen belegt ist, und 
was die folgende Aufführung derjenigen Artikel, die nur unter 
A von Hrn. R« aus Buttmanns Gframmaiik nachzutragen sind, 
noch vollständiger dartbut. Wir wählen den Buchstaben ji^ 
nicht weil hier die meisten Lücken sind, sondern weil hier ge- 
rade, wie schon aus der vorausgegangenen Zusammenstellung 
erhellt , Hr. R. am fleisaigsten nachgetragen hat. Es sind fol- 
gende b'ei Buttmsna ausgeworfene Artikel: dyäXXw u. äydXko^ 
ftflct, dyviXla^ ayfjiiai, dyvoico^ aT^^cvoi mit seinen Com* 
positis, aj^gifOf ayxm u. Sy^oiiM^ ädij^tai^ qldo) o. itLSm, 
alvlöööiiaif at60m n. dtaöo^at mit &0ö(o^ c^vro od. aööm^ avtm^ 
alöxvvm n. al6xvvo(iaij altem u. attioftat, alttdoiiMj dxijäs^ 
tfEi/, dxovo, aKQodoßaty dXaXdf^&, dXöalviO^ dXBlwcj^ 
iXlvda (sicherer als Med.) und dXl&^'dXXu€6&^ dXjoa&f 
ttXv(D u. dXp66my dXifdvm (Neben£za dXfpalvio^ welches 
Hr. R. hat), diido^ dfiilß&y dvalvoiiaif.dnoXavm^ ant&^ 
agdofiaty agÖG), dQfjiiivog, ogiAottGi n. agfiotm^ agvipfAUi^ 
aQvvftaiy dqtd&y agvca u. apt^o^ ^QX^ (auch das Act. in 
der Bedeutung von anfangen« II. ^ fSö^dgxkio) und Sgxo(tai^ 
a^dofiai^ düxd^oiiaLy avÖdfo^ avm (rufe), avci (zünde), 
Verba u. Formen, die Hr. R. gewiss nicht sämmtlich wird für 
regelmassig erklären wollen. Zu ihnen treten noch folgende 
Formen, die in andern Artikeln von Hrn. R. unerwähnt geblic'« 
bensind: unt. ddcj: datoß nebst ddtxtoSi' dtdio^ utdofiai u« 
ar^o; unt« äya^ai: dydqiiai^ dytdofictt {dya^ofAM und dyd^i» 
sind auch bei Buttmann mit Unrecht nicht erwähnt; vgl. Passow 
Wörterb. s. v.); unt. dyiLg&: ^yhgi^ovtah (b, Buttmann durch 


Handschriften Veranlanang gegeben haben kann, ergiebt sich aus der 
Bemerkung von Thiersch gr. Gr. §• 220.^ 71 d« vergl. mit a. von selbst, 
da allerdings die Zusammensiehaog von axut wegen des eiosylbigea 
Stammes ungewöhnlich ist, ein Umstand, der ohne die Glosse des 
Hesych. dazn Terleiten könnte , geradesu eine Verwandlung Ten. «hxrtts 
in aneti als die naturlichste Emendationzn, ^empfehlen, die ladess we«> 
geo des wenn nicht erwiesen, doch wenigstens höchst WAhrscfaeinlidi 
(▼ergl. Buttm. Lezil« iL S. 130 ff.) langen o im Stamme von am je« 
deafalls abzuweisen sein wurde, in iirelohem eben der Grund dev 
sonst nngewohnlichen, aber hier durch Drang des Metrums eintre« 
tenden Znsammensiehung au suchen ist) da ttsvn« [.i^w—- ] nicht ste- 
hen konnte. , . . . . 

N. io&rft. /. rm. u. Päd. 9ä. Krit, Bai. Bd.Xa Hft,9. 7 
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eiae^ 'Schreib- oder Druckfehler ala Perf. beaeichnet)^ yy$Qi- 
dovro, i^ysge^Bö^ccL (die von Hrn. R. angeführte Form i^yiQovzo 
ht in AysQOvto za verwandeln, da aiö bloss episch i^t« und 
augmentirt sich .schon des Metii wegen nicht finden kann); 
Qtit. aywpLh: hffa ion.^=: l'ofj'a^linperf. ayvvto ohne Augment 
Hos. sc* 27Ü, woran« zn schliessen ist, dass das Iiuperf. dieses 
Terbi ^es Augments überhaupt entbehrt habe, was auch bei 
ButtiB. nicht augemerkt ist); unt. aBlg(o u/aXgcD: ^BQi^ovtaii 
tTO, alQBV(i£Vog (beide Artikel hat Hr. R. mit Unrecht getrennt 
vmd beide bedürfen noch sehr einer genaueren Durcharbeitung, 
wobei Passow's Lexikon au Rathe au stehen sein wird , welches 
bier vollständiger ist, als Bottmann in seiner Grammatik); unt 
aläsoftau: Fut. ep. aldi^öofACctn. aldiööofim im noch nicht voll- 
kommen entschiedenen Kampfe gegen einander. Imperfi' ci^dfro 
ohneAugroent; unt fdgica: ^gtitia u. eikdi^tjv ,\ nnt. dTo: exi^'i- 
&BV Herod* (Der Zus.; dass ttTco kein A4igment hat, ist falsch, 
da a lang wird. II. x, 5S2. 9)v^^^<^^ '^^ noieh Bedarf niss des 
Verses nnaogmentirt erscheint IL X, 463. Die arsprüngliche 
Kürze des a ist erwiesen z. B. durch atBtg [^^r-] 11- x, 160; 
0, 130 u. 248; Od. a, 298; €j 11.); unt. UKAXSl ist über oKtt- 
XSft^i^og'die Bemerkung bei^xifü gen, dass diese Form des Partie, 
sich nur im Femia.. findet, .wo das Metrum dieselbe fordert 
(vergi. Thiersch §. 212. $4 c); unt. ax^öfia* führt Hr. R. die 
Form des Perf. mit attischer Redyplicadoiv €x)t7fx£(ffiat an, die 
Recens. nirgends nachgewiesen fitu}et;iitit. AXb^O}: aXs^i^Wsv, 
iSAsgr/ifixifti Hom.; not. clAre^ro«* aAev«,- «A^voio Trag. (Der 
ganze Artikel bedarf einer Umarbeitung); unt. aUöHOfiac fehlt 

eine JBemcsrkung über^ das doppelte Augment in sttXc3V [ ]; 

dagegen &iA<o^ce{wv j] mit einfaehemAugm. -*- aAdt/vs einzel 

stehend ; unUMU,Oficci, : aX^Oi i^'^o mit Airgm. in ä} (voiijutict. 
&kfjtfiti^' alBtcu, mH Spirit asper.; unt, dkvexm: d^öaitG^y 
äkvOitavs; ^ uiit. d^TtkctHlMo) : dor. dfißkani^Ho ; nnU dvtd0^ 
&PVO(jL<xi^ TfinBvor unt.: ät;c9ya^^«rt4i/;l^der Form des- Imperf« 
^vciyBotf zu bemerken, dass sie höchst unsicher hi. In dem 
Vorstehenden sind die^unsichern und zweifelhaften Formen^ die 
nobh näherer UptersocKuRgiib^dürfen und d,i^ Buttra. als sokhe 
anfuhrt^ so wioj diejenigen Weggelassen, welche Bottmann « un- 
geachtet sie >d er Analogie gemäss gebildet sind, nur wegen der 
Mangelhaftigkeit der Formation oder, wegen ihrer Seltenheit 
aufgenommen hat/ w« Das Vorausgehende wird hinreichen, nm 
ans Liöht lii stellen ,^ was Hr. R; für die Vervollkommnung des 
Verbalverzeichflisses gethan hat, und wie viel noch zn thon 
übri^ ist, unaaoch nur In Beziehung auf die Vollständigkeit 
iinld Sicherheit derFormdn das jetzt schon Elrrefchbare zti iei* 
ateö,' Mehr Hoch wird-für die Feststellung der Bedeutongea 
und b^onders des] Gebraiicha^der Formen in prosaischer u. poe. 
tiscber Schreibart und ihren verschiedeneii Gattuugeu s» wie io 
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den Dialekten nachzubessern sein, was wir Hrn. R. selbst auf- 
zusuchen über'lassen müssen. 

§.^86 stellt die Bildung der Adverbia jet^t ausfuhrlicher 
und vollständiger dar. Besonders zweckmässig, übersichtlich 
und dem Hrn. Verf , so viel Rec. bekannt ist, eigenthümlich 
ist die Zusammenstellung der Adverbia correlativa, namentlich 
der Definita (diesen Namen hat' Hr. R. passend statt des ^onst 
gewöhnlichen Ausdrucks „Deraonstrattva^' gewkhlt), in ihrer 
grossen Mannigfaltigkeit, wo indess auch noch Vieles nachge- 
tragen werden muss, wie z. B. sämratliche Negativa mit /ui^** 

lirida^ov^ fir}öapwg^ (irjdsTtotSj firjdinta^ iiTjÖBncinotSy ii^SBxk- 
QO&BV, fif^dBVBQtog^ (irjÖBXBQCoöB^ (i^^o) Und der grösste Theil 
derer mit ot;, als: ovdafiäy ovda^cc neben ovdaii^ (welches 
Hr. R. h^i), övS«(i69t\ ovdaiioöB, ovöinij^ ovdinots, ovöstciDj 
ovdBXfpxoxB^ ovOsTSQca^Bv ^ ovÖBtiQcjg^ ovÖBtigcads^ ov/tixh 
0V7t7]y ovnö^i [ov noQ'i,], ovitoxBr oütto, ovxtDTtoxB [ov nci' 
arors], ovacDg nebst den Dialektformen ovSbkoxs, ot/xcog, ovxcji 
öVTta u. ik. Weiter oben Anm. 7 wird für das allerdings ge- 
wöhnliche aber unanaloge Ilvd'mds zu schreiben sein IJvd'ddE; 
eben dort ist o?xoi/d£ als blo^s'episch zu bezeichnen und als ge- 
wöhnliche Form otxadB nobst dem ähnlich gebildeten q>vyads 
zu erwähnen. Anm. 8 ist das anomale &qi(d^b nicht auf Sgla 
öder @Qiixl^ sondern seines Accents wegen auf^das letztere al- 
lein zurückzuführen. Im Allgemeinen ist noch gar Manches aus 
Buttmann ausf. Gr. §. 116 nachzutragen. 

Viel ist auch in der Lehre von der Wortbildung theils zu- 
gefügt, thcils verbessert, hauptsächlich §. 92 über d^e von Ad- 
ject. und Substantivis ''hergeleiteten Substantiva und §. 95 über 
die Bildung neuer Wörter durch Zusammensetzung. Beide Ab- 
schnitte erseheinen unter einer ganz veränderten Giestalt und 
geben die Ergebnisse der fleissigen Forschungen Anderer unter 
einier dem Bedürfnisse des Lernenden entsprechenden Form. 
Auf das Einzele einzugehen erlaubt der ohnediess fast schon 
ubersehrittene Raum nicht, der uns nöthigt, auch diejenigen 
Abschnitte der Syntax, die als ganz aiiigearbeitet erscheinen, 
nur zu bezeichnen. Hierher gehört' g' 97 über das Nomen Sub- 
stantivum nach Begriff und Nönierns betrachtet (S. 440 — 444), 
§. 98 über dey Gebrauch des Artikels (S. 444—462), ein grosser 
Theil der §§. 104, 109 u. 110 über' den Gebrauch des Accus, u; 
Genitivs, §. 120 (S. 5S4 — 60*^) überlndicat, Conjunctiv und 
Optat. in abhängigen Sätzen, wo sich besonders über den Ge- 
brauch von &v — auch dessen Unterschied von dem epischen 
«i, 3c^v wjrd au«?fühi^iich'ttfehand^lt — liach Hermiamns, Poppoa 
und Reisigs Vorgange viel Belehrendes findet, was bisher noch 
in keinem grammätischetflLehrbnche In dieser Ausführlichkeit 
Aufnahme gefuft^n bat.^ Dieder gante (Abschnitt , so wie die 
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%, 121. 11 folgende Bebandleof der Bediogangsaitse (8. Q08~«10) 
bt onstreiiig das WerIhvolUte und für die Förderuog der Wis- 
fengcbifl Wichtigste, was von Hrn. R. in dieser neuen Auflage 
geleistet worden ist. Im ISinselen wird alcli nocb Manches 
Uieils gegen die Ansichten, theils gegen die Ergebnisse einwen- 
den lassen, nnd Vieles wird erst bei fortgesetzten genauen Un- 
tersochnngen in diesem fast nnendliehen Felde der grieohi- 
sehen Sprachforschung den Grad von Bestimmtheit und Sicher- 
heit erlangen, welcher in wünschen ist; diess aber schmälert 
den Wertb des Gegebenen nicht, welches nach des Reo. Dafür- 
halten eine den bisherigen ^Forschungen angemessene Darstel- 
lung sehr schwieriger Gegenstande umfasst , aus der Rec. Be- 
lehrung gesogen an haben mit Vergnügen eingesteht. Bass die 
Untersuchung namentlich in Beiug auf die hypothetischen Satze 
noch weiter geführt werden kann und muss, hoflft Rec. bald 
bei einer andern Gelegenheit zeigen zu können. 

Noch muss Rec. eine bedeutende Veränderung erwähnen, 
welche Hr. R. mit der ganzen Einrichtung seines Buchs vorge- 
nommen hat. Diese besteht darin, dass Alles, was in die IMa- 
lekte gehört, aus der Formenlehre ausgesondert, und in einen 
zweiten Anhsng (den ersten nimmt der Abschnitt über die Wort- 
bildung ein) verwiesen worden ist. Auch dieser Theil Ist viel- 
fach berichtigt und erweitert Rec. kann jedoch denen nicht 
beitreten, deren Anforderungen genügend Hr. R. diese Verän- 
derung vorgenommen^ hat, weil dadurch nothwendig Zusam- 
mengehöriges auseinander gerissen wird, was der Wissenschaft* 
liehen Einheit eben so sehr als der deutlichen Uebersicht scha- 
det Für Anfanger ist freilich eine Grammatik zu wünschen, 
in der die Häufung des Stoffs durch solche und ahnliche Mit- 
tel beseitigt wird,; allein Hrn. Rost*s Grammatik ist in ihrer ge- 
genwärtige Gestalt und ihrem jetzigen Umfange für Anfänger 
nicht mehr brauchbar und auch nicht mehr für sie bestimmt. 
Ob eine Grammatik für Anfänger aber die homerische oder die 
attische Sprache als Grundlage wählen müsse, ist eine Frage, 
die, so oft sie anchachon besprochen ist, als noch unentschie- 
den betrachtet werden muss. Soll aber in einem wissenschaft- 
lichen Werke Sonderung der Dialekte eintreten, so kann eine 
solche entschieden nur die epische Sprache als Grundlage an- 
nehmen, da diese das nns gegebene geschichtlich älteste Ele- 
ment ist, ohne welches die weitere Sprachentwickelnng dnrch- 
aos nicht mit Klarheit aufgefasst und dargestellt werden kann. 
Auch hat eine Sonderung, wie sie Hr. R. vorgenommen luit, 
bedeutende, selbst praktische Schwierigkeiten, die fast noth- 
wendig zu Inconseqoenzen führen, und Hrm R. auch an der- 
gleichen geführt haben, indem ,dioiScheidung nicht durch- 
gängig eingetreten und namentlich in dem schwierigsten und 
v^wirrendsten Theiloi in dem Veraeichoiss dei^ anomalen Ver- 
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la, unterblieben Ist Wer den ron Hrn. R. elhi^efchlagenen 
Weg billigt, wird übrigens sohst mit der Ansführang zufrieden 
sein, da durch doppelte Verweisungen au« der GrammaÜlc in 
den Anhang und ans dem Anhange in die Grammatik der Uebel- 
atand, welcher d^rch die Schddnng entsteht, so yiel als mög- 
lich beseitigt ist. -r- Eine andere Veränderung , welche mit 
dem Boche vorgegangen ist, besteht in der Weglassung des Ton 
Wfistemann früher beigegebenen Anhangs über den griechischen 
Versbau, wogegen Rec. nichts einzuwenden hat^ da die Metrik 
über die Grenzen der Grammatik, wie sie Hr. R« aufgefasst 
hat| hinansliegt. 

Wollten wir jetzt xum Schhiss Tersuchen, nach dem Vor- 
ausgeschickten ein allgemeines Urtheiji über die Torliegende 
Arbeit des Hrn. R. zu fällen, so möchte der Werth derselben 
schwer >on einem Standpunkte aua zugleich richtig und billig 
bestimmt werden können, und Rec. ^ieht es daher Tor, dieje- 
nigen Gesichtspunkte aufzufassen , von welchen aus eine solche 
Beurtheilung am ersten als möglich erscheint. Betrachten wir 
nämlich das Bucjli zuerst an sich, und nur im Verhältnisse za 
seinen früheren Auflagen, so ist anzuerkennen, dass Hr. R. in 
demselben eiiie recht bedeutende Anzahl von grammatfschen 
Gegenständen zum Tbeil nach dem von Andern geliclferien, 9um 
Theil nach dem eelbst aufgefundenen Stoffe mit geschickter 
Hand bearbeitet und Andern , besonders Anfängern zugänglich 
gemacht hat, und dass er gewissermaatsen eine Reihe zum 
Theil sehr dankenswerther grammatischer Monographien ge- 
liefert hat, welche durch sorgfältigere Behandhing des Einze- 
len in der Wissenschaft das Ganze fördern. Im Vergleich mit 
der früheren Ausgabe ist die jetzige so verTollkommnet , dasa 
jene sogar für den Schüler neben dieser ganz unbrauchbar ge- 
worden ist, weswegen sich Hr. R. auch die sonst dankenswert 
the Mühe hätte ersparen können, überall durch Angabe der 
alten §§ u. a. w. die Benutzung des Buchs unter der alten Oeltalt 
möglich zu machen, da jeder Lehrer , welcher nach der Rost'-* 
sehen Grammatik Ic^rt, nach des Rec* Ansicht nichts thun kann, 
als die früheren Ausgaben qucvis modo so schnell als möglich 
zu removiren.^ Neben den bedeutenden Vorzügen, welche der 
neuen Auflage gegeben worden sind, sind aber auöh, was eben- 
falls nicht verschwiegen werden darf, eb.en so bedeutende Man- 
gel geblieben. Diese treten hervor, wenn man die Grammatik 
des Hrn. Rost theils mit vorhandenen andern grammatischen 
Lehrbüchern, tfaeiUftber auch hauptsächlich mit Hen Anforde- 
rungen zusammenhält, welche bei dem jetzigen Standpunkte 
der grammatischen Studien an ein Lehrbuch gemacht werden 
kö()nen und müssen. Zwar bleibt^ch bei dieser Vergleichnng 
des Guten und Dankenswerthen noch genug, um das Buch jedem 
Philologen , der nicht schon den Horoen und Veteranen der 
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Wisseoflchaft angehört^ angelegenilich 'zarB^nntzung za em«* 
pfehlen; aber eslässt sich aach des Verwerflichen uud Unvoll- 
endeten 80 viel nacliweiseo, daas Rec. nichts ,ihun kann, als 
Hrn. R. recht dringend ersuchen , mit Math und Kraft an die 
Stelle einer neuen Bearbeitung^ welche gewiss schnell genug 
nothwendig werden wird^ liünCtig eUie völlige Umarbeitung UG" 
ten zu lassen, und bei dieser nicht sowohl und fast aujsschiiess« 
lieb auf die neuesten Leistungen « als vielmehr auf^diasein Ai^ 
genmerk zu richten , was durch die redlichen und unverdrosse- 
nen Forschungen unserer alteren Heroen bereits seit .langjcrer 
Zeit gewonnen ist. Vieles liegt noch bei Buttmann, Thiersfih 
und Matthia, vieles in Passows Lexikon und in Lobecks Phry- 
nlchos, vieles in Monographien, untrer denen Rec. besonders 
-die Landvoigt'scben hervorhebt, weil sie Hrn. R. fast ganz un- 
bekannt zu sein acheirien, oder wenigstens sehr mit Unrecht von 
ihm ganz unbeachtet geblieben sind, vieles durch dessen treue 
und sorgfältige Benutzung Hr. R. seinem Buche in Hinsicht auf 
den bearbeit^en Stoff sehr bedeutende Vervollkommnungen u. 
Vervollständigungen wird verschaffen können. Nächst diesem 
ihut aber vorziigiich eine streng wissenschaftliche Anorduuug 
des Ganzen noth, durch welche auch das von Hrn. R. Geboten^ 
eine weit. klarere und vollendetere Gestalt erlangen, und zu-^ 
gleich die Aufmerksamkeit des Hrn. Verf. auf die Punkte hin-^ 
geleitet werden w^rde, auf welche es hauptsächlich ankommt^ 
und die alleirdings .znm grossen l*heil nicht auf der Oberfläche 
liegen. Eine solche streng wissenschaftliche Anordnung des 
Ganzen aber kann nur aus dem streng gefassten Begriff desseui 
was Sprache und was Grammatik ist, sich entwickeln, ent* 
wickelt sich ab^r daraus auch fast von selbst, und ist durch die 
auf dem Gebiete der grammatischen Wissenschaft überall leben- 
digen und schon vielfach angeregten, aber noch niemals in ih. 
rer Ausdehnung als Ganzes durchgeführten Ideen, hinlänglicli 
als Forderung des jetzigen Standpunktes der Wissenschaft vor- 
bereitet und gerechtfertigt. Wenn die Grammatik früher bloss 
als ein Conglomßrat von empirischen und ohne kritische Sich- 
tung gesammelten, oft nur zusammengewürfelten Spracherschel- 
nungen hervoj^rat, die man zu Regeln stempelte, so ma^ diess 
seine Entschuldigung in der früheren Richtung und der frühe- 
ren Bildungsstufe des menschlichen Geistes finden. Uns ist sie 
eine Wissenschaft im strengsten un/1 edelsten Sinne des Wortes, 
d. h. ein lebendiges organisches Ganzes von Wahrheiten, deren 
Mittelpunkt; die Idee der Wis^nschatt selbst ist. Fassen wir 
aber diese Idee unter der beschränkteren Form eines Begriffsy 
so erscheint die Grammatik als di^ Wissepschaf t von den Sprach- 
formen und ihrer Bedeutuug^ die von ihren einfachsten Ele- 
menten bis in ihre|zusammengesetztesten Gebilde in den künst- 
lerischen Erzeugnissen der gebundeneii und ungebundenen Rede 
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2Q Terfolgen sind/ und die tren und wa^r atif^efasfit, die gleich^ 
»am unbewnsst vetkörperfte Ititeliigenz eina^eler Individuen wie 
gaoxer Völker u. Zeitalter unter delr ihr elgenthümlichen Form 
and Gestaltung abspiegeln, und uns se wenigstens eine Seite 
desjenigen geben, was die Philosophie auf andern Wegen lachen 
so lange vergeblich sucht, und wohl noch lange vergeblich au-' 
chen wird, nämlich das Bild de^ pbjectireu im Sabjectiven und 
des Subjectiven im Objectiven in der unaufgelösten Einheit bei-» 
der. Von diesem Gesichtspunkt anfgefasst erscheint dieGram^ . 
niatik, die in ihrem alten, abgeti'agenen Sehulrock den Sehn** 
lern and ihren Aeltern als ein pedantischer und grämlicher Ma- 
gister entgegentritt, unter einer hehren, göttlichen Gestalt, 
liep. sweifelt nicht daran, dass sie Hrn. R. eben so erscheint, 
und dass er sein Möglichstes thun wird, ihr in seinem Lehr- 
bache einen immer würdigeren SitiK ^o bereiten. 

Der Verlagshandlung gebührt in Beziehung auf Druck und 
Papier ein vorzügliches Lob, weiches Rec. hiermit mit voller 
Anerkenntniss ausspricht. Druckfehler sind Rec. wenig^aufge- 
stossen. Wir erwähnen deren nur zwei , die sich schon in der 
frialieren Ausgabe befinden, nämlich S. SlS". ^ a. ungestaltet für , 
ungeßtalt (erinnert an das moderne Monstrum ^etchnenlekrer 
und seine Sippschaft) und S.^ 97 Ausn. Ztpergf^ll f. Zwerchfell, 

Liegnitz, Dr. Julius Werner.' 
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Athene, Eine ZeiUchtiftfür die philosophischen vn4 M^orischea Wis*' 

senaohqften» Herausgfiffehen von einem Vereine wm Gelehrten, RetUgiri 

von Christian Kapp. Kempten, Dannbeimer. Hft. 1 — S. 1832 a. 

183$. 289 S. gr. 8.. Rie unter diesem Titel begonnene Zeitschrift 

scheint mit dem dritte« Hefte schon irieder geschlossen zu sein ; we* 

nigstens sind die in ihr enthaltanen Aufsätüe schon wieder als beson- 

derjB Sammlung apter folgendem neuen Titel herausgegeben worden: 

Vetm$8cp,te Aufs&ze .aU^ philosophischen und historischen Gebieten von 

mehiem Verfassern. Herausgegehen van Christ. Kapp. K^mpten^ 

Dannheimer. 1833. 289 S. 8. Sie enthält übrigens Aufsätze, welche die 

Beachtung der Gelehrten terdienen und in denen sich da^ Streben, die 

Wissenschaft zu fordern , im Allgemeinen nicht Verkennen lässt. Nur 

scheinen sich die. Verfasser kein bestimmtes PublikYim gedacht an haben, 

und darmn^ stehien auoh die Aufsätze in ihrem wissenschaftlichen Werthe 

und Interesse für die Leser sehr von einander ab* Ueberhaupt eothal-r 

ten dieselben zu viel AUtägliches und scheinen zu oft auf blosse Ua- 
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tevbftltang ab^nuweckcn. Am Ende der Hefte «iod BeoemioneB ange- 
hängt, welche aber, einerteitt su flach sind and dünn die sweckmäMige 
Wahl der beartheiUen Sehriften sehr Yerraissen lassen. In den erscfaie- 
aenen drei Heften sind nämlich von BrogniarfB Werk über GMrgrfor* 
arnttoaen, Hehtr» Sufo^s det MyHiken Leben, Raumer'a hittar. Taeckm^ 
hueh 8r Jahrg. und die Spaadergange eines Wiener Poeten benrtheilt 
worden. Von den Aufsätsen sind die interessantesten drei Abhandbm- 
gen Ton Kapps 1) üeber den Anfang der Qesehkhte und der religiöeem 
Sagenkreiee der JUen , welcher das Entstehen und die Verwandtschaft 
dier alten Mythologien ans der Abstammung des M enschengeschlechtea 
Ton einem Menschenpaare herleitet, die Terschiedenen Behandlungs- 
arten der Mythologie bespricht, di^ TorBäglichsten Bearbeiter derselben 
aufiählt nnd ihren Gebrauch für die Geschichte erörtert. 2) SUanmi 
da* MenMehengeechledit von einem Paare ab? Die Frage wird bejaht 
nnd XU beweisen gesucht 8) Die örtmdstüge der UrgesehiMe und die 
Einheit der reUgiöten Sagenkriiie der Griechen» Sucht die Allgemein- 
heit der grossen Flnth und die EptsCehung der Menschenraven an he- 
weisen , und lässt ans den letstern die Yerschiedenen ICasten hervor- 
gehen, bricht aber da ab, wo die Behandhing der griechischen Mytho- 
logie ^beginnen soll. In allen drei Aofi^ä^xen offenbart der^Verf. eine 
gute Bekanntschaft mit dem Stoffe und eine nicht unglückliche Com- 
bi nationsgabe; nur folgert er aus d«n Mythen an viel für die Geschichte. 
Für die Geographie sind nicht ohne Werth zwei Aufsätze desselben Ge- 
lehrten: Die Natur Oberitaliene und dte Natur Mittel- und Unteritaliens» 
Besonders enthalten sie recht gtite geognostische Bemerkungen, für 
welche theils eigene Beobachtungen, thells die Werke von Buch, Hnm« 
boldt, Leonhard u. A, das Material geliefert haben» Zwei Anfsätee 
über die Geschichte von Guiana nach Ferdinand Denis von Werner sind 
lu breit vorgetragen nnd bieten nicht Merkwürdiges genugl Interes- 
santer sind; Die Rheinhaierny geschilderi von einem Diplomaten, 
und: Russlands Militaircolonien, von A. Freitag, ohne jedoch die 
Gegenstände allseitig genng aufzufassen. Dasselbe gilt von den Auf- 
sätzen von Scholler: Ueber die Grablegung Christi von Rttfaelj undi 
Ueber den tapitoUnischen Jupitertempd in Rom. Der letztre ersählt 
die Eutstehnng nnd den Untergang des Tempels. Endlich hat auch 
Ludw. A.^Feuerbach eine Abhandlung über den Ursprung des Bo* 
sen nach Jacob Böhme geliefert, welche aber nur ein Auszug ans des* 
sen Geschichte der neuem Philosophie ist. vgl. die Aazs. in den Blatt. 
f. lit. Unterhalt. 1832 Nr. 188, 1883 Nr. 99 und 1884 Nr. 196, nnd in 
der HalL Lit. Seit, 1884 Erg. Bl. 64« v [Jahn»] 


Von Boselllni's AfomimeKtt delT Egiüo e deUa NMa [veigl. 
NJbb. X, 800 ff. ] ist kürzlich auch der erste Band der iweiten Abthei-« 
lung, Mofttimentt civilis erschienen und bringt über das bürgerliche Le- 
ben des alten Aegyptens die interessantesten Aufschlüsse. Er beginnt 
i^it einer Beschreibung der alten Nekropoleo von Memphis i Lykopolis, 


.^ 


N 
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}%ebeii und der Thebais, der Hepianömis und Ton Ilithyis^ aut deren 
Abbildangen groiaentlieilB der Stoff ffir die folgenden Abf cbniite ent« 
Domnien ist. Zwei folgende Absdinitte erläntem dann die Vogei^agd 
mit Netsen und Schlingen , die Jagd der TierfnsBigea Thiere mit Pfel« 
lep, Netaen n. Hunden, nnd den Fischfang mit JNetaen nnd angespitatei^ 
und gelcrnmmten Instrumenten , welche der Fiisoina der Römer glei- 
chen , so wie das Zubereiten und Trocknen der Fische. Die darin ent- 
haltenen Veraeiehnisse der auf den alten Monumenten abgebildeten Tö- 
gel nnd Tierfussigdn Thiere, wornnter auch manche phantastische sind, 
gewahren reiche Anebeute für die Naturkunde de» Alterthums. Dann 
folgen Bemerkungen über die Yiehauchl, Viehanneiknnde und das ^ir« 
tenleben der alten Aegypter' und s^uletat ein sehr wichtiger Abschnitt 
über den Ackerbau, ans welchem' Bi)ch noch sehr Viel für Damance- 
Beynier's Buch ergänzen lasst. Die Behandlung des SrdreidM, na- 
mentlich das Umhacken durch ein sehr einfaches Instrument, das Pflft- 
gen, Säen, Bewänsem, Ernten nnd Dresdien, das Lüften, Messen n. 
Aufbewahren des Getreidea in Magasinen , das Einsammeln des Fladi- 
ses, Mohrhirses nnd Papyrus, der Weinbau und die Weinbereitung, 
der Ena tou Gemüsearten nnd Früchten, alles dieses ist dargestellt 
nnd meut nach den sahireichen Abbild mig^h beschrieben , die in den 
alten Grabern noch Torhanden sind. "^ Wo die Beschreibung nicht aue- 
reicht , da helfen die mitgetheilten Abbildungen ans , und erlauben sn- 
gleicli dem , der den Ansichten RoselUni's nicht unbedingt glauben will, 
selbstständige Uateriuchungen über die behandelten Gegenstände an« 
anstellen» _ [Jahn,] 

Vther akademische Lekr^ und Lemveise mit «ori^^IicAer JRdcfcttcäl 
auf die ReehUvtissenschaft, Von Dr. G. F. Frhrn. tou Low, ordenti« 
Prof. dee Rechts in Zürich, Heidelberg, Mohr. 1834. 48 S. 8. 8 Gr. 
Die kleine Schrift betrifft bloss die Methode akademischer Vortrage über 
die römische Rechtswissenschaft, und bringt allerdings manche nüta- 
liche Vorschrift, behandelt aber den Gegenstand cu einseitig und druckt 
den akademischen Unterricht zu sehr in die Stellung des Schulunter- 
richts herab. Ueberdiess sind auch die meisten Vorschriften so schroff 
hingestellt, daas es immer aussieht, als sei ein anderer Weg nicht 
möglich oder doch höchst yerkehrt« Der Verfasser hat seine Schrift in 
^ei Abschnitte , Van den Verlesungen und Vom Prwatßeme der Sludi- 
rendsn, getheilt nnd in dem ersten wieder eon dem Quelienetudium., vo» 
der Rkhtung auf da$ Praktische nnd ven der SeUfstthäUgkeit der «Sftudi- 
renden wahrend der Vofiesungen gehandelt Er fordert, dass der aka« 
demische Lehrer nicht bloea dogmatische Vorträge halte , oondem au-» 
gleich die Hauptstellen der Gesetze Torlose und auslege. Die Richtung 
der Vorträge soll überall praktisch sein, weil die« ein grosseres Inter- 
esse füi^ die Wissenschaft erwecke und dem nächsten Zwecke der Studl- 
renden mehr entspreche. Darum sollen die Gesetze durcb Beispiele 
erläntort nnd den Zuhörern praktische Aufgaben vorgelegt werden« 
Desgleichen möge man den Studenten Gesetze nur Erklärung vorlegen 
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«nd. Fragen ttn sie nchteo. Aller VoHng mofte frei mid, wofern et 
niclit fSxegese ist, UDmer an ein bettimintes Handbocb geknüpft eein. 
Haa Dictiren soll nnr ansnnhmtfweite gestattet sein. Im sveiten Ab- 
ecbnitte wird den Studirenden niolit nur Vorbereitnng auf die Verlesung 
gen und Wiederholung des Geborten sehr nachdruoklicb empfohlen» 
•ondernaucb Terlangt, dass der Lehrer denselben durch Torgelegte 
Fragen , RechtsfMle » . schwierige Cresetastellen u. s. v. besondere Ver« 
anlassuog aum Priratfieisse gebe und beim Vortrage die Schriften ans- 
aseichne, welche über den behandelten Gegenstand vorzugsweise nadi- 
gele^en su werben verdienen. Hie Ausführung dieser eina^elnen FonlEta 
hat der Verf. bis ins Specaelle Jiaciigewiesen und auch gi»wöhnliiA im 
Gegensau -darauf aufmerksam gemacht, wie mau bei akademiechea 
Vortragen nicht verfahren dürfe. Das iMeiste, was er gegeben hnt, ist 
allerdings recht vernünftig; aber er hätte nnr dabei dem NAtzliebfceits« 
principe nicht «n sehr huldigen nnd nicht vergessen sollen , dase ea 
inehr^ als eine Methode giebt, welche zum Ziele führt. vgU die Ann. 
von Zacharia in den Heidelb. Jahrhb. 1884, Q (Nn Sa) S. 51^7-59^ 
» „_^ [Jahn,] 

, iZeden (et der Evnfukrttng der drei neuerwi&Üen Trofestoren des 
akademischen Qymnasiuinu [zu Hamburg] am 22. Oethr, 188<(. [Ham« 
burg, Bfeusner, 1834. 78 S. 8.] Vier Reden, die mehr localeft als M^ 
gemei,nes Interesse erregen werden, wenn sie auch im grösseren Pu- 
blikum nicht ganz nnbeachtet bleiben dürfen. In der Geschichte der 
Ane^talt selbst sind sie darum von Bedeutung, weil von dem angegeboir 
neu Termine an eine neue Organisation derselben begiont. vgl. NJbb. 
IX, 221 f. ' Daher etellt auch die erlte, vOn dem Senior des CoUegii 
Frofessornm Hipp gelialtene Rede zunächst den Zweck und das TVelen 
der Anstalt fest, und spricht' nebenbei von dbr rechten Verbindung des 
Formalen mit dem Realen in der Geistesbildung. In der zweiten Rede 
erzählt iet Professor C F0tef*8iBn die frühere Geschichte der Anstalt and 
weist ihre aUmäUge Umgestaltung nach. Die dritte Rede, vom Pro« 
fessor Dr» Krabbe^ handelt de vera Codicem sttcrum interpretandi raUvnCf 
ist aber zu aphoristisch und mit %u viel literarhistorischen Notizen an- 
gefüllt," als dass sie bedeutende Ausbeute 'geben könnte. Riiditig er- 
klärt sich ihr %'erf. für die philologisch - kritische und grammatisch- 
historische Interpretation. Die vierte Rede endlich , - vom Proliiseor 
Dr.' ^torm, ist eine Lobrede auf Hamburgs Verfassung, in welcher 
Cicero*8 Bücher de repMiea benutzt find, um den Cicero als hujnscei 
qua Iruimnr, Hamburgensis reipnblioae laudator aufzuführen. Etwas 
mehr von den» Inhalte dieser Reden hat Faaliu in dea Heidelb. Jahr# 
büchern 1B34, 6.^. 576 — 580 ausgezogen. [ J. ] 


Dos aUe Athen ^ wie es In seiner Verfammg^ in eeinen Sitten und 
Gehräuckeii zur Zeit SoUma unter dem Bekerrsaker Pimtratue war ; dra^ 
tnatisch dargestellt , nebet einer Zugabe tn Aphorismen über die Gewhiehte 
Athens 9 mit Bemerkungen über, die grieehisehen LandUige^. von J. F* 
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Märlcer. Zwickan, Sdiuma^ii. 1833., 8. 9Qr. :])I^lMii9C8'(9lcizzeii 

mögen den Verfasser auf den coriosen Gedanken gebracht haben, dta 

griechische AUerthum drfunatiseh dar?Buste|len. Dioch hatte er -^iph 

dazu anch jMeisgners Darstellungsgabe anschs^en sQÜen, um die auf'r 

gestellten Bilder des griechischen Lebens angenehm und reizend: an 

machen. Jlairan fehlt.es ^ber freilich ganz* Der Vei^fassei; hat die Zeit 

des Plsistratus Biateriell ziemlich xiphtig und tief aufgefasst, aberf err 

mell sehr ärmlich ausgeführt , und oft. so uubeholfen dargestellt, -.dass 

es scheint , als habe er die deutsche Sprache *viel zu wenig in seiner 

Gewalt gehabt, , Gehdrt(B'j|U.ei^er dramatischen Parstellnog nichts wei^ 

ter, als das Vertheilen der; Gedanken in eiiijsn 9ialag > - dapn , wird« 

Hrn. ]l(L's Buch .recht gut sein* /.' i . . . t. ^ [j[.]. , 


-i>. 


In Iiondon bei Mnrray* erscheinen Lftndteape IHusfrofion« öf ihe 
Bille Tön dem Maler Finden in einzelnen BdfteU, deren jedes aus 
4 Stahlstichen und einer gedrängten 'Erklärung besteht und für 2 Sh. 
6 D. käuflich ist. Sie enthalten sehr schön und elegant ausgeführte 
Darstellungen biblischer Gegenden, die nfcht auS'abdern Sammrungen 
entlehnt, sondern aus Reisebeschreibungen zusammengesucht sind. Die 
Auswahl ist meist forgfältig, i^d nur einzelne Qiätter't kommen vor, 
die nicht rechf zur Bibel passen, ^ wie z. B. die Tempelruinen yon Philä 
in Oberagjpten, die zur Erläuterung der Worte des Jesaias: „Die 
Götzenbilder Aegyptens sollen gestürzt werden,*' dienen müssen. 
Schlimmer ist es', dass die Darstellungen nicht sblten a&tf sehr verscho* 
nert sind und' kein gams treues Bitd der €k»gend geben. Die Erklä- 
rung Ist Toaä Professor Dr. äorlier iu tCambridge« Fertig sind bift 
i^tö Hefte. [J.] 

Die asiatische Gesellschaft in London hat ein Journal ef tke rojral 
asiatic sqcfety herauszugeben an^fangeo, von dem alle Vierteljahre ein 
Heft erscheinen und Originaläufsätze über den Orient und K-ritlken seif 
tener Werke bringen soll* . Das erste Heft- enthält unter. Andere^ Auf* 
eätze über das Schulwesen der Hindus in der südlichen Halbmsel, über 
alte chinesische Vasen , über das Tabernakel bei den vfsligiösen Pro- 
cessionen der Hindu in Ceylon, über die Ehebruchsgesetze in Nepal» 
eine Autobiographie von Alexander Gsoma von Koros, und Nachrichten 
über die Ermordung* des* Professors Schulz in Kurdistan im Jahr 1829. 


. >.. 


In Paris hat J. B. Roügier eine ßisUnre de fagrieuUure an* 
cietme des Romains ^ consider4e dans ses rapports avec celles des Gaules^ 
de laGrece et de^VEwrope herausgegeben» wjeldbie .irielleicht eine brauchr 
bare £rgänzai|g zu D'amance'sXondwxrtAfcAd/t der alt^ Vöffeer ble«- 
l<!t, da in dem letztern Buche bekanntlich die Landwirthschafi der Ro-y 
mer übergangen ist« Vgl. JKJM* X, 442. . * [ J. ] 
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Alf die Jary Li Ceylon eingeführt worden mir; wnrde ein rei- 
cher nnd nnpopnlarer Bramine des Morde« feines Neffen angeklagt und 
durch so einftimmige Zeognisse der Zeugen üherfnhrt, dass von den 
18 Geschworenen swftif von seiner Schuld nherseugt waren. Nur der 
dreisehnte, ein junger Bramine aus Ramisseram, hielt die^Zeugenaao- 
iage fnr fislsch nnd verlangte dieselben noch mnmal abhören zu dürfen. 
Sr firagte sie dann mit solchem Scharfsinne ans , dass sie ihren Meineid 
gestehen mnssten, und dass die Jury den Angeklagten frei spracli. Die 
Sache erregte Aufsehen, und der Lord Oberrichter» Sir Alezander 
Johnstone , Hess den Braminen vor sich kommen , um ihn wegen sei- 
lies Verfahrens au beloben^ Dieser schrieb seinen Erfolg dem Studium 
eines Baches su ^ welchem er den Titel' Oeistesstärfee beilegte , und 
welches ein Pilger aus Persien mitgebracht und aus dem Persiselien ine 
Sanskrit ubersetot habe. Ber Oberrichter verlangte das Werk au se- 
hen, und fand, als er es erhielt, au seinem Erstaunen, dasa dasselbe 
eine Uebecaetaung der Pialektik des Aristoteles war. [J.] 


Todesfälle. 


Um 


Am 2ä« Angutt starb in Stockholm der durdi seine öffentHdhe Wlrh^ 
famkeit und namentlich aueh dnrdi die von ihm geleiteten Friedens- 
Unterhandlangen von Frederikdhamm hehnnnte StaatsroinisterCrraf ShSXr 
debrand Im 77sten Jahre seines Alters« Der Graf war ein ungemein 
gebildeter Mann, der sich auch als dramatischer Dichter, so wie als 
Jlehersetzer der römücken CUuaiker ausgezeichnet hat. Ip der schwedi- 
schen Akademie Ist durch seinen Tod ein Platz erledigt wordien. 

Den 14« September in Turin der ausgezeichnete Chemiker Gioiert, 
Professor an der Universität. 

Den 18. Septbr. in Turin der Professor der Medicln Cftiesa, 
Den 25. Septbr. in München der Uofrath u. Professor Dr. Conrad 
Mmnert, Mitglied der AkadeoUe der Wissenschaften « 79 Jahr alt 
vgL NJbb. XJ, 128. 


Schul - und UmversitStsnachrichteii) Befördeningen und 

Ehrenbezeigangen, 

UAHBanö, Die Stelle eines Religionslehrera am hiesigen C3ymnaBium 
wurde' dem Subr^gens des Emestinischeii Klerikalseminars Michael Dein- 
Ism übertragen.- [S.] 

BanuH. Am 8. August feierte der Veteran des Cadetteninstituts, 
FrofejMr and BibUothekar Wilh. Jaodb mpj^t sein SOjährigea Amts- 
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jobiüam, and eiblelt bei dles^ Golegenbeit dciiJPol|ieii Adlerofdeii^ 
vierter Claflse. £r Ui am #. Seplbr. 1760 geboren und der fünfte ven 
den 7 Söhnen des damaÜgen Dir^ctore Wippd am GymnMiiini zoia gr» 
Kloster. Am, 3. Augntt 1784 wurde er Bector der Garniaoneclittle in 
Berlin , und 1789 sogleich Profeseor der gchonen Wisgeaichaften aaa 
Cadetteninstitttt. 1792 legte er das Bectorat an der Gamitonschula 
nieder und 1819 würde er aneh seiner Professor am Cadetteninstitot 
entbunden , ihm aber dafnr die Verwaltung der Bibliothek des Instituts 
übertragen, welchem Amte er* noch j etat TÖrsteht 

BmrcDSAL. Aus dem Veraeichniss der LehrgegenstiLnde'und Schu- 
ler des hiesigen Gymnasiums als Einladung su den öffentKchen Prüfun- 
gen at|f den 9 — 11. Septbr. d. J.' (Studienjahr 18||^) ersieht man^ das« 
naeh der Beförderung des Prof. Dr. Reidel an die IJniTersitat Frbybiibo 
[s. NJbb. Xly 114.] der Professor Naikk^ seit funfsehn Jahren Ordina«» 
rius der I. , d. i. der untersten Schule, in das Ordinariat der IIL Classe, 
d. L der combinirten 5ten u._6ten Schule aufgerückt ut. Ob aber bei 
dieser PersonaWeränderung das arge Missverhältniss in Vertheilung der 
Unterrichtsstunden auch nur in etwas modifictrt wurde, lasst sich darum 
nicht bestimmen, weil das LeetionsTerz^ichniss sum Theil in seine alte 
Unart aurudcverfiel, dass es bei mehrem Lehrgegenstandea die wö- 
chentlichen Unterrichtsstunden wieder nicht angiebt» Es wird wohl 
beim Alten geblieben sein , weil auch die übrige Einrichtung und Fnh- 
rnng der Schule/, sogar bis auf die unstatthafte Prnfbngsbeengung der 
5ten u. 6ten Schule, so ziemlich beim Alten geblieben ist. Sollte es 
z. B.' denn nicht möglich sein, bei der Schülercombinirung, die aus 
Mangel einer hinreichend'en Lehrerzahl bis jetzt unvermeidlich ist, eine 
sachgemässere Einrichtung zu treffen als die seit dreissig Jahren und 
darüber gleichsam mechanisch Tererbte? Das Gymnasium ^t jetzt 
drei Classen , jede von zwei Abtheilungen , und dennoch sieht man die 
zweite Abtheilung der ersten Classe 9iit der ersten Abtheilung der zwei- 
ten Classe u. s. w. nicht nur unter demselben Ordinarius , sondern auch 
in der Beligion , deutschen Sprache, Mathematik, Geographie, Natur-* 
geschichte (auch von dem prahlerischen Ausdrucke: „ Naturwissen«^ 
Schaft'* ist die Schule nicht s^urückgekommen ) und Kalligraphie mit 
der nämlichen Lehraufgabe vereinigt. Jeder sachverständige Schul- 
mann würde wenigstens im Notbfall die zweite Abtheilung der ersten, 
d. i. nntersten Classe mit der ersten Abtheilung derselben Giasse, aber 
nicht mit einer folgenden combinben. Eben so anffallend bleibt es, 
dassin der obersten Classe, d. i. in der &ten n. 6ten Schule, die deut- 
sche Sprache in folgender Unterrichtsfassung abgethan wird s „L u. IL 
Abtbeil. Prosodie u. Metrik ; Erklärung ausgewählter Gedichte ; Styl- 
übongen. 2 ^t. wöchentlich. '* Doch genug , obschon sich noch man- 
cherlei erinnbrn liesse , selbst bei dem lateinischen und griechischen 
Sprachunterricht, welcher doch (wie recht und billig) die vorherr- 
schende Tendenz der Anstalt ausspricht. Die Frequenz beträgt in I 21, 
Uli, III 17, lY 9, \ 1 und ebensoviel in VI, zusammen 75 wirkr 
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Mche SctidWy imh^ü^ng von 16 im Laufe d«8 Wahres Auigetretenen. 
Vnfer ilerGesaiiiiiitzahl sind 2 Adelige u. S9 Brnchtaler, näniUch (nach 
d«ll Schulen vereheilt] IS, 7, 8, ß, 3 a. 2. Die Schfilerz&hl bat mit« 
hin vieder , 'lind zlnlr gegen das Stodienjalir 18|4 uo> ^ wirkliche 
Schuler abgenommeh. Von allem übrigen 8tatit»tigch Bemerkenswert 
Ihen in Röcksiclit der Schüler erfährt' man auch diessmal nichts bIi9 
dem Verzelchnisg. a. NJbb. IX, 84X~-3i2. • [W.] 

Brüssel. Die liberale Uni?ersitat macht Fortschritte; dieMuoici- 
palität unterstutzt den Plan recht kräftig. Am 7. Octbr. wird die zweite 
Versammlung der Subscribenten auf dem Sladthause Kor sich gehen, 
Huddann der proTisoriricbe Räth «eine Arbeiten vorlegen; alsdann 
schreitet man zur endliclven Ernennung« eines Raths., dem sowohl die 
Wahl der Professoren, wie die Verwaltung überhaupt überiassed wer- 
den soll. Man wird wahrscheinlich Professoren aus Frankreich und 
Deutschland kommen lassen. •*— . Aus MjtcKBLiff schreihl malh, dasa 
die Arbeiten an dem Central -Hause der katholischen Unircrsitat £ast 
ganz beendiget sind. Dieses grosse in -Beul gelegene nod^das Golle- 
ginn^ der Universität bildende Gebäude wird 50 bis Cß Einheimische 
Bafnehmen können^ Den Eltern steht es frei, ihre -Sohne in dem Col* 
legium oder bei den Bürgern in Kost und VlTohnung zu geben. Der 
Rector magnificus der Universität ist <der Abbe de Ram , ehemaliger 
* Professor des kanonischen Rechts im grossen Seminar von Mecheln. 
Der Abbe Hermansj ehemaliger Professor der RbetOcik im CaUeginm 
von Thielt und Pfarrer zu VrAoene, ist zum Präsidenten des CoUeglnma 
der Universität ernannt« Unter den' für die Facultat.der Philosoj^le 
vnd Wissenschaften ernannten Professoren bemerkt man den Hrn. Jök, 
MoelleTy Doctör der Philosophie und Wissenschaften an der 'Universität 
Berlin, zum ausserordentlichen Professor der Geschichte, und den Hrn. 
Wilhelm jimad, Atendij Doctor der Philtisopht« u. Wissenschaften vnd 
ehemaliger Professor an der Universität Bonn , zum ausserordeätlichen 
Professor der Archäologie, 'der griechischen und römischen Alterthn- 
mer. Hr. Aretidt wird auch einen b^sondereta Cursus des Hebräbehen 

vnd Arabischen geben. rtr««««- »y*:*.'. «t 

® [Hanno V. Zeitung. J 

Carlsäühb, Zum Andenken, des verstorbenen« Kirchenratlw und 
Prof. JeA. Fr. Gentner [s. NJbb. VUI, 235. ] ist durch dessen Freunde 
nnd Schuler für das hiesige L^ceum mit Staatsgenefamigung eine. Stif- 
tung ins Leben getreten, wornach alljährlich. e&Uem Schaler der ober« 
aten Glässe'fdr den besten eingelieferten 'Aufsatz ein Preiss, zu erkannt 
Verden sollj • [W.] 

DosTAUBscsiffGBif. lu dem Verzeichniss der Lehrgegenstnnde und 
Schuler der hiesigen sogen. JosepTiinischen Mittelschule als Einladung 
zß den öffentlichen Prüfungen auf den 9 — 11. Septbr. d, J. (Studien- 
jahr 18||) erscheint die vielb^sprocliene Einrichtung und Führung der 
Anstalt im Ganzen unverändert wieder. Man kann wohl sagen, die 
Anstfdt iei/ite, Was ihr mugÜch nei, wenn man nur die Bemerkung bei- 
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fügt 9 däu dieses -JHdglidie für «in^GynaHiadom ra wenig und for eia 
Fädagogiiun za ^iel ist. Der Grand dieses Zwitterbestehens, wekhea 
auch die'Stndienbehorde vobl. einsieht, liegt in der '«rsprnnglidiea 
mangelhaften Einrichtnng, und es mnss sieh ebendnram neigen, «b 
beider im Grosshenogthnm erwarteten Stndienreloiini >die Sache det 
gründlichen GTelehrtenbildnng über die eigenen Verhältnisse der Schule 
siegt, oder amgelc^rt diese ober jene. ^^-^ Die Fre^nennbat gegen 
das Schuljahr 18|| um 1 Wirklichen Sehnler abg^nofnmen , lalso im 
Ganaen hei den Prüfungen 56 betragen, nämlich in I S, II' ebensoviel^ 
Ili 9, IV 13, V 9 und ebenso in Vi, nach Abzug vdnl sogen. Gast 
nebst 19* während des Schuljahres Ausgetretenen« Unter der Gesammt« 
zahl befanden sich 17 Donauesehieger, 1 Schweizer und 1 Adeliger« 
Die übrige Frequenz bildet sich grösstentheils aus den näohsteit Um^ 
gebungen des Stndienortes, d. h. ans den Orten des mediatlsl^ten Für-«, 
stenthums Fürstenberg^ s. NJbb. IX, 113 -- 114. — Auf fürstl. Für^ 
stenberg'sche Fräsen taUon hat der Ordinarius der HI. u. IV. Classe des 
hiesigen Gymnannms, GoUus SIetmnger, die Stadtpfarrei Neustadt auf 
dem Schwarzwald erhalten , und wird mit dem Schlüsse des Schuljah- 
res dahin abgehen, s. NJbb< X, 830. [W.] 

Fbbybubg im Breisgau« Die Universität zählt im gegenwäriJgen 
äommersemester Im Ganzen 442 Studirende, mithin um 4$ weniger 
als im vorhergehenden Wmterhalbjahr, nämliph 1) Theologen : 123 In- 
länder, 8 Ausländer; 2) Juristen: 61 Inl., IS^nsl. ; 3) Mediciner, Chi- 
rurgen u. Pharmaceuten : 1^0 Inl., 40Au8l.; 4) Philos.ophen: 80 InL» 
11 Ausl. , zusammen 370 loländer u. 72 Ausländer, s. SfJbb. %, 337. — 
Bern Hofrath und Professor der speciellen Pathologie und Therapie, 
Dr. Baurjiigärlner ^ Director der mediciiiisch- klinischen Anstalt, ist für 
sich und seine Familie durch Beschluss des hiesigen Gemeiucleraths mit 
Zustimmung des Bürgerausschusses das Bürgerrecht ertheilt worden, 
s, NJbb, VII, 348. — Der Gymnasialprofessor Dr. Joseph Brugger hat 
schon mehrmals zu wohlthätigen Zwecken eiuzelne Summen unter Vor-> 
behalt des lebenslänglichen Zinsbezugs gestiftet, und erst neulich wie- 
der 500 Gulden hergegeben zur Gründung einer Gewei;bs8chule in hi&p 
siger Stadt.' s. NJbb. X, 85. ^ [W.J 

FBTBDLAirn. An der dasigen Schule Ist zu Ostern dieses Jahres 
folgendes wichtiji^^ Programm erschienen! De Theophrasti noiaUimibtig 
nsniin coinmentaiEio |>rtina, qna examen solemne • . , indicit JS^rn. Ed» 
Fois, phil. Dr., scholae Rector. Neubrandenburg, gedr. b. Höpfner. 
42 S. und 12 S. Schulnachriehten. gr. 4. • [ Halle in Commission bei 
Scbwetschke n. Sohn. 12 Gr.] Die Abhandlung ist der Anfang zu ei- 
ner gründlichen und höchst «wichtigen Untersuchung über den Zustand 
des Textes der Theophrastischen Charaktere. Bekanntlich hat Sieben-' 
kees in seinen Anecd<jti« eine Vepgleidiung^derPfnlzer Handschrift die- 
ser Charaktere herausgegeben , welche einen viel reicheren und erwei- 
terteren Text derselben bietet; als er sich in den Adsgaben findet Da- 
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• 
g«gea iMtWotm m^dwi Aelif pbiloL Mmmc ID. dieLewrCen der Bfiin- 
dMner Uandtdurift nütgeCheili » welche denvelben TezI viel mehr ab^ 
kiifsft «od beschneidet, 9h die Aasgabeiu Dnrch genaue Vefgleichiing' 
■ad Frafnng dieetor beiden Handschriften nnn ist Hr. Foss an dem Re- 
•oltat gekoounen, dass die Charaktere des Theoplirast im Mittelalter, 
wegen des Gebrauchs derselbea in den Schalen, sdkr castrirt worden 
■ein mögen , wid dass wir aadd ia dea Ausgaben nur einen castrirten 
Text besitiea, der in ffer M nnchener Handschrift noch mehr beedmlttea 
erscheint, in der Pfälaer aber ToUständlger ist nnd dem Originaltexte 
näher steht. Zur Begrfindui^ dieser Ansicht nan hat er in deni' vor- 
liegenden Programm angefangen , die Lesarten der Pfaber Handsdbrif t 
kritisch in prüfen und an beweisen, dass «ie den Text vollstattdigery 
dramatischer nod charakteriftischer machen, ond eben deshalb nicht 
als blosse Interpolationen , sondern als die «chte Urschrift des Theo-> 
phrast ansnsehen sind. Die Beweisfnhrnng ist scharfsinnig, gelehrt und 
überseogend , ond ddrfte , wenn sie in einem zweiten Spedmen voll« 
endet sein wird, fir die Kritilc dieser CharalEtere einen gans neoen 
Staadpnnkt eröffnen. vgL die krit. Ans. von Bfeier in d. Hau. LZ. 18S4 
Kr. 117, n S. 826— 92B. In dem ersten Specimen hat der Verf. die 
Lesarten jener Handschrift erst nach ihrer grosseren Hälfte geprüft, 
sngleich aber in die Erörternng beachtenswerthe Sprachbemericongen 
eingewebt, nnd beiläufig auch über ein paar Stellen anderer Schrift- 
■teller sich verbreitet. Das Letztere ist besonders, mit Horat. Epist. 
ly 13, 6 — 9 geschehen, wo er eliteÜa$ mit perferre verbindet und zu 
impingamj in der Bedeutung tmponain, infliganij aus dem Vorigen 
tkrcinam ergänzt; und die Stelle so erklart: „abjicifo potius sarcinara, 
quam ubi (qua corporis parte) clitellas perferre jnberis, eo illam im- 
pingas , h. e. quam tergo eam portes et hac ratiqne per urbem vicosq&e 
proficisceus fabula fias,** Jam vides, setzt er zur Begründung hinzu, 
eur tarn anxie Horatius a&;tcere potiiis jubeat; nam si bonos homo sicut 
asellns tergo portabat libros , ita ut patemum coguomen in rbnm ver- 
iens ab urbanis asinns audiret et fabula fieret digitisque monstraretnr, 
ad ipsum Horatium risns rednndabat. — In den Schulnachrichten ist 
das Wichtigste von den Veränderungen mitgetheÜt, welche die dasige 
Schule seit dem Eintritt des Hrn. Dr. Fots in das Rectorat [am 5. Not. 
1831. s. NJbb. Ul, 250.] erfahren hat Derselbe ist nämlich zugleich 
Bector der Gelehrten - und der Bürgerschule ; jedoch sind beide An- 
stalten, durchaus vo^ einende^ getrennt. Auf der Gelehrtenschule ist 
seit Ostern 1832 ein neuer Lehrpl^n eingeführt worden, durch welchen 
die ganze Anstalt in fünf Classen getheilt, statt des früheren Parallel* 
Systems das Classensystem aufgenommen und das Verhältniss der Unter« 
richtszweige in einander anders gestaltet if erden ist. . Ausserdem sind 
neue Disciplinargesetie entworfen und mehrere andexo BinriGhtiuigen 
neu gestiütet wordea. Der Lehrplao ist folgender s 
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Lehrer der, Anstalt^ [vgl. Jbb. IX, 247.] sind ansser dem Rectore der 
Conrector WWi. Langbein [s, Jbb. X, 120; seit dem 3. M^ 183^ in das 
Conrectorat an die Stelle des. Conrectors Dr. Bosaart anfgeruickty wel- 
cher letztere als Pastor nach Weltin gegangen ist], der Prorector Karl 
Präfeke, der Subrector Dr. Leknert [seit derselben Zeit angestellt, frü- 
her in ScHWAifBBCK]) der Cantor Joh, Karl Heinr, Pfiiasnerj der Lehrer 
Riemann nnd der Schreiblehrer ITimg« Die Schülersahl war 1881 92, 
zu Ostern dieses Jahres 96|. Zar Universität worden za Ostern Torigen 
Jahres 2, za Michaelis 1 entlassen. Die ßfirgerschnle ist seit Minhae-^ 
lis 1883 Ton zwei auf drei Classen erweitert worden and hat die Herren 
SpHngitubCf Hvng nnd Peters za Lehrern« 

GnBNSBACH« Dem Diakonas Heinrieh Groke, zaglelch Lehrer an 
der hiesigen lateinischen Schule, wnrde die evangelisch - protestanti- 
sche Pfarrei Wauiwihiibrsbach haldrel^st äbertragen. [ W. ] 

GöTnifOBw. Seit einigen Monaten erfreaen wir ans eines eben so 
angenehmen als belehrenden Kanstgennsaes* Die hiesige Ken. Biblio-* 
thek besitzt nämlich, anter ihren übrigen Sch&tzen auch eine sehr reiche 
and ansgewäblte Sammlang von Kapferstichen and Knpferwerfcen. So 
bereitwillig diese nan noch aaf Verluigen in den Bibliothekssälen ge-* 
zeigt werden, so fehlt es doch in der Regel dem Beschaner an Zeit 
und Platz, sie mit Masse and In guter Belenehtong za sehen; Bach 
kennen in der That wolil nnr Wenige den Bestand and den Umfang 
derselben« Schon lange Ist daher der Wunsch laat geworden^ diese 
Sammlungen gemeinnütziger gemacht zu sehen« Der Herr Professor 
OeaierUy — welcher die Aufsicht über die Kupferstlcfa - und Gemälde- 
sammlung führt -*- hat nun- eine jenem "Wunsche entsprechende Ein- 
richtung dabin getroffen , dass er in den Sälen der Gemäldesammlung 
jeden Sonntag von 11 — 1 Uhr die Kupferstidie und Kupferwerke von 
N.Jabrh /.iW. v. JEVd« od. Krii. Bibl. Bd. JH HJU9, g 
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der Biblioihek nach eMr befitimmten Reihenfolge antstellt, und eis, 
wena et gewaoscbt wird, erklärt. Einige Vorrtchtongen laraeii die Be- 
schauer die Kupferstiche in günstigem liiclite mit Müsse und Bequem- 
lichlceit sehen, ohne dass ein sumal die grossem Blätter leiidit besdiä- 
digendes Anfassen nöthig wird. Ausser jenen Sammlangen werden ni- 
gletch alle in den Kunsthandel kommenden Kupferstiche und Lithogra-- 
phien von höherem Kunstwerth , welche die hllsige Roceasche Kunst- 
handlung bereitwillig herleiht, so wie auch Gemälde, welche von hie^ 
iigen Künstlern gefertigt sind-, oder sonst nach Gottingon kommen» 
ausgestellt. Die ganxe Einrichtung hat warmen Beifall gefunden und 
trä|;t gewiss viel lur Erweckung und Belebung des Kunstsinne« beu 
Der Einsender dieses tKeiltef mit vielen Andern die unerwartete Freude» . 
in dem obengedachten Locale eine Reihe lange vermissteC Bildnisse 
hiesiger Professoren, grosstenflieils ans den ersten Zeiten der Univer* 
sität, wiederzufinden. In frühern Zeiten alerten sie den Versainmlidigs- 
saal des akademischen Senats, wurden aber durch eine gewiss nicht 
▼erständige Hand von da bei Seite geschafft. Der Hr. Prof. Oesfcrlef 
hat sie jetzt wieder hervorgezogen , restäurirt und In einem der Räume 
der Gemäldesammlung anfgestellt. Mochte doch diese Sammlung von 
Bildnissen -^ was sich ohne bedeutende Kosten successiv bewerkstelli*^ 
gen Hesse — fortgesetzt werden ,' und sich so ein Pantheon bilden» 
welches in jedem Beschauer eine dankbar freudige Erinnerung an das» 
was diese Männer für die Georgia Angusta wirkten, erwecken wurde. 

[Uannov. Zeitung.] 

GuBGitnii&AnD. Ueber den Zustand des Unterrichtswesens in Grie* 
chenland zur Zeit des Präsidenten CapodittrioB bat jetzt Er» Üftsersdk in 
der Schrift De V^tat actuel de la Chice et des moyens iwrriver ä 9a reataur- 
ration neue Mittheilungen gemacht, welche denselben keineswegs se 
glucklidi darstellen, als es In jener Zeit in griechischen Zeitschriften 
geschah, vgl. N Jbb. IV, IdÜ ff. ' Er behauptet , dass das Eraiehungs- 
sjstem des Präsidenteii nur viel Schetn für sich gehabt, aber den Be- 
dürfnissen durchaus nicht genügt habe, ja dass das Erziehungsweseu 
Vor der Revolution, obgleich äusserlich sehr beschrankt, doch in sei- 
nem inneirn Wesen viel besser gewesen sei. Zwar war au Capodt* 
Striae Zeit die Zahl der Elementarschulen auf liO, mit etwa 10,000 Kin- 
dern , angewachsen , aber sie blieben ohne Resultate , weil die ange- 
nommene Methode des wechselseitigen Unterrichts nicht entsprach 
und es^ uberdiess auch völlig an tauglichen Lehrern fehlte. Daher sind 
ttuch nach dem Tode des Präsideoten diese Elementarschulen fast alle 
wieder verschwunden. . Die heHcnischen Schulen aber hielt der Präsi- 
dent eher nieder, als dass er sie zu vervollkommnen strebte. Dw 
Mehrzahl derselben ging in den Unruhen nach Capodistrias Tode un- 
ter; nur auf den Inseln blieben einige, von denen sich die zu Aegina 
unter Gennadios wieder zu einiger BInthe erhob. Unter der gemisch- 
ten Regierung eröffnete man die hellenische und die Militairschale zu 
Kauplia wieder» doch sind sie noch in sehr herabgedracktem Zustande. 


Bef5rderiiii|;eD und £hre]|b^Beijg nagen. llft 

Das Semifltr fuv Geittliefae anf Pqrof Ui gans rertnnlcen. Für den 
Eienieatarnnterricht sind jetzt die PriTatochalen der engUschen nad 
amerikaniMben Miiiionare die beften, gehen aber an sehr auf Pro- 
selytenmacherei aas nnd verderben die Jagend dnrch ihre religiösen 
ZvitüM und OontroTerseo, Das Weitere darüber nnss in der Schrift 
selbst nachgelesen Verden. Manches scheint in . derselben allerdinge 
übertrieben zn sein ; indes« sicher ist, dass das ErziebungsIreseD noch 
aasserordentlich tief stdht "Wie ei in allen seinen Theiien gehoben 
-- Verden Icdnue, dafür hat Tbiersch sehr vorzugUche Bemerlinngen and 
jLDsiohlen in seiner Schrift niedergelegt« 

GniMKA. Das diesjährige Programni der dasigen Landeischnle, 
velchee aar Peier des jährlichen Stiftungsfestes (am 15. Septbr.) er- 
schienen ist [Grimma, gedr. b. Reimer. 1884. 48 n. XXI S. gr. 4.] 
enthält die Commentaiio IL dß Cassio Parmenn ]^eta vom Bector und 
Pro/. Aug^ iVeU^ert und liringt den Scbloss dieser höchst gelehrten nnd 
sch^rfsinoigen Untersuchung, yelche sicl^ auf vürdige Weise an die 
früheren Untersuchungen des Verf.* anreiht. Diese aveite Abtheilung 
beschäftigt sich besonders damit« den Cassius Parmensis als verschie- 
den von dem Cassiue Etruscns (gagen Spohn's Ansicht) nachznveise;!, 
und enthält aiksserdem die gesanamelten nnd gelehrt erörterten Frag* 
mente des ersteren. Eii^e veitere Erörterung des Inhalts vird in on- 
sern Jahrbb. noch folgen; hier sei. nur noch vorläufig ervähnt, dasa 
die Abhandlung für die Erklärung von Horat. Sat. 1, 10 nnd Epist. I, 4 
sehr vichtig ist. Der angehängte Jahresbericht enthält aniser den ge- 
vöhnlichen Nachrichten eine kurze Qiographie des am 26. Octbr.^ ve^r« 
Jahres verstorbenen ehemaligea Lehrers der Mathematik an der Lan- 
degschule» Prof. M.BetnrtcA Aug. Töpfer*» [s. NJbb. IX, 215.] und einen 
.Behr interessanten Aufsatz über die Behandlung des Beligionsunterrichts 
auf der Anstalt, velcher erait historisch. die frühere Behandlungsveise 
nachveist und dann ausführlich das gegen värtiye, recht verständige 
aod angemessene, Verfahren des Prof. FriUekes beschreibt Von den 
Lehrern der Schule hat unter dem 9. August d. J. der Lehrer der fran- 
zosischen Sprache M. ChrisUan Ferdinand FUetshach die erbetene Ent- 
lassung von seinem seit dem T Jan. 1830 vervalteten Lehramte erhal- 
ten. Sein Nachfolger ist noch nicht bestimmt. Die Schülerzahl ist 
gegenvärtig 1^1, und zur Universität sind im Laufe des vorigen Schul- 
jahres 14 entlassen Verden, von denen 5 das e^ste, 6 das zweite und 
3 das dritte Zeugniss der Beife erhielten. .Der Lehrplan der Anstalt 
gleicht dem der Landesschule inMaissav, iind zeigt in den obern Clas- 
sea eine auffallende Beschränkung des classischen Unterrichts upd ein 
starkes Hinneigen zu den Bealstudiee. Die Bechtfertigangsgründe da- 
für sind dieselben, welche M^ir in den NJhb. XI, 216 bei dem Meissner 
Leh^plan erwähnt haben. Die Vertheilung der Lehrgegenstände n^ch 
dea wüchentlichen Stunden ist folgende : 
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In L If. in. IV. 

Effteliiifeho Aatoren 4, 6; 

IiBteinifche6rainmatikQ.8t&obii]igen 2» 89 

Iiateiiiiiche ProBodie a. Metrik — * -r 

Griechische Aatoren 4, 4, 

Griechische GnunniUik — — 

Allerthamskande 

Bentsch 
Helnftisch 
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Gesduch^ 

Geographie 
Bfathematik 

Physik 

Fir den Unterricht im Franzfisischen sind alle Schaler in drei Abthei- 
Inngen getheilt y Ton denen die erste 4 , die zweita and dritte 2 Stan- 
den wdchentlich nnterrichtet l^ird. Der Unterricht in Vocal-Mopk 
(3 St), Tanten (4 St), Schreiben (3 Si) und Zeichnen (2 St) findet 
bloss für aosgewälüte Schaler statt. 

HBinnLBxn«, Die Universität zählt in dSesei^i Sommersemester 
im Ganzen 568 Stadirende, also am SO mehr als im nächstvorherge- 
henden Winterhalbjahr, nämlich 1) Theologen: 29 Inlander, 16 Aas» 
linder; 2) Jnristen^^l In|., 173 AasL; 3) Mediciner, Chirurgen und 
Pharmacenten;, t8 InL, 138 AnsL; 4) Gameralisten nnd Mineralogen: 
22 Inl., 27 AnsL; 5) Philosophen and Philologen; 9 Inl. n. 12^ Aasl., 
Basammen 199 Inländer nnd 869 Ausländer, s. NJJbb. X, 34$. — Der 
Depatirte der hiesigen theoL Facnltät zu der nnn beendigten General- 
synode der evangelisch protestantischen tiand^skirche des Grossherzog^ 
thamsy Geh. Kirehenrath and Prof. Dr. FV, B. Chr. Sehwarsi^ hat als 
. eines der ältesten Mitglieder der Generalsynode zom besonderen Be- 
weis der Znfriedenheit Seiner kön. Hoheit des Grossherzogs mit den 
Bestrebungen derselben das Commandearkrenz des Zähringer Lowen- 
Ordens erhalten, s. NJbb. IX, Ua [W.] 

KowsTAirz. Der Professor Jos. Lacftnumn, lichrer der Mathema- 
tik und I%yrik an dem hiesigen Lycenm , ist ^on der Gesellschaft zur 
Beförderung der Naturwissenschaften zu Freybnrg im Br. za ihrem aus- 
wärtigen Mitgliede ernannt worden, s. NJbb. X, 349. [W.] 

IiAOB. Die Einladung des hiesigen Pädagogiums zum Herbst- 
.ezamen auf den 29 und 30. Septbr. des yerflossenen Schuljahres 18|f- 
enfhält auf Seite 2—4 Einige Bemerkungen S^gen da» Bepetiren der in 
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de» lafemtMft w StMen emg^ühttm CUaiker^ vpn ProL FMkt, Ei toll 
nämlich ffar die einseluep Schalea Vom Lehrer kein bestomtesPensvifli 
hl den dafaischeQ Autoren ffiftgesetst und naeh dessen Durcharbeitung 
gegen das linde dea Sehuljahresviderbolt, sondern mit demUebe»- 
»etsen diu ganxe Jahr hindurch ^aufgehalten Torwarts geschritten 
Verden. Alles abpr, was nber diese Proposition volrgdiiracht .vird» 
leidet an dem logischen Fehler^ dass ohne Einschränkung gelten soll, 
vas doch nur mit üinsduänkung gelten kann, d. h. da* unaufgehal- 
tene Vorwärts (selbst ßo , wie es der VerL haben will) beim Interpre* 
tiren der Classiker ist mir bei den reifen Qberclassen eines Lyceuma 
oder Gymnasiums , dprehaus über bei keiner niedern Clasfe tou jenen 
und bei keiner Classe eines Pädagogiums anwendbar, die mit den leta«- 
tem auf gleicher I^inie stehen. Von Seite 5 --^11 iev Einladungssdirift 
folgt das Verzeichniss der Lectionen vom Herbstesamen 1883 — 1834, 
worin sieb der im Tprhergehenden Schuljahre als Lehrer aufgeführte 
Pfarrt» l^ehvJmacher nicht wieder findet, sondern das Lehrerpersonale 
sammt iex Einrichtung der Schule und der Bestimmung des Unterrichts- 
etoffes gany so wieder erscheint, ^ie in den Jidirbb. VI, 252 -i^ 255 xu 
XIV, 12$— 127 angegebeil bt. Die Zahl der Schüler betrug am Endt» 
des Schuljahres im Oanzen 68 mit 15 Fremden, d. h. ISicfatlahrei^, 
nach Ab^og Ton ^9 unteirm Jahr Ausgetretene^; mithin hat sich^die 
Fre^ucinz wieder und ^war um 14 gegen das Schuljahr 18|f veribin- 
dert. Unter den 68 Schülern waren in der |^ d. i. obersten Ciasso. 2^ 
und in n 19 sogen. Formalisten, dagegen in I 6 u. in II 20 sogen. 
Realisten. Das Pädagogium i^t bokaantUdi eine Hischschule, s. 
NJbb. IX, 229-230. fW.] 

Iimrzio* Das Ministerium des Quitos hat bei der hiesigen Uni- 
Terpit&t dem Professor Etdmarm eine Gehaltszulage tou 400 Thlm,, 
dem Prof. jEun^e von 200 Thlrn., dem Prof. Mö^ius Von lOO^ThlmV 
bewilligt, lind dem Prof. ^iot^e eben Jahresgehalt ifOn 800 Thlrn., 
dem Prof. Ptoto von 200 Ttdrn. ausgesetzt. 

BfAüBvna. Der Professor K. Drai. C%r. Wagnet hat im Torigen 
Jahre zur Feier der Geburtstage des Kurfürsten und Kronprinzen zwei 
Programme herausgegeben und darin Cftromcon Itariiaa adnifUiUombuB 
iUmtnUwtt. Part. UL et IF. [Marburg, gedr. b^Ülwert. ^u. 32 S. 4j 
bekannt gemacht. Hr. Wagner hatte nämlich in der Ausgabe dieser 
Inschrift, welche in der Part. I. et II. enthalten ist [s. NJbb. V, 468.], 
BöcWa Bearbeitung derselben im aweiten Bande des Corpm Ineerigtio' 
num unbeachtet gelassen, und hat nun in den beiden Torliegenden Hef- 
ten alles das, was Böckh beigebracht hat, in einem zureichenden Aus* 
znge nachgetragen und dasselbe zugleich mit mehrern andern Nach* 
trägen Termehrt. Man. hat defnnach in diesen wt Programmen jetzt 
den ToUständigsten Gommentar über dieses Chronicon beisammen, durch 
den zwar die Kriük und Erläuterung defseiben noch lange nicht abge- 
schlossen, aber doch bedeutend gefördert ist. Beiläufig hat der Verf. 
übrigens noch bemerkt, dass die 1790 von ihm gegen Ghandler her- 
ausgegebene Vertheidignngssphrift der Aechtheit des €hrb]^ci kdne 
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^irlgiriiaMtMiirdlaiig;, foliieni nur ein bim Ho^eiifonV 7^ Bfrim €!hn^ 
^mieh — wiik a di99€iiiaUim eoffcemlngr tte authenHcitf {Londoiu 1786.] 
|;tlBacfit%r Aanitg ist Du FrognuBia deslellien Gelehrten cur diei- 
jihr}geB Geburtitagsfeier des Korfäntea enthftit: Quaedam ludos Hier»' 
Wo« axteHifue ertftniM $peeUmUa. A^eetä €»i coUatio ntnmuÜähan e^* 
Mimfim fahuUte Th^ Viear of Wakefleld inseri]^ae^ [Ebenda«. 
^8 S. 4. ] 1>ie Vorwfirfe , welche gegenwartig f o oft den gelehrten 
fächulen wegen nbermasMger Betreibung des Lateinischen n|id Griechi- 
tdien gemac^ werden, nod der Vorschlags man möge die Knaben 
vieljnehr In den nenem Sprachen nnterrlcliten , haben den Veirf. snr 
Etdrte^ng dieses Gegenstandes veranlasst. £r empfiehlt nnn zunächst 
das Studium der neuern Sprachen , will' aber dabei die alten nicht Ter- 
naohlässlgt und die Betreibung der alten und neuen mit einander ver* 
bnnden wissen. Zugleich warnt er vor Mi^sbrauch und UebertTeihnng 
bei Erltlemng und Krittle der alten Schriftsteller; namentlich vor der 
KMnigiceitskramereL Im Ganxen aber geht er auf den Gegenstand %vk 
venig ein , und hat daher auch über denselben keine wichtigen ode^ 
^feien tlesnltate aufgestellt. — Im vorigen Jahre ist von demselben 
VefP. erschienen : Memoriam viri expetientinitni loannis Davidi» Biachii^ 
meiKctnae Doctorisy grdinis Leoni» attrei Häariaei^Equitis ^ avg. Elect&ti 
im iMinis anlae coniiliis medichute , ProfesaorU pvhl. ordinarU sd^olaeytte 
19ete>|fiär Jae DirectorU , academiae Marburgengii anctontate et nomine ct- 
viditB eommendai C. F. Cht. Wagner. [Ebendas. 1833. 27 S. 4. ] Es ist 
rifie gptgeschrierbene Biographie und Charakteristik des Verstorbenen, 
^gleich mit einem vollständigen Veneichniss der Schriften desselben» 
BÜBiivraaEir. Das neueste Programm , welches der Consistorial^ 
irath Sfhaubaeh^ Director des Gymnasiums, %bxa Redeactns von acht 
SU Michaelis auf die Universität abgehenden Schülern verfasste , en^ 
Ikfelt ; - Ohteti^ata in SchoUa ad Gertnanid Caesaris ' pftnenomena Jfl^« 
(Meiningen , b; Keyssner. 12 S. 4: J Der Professor und Rector Di*. 
Ihling erhielt von I. M. der Konigin Adelheid von Grossbritannien, 
Höchslwelcber derselbe früher Vorlesungen iber Geschichte, Mytho- 
logie und schdiHs Literatur zu halten beauftragt war, bei Ihrer Röck- 
Toise von Liebenstein nach London am 15, August d. J. eine kostbare 
und prachtig gearbeitete goldene Dose zum Andenken. [ ^ST*! 

HSnsTEE. ' Der am Schlnss des Schuljahres 18Jf lieransgege- 
bene rHerzehnte Jahresbetieht Aber das dasige Gymnasinm enthalt' eine 
recht brave Abhandlung^ Dt eomiUiu Romanwrum eeniuriati» , eommenta" 
Uo vriifca et historia, 9peetatt$ ttd Ctceronis de reimU. I. JL eap, 28. 
Seripsit Dr, J.E» J?bfter./f Münster, gedr. b. Coppenrath. 29 S. gr. 4« 
ausser den Schulnachrichten.] Ans dem Lehrerpersonale [s. NJbb. 
V, 470.] schieden im vorigen Scl^nljahre der Lehrer Sordank fstar^ 
am 28. Febr. 1883.], der Oberlehrer Dr. Stieve [ging als Director 
nach RBCRLnrGHArsBiT] und der Professor ^fony [s. HJbb. VI, 8tT 
und* VII, 108. ]. Dagegen blieb der Schnlamtscandidät Betkel als Aua- 
. hnlfslehrer bei der Schule und der-Sehnlamtscandidat P&ning bestand 
sein Probejahr. Schüler varen zn Anfange des Schuljahres 818, am 
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Eil4e 297 und zur Uiiiv«rahät gingen 1 mit dein ersten , 2 mit dem 
sweiten und 2 mit dem dritten Zeiigni^s der Reife; 

Fabu. Der Minifiter des öfteiUHchen Unterrichts bat in diesem 
Zweige der Verwaltung eine besondere Gommisäion für die pro- 
testantischen Schulen gegrdfudet. [^-l 

. St. Fstbbsbuug, Der Geh. Regierungsrath und Professor Dr. 
ÜT. Gn Ehrenher g in Beblin und der Akademiker Letronne in Pabis 
wind zu auswärtigen Mitgliedern der hiesigen Akademie der 'Wissen- 
echaften erwählt worden. Das Münzcahinet der Akademie der Wis- 
senschaften ist durch die Doubletten des numismatibchen Cabinets der 
«bemaligen Warschauer Universität ansehnlich bereichert worden. 

ppoBZHBiait Das erledigte zweite evangelisch - protest. Diakonnt| 
verbunden mit einer Lehrstelle an dem hiesigen Pädagogium, hat deir^ 
Vicar Albert Sievert aus Rastatt mit einer Competenz von 264 Gniden 
provisorisch erhalten, s. NJbb. X, 250. [ W. ] 

Rastatt, Der Priester Frans Joseph Haherstroh^ vormaliger pro- 
vieorischer Director des hiesigen Schullehrerseminars, hat die Pfarrei 
Vulk^rsbach im Amte Ißttlingen erhalten, s. ^'Jbb. XI, 126. [W.] , 

HosTOCK, den 6. Septbr. (Rostocker Zeitung.) Der (in den 
preoMischen Provinzen längst ausgeführte) Gedanke, den Directoreh 
der höbern Unterrichtsanstaltei^ Gelegenheit zu verschaffen, sich ge- 
meinsam über Gegenstände ihrer amtlichen Wirksamkeit zu besprechen, 
ihre Erfahrungen mitzntheilen , und sich über die immer dringender 
werdenden Anforderungen zn berathen , welche eine rasch vorwärts 
schreitend^ Zeit an die höheren Bildungsanstalten zu machen berech* 
tigt ist 9 dieser Gedanke scheint einer erwünschten Ansfuhrung nicht 
mehr fem zn sein. Es hallen nämlich der Director und das Lehrercol- 
legiam des Catharlnenms zu Lübeck durch ein besonderes Circulare die 
Gymnasial - Directoren des nördlichen Dentschlands zu jährlichen Ver- 
sammlungen in obigem Sin^^e aufgefordert, und sie für dieses Jahr zn 
einer in den Michaelisferien zu haltenden Versammlung nach Lübeck 
eingeladen. Das gedruckte Ciicnlare enthält ausserdem noch vorbe- 
reitende Anordnungen über die Verwendung der einzelnen Tage , den 
Geschäftsgang u. s. w. — <« Der Grossherzog hat den seitherigen ausser- 
ordentlichen Professor Dr. Hebnulh v, Blücher jnn. zuiß ordentlichen 
Professor der Chemie und^ Pharmacie bei der hiesigen Universität be- 
. lörderl; auch den Baron Ehrhard ü. Nettelbladt zum zweiten Bibliothe- 
kar bei der Universitätsbibliothek bestellt. 

RvssLAMB. Der Pastor v. Kloi ist für Lievland und d^er Pastor 
DIakonns JRein für Estbland zum evangelisch - lutherischen General- 
Superintendent und Vicepräsidenten des Provinzial* Consistorii ernannt 
Wnrden. [S.] 

SctiwBUCPiJBT. Das dasige konigl. Gymnasium, welches in der 
aenern Zeit ganz in Verfall gerathen war , hat in den letzten zwei Jati- 
xen durc^ zweckmässige Reorganisation einen neuen Aufschwung ge- 
nommen , und durch den Eifer der Behörden und Lehrer eine solche 
Umgestaltung erfahren y dass es gegenwärtig bereits eine sehr ehren- 
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weiChe StellaiBg «nfer dea QjmntaHem Balernt elnnlmnit lai Sdrai- 
jabr 18^ namlicli bestand dattelbe nur ans swei G^voasialdutea, fiif 
veldhe swei G^moastalprof estoren 9 Leonard Martin EiBemehaud ud 
J^an« OdacUagerf and drei Aufhdlfslelirer^ namlleh der Sabredor der 
lat Sdiule Qpwrg Philipp fVef/neh als Lehrer der Matbematt, dorDe- 
eaa und Oberpfarrer Beim. ChrieUaa Üürieh- für den evangelisdieB und 
der Pfarrverif^ager FaUnUn Qßpnann fdr den batboliichen RelSgionena- 
toriiisbt, angetteilt waren» Im Mal 1832 Wurde nun svar die Errieh- 
fang eines vollständigen Gymn^sinnis bei der Staatsbehörde beantragt 
und auch die .dritte G^näsialdasse provisorisch eingerichtet, v^be 
bf^its iipter dem th Angnst desselben Jahres das Recht «hielt, dass 
die Schaler derselben nach bestandener Absolntorialprafnng an ein Ly- 
(Bonm übergehen durften; allein es blieben nnr awei Gymnasialprofesso- 
ren, und als der eine im Winter lange Zeit krank* war, mni|ste der an- 
dere alle drei Classeo snsanunen unterrichten. Unter dem 2. Mai 1833 
pber wurde die Erweiterung des Gymnasiums auf vier Classen geneh- 
migt, die Deckung der Ausgaben auf die kon. Kreis^asse angewiesen, 
und dfu Lehrercolleginm durch swei neue Gymnasialprofessoren , die 
Doctoren Ludw* von Jan u« Konrad WiUmaan vermehrt, sugleidi auch 
der Prpfessor Eieenrehmid (mit einer Erhöhung seines Gehaltes voa 760 
auf 1000 Fl.) aum Bectoratsverweser ernannt. Unter dem 8. Decbr« 
1838 wurde die Anstellung eines besondem Lehrers der Mathematik 
l^enebmlgt und dasu provisorlsdi der Vorbereitungslehrer an der latei- 
nischen SdiuleJTarl FHedr, Hennig gewählt, wogegen in dieser Anstalt 
dpr /Lehramtscandidat Kaspar Ztnfc aus Würxburg ah Verweser der na- 
tersten Classe eintrat Der Siubrector Weinkh wai^ unter dem 28. Sep- 
tember Buia Bector der nenerrichten Gewerbschule befordert worden, 
nnd daher wurden dtfs Gymnasium und die lateln. Schule am 6. Decb'r. 
nnter 4®°!; Rektorate EisenachnUd^a vereinigt. vgL NJbb. X, 850« Als 
Lehrer des Französischen trat provisorisch der Sprachlehrer Ckrirtiaa 
üehelhack aus Coburg ein. An der lateinischen Schule sind angestellt: 
der Oberlehrer Jdam Ulrich ^ die Classenverweser Wilh, Philipp i^rech 
und Kaepar Zink , der Aushulfslehrer der französischen Sprache Chriit, 
üebelbackf der Schreib- und Zeichenlehrer Alexander Süiesel und der 
Gesanglehrer Georg Schneider» Die beiden letzten besorgen zugleich 
den Zeichen -und Musikunterricht im Gymnasium. Am 8. April 1834 
beging das Gymnasium die Jubelfeier seines 20()|jährigen Bestehens und 
unter dem 2. Mu wurde der gesummten Studidnanstalt der Name Gff 
mnasium Ludomeianum beigelegt. Zur Vollendung der Innern Organi- 
sation wurden während dieses Zeitraums neue Schulgesetze entworfen 
und eingeführt, eine besondere Instruction für die Bürger, bei denen 
die Schüler wohnen, bekannt gemacht, eine Lesebibliothek für die 
Schüler und ein Leseinstltut für die Lehrer gegründet, und die Gymna- 
sialbibliothek ansehnlich bereichert. Für die artistische Ausbildung 
der Schüler wurde ein zweekmässiger Zeichenapparat und eine Samm- 
lung von Musikaliep angeschafft und ein musikalisches Institut gegrün- 
det, in welchem die Schüler von 6 Lehrern Uaterweisung im Ciavier, 
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GeMBiff , in der Tioline, FIAIe und dem VioloHcelle gegfta etnen eelnr 
geringen monatlichen Beltmg exlialten; Fnr den Sommer tind korpei^ 
liehe Uehongen, Baden und Spasiergdnge unter Aafiidit der Lehrer, 
for den Winter mnflllcaliteh-declamatoriflche Abeadnnterhaltongen im 
Seiralhaiue- eingeführt. Weitere Nadiriehten inlier dieie Organitatios 
findet man in den Jafiretberiehten der Anstalt Ton 1888 und 1884, irel« 
Ae nngleich den regen £ifer det Lehrereolleginmi , die Anttalt auf. 
alle Weiie an lieben , bemeri[lieh machen. Der Lehrplan ist nach dem 
Plane alier baierischen Stadienanstalten gemad&t, und sieht gegen* 
wirtig 00 aus : 



Im Oymnasinm. 

in der lat. Schule« 


* ', 

IV. III. IL L 

iv. in. II. L 

' 

Latelnisdh 

6, 6y 89 8 

10, 10, 12, 12 

ir5chent- 

Griechisch 

e, 6, 6, 6 

6, 6. -- 

llche ' 

Deatseh - 

8, «, a, 2 

2, 2, 2, 2 

'Standen. 

Religion 

2, 2, », a 

2| 2, 2, 2 


Mathematik 

8, 8, 8. 2 

. — ».. ..^ — 

? fi 

Physikalitche Geographie 1, 1, •— — 

— 

•' 

Geographie 

1, 1, 1, - 

2, 2 


Gesohiehte 

8, 8, 2, — 

— — -^ *^P- 


Geschichte u. 

Geographie — * — — 3 

8, a, ^-. 

•m 

Arithmetik ' 

— .^ — -r- 

% i, 2, t 

• ■ 


Der Üntercicht im Hebräischen, FranzSsisoben, Zeichnen und in der Mu- 
sik gilt als ausserordentlich und ist daher nichl mit in dem Lehrplan^ 
anfgefubrt. Die in 52 §§. susammengefassten Disciplinargesetze be-> 
sieben sich auf alle Verhältnbsb des Schülers Und sind , ausser dass 
ihre Form hin und wieder zu streng legislatorisch und polizeilich ist — 
ein gewöhnlicher Fehler der Schulgesetze, s. dagegen Jbb. ^111,476.-*, 
zweckmässig eingerichtet. Zu der oben erwähnten 200jäbrigen Jubel- 
feier bat jeder der vier Gjmnasialprofessoren ein besonderes Festpro- 
gramm erscheinen lassen , . von denen das des Prof. von Jan bereits in 
d. NJbb. XI, 350 erwähnt und charakterisirt ist. Das Programm des 
Stadienrectors L. /r*. EUenschmid ist übei^chirieben : Die Idee der Pa^a- 
genesie de9 Gymwniuma'zu Schweinfurt [Nürnberg, gedr. bei Campe« 
12 S. gr. 4, ] und spricht in allgemeinen Umrissen aus , was das Gy- 
moasium zu leisten bat , wenn es gedeihlich und nützlich wirken wilL 
Nur hat der Verf. seine Ideen zu sehr im Allgemeinen gehalten und 
darom nur Bekanntes gesagt. ' Doch spricht l^ich auch in dieser Ab- 
handlung die edle Wurme und der lebendige Eifer für die Sichule aus. 
Welchen der Hr. Verf. bei der ganzen Organisation der Anstalt so glän- 
zend hewährt hat. Der Professor F. OeUchläger hat geschrieben: 
De Jjaee TeUunonis fiUo commentatio. Pars posterior» [Ebendas. 14 S« 
gr. 4.] Es is^ die Fortsetzung der schon in d. NJbb. 1X^446 erwähnten 
und gerühmten historisch -mythologischen Abhandlung über Ajax und 
sein Geschlecht. Dieser zweite Theil Terbreltet sich besonders über 
den Tod des A|az nlid die daraal bezüglichen Mythen, über seinen 
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Giiaralcie»» Miaen Bolim und fefa G«fdilecht Ein Bpinetnon er«. 
drtort nocb den Kampf der Atheniemer und Meganmier um die I»* 
eel Salami«, und daa Gaaae hat. ab fieUiige Sammlniigf des Matenala 
.»Hell für den gvoHen Wertli, veldiem die Behaadlongiwidee. de» 
Verfasiera nichl gapa aoHBigeB mochte. Da« vierte Programm ^endfidi 
i«ts Buttuwfpov m^ofiunaia ««^i Jloyoiv vivcSv 'Aptitp9»vtos vov Si^of^% 
[XSbenda«, 12 S« gr. 4.], aber dessen Inhalt hei anderer Crolegenheit 
gesprochen werden wird. — - Zum Sehlnsse des Schn^ahre« V^\ hat 
der P|of. hui»» wm Jftn ein neues Programm herausgegeben [1884« 
16 S. gr« 4.] und darin Lcctjomm PUniarum ParHcula U, bekannt ge» 
macht Hen Inhalt derselben liat der Verf. selbst in folgenden Worten 
angegeben: „In Lectionnm PHnianarum pvticula priore qtiam ex co- 
diciff Bambergensis copils a me deprompia fnennt Snedita ^oaednm ad 
C. Pluiii See. Naturalis Bistoriae finem in snpplementuni addendii^ In 
liac altera eonTOniat locos qnosdam snbjungi, in quibns, quae librario- 
rum incoria exciderinty^higus'praestantissiffli codicis ope restituantar; 
ae lis quidem praetermissu, de quibu« n5n nunc primnm a me agatär, 
ae quid desideretnr, quo Plinii opus possit- suppleri. ^ Es sind nun 
die SteUen XXXII, 4, 14. 9, 91. 1% 40. 43. X^XIH, 4,. 21, 6, 35, 
XXXIV, 6, 11. 8, 19. 20. 22. XXXV» 15, 52. XXXVI, 8, 14. 12, 1^ 
13, 19. 15, 24. 19, 80. 24, 57. XXXVII, 2, 11. 10,' 54. 50. 59. Ol. 05^ 
und 12, 76, ansfdhrlich ;and mehrere andere gelegentlich behandelt und 
mit Hülfe der Bambecger Handschrift, so wie unter Zuziehung der 
^übrigen bekannten und' neuyerglichenen, kritischen Hulfsmittel, Ter- 
bessert. Die Erörterungen sind umsichtig und meist treffend, daher 
für die Verbesserung des Flinius höchst wichtig. Beiiäniig ist auch der 
Versuch geosachti die Handschriften des Plinins in drei verschiedene 
Familien zu vertheilen , und am Ende das Resultat gezogen , dass die 
'Bamberger Handschrift für die letzten Budher des Plinins , welche 
sie^entliält, die allerbeste und wichtigste sei. 

Tadbbrbischovshbik. Nach dem Lectionsverzeichnisse des hiesi- 
gen Pädagogiums alt Einladung zu den öffentlichen Prüfungen und 
Feierlichkeiten auf den 15, 16 u. 18. Septbr. d. J. ist das L'ehrerper- 
sonale im letztverflossenen Studienjahr 18^1 unverändert geblieben, 
ebenfo das längst in den JahrbnchmrUv angegebene Unterrichts - Bfaterial 
und seine Bichtung, mit Ansnahme der Naturkunde (die Anstalt sagt 

{»rahlerisch; „Naturwissenschaft ^0, welche in diesem Jahre für Scliü* 
er mit einem Alter von 12 — 14 Jahren die allgemeinen Eigenschaften 
der Körper und die Lehre von der Luft mit den darin vorkommenden 
dynamischen, chemischen, elektrischen, optischen , ^ phosphoresciren* 
den und feurigen Erscheinungen zwar nicht didaktisch richtfg, aber 
doch jedenfalls zweck- und sachgeroässer ausgewählt hat, als folgende 
Angabe aus dem Lectionsverzeichniss des vorhergehenden Studienjah- 
res lautet : „ Naturwiesenachirft* (II. Classe gemeinschaftlich mit d. IH.) 
1) Allgemeine Geologie und Geognosie^ nach von Leon" 
hatd» Sffgtem, 2) MineralogfOf iheik nach Brand y, ihetls nach Gei" 
gera System, unter Vorzeigung der^Minerdlien* 8) JÜgemeine Bestimm 
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nungdef Pßangmnaeh Classm vnd (Mimiig:«!'; heifmiere B^aMmig 
der wiMigHm in - und audändisehen Culhiirfflansen.^ -— Die Freqaens 
der Anstalt nimint fortwälireiid' ab. Am SeMaflM des Sdra^ahres va* 
ren in 8 Classen mit 4 Schalen nadi Abaag Ton 4 «ntenn Jabre Aufge^ 
trefenea 86 virlliche Schuler Torhanden, IraitblB 2 weniger ah am^ 
Ende des StndieAjahves 18}§. Unter der GesaronitEahl befanden rieb 
nur 9 Tanberbitchofsheimer« Das iit abdr im Grande aach alles , vf» 
die Scbalerstatbtik aus dem Veneichnisse gewitmen bana. s« NJbb. 
X, 850, . [W.] 

Weilbuho. Das Programm des Cymnasiams la den diesjäbngen 
Osterprüfungen ist von dem Professor /. Phil. Sandberger geschrieben 
und handelt De vi, quam habet integer 'pulchri decorigue aenew ad rectoB 
moree^ ad cognitioni$ cuUum vitaeque 9uavitatem generoeam. Weilbarg, 
gedr. b. Lanz. 42 (17) S. 4. Die Schülerzahl betrag während des 
Torigen Schaljahres 124 in den Tier Glassen. Im Lehrerpersonale sind 
Iteine Veräoderangea Torgegangen. Tgl. NJbb. IX, 289. Die Einrich- 
tang und Iiehrferfassung der Anstalt bietet , weil sie eine Centralan- 
stalt des Herzogthams ist und nur die Oberclassen eines Gymnasiuma 
hat [s. NJbb. X, 849.], manches Eigenthämliche und Ton andern Gy-^ 
mnasien Abweichende dar, was allerdings die Beachtung der Schul- 
männer Terdient und aus dem zweiten Hefte Ton Frtedemann's Beiträgen 
ssur Vermittelung wideretrebender Ansichten über Verfassung und Verv^d- 
tung deutscher Gymnasien Tollständig erkannt werden kann. Der Lehr- 
plan ist sehr allseitig und ausgedehnt, wie folgendes Schema zeigt. 
Es wird gelehr tj 

In L II. in. IV. 
Deatsciie :Spraebe ...<.— 8^ ^ Standen wftdieal* 
Franaosische Sprache 8, -8, 8, 8 n lidh« 

Lateinische Sprache 9, 9(10), 10, 10 

Griechische Sprache 5, 5, 5, 5 

Hebräische Sprache 2, • 2, g^ ». 

Reiigioa 2, 2, 2, 8 

W«ttkunde -r 8, »— — 

Natarlehre 1, — — — 

Natarbesehrelbang 1, 1, 1, 1 

Mathematik 2 (4), 2 (4), 4, 4 

Geographie — ^ ' 1^)2 

GeschldUe ^ 2, 8, 8 
Geschmacks- 11. Stilbilduttg 8,. 8, — — «^ 
Philosopbbcbe Propädeutik 2, 1(2), — — 
Böm. Literatargeschicbte «-« 1, ..— ^— 
Griech. Literatargeschichte 1, «^— — — * 
Deutsch. Literaturgeschichte 1(2),^— -«« --* 
Alterthümer — - 1, ^— — <• 
Encyclopädie d. 'Wissenschaf- 
ten a. akad. Hodegetik' 2, — — • -^ ' 


m Scbsl - «ad OiiIteriiaifAftehf UbUa, 

Hftpjifftiifm wifd Bodi iiifitfovd<Blliclie» Unfonriolit im Ctomige, im 
Eaglifohea, Itali0iiifciioii unil H«llaii«|iiolMD, in dev Musik, %m Tan- 
WD, ZetdineD, Boiteiiy Sehwimineii , Turnen vnd'SoiiöiifciirfälMa c^ 
tikeill. Mit allrai Spmdhiinterrichte sind pnküsdie üeboagen veclNUH 
dmi und im Latoinisclien» Dentsohea wid Griechischen finden a«eh me- 
trische üebnngen statt. Der Lelirairsns ist in jeder der vier Classea 
einjährig, nnd die mterste Classe steht anf dem Standpnnlcte der Se- 
ennda eines andern. Gymnasiams. Die Zveckmässigkeit dieser fiinrtah- 
tuBg scheint sich durch ^le Erfahrung bestätigt su haben: denn>in dem 
Programm itt 9. 31 Folgendes bemerkt: „Der Lehrplan hat aufs Nene 
liewährt, dass die Terscbiedenen, oft entg^gengesetsten Wunsche, die 
in nahen und fernen Nachbarländern über dlete Geganttände sidi äus- 
serten , ihn nicht beruliren können , >robl aber oft als Muster der Nach- 
ahmung nennen« Im J. 1817 wurde zwar diirch reipbliche Aufnahme 
des modernen Bildnngsstoffes und durch weise Verlegung mancher wis- 
aenschaftlicher Propädeutik, wofür in einigen nord- und süddeutschen 
tStaaten besondere Mittelanstalten Kwischen Schule und UniTersitat 1n^ 
stehen, in die Mi^e des Gymnasiums selbst, sowohl die Studieaaeit 
Torhältnissmässig' so beengt, als auch die licctionen für altclassisches 
Studium so Torringert, dass sogar der projectirte. ach^ährige Studien- 
plan Klumpp's, der als das Minimum des Bumanismus 'sich geltend 
macht, noch aehu wdchentliche lateinische Stunden mehr verlangt, 
und dass die Nassauischen Gelehrtenschulen in Vergleich mit allen An- 
stalten Deutschlands , ^ie wenigsten classischeii Unterrichtsstunden und 
die meliten Eealien in sich fchiiessen; aber dessen ungeachtet ruhet 
intensiv die ganse wissenschaftliche Bildung unserer Anstalt auf der 
altclasslschen Literatur« dem Grundpfeiler der Gelehrtenbildung für 
das gesammte neue Europa. Dass neben der allgemein' mefisdilichea 
die besondere Bestimmung unserer Schüler an höheren Staatsdieuem 
aller Art, ausser der Bildung der Erkenntniss- u. Urtheilsicräfte, auch 
vielfache asthetischn und sittlich r relfi^ose Grundlagen erhalte, bewd- 
set der jährliche iiehrplan mit fl(llen seinen verschiedenen Üebnngen.*^ 
Für die materielle^ Bedürfnisse; sorgt die Landesregierung, wie sich 
aus dem Programm ergiebt, i^nf liberale Weise, und sie liat noch im 
vergangenen SchniU&hre für die Bibliothek 300 Ghilden, für das physi- 
kalische Cabinet 400 Gulden un^ für die Leibesübungen 50 Gn|den ba- 
willigt 

Vl^sBii. Das .dasige Gymnadnm war in seinen 6 Classen au An- 
fange des Schi|]|jahi9i 18|f von 154, afu Ende von 143 und au Anfange 
des Schuljahrs 18$f von 159,. am Ende von 150 Schülern besucht. 
Zur Universität gingen im erstell Jah|re 3, {m awdten 6, alle mit dem 
Zeuguiss des zweiten Grades der Beife.^ Da die Anstalt nicht ausrei- 
chende Fonds besitzt, so haben Se. May. der Konig derselben bereit«! 
durdi Cabinetsordre. vom 24. Septbr. 1831 einen jaiirlichen Zuschuss 
von 300 Thlrn. und ausserdem durch Cabinetsordre vom 22. Alig. 1838 
lindere 200 TUr. jährlich zur Bemunerirung der beiden Beligionsleh- 
rer bewilligt. Das Schulgeld. ist seit, dem Jahre 1832 dahin erhöht. 


BcfSvderangen ond Ehroabeselgiiii'geiu US 

da« J«d6r Stlauler in den lielden ersten Glasien 16 Thlif., in de» dnt« 
len nnd iderten 14 Thlr« , in der ffinfien nnd f eclisten 18 Thlr. jShr- 
licb nnd ansaerdem noch 1 Thlr. Heisungsgeld fnr Jeden Vlnter saUen 
mnsB. Im Lefarerpersonale sind mehrere Ver&ndemngen Torgegangpen. 
UnTerdndert in ihrer Stillung blieben der Director Ftot Biaehofff die 
Oberlehrer Sedier, Geerling nnd WUt^ler^ der eyangelische BeÜgioni- 
lehrer Prediger hamhrwhu und der Sebreiblehrer Bmier. Dagegen 
ftarb ani 29. Mai vor* Jahres der katholische Beli^onslehrer Kaplan 
Maa»$9n^ nnd sein Nachfolger wurde der Kaplan 6e2Aoe<« Der seit 
Miohaelie 1828 provisorisch angestellte sechste Lehrer Komrad Telseh 
erhielt unter dem 19. Novbr« 188S deflniüye Anstellnng. Zu Blichaelie 
1833 ging der prorisorische Lehrer der Mathematik u. Physik Tfteodor 
Fkeher Behufs weiterer wissenschaftlidien Ausbildung nach Berlin; 
sein provisorischer Nachfolger wurde der Lehrer Jok, Wilh. EUermann 
▼on der hohem Qnrgersohule in Co&n. Zu Ostern dieses Jahres wurde 
an die Stelle des nach Berlin gegangenen Gesanglehrers TFtMig der 
Mnsiklehrer Wilh* 6et»sel6recftt provisorisch angestellt nnd uberdlesa 
Fr, Weheh als Zeichenlehrer provisorisch angenommen. Als ^uslinlfs^ 
lehrer arbeilet übrigens seit Ostern 1833 auch der Candidat der Theo- 
logie Hermann Men/e am Gymnasium. Der Jahresbericht cum Schlüsse 
des Schn^ahres 1838 [Wesel, gedr. b. Wittwe Becker. 22 (14) S.. 4.]' 
enthalt als Abhandlung: Crrundlinten einer ayaiematiachen Behandbßng des 
de«tsc&en SpraehtmterrichiB auf Gj^mnostcfi , Vom Director L. Biachoff, 
Es ist dies du schematisirter Plan über den Umfang, die Eintheiluiig 
nnd Vertlieilnng des deutschen Unterrichts in den Gymnasien, sngleich 
mit einigen methodischen Winken. ^ Der Verf. will diesen Unterricht 
in den Gymnasien nach vier Gesichtspunkten , nämlich 1) nur Bildung 
des mund liehen Ausdrucks (Declamatorik), 2) %nt Bildung des Ver* 
Standes und Gedächtnisses (Grammatik, und ftwar im weiteren Sinne, 
so dass sie Etymologie nnd Lezicographie mit nmfasst) , 8) nur Bildung 
des HChriftlichen Ausdrucks (Stilistik) und 4) sur Bildung des Geschma- 
ckes nnd der kritischen Einriebt (Aesthetik in dem beschränkten Sinne, 
dass sie sich nur auf die Kunstwerke der Poesie und Beredtsamkeit be* 
schrankt), benntst wissen, nnd weist aun nach, welche C{egenst&nde 
in jede dieser vier Abtheilungen gehören und wie sie in die einzelnen 
Classen. die er in drei Lehrstnfen lusammenordnet, vertheilt werden 
mnssen. Diese Schematislrung und Vertheilong ist mit so viel Einsicht 
gemacht, dass sie eben so sehr Hrn. B. als grundlichen Kenner des 
Stoffes und als gewiegten Schulmann ausweist, als auch allen Lehrern 
der Muttersprache sur besondern Beachtung empfohlen werden rouss. 
Wenigstens werden sie in diesem Schema weit mehr Belehrung finden, 
als in allen den Methodiken ^ weldie bisher erschienen sind*). Der 


*) Da diese Grundlinien als Gymnasialprogramm wohl nicht die all- 
gemeine Verbreitung finden dürften, welche sie verdienen; so werden wir, 
wofern wir die Erlaubniss des Hm. Verf.s erhalten, in einem der nächsten 
Sopplementhefte einen Abdruck derselben liefern. Die Redaction. 


J28 . Se^littl«« umd UalYerilft&ttA'aelivIcltleii, , 

aaltodirigton .B«fo1ging dat PUmM^stehaii fMUeh noch swid Eed^idmi 
«ii%e(i;«iiy deren Begeitignug nieht so leiohl sejn durfte» Einmal nfin^ 
lieh iMt der Verf. fär den deutochnn Unterricht eine Anadehnang Ter- 
langty vdehe ihm vor der Hand in den Gymnasien nicht so leiclit ge- 
währt werden wird^ £r fordert nemlich für die vier nntern Gymnasial- 
dassen wodientlioh 6 (fnr die letite sogar T) nnd für die beiden obem 
wöchentlich 4 Lehrstnnden« Die etnxelnenUnterrichtsgegenttande^ wel- 
che er in diesen Unterricht redmet, sind allerdings ron der Art, daif 
man Iceinen derselben weglassen mochte , wenigstens licinen für nber- 
flnssig erklaren Icann. Jedoch durfte es möglich sein, dass dieselben 
in sich selbst beschränkt werden können nnd dann nicht so Tiel Zelt 
Böthig machen, als hier verlangt wird. Wenigstens hat der<Ref», wel- 
dielr bisher in den vier obem Gymnasialclassen den dentschen Unter- 
richt besorgt und dafür nur die Hälfte der oben verlangten Lehre^ndcB 
angewiesen bekonmien hat,* bei diesem Unterrichte fast alle roia VerL 
▼erlangten Gegenstande nnd selbst noch dnige mehr nmfasst and die. 
£rfahrang gemacht, dass er damit in der angegebenen Zeit nnd bei ei- 
«lera Cnrsus von 2 Jahren in den drei obereten mid von 1 Jahre in der 
▼irrten Glosse au Stande kam und eiden^uber Erwarten günstigen Er- 
folg erreichte. Indess kann er hierbei nieht verschweigeD , dass er die 
Uebungen in der Wortbildung ausserordentlich bescfaraoken mosste und 
in das jAt- nnd Mittelhochdeutsche nur wenig einfahren, ja grossten* 
theils nur gelegentlich auf daMclbe hinweisen konnte. Auch hatte er 
eich in der Poesie ein weit kleineres Feld abgesteckt, alf Hr. B. ver- 
langt. Indess abgesehen von diesem Punkte, so erregt die wissen» 
achaftliche Durdifnhrung des von Hrn. B. vorgeseichneten Planes noch 
grösseres Bedenken. Darf nämlich Ref. aus den für den deutschen 
Spradmuterricbt. vorhandenen Grammatiken und Hdlfsbuchem und ans 
den Jahresberichten der Programme über die abgehandelten Lehrgegen- 
stände einen Schlnss machen $ so mnss er annehmen , dass wir gegen* 
tWärtig in Deutschland nur sehr wenige Lehrer haben, welche im Stande 
nein werden, jenen Plan auf eine geeignete Weise durclusuffihren. Der 
Verf. hat das selbst gefühlt i und klagt mit Recht über die leichtfevfign 
Weise, in welcher der deutsche Unterricht so häufig abgethan wird. 
Audi giebt er au verstehen , dass man sich über Vieles , was er behan- 
delt wissen will ^ aus den vorhandenen Lehrbüchern wenig oder keinen 
Bath' erholen könne. Um so mehr aber ist au bedauern, dass er selbst 
über die Ausführung des Verlangten so wenig Auskunft giebt. So for^ 
dort er z. B. in der Declamatorik die Anleitung '^r richtigenr Modular- 
tion der Stimme und nur Thetorischen Betonung, erwähnt auch, dass 
die Theorie der Wohlredenfaeit bei uns noch gana im Argen liegt, be- 
merkt aber nicht, wie der Lehrer es anzufangen habe, um hinter die 
Geheimnisse des verschiedenen Tonfalles au kommen, und seine Ab- 
hängigkeit von der Betonung der einseinen Wörter, von der Verschie- 
denartigkeit des Sätzbaues ^ von der Nuancirung der Gedankeu u. s. w. 
zu ergrunden. Eben so wenig lässt er sich bei der körperlichen Be- 
redisamkeit über die Haltung- des Körpers^ über die verpdiiedenen Ge« 
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sttn (Gestns der EnäMmig , der Rede» der Beschreibnngrf der Avrede^ 
dea Zeigent, des Verlangens n. s« v.) oder Anderes dergl. aus« Allen 
dieses war freiÜcli für seinen nächsten Zweck nicht nothig; aber wdii- 
schenswerth bleibt diese JBrörterang, weil es gegenwärtig leicht weni- 
ger schwierig sein därfte, den I3mfang und die Abstufung des den^ 
sehen Unterrichts au finden, als die rechte Art und Weise an treffen, 
wie das llinxelne au erdrtern ist/ Dass Hr. B. darüber Treffendes sa 
sagen, weiss, beweisen seine schönen Andeutnngen über SprachTer** 
gleichung und über die Behandlung der mündlichen Vorträge. Mdgn 
er sich daher Teranlasst fühlen , r^cht bald eine specielle Medtodifc den 
dentsehen Unterrichts nachauliefern. -^ Im Jahresberichte für 18|f> 
[Ebendas. 1834. 30 (28) S. 4.] Stehens Lectiones S9phoehae. SeripaU. 
J. GeerUng* Es sind recht braTO 'gramnialische Erörterungen ubeiT 
eine Reihe Stellen des Sophokles , welche sich ausser einer Bechtferti- 
gang der Construction nat^og rgatpslg im Philoct. 3. besonders über 
die Attraction Terbreiten, und über dieselbe Tiel Kutaliches geben. 
Da sie in besonderer Bexiehnng zu Wanders Bearbeitung des DIcbfei* 
geschrieben sind y so bilden sie au dessen Ausgalie eine recht nutalidkn 
Beilage. 

ZßniGU' l^ur das gegenwirtige Winterhalbjahr sind auf der dasi* 
gen Universität 18 theologische, 20 Staats wissenschaftliche, 28 medid^ 
Difche, 4 philosophische, 25 philologische, '4 geschichtliche, 6m8tfae* 
matisehe und 9 naturwissenschaftliche Vorlesungen angekündigt worden« 
8ie werden ^halten in der theologischen Facliltät von 2 ordenHidieii 
(Dr. M, Rettig und Dr. F. Hiissig) und 8 aussi^rordentlichen Professoren 
(Dr. J. SchuthtaBf Dr. L. Hirzel und 8, Heae) und 4 PriTatdaeenteil 
(Prediger /. C. UOerij ,Candidat M. Ulrich, Cand. Gw H. Schma mtd 
Pred. /, Zf mfnermaim) ; In der juristischen von 2 ordentl. (Dr» L- «oit 
Low u. Dr. 6. SeU) und 8 ausserordentl. Professoren (Dr. F. L* KeUier^ 
Senator B, Escher u. Dr, J. C. BvnUehlf) und 8 Privatdocenten (Dr. C» 
Weiland , Dr. /. B. SorioriuB u« Dr. /. Schauberg) $ In der medicinischeit 
von 2 ordentl. (Dr. X L. Sehhitein u. Dr. C. F. vfm Pammery , 4 ausser-» 
ordenfl. Professoren (Dr. H. Locher -TkoingU, Dr. J. €. SpäüdU, Dr« 
H. Demme u. Dr. Locher "Balber) und 4 Privatdocenten (Prosector Dr» 
M. Hodesj Dr, J. F^nsler, Dr. C. Meser u. Dr. von Muralt); in der phi«* 
losopbischen von 2 ordentl. (Dr. X. Oken, jetzt Bector, und Dr. EL 
J3o6rtcJb), 5 ausserordentl. Professoren (Dr. J. C. OrefU, Dr. J. Hottm* 
ger, Dr. R. Schins, Dr. C. Löwig u. Dr. /. G.^Baiter) und 17 Prira^ 
doeenken (die Gymnasialproff. Dr. H. Eseher, J, L. Raedte, Dr. L. EU^ 
tnuüer n'. Ür. ji. G, Winckehaann, der Prof. an der polytechn. Schule 
Dr. C, Gräfe, F. Don Ehrenberg , der Alumnen -Inspector Dr. B, Hira^ 
der Oberlehrer Dr.-C. F. J. FröbeU Candld. S. Fögelin, /. ^scftmanfi, 
der Oberlehrer A, Mouaeon, C. Hardmeier, F. Gidonl, £• Daverio, 
Chevalier ji, T. 2V. Sangrain, Gandid. 0. Heer, A. Eaeher von der'LintIk.) 
vgl. NJbb. VIII, 126. Das Prooeminm eum Index Uciiomm [ZAtichi 
gedr. b. Gessner. 1884. gr. 4.] enthält auf VIII u. 40 Seiten : M. TulH 
CieeroRis oratio pro P. SesUo ctan varietote Aaeenaiana^ aecundae, Aacen* 
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akMM terUaef B^rtdgUmaef Nm^friaiuMf ErMttkdtmae ef M^vigU 
emehdaUonihuB in uwm, leetionum eäita ab Jo» Catip» (MUo. Die Toa 
Jüadvig filier diese Rede herausgegebenea beiden Fregranune [s. NJbb. 
SU, 316.] und die Erwerbung der Ifdchsl; eeltenen Asceneiana tertia vom 
J, 1531.9 welche .snent die Rede Toilständig enthält und die in den frü- 
liera Aufgaben vorhandene Lücke an«fnilt , haben die neue Bearbeitung 
▼eranlastt, su der ausser den auf dem Titel erwähnten Ausgaben der 
Ckidex Vaticanns Bfaii, der Paris. Madvigii und zwei B^menaes benatet 
flind. Hr. 0* weist nach » dass Tusanus und Danäsius in der dritten 
Ascensiana lur Ausfüllung der Lücke und anir Verbesserung des Textes 
«inen Codex Victorianus behutzt haben , der aber von dem durch Gra* 
ier verglichenen VIctorianntf verschieden ist. Eben so ist er von dem 
In der liervagiana benutzten Codex Flor« Talent! und von dem für die 
Saugeriana gebauchten Codex verschieden ; jedoch gehören alle drei 
Handschriften zur Familie d^s Cod. Paris, bei Madvig. [NJbb. SLI, 318.] 
Ifach .diesen Hülfsmitteln nun ist eine, neue Recension des Textes gego- 
lieOy und unter dem Texte stehep die vollständigen Varianten der vier 
ölten Ausgaben , so wie die wichtigeren Lesarten der erwähnten Hand- 
vchriften namentlich in den Stellen, in welchen die neue Recension von 
des Heransgebers Curis secundis abweicht. Die specielle Nachweisuog 
TanA Prüfung der gemachten Textesänderungen müssen wir hier anter- 
lassen , obschon das Programm ein sehr wichtiger Beitrag zur Kritik 
des Cicero ist. — Beiläufig erwähnen wir noch das Geseto vber die 
VrganUation des geaamnUen UnterrichUweieni im Canton 2ULrich, 1832. 
119 S. kl. 8. Es enthält: 1) das Gesetz übet die Organisation des 
g^esammten Unterrichtswesens (der niedern und höhern Volksschulen, 
der Cantonssehule und der Hochschule) im Canton , 2) das Gesetz be- 
ireffend die Organisation des Erziehungsrathes , 3) das Gesetz einer Ge- 
achäftsordnnng für den Erziehnngsrath « 4) das Gesetz betreffend die 
Organisation der Bezirksschnlpflegen , 5) das Gesetz betreffend die Or- 
ganisation der Gemeindeschulpflegen , 6) das Gesetz betreffend die £r- 
zichtung einer Bildnngsanstalt für Schullehrer Im Canton , 7) das €re- 
«etz Aber die Einrichtung der Schulsjrnode , 8) das Gesetz betreffend 
daf Alumnüt, 9) das Reglement för das Stipendiat, 10) das Reglement 
för das Schnllehrerinstitad Für die genauere Kenntniss des Unter- 
richtswesens in Zürich ist diese Schrift, aus der ein Auszug nicht gut 
gegeben werden kann, natürlich höchst wichtig, aber sie verdient auch 
we]g^en der verständigen und zeitgemässen Grundsätze, nach welchen 
das Schulwesen geordnet worden ist , eine besondere Beachtung« 


Nachricht an die Heiren Mitarbeiter. 

Per Herr Bfirector Dr. Seehode ist von Hildesheim an das 
Gymnasium in Coburg als Direetor berufen worden und bereits an 
aeinem neuen Wbhnorte eingetroffen. Er bittet daher von jetzt an 
alle an ihn gerichtete Briefe nach Cobnrg zu addressiren. Sein An- 
theil an der Redaction der Jahrbücher bleibt derselbe , wie bisher« 

Die Redaction. 
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Kritische Benrtheilangen. 


D e m 8 t h e n e 8 al8 Staatsbürger^ Redher und 

Schriftsteller .'ton Dr. Albert Gerhard Becher y Pastor zu 
St. Aegidii in Quedlinburg. Erste Abtheilung. Literatur des De- 
mosthenes«. Qaedllub. bu Leipzig, Verlag der Beckerschen Buch- 
handlung 1830. Zweite Abtbeilung. Nachträge und Fbrtsetzang 
der Literatur v. J. 18S0 his zum Schlüsse des JiEdice8'1838, nebet 
Register. Ebendae. 1834^ XII, VIII q. 310 S. 8. 2 Thlr; 

nter^deB SchriftwerkeB: des AUerihaniB» welche dürcli Kraft^ 
Würde uBd Fullef auf . der eüien, durch Euifachheiftv ^nniath 
und Biliidigkeit auf der snderar Seite sawofal den Mann aie^ den 
JöngUnf afUEiehen u/fcaaelny fbefamendle Reden derüetnos/Ae* 
neB nicht die) uiiterHCe ^oUe eim Wenn df^elben den Verstand 
und 'diM^ Hers det Leaera:tt4l Reiche Weise in Ahsprueh neh^ 
mbn iihd ihr« l^ldeiideKrrfi an ihm. bewahren,. wom^eineAiia^ 
wähl derselben sich vorzi]giJ(di:fiir> den Sch^lonteriiehf eignet, 



der Geist der Zeit nur atiiyiei Nahrung gibt^ abzuziehen; so 
sind sie nioiiii^ntlich gescTMckt, dem künftigen Redner den Weg 
zu zetfen,' welcher ihn zum gewiinsGhten Ziele fuhrt. Wir 
wollen es uns doch nicht Verf^enllen,^ dass für den Rednerberuf 
der sti^direndeh Jugeüd noch nicht soviel geschieht als gesche- 
hen sollte: und doch ist es yörziiglic^ die Rede, die Tochter 
des Wortes, welche den Geisf Kräftiget und erhebt, Mit yoU 
lern Rechte haben dahef der verewigte Reinhard, durch des- 
sen bekanntep Gestandnisse Recibe|cennt, zunächst auf deiv 
Demosthenes aufmerksam gemacht worden zu sein, und äei 
noch Ijebende Schott das Studium dieses Redners angeheilten 
Theologen dringend empfohlen , der Engländer nicht zu'ge-^^ 
denken, bei welchen derselbe in grossen Ansehn undEhren] 
steht'*'). Ja sollte man nach der Bereicherung, welche die 


*) Vergleiche nntev andern Rftnchensteln's Bemerknngen über 
«len Werth der Alterthnmsstodian auf Gymnasien. Aarau 182ft. 
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Deni08th.Lileratar8e{t xwehsig Jahren erfahren hat, tchliesaeä, 
ao müsale die genaue Bekanntschaft mit unsdrni Redner iiber 
gans Deutschland verbreitet sein. Zu den Gelehrten, welche 
in dieaer Zeit für das bessere Verständnisa desselben gewirlct 
haben, gehört gewiss der Verfasser des anxnaeigenden Buchea; 
Rec. untersieht sich diesem Auftrage um ao lieber , je inniger 
die Hochschätsung und Verehrung ist, welche ihn seit einer 
Reihe von Jahren an Hrn. Dr. Beaicer iLnüpft, ' eline ihn per- 
aonlich zu kennen. Hier stehe noch die Versichc^ruiig , daas 
der Beifall, welchen er der Schrift desselben an ertheilen eich 
gedrungen fühlt, keineswegs auf den eben angedeatetei| Ver- 
hältnissen, sondern auf wissenschaftlicher Grundlage beruht; 
das Folgende möge davon Zeugniss geben! 

Seit der kritischen Ausgabe der allirtchen Redner Ten Iai- 
mannel B'ekker sind soviel Ausgaben u-Eriauterungaschrif- 
teü ober einen Theil der Demoath. Reden erschienen; daas^Hr. 
Dr. Becker! ein sehr dankenswcrthea Geschäft tibernomineilSiat, 
indem er gleichsam eine Gallerie derselben aufstellte und eige^ 
nea nelfs^Cf^mUenUrtheile hinanfüfgte. Dm dehiLesöndies«? 
Blatter ^\ß mdglichat anaohauliehes Bild dertreffliehe» Lelatna- 
gen unaerea Verfisaevs vor. die Avgen an. stellen, 'so' teilen «dr 
die«inaeihen; Absebnitte des Roch eakwher bezeichnen nndionT 
iere «twaigön? Bemerkungen /hininfngen. Hierbei miiliileD wir 
bemerlcen,; däss^> da die zweilj^ eben erachiencneAbtlMilang 
Zoa&tnemid. JNaefatrftge au den eritett' entlilltv wir heide ia 
dieaer Aäacige:Tetblndea wollen f^)j::ii:. -^ ^ . > • 

, Herr.Dr^ Becker gab im' Je^re|]r^|.ä ^i^, bekannte Sdt^riR; 
lieran8:'„Demoathenes als Bledner und'S(taatsmanh^'i ala I^Atl- 
aetzung derselben willer^^di^ Liti^ratur äeisip^mosthenes^ be- 
trachtet wissen and kündiget in ^er Vorrede zvU; ^ten Abtl^eil. 
p.yi eine neue Bearbeitohg des obigen Werkes * an. -f^ V v''^ 
nun dad vor uns liegende Buch betrifft,' so enthält' es fölg^nde 
Abschnitte: L Quellen für das ilebeii des Demosth. ; ILWördi- 
gung des Demostb. als I^Ienpich und Staatsbnrffer; IlL Würdi« 
gUng des Demosth: als Hediiir/qn^d äcbriftsteller ; IV. Vorhan- 
Üene Werke des Deraosth. Sd|io1ien. Inhalt^anzeigeil; V. Hand-* 
achriften dea Deniosili'..; VI. Ausgaben der Werke des Demostfi.; 
t^lL Uebersetaunlerf dier^erk'e des Demosth.:; VlfL Erllute- 
rtihgs&cbrifteh zu. Dq nöstheiies' Werken. Diese Zerlegung dea 
Stoffs will dem Rec' nicht zusagen^ welcher lieber so einge- 
thellt hätte: A. Literatur ühet Demosthenes (Abschn. 1 — 3); 
B. Literatur der Demosthenischen Werke (Abschn. 4 — 8). 


^) In der zwettenAbtheilaiig werden die Seiten der ersten citirt 
nnd die nöthig gea^or^^anen Nachträge aogelmiipft. Anm. d. Rec. 
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Weqitf Hr. B. in seiner Schrift „Demosth. nh St^atom. nnd 
Redner^^ die Quellen sar Lebens^eecihfchte des Demoall». Ktoss 
im Aügemeinen angab, so hat er in dem ersten Abschnitte die- 
ser Schrift nnd deren Nachtragen diesen Gegenstand geqaner 
bel^andeit und Icritisch gewürdiget Er rechnet su jenen QoeU 
len zuvörderst des Demosthenes eigne Beden und zwar 1) die 
Kiagereden gegen seine Vormünder , 2) die Reden in Pmat- 
processen, bis OL 108, 1 von ihm geschrieben, 3) die'berath« 
schlagenden Reden, besonders die echten Phiilppischen, und 
die beiden gerichtlichen Reden^gegen Aeschines, von denen es 
S. 5 heilst: „Sie sind der erläuternde Commentar über AUes, 
was altere und neuere Schriftsteller über jene vielfach bewegte 
und durch die verschlungenen Verhältnisse merkwürdige Zeit 
gesagt haben.** Nur mochten wir hier unterscheiden zwischen 
diesen Quellen, , da jene die politischen Grundsätze uod Ansich- 
ten ihres Verfassers beuricunden, diese vielmehr einzelne That- 
Sachen berühren und deshalb mit grosserem Rechte hierher ge- 
hören« 4) Die Briefe , 5) die Reden der Gegner, freilich nicht 
ohne iLritische Sichtung, lieber DInarch vergl. Ranke*s Mitthei- 
lang in den Nachtr. p. 197; 6) Plutarish in beiden Biographien 
des Demosth. Ueber die Echtheit der unter den Parallelen be- 
findlichen Lebensbeschreibung ist kein Zweifel, eben so wenig 
über die Wichtigkeit dieser Schrift; nur möchte Rec. ihr kei- 
nen so hohen Werth beiljegen als Ranke in Ersch- und Gruber 
Encyclop. f. XXIV p. 5X Ebßn derselbe geht au weit in Her- 
absetzung derjenigen Schfift über Demosthenes, welche in den 
VitiaX. Oratt. sicn findet. Denn wenn er sagt, dass kein ein- 
ziger schlagender Grund beigebracht worden sei, welcher für 
Plutarch spreche, so lässt sich eben so. gut dagegen behaup- 
ten, dass kein Grund vorhanden sei, welcher uns nöthige, die 
Schrift dem Plutarch abzusprechen. . Daher stimmen wir Hrn« 
Becker bei, weicher S. 1% sagt» „betrachten wir diesen Auf- 
satz >iuch nur als eine Sammlung von Materialien zu einer künf- 
tigen Schilderung des. Demosth. ale Redner, so ist doch ihre 
Erhaltung von uns sehr dankbar anzunetimen.^* Der Verf. hat 
eine eigne Abhandlung geschrieben, welche diesen Gegenstand^ 
betrifft, welche der Oebersetzuog des Andocides beigefügt ist« 
Er gedenkt derselben in den Nachtr. p. 186, so wie der Ab- 
handlung von Westermann, welche der Ausgabe von Plut. Vit. 
X. Oratt. (1833) vorangeht*). Die hier angeführten Beweis- 
stellen überhebeo mich einer ausführlicheren Darlegung. Das 


*> Mit Redit tagt Hr. W. pk2t, dass Demosth. Ol. 108, 2 nater 
dem AtchoB Polyvelaa im 13> Jahre unter die Bärger anfgenommea 
worden sei. Den Ir tham Schomanns de Com'. Ath. p. Ifr iMtte schon 
Ref. in seiner Ausg« der Philipp. Bed. Tb. I p. 202 (ed. 2) bemerkt. 
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Reaoltat derselben giebt Becker Nychtr. p. 19t* ^ T) Lvciene 
Lobschrift des Demosthenes. Aoch dieser Aafsati hat, wie 
der vorhergehende, Terschiedene Urthelle erfahren* Becker 
hilt ihn mit Wieland , dem nvLch Jacob In seiner Charakteri- 
itik Lnclans beitritt, ffir echt, Ranke in der schon angefllhr^ 
ten Abhandlung für unecht. Allerdings trigt derselbe manche 
Spuren eines Alexandrin. Bhetors, aber er enthilt aoch sehr 
beachtenswerthe Bemerkungen über Demosth«, i. B« Gap. VII 
Q. VilL 8) Libanios; dieser giebt kunse, sum Verstaildniss 
der Reden nothwendige Notizen ober den Demosth., welche 
nach unserro Dafürhalten auf das Lob einer geordnete» Dar- 
iteliung keinen Anspruch machen können, üebrigens möchten 
jsrir aus dem Umstände, dass Libsn. über die Unechtheit der 
Epideiktischen Reden des Demosth. ausdirückllch dein DIonys. 
beii^timmt^ nicht mit dem Verf. den schlagenden Beweis sie* 
hen, dass derselbe, beror er die Inhaltsanzelgen der Reden 
▼erfertigte I sich um die Ansichten Andrer bekümmert baba 
Denn wenn damit etwas für die Vertheidigung der gewöhnli- 
chen Ordnung der Olynthiscben Reden gewonnen sein soll, so 
würde man erwarten, dass Liban. nicht stillschwelgend dersel- 
beh gefolgt wäre, sondetn seine Gründe gegen Dionys. geltend 
geinaöht hätte. Noch ist in literarischer Hinsicht nachsutragent 
Commentationnm de Libanio I — IV. Scripsit F. C. Petersen. 
Hafn. 182T— 28. — Es folgen snb B. die neueren Biographien 
des Redners und im Nachtrage p. 189 o. SOI die nenesten; und 
Bub C. Abbildungen desselben. Wir wüssten hier nichts hin- 
suiufugeh oder su bemerken. Der iweite Abschnitt bandelt 
über Demosth, als jMensch und Staatsbürger; vorzüglich ist die 
erstere Rücksicht hervorgehoben. Es dürfte dem fieissigen 
Verfasser, welcher die günstigen' und ungünstigen Urtheile 
alter und neuer Zelt über unsern Redner anführt, nichts ent- 
gangen sein, wenn man die Nachtrabe p. 100 — 100 hinzufügt, 
welche den Haupttext gleichsam berichtigen Und erginzen. Ein 
Umstand verdieiK; noch Erwähnung , nimifch dass die gehlssi- 
gen Aeusserungen des Redner's gegen Philipp theils in seiner 
Vaterlandsliebe, theils in den Absichten der Gegner ihren 
Grund haben. Ich erlaube mir Jscobs* Worte (Uebers. d. 
Staatsr. N. A. Vorr. p. XIV.) beizufügen : „ Vor seTnem edela 
Gerouthe stand das lebisndige Bild des alten Athens, dessen 
Heldenmuth Länder und Meere durchdrungen und überalt ün- 
vergängliche Denkmale errichtet hatte. ^^ Vergl. Flathe Gesch. 
Maced. I p. 61. Dem, was Rotteck Allgem. Gesch. II, 124 über 
unsern Redner sagt, ziehe ich die Darstellung vor bei Drumann 
Geschichte des Verfalls etc. p. 4Y. Dieser Abschnitt ist mit 
sichtbarer Liebe von dem Verf. gearbeitet. Der dritte Ab- 
schnitt zeigt uns den Demosth« als Redner; a) Demosthenes an 
sich betrachtet. Die vorzüglichste Steile unter Jiea Lobrednera 
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des Bemoetfc. nfniiiit offenbtr Diönyeias aaa Halicarnaae elif, 
über desaeo Befähigung anm Kritiker onser Verf. In aeinev der 
Deberaetzung dea Dionya. de admir. vi Dero. Torgesetzten Ab- 
handlong sich ausführlich erklärt hat. Ohne die Gelehraaift- 
keit und die Geschmaekabildung des Rbetors im Geringsten au 
bezweifeln, glauben wir doch mit Becker u. Weaterm. Geacb. 
der Beredta. Th. 1 p. lOS liegen Ziemantt uiid Ranke (Nachtr. 
p. 801. )i daaa d^raelbe seine Quellen nicht imlner sorgfältig 
benntast habe. Binige Belege hat Rec angieführt in aeiilcr Alh- 
handL it canone Phil. Dem. in der Auag« der PhiL Th. II p. 
llMt u. 107. — Daas Ariatolelea in aeiner Rhetorik ao wenig 
Rücksicht auf Demosthenea genommen hat, wird immer räth- 
aelhaft bleiben , man mag nun den Grund dieser Erscheinung 
in seinen politischen Ansichten oder In aeinera Ehrgeize anchen: 
tieUeicht stand efibm zu nahe und wollte , durch Philosophie 
gebildet, aelbtständiger sein , als daaa er viele Rücksicht auf 
aadre nahm. Ea Ist mehrfach behauptet worden, daaa in aei- 
nem Verhältniss zu Plato ein ähnlicher Fall Statt gefunden ha-i 
be. — Unter den Rhetoren , welche hierauf erwähnt w^deii, 
verdient Hermogenes die meiste Beachtung« in den Nachträgen 
p. 202 geschieht der neuesten Ausgab« von Cblr^ Walz ausführ- 
liche Erwähnung; wir stimmen in den öfters ausgesprochenen 
Wunsch ein, daaa es Hrn. Walz, desseki Verdienste allgemein 
anerkannt werden, gefallen haben möchte, ein kürzeres \er^ 
fahren einzuschlagen. — Es folgen die Bemerkungen u. Aeus* 
serungen'der neuem Schriftsteller über die Redegewalt des De» 
«mosth., und in Nachtr. p. 205 wird namentlich Westermann'a 
bekannte Geach. der Beredta. (Leipz. 18S3.) geschildert und 
gew&k'diget« — - b) Vergleichnng des Demosth. mit andern Red- 
nern. Hier hätte der Parallele, welche Plutarch zwischen De- 
mosth. -und Cicero zieht, Erwähnung geschehen sollen, wenn 
sich gleich dieselbe meistens auf die äusaeren Lebensverhält- 
nisse bezieht. Wenn der Verfasser sagt, dssa Jenisch in der 
isthet-krit'. Paralide dea Demosth« u« Cicero den Gegenstand 
vollkommen et^höpft habe, so kennen wir nicht gana beistim- 
men, Mreü bei aller Trefflichkeit jener Schrift uns Manchea an 
gesucht erscheint. Zu den sub c) angeführten Nachahmern 
«fes Rednefs \^erden mehrere Sophisten gerechnet s unter ih- 
nen verdient vi^rzüglich Dia Ohr jsostomns (100 p. Chr.},, des- 
sen auch der Verf. vge'denkt, Erwähnung: seine Rede an die 
Nicomedler erinnert im die besten Muster des Alterthums. Waa 
die ctiristHchen Redner anbetrifft, so ist bei Basillus, Gregor 
von Nazianz u. Joh. Chrysostomus die Nachahmung grieclüscber« 
Vorbilder nnverfcennbar. Wir stimmen in dieser Ansicht dem 
Verf. bei und wissen es Ihm Dank, dass er auf diesen Gegen^ 
vtand, aoWel wir wissen, zuerst aufmerksam gemacht hat. 
Man ieae nur die Homilien dea Chrysost. ad popolum Antioche- 
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nam, «ad man wird Anfinge« Deberf Inge o..dergl. gans deaea 
der Alten n«chget»ildel finden: nnr fehlt freilich dieKreft dea 
Anadruclca und die Einfachheit der Daratellung, s. B* Homii« IV 
p.{Ml (nach der Ausgabe von Fronto Duceeus. Frencf. 1908, 
welche bei Weatermann Gesch. der griech. B^redt8enik..:p. 8dS 
nicht angeführt ist): dtä toiito $vxt$Qt6t(0 %ä 0tä fisd' vfmv^ 
Ott ovx ijlByisv vfkfSv vqv tpilo^ofpttfv r^ 6vyLtpOQa.^ ovx l|iAv- 
üw viiäv %dv tovov 6 q>6ßoSn ovk iößBöip viimv %'^v »qo9v- 

£luv ij dAt^i^y ovx iyLOQavBV vf^cov xoy ijqkov 6 xlvdvvogs ov« 
ilvfiOB tov xsqI &BQV acdd'ot^ 6 dv^gänt^v^ g)6ßogf ovöi xati» 
ßukhv v($wv ti^v öxovd^v ij tov HaiQöv 8v0KoXla, — Vierler 
Abschnitt. Was die Werice des Demosth» anlangt, ao vergl. jetst 
Westermann'a Vllte Beilage zur Gesch. der griech« Beredtaam- 
keit und die dort erwähnten Schriften. Bei Aufalhiung der 
einielnen Reden fplgt der Verf. der bekannten Eintheflnng: 
L Staaisreden , IL Gerichtliche, III. Epideiktische Reden $ die 
f&r nnecht gehaltenen sind In Klammern eingeschlossen. In 
den Nachtr. p. 200 bis 214 findet man noch einige beacbtens- 
werthe Bemerkungen über die echten und. unechten Reden» 
Wegen der verlorenen Reden hätte noch verwiesen werden kön- 
nen auf Ranke a. a. 0. p. 00 und Westermanu Gesch. d. gr. B. 
p. 805. Die Exordien und Briefe ist Herr Becker geneigt für 
echt SU halten : dem Rec. sind in Beaug auf den Stil der letzte- 
ren starke Zweifel beigegangen, freilich wird es immer eine 
schwer zu losende Aufgabe bleiben, zu ermitteln, von wt^m sie 
herrühren sollen. Des Verf s Vermuthung über die Bekannt- 
werdung der Briefe des Demosth., welche p. 62 u. 63 .enthal- 
ten ist, dünkt uns niclit wahrscheinlich; ebenso urtheilt.ench 
Bänke a. a. O. p. 117. Schäfer (Apparat V p. 722.) bäU die 
ersten 4 Briefe für echt., den 5ten u. Oten für unecht, bnm. 
9ekker hat sie sämmtlich als unecht bezeichnet. — In diesem 
Abschnitte werden auch die Schölten erwähnt niE^st den Ans- 
gaben, in denen sie abgedruckt sind. 2war sind ScboUen dea 
IJlpian' nicht vdn bedeutendem Wertbe, allein F^A* Wolf setzt 
sie doch wohl zu tief, wie auch unser Verfasser in den Nachtr. 
p. 818 bekennt, denn für Alterthümer (z. B. über dife Theorica) 
und Kritik gewähren sie manche^ Ausbeute; man vergl. Meiers 
Ausgabe der Rede gegen den Midlas. Weniger Werth haben 
die neuen Scholien, desto mehr Harpocration , zumal nach der 
Bearbeitung von I. Bekker (Berlin 18^, 8»), wejche, noch nach- 
zutragen ist. Wir wunderten uus, den ^omaa .Magister nicht 
erwähnt zu finden, da die MIttheilungeo desselben für firklä" 
rung und Kritik dep Demosth. wichtig genannt werden; dürfen; 
wir fähren nur die Steile aus der ersten Phil, an p. 5S §• 4S 
(cap. XIV m. A.): o£ övfi(gMX0L ts^väoi, tfß äiu tovg toiovtovs 
datoötokovg. Noch gedenkt Herr Becker der Inhallaanzeigen 
der Reden dea Demosth. und zunächst der des Libanius, de^M|i 
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T^rdienale et irürdigei t wir baben uns darüber schon oben er- 
klärt. Ein IrthuiD hat sich eingegchliehen, wenn es.p. 72 Üeisgt, 
dais die Inhaitaanaeigen des Liban. von Lucchesini zu den Ton 
ihm heraosgegebenen Staatsreden übersetzt wordeti seien, . viel- 
mehr rühren dieselben von Lucchifesini selbst her, welcher p. 
178 (edl. Rom., 1712.) sagt: ai/»o^ar^ lubei hoc loce^ me quart- 
doque brevüati quandoque veritati insermeniem^ läbami argu- 
tneniia^ quae Demosthenis Orationibm praeponuntur ^ nequ^ 
quam uii , $ei üla qualiacunque sitU proprio Marie eseudiaae. 
Kin in der That seltsamer Einfall des durch seine histor. An- 
merkk. hochachtbaren Mannes , ann^al da die vxo&infBig des 
Liban. den seinigen weit vorzuziehen sind« Der Verf. erwähnt 
die histor. Einleitungen und Anmerkungen, welche der neuern 
Zeit. angehören: man vermisst die anderswo angeführten Werke 
Tou Winiewski und Jacobs* Uebersetzung. Der fünfte Abschnitt 
handelt von den Handschriften des Demosthenes und leidet kei- 
nen Auszug; nur bemerkt Ref., dass p. tß, wo die in England 
befindlichen Handschriften erwähnt werden, hinzuzufügen ist: 
Middlehili nach Haeoel Gatal. libr. Mss. p. 820 u. 8S7. In den 
Nachträgen wird p. 218 des Programmes von Vömel gedacht: 
Dotit. codd. Dem. L und der Inhalt desselben angegeben, so 
wie des Versuches von Klinckmüller, die Handschrr. zu dassi- 
ficiren. Ref. ist der Meinung Vömels, dass eine Classification, 
jetzt wenigstens , nicht thunlich sei : man kann nur bestimmen, 
welche Urkunden die besseren, welche die schlechteren seien. 
Es dürfte sich ergeben, dass unter denselben der. August. I. 
Paris. 5. 7. 8. Bav. bei Reiske, £F!r bei Bekker und der vom 
Ref. verglichene Dresdner Cod. nebst dem Paris, a in die erste 
Reihe gehören, wiewohl auch diese zu mehrfachen Ausstellung 
gen Anlass geben« Ceber den Unterschied der übrigen Hand- 
schriften w^t Ref. jetzt noch kein Unheil abzugeben^ Die 
Fortsetzung des Vömerschen Programmes i^t uns noch nicht zn 
Gesicht gekommen. Der sechste Abschnitt enthält eine sorg«^ 
faltige Aufzählung der vorhandenen Ausgaben, welcher die Ur- 
theiie andrer Gelehrten und die eigenen des Herausg, denen 
wir fast durchgängig bebtimmen , angefügt sind.^ Das Dasein 
zweier Aldinen ist entschiediCn : der Verf. hat selbst in den 
Nachtr. p. 221 auf des Ref. Ausg. der Philipp. Th. li p. 215 
aufmerksam zu machen die Güte gehabt, wo derselbe eine Ver- 
gleichung der 1. u. 2. Aldina in der 2.. 3. Phil. u. der Chersones. 
Rede angestellt hat ; es dürfte daraus hervorgehn , dass z^ar 
Aid. II. manche bessere Lesart hat, aber uncorrecter gedruckt* 
ist. Ueber eine dritte Aldina mochte Ref. nicht eher entschei- 
den, als bis ersieh selbst überzeugt hat; vgl. HoflTmann's vor- 
treffliches Bibl. Lex. Th. II p. 12. Auf dieses Buch verweiset 
auch Hr. Becker öfters i« den. Nachträgen. Unter den p. 88 
sogeftthrten Ausgaben vermissen wir folgende: Dem. Orationes. 
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Gfinece com com. et trj^m.. Lib«nii coUectee a stnilotfo quodam 
exfirasroi, Bodaei et atiorum lacobrationiboa. -Basil. Herv. ISSSw 
Wenn fetraer der Verf. von der 'Aosgabe. dea Manatiiia (1554.) 

' sagt, dasa die Lesart dieser Aoagabe in der Var. leet. bei Reiske 
aich so^beÜnde, dass diese übrigens seltne Ausgabe Tetcht ent- 
behrt werden könne; ao ist das nicht ganx richtig, denn eigne 
Vergleichung hat mich manches vermissen lassen: indessen ha^ 
1|e ich auch gefunden, dass der Werth der Ausgabe gering ist. 
Deber Hier. Wolf, dessen Verdienste um unsern Redner rich- 
tig gewürdiget werden und über dessen Ausgaben in den Nachtr« 
p. 222 einige Berichtigungen stehen^ verdient nachgelesen aa 
werden: Passow's Lebensbeschreibung von H. Wolf in Raumiefs 
histor. Tasclienbuch Ir Jahrg. Reiske*s unsterblicher Name 
wird mit Recht gefeiert, und in den Nachtr. p. 225 folgen ei- 
nige Berichtigungen über die Reiske'sche Ausgabe. l(Jebrigeas 
durfte nicht unerwähnt bleiben, dass H. Wolf mit dem Nahen 
der Vnlgata die edit. Fellclana, welche die Verbesserungen der 
Aldin.It. aufgenommen hat, bezeichnet, Reiske dagegen diesen 
Ansdrucl^ auf die ed. Paris. (15T0) beziehet; Auger versteht 
immer die ed. Wolfiana unter der Vulgata. Sehr beaehtens- 
werth ist ^achtr. p. 227 die nihere Beschreibung der engl. 
Ausgabe der Grat. Attic. von Dobsan, Lond. 1828 Vol. I— XVI. 
Die Ausgaben einzelner werden p. 106 — 12S und vollständiger 
Nachtr. p. 2S2 — 25^ aufgeführt: in den letzteren ist die Quelle 
der Ausgaben genannt, was man in der Isten Abtheil, vermisst: 
freilich wird das bibliograph. Stoditim auf diese Art etwas, er- 
schwert *). Der Sammlerflelss >4es Verf. verdient die vollste 
Anerkennung und den Dank alier Freunde des Demosthenes. 
Die Verdienste Lucchesini^s mochten %vir doch höher anschla- 
gen als Hr. Beclcer thnt; man bedenke nur die Zeit (1712)1 an 
welcher je^e Ausgabe erschien. Lucchessini haC den Ghrund 
der hinter. Erläuterungen in den Staatsreden gelegt Wenn 
lief, gleich zugestehet, dass Ranchenstein in diesen' Jahrbb, 
XII, i S. S38 das VerhSitnIss der Bekker^schen Icleineren Aus- 
gaben von 1816 u. 1825 mit grosser Genauigkeit zu ermitteln 
gesucht hat, so weiss derselbe doch von Herrn Prof, Bekker 
selbst, dass ein eTolcher Zufall^ ^le dort angegeben ist , nicht 
obgevi^altet, sondern dass der Heransg. die Abweichungen ab<* 
sichtlich gemacht hat. Die dissertatio de Symmorifirum apnd 
Athen, instituto ist auch abgedruckt in Schaf ers Appar. I p. 718 
bis 728. Unter den Ausgaben der Rede pro Corona ist nach- 
zutragen die eben von Bremi (Goth. et Brf. 1834.) erschienene 

y Ausgabe, welche zwar viel Gutes enthält, aber den zeitgemis- 


*) Usbsr die Vdmorflche Anigabe de Halonneso vergl. Aitgem. Ut. 
2sU, 16S4 Nr. 11. ' 
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seti Anforderungen wohl kaam gans entspYeclien dürfte. Za 
den p. 123 angeführten und p. 251 ergänzten Gnomonologlcn 
ist n6ch beisofögen: Gnoilionologia Demosthenica h. e. senten- 
tiae anctoritate Wolfii ccrlleciae. lo^ Lnd. Hawerseatero inter- 
prete. fiasil. 1570. 8. 

Die Uebersetiungen des D^mosthenea In iltere und neuere 
(engl., franzos., deutsch,, ftal.) Sprachen bilden den siebenten 
Abschnitt. Ref. und gewiss Alle mit ihm, die sich für Demosth. 
interessir^n, erkennt dankbar den Fleisa an, welchen der Verf. 
auch auf diesen Gegenstand verwendete; die in den Nachtr. 
enthaltenen reichhaltigen Zusätae und Berichtigungen rühren 
theila von ihm selbst, theils von Anderen, tiamentlich auch 
von Vömel her. Ref. gesteht, dass ^ie Uebersetsuiig der er- 
sten Phil. Rede Ton Niebuhr (die nicht 1832, sondern 1831 
erschienen ist) ihm nicht hat zusagen wollen , da der Sinn zum 
Theil verfehlt und der Ausdrück nicht immer gewählt ist. Zu 
p. 130 erlauben wir' uns noch eine Uebersetzong zu erwähnen^ 
welche sich auf der Dresdner Bibliothek findet und diesen Ti- 
tel hat:- „Etliche schöne Orationes der furtrefflichen Oratoren 
Bemosthenis und Ljcurgi, aus der griech. Sprache durch Me- 
lanchthonemins Latein, gebracht und hernach verdeutscht und 
nunmals allen weltlichen Regenten, höhen u. niedrigen Standes 
zum Besten auf das Fleissigste corrigirt und mit feinen Exem- 
peln^ so sich auf unsere jetzige Zeit reimen, gebessert durch 
M. Stephan. Riccinm. Ao. 1576.^^ Im achten Abschnitt end- 
lich werden die Erläuterungsschriften erwähnt ond zwar I. die 
Schriften, durch welche die in den Rednern und zunächst in 
Demosth. vorkommenden Gegenstände der Alterthumswissen- 
schaft erläutert werden (Wolf, Bdckh, Tittmann, Meier, Schü- 
mann u. A.); II. Schriften über die Zeitgeschichte (Olivier, Le- 
land, Mitford,. Lucchesini, Vömel, Winiewski). Die Forschun- 
gen des zuletzt angeführten Gelehrten sind von grosser Wich- 
tigkeit; einige Irrthümer glaubt ihm Ref in demhistor. Com- 
mentar zum 2ten Theile seiner Ausg. der Phil, nachgewiesen za 
haben. Auch schien ihm eine andre Anordnung der Materie 
wünschenswerth. In den Nachtr. p. 276 erwähnt der Verf. be- 
sonders die Abhandlungen über das Geburtsjahr des Demosth. 
Ref. vcrmisstdie Namen Wolfs u. Böckh's; übrigens hat auch 
Ranke in der öfter genannten Abhandl. diesen Gegenstand her 
handelt. III. Chronologie. IV. Einzelne Schriften und Abhand- 
lungen über Echtheit und Dnechtheit einiger Reden, über die. 
Zeit, in welcher sie gehalten worden, und liber ihre Stellung. 
Der Verf. hat auch hier lind in den Nachträgen die neuesten 
Schriften erwäluit, welche über Demosth. herausgegeben wor- 
den sind, und ihren Inhält angeführt. Ueberall dieselbe Ge- 
nauigkeit u. Sorgfalt, überall dasselbe umsichtige und humane 
Urtheii über die Leistungen der älteren und neuereai Forscher 
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«of dteiera Gebiete; wobei der Voriheil niebl iiberseheii wer^ 
den darf, welcher dem Leser darch Terweisong auf die in ver- 
schiedenen kritiäcben Zeitschriften erschienenen Anzeigen nnd 
Beortheiinngen der aqgefuhrten Abhandiongen n. Schriften dar- 
geboten wird. Da namentlich die über die Stellung der Olyn- 
tliischen Reden herausgegebenen Schriften umständlich erwähnt 
werden, so wird man es dem Ref. nicht übel deuten , wenn er 
p. 170 seinen in den Prolegg. in den Olynth. Reden enthalte- 
nen Anfsata über diesen Gegenstand vermisst; denn er darf 
wohl glauben, dass die spater erschienenen Abhandlongen Rau- 
chensteins, Westermanns U.A. sunächst durch diesen in das 
Leben gerufen worden sind. Auch scheint dieser Umstand be- 
wirkt SU haben , dass Hr. Hof rath Jacobs in seiner trefflichen 
Umarbeitung der Uebersetsnng der Staatsreden mit Stillschwei- 
gen darüber hingeht. Uebrigens ist Ref. der Ansicht gewor- 
den, dass, man mag die alte oder neue Stellung ▼ertheidigen, 
für die Erklärung dadurch' wenig oder nichts gewonnen wird, 
so lange sfch nicht nachweisen lässt, dass in der Zwischenzeit 
der Haltung der einzelnen Reden Hüllstruppen nach Olynth ab- 
gesendet worden sind. 

Mit dem Gefühle der wahresten Hochachtung, welche 
Ref. bei Lesmig und Prüfung dieses Werkes empfunden , schei- 
det er von dem Verf. und fügt nur noch den Inhalt einer Schrift 
hinzu, welche eben erst erschienen und unter die Erläuterungs- 
schriften gehört, Hr. Prof. Westermunn in Leipzig, welchen 
die Lehranstalt, die unter Leitung des Unterzeichneten steht, 
ihren ehemaligen Zögling zu nennen sich zur Ehre und Freude 
rechnet, hat, als Machfeiger Becks, bei dem Antritt seines 
Lehramtes geschrieben: 1) de litibus^ quas Demosthenea ora- 
vü ipae. Die Abhandl. zerföUt in 4 Capitel : a) de Ute tutoria, 
b) de litibns Midianis , c) de litibus Aeschineis , d) de lite Ari- 
stogitonis» e) de lite Harpalica. Sehr beachtenswerthe Bemer- 
kungen über die .Echtheit und Zeit einzelner Reden. 2) de re- 
petith locisin oratianihus Demosthenis. Der Verf. leugnet die 
eigentliche Wiederholung in den echten Reden gegen Brougham 
und nimmt nur eine solche an, welche, zufällig u. natürlich dem 
Redner sich, darbot. Soviel noch zur Ergänzung des. Becker- 
scheu Werkes, dessen zweite Abtheilung den Besitzern der er« 
sten nicht fehlen. darf. 

Freiberg. Rüdiger. 

I ■ 

De versu ßljieanecu £uie metrische Abhandlang Tom Ober- 
lehrer SelcJbiianiB. .(Einladungsscbrift zur öffentlichen Präfuiig der 
Zöglinge den Realg^mnasioni« zu Berlin 1834.) 21 S. 4. 

Der Verfasser dieser Abhandlung geht einen riclitigerit 
Weg als Hr. Geppert, von dessen Dissertation in diesen Jahr^ 
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bücheniXi'S gesprochen worden^ indem er Sie Theorie der 
GrammaUker gone bei SeÜe getzt, nnd dernenern Lehre folgt. 
Wenn er S. 3 in, dem glykonisqhea Verse die noeh Hrn. BSekh 
zo einem Verse erforderlichen Stücke, die fifiereha, den Hanptt 
rfaythmiis and die ClatMel onterBcheidet, so kaiin man sich daa 
bei dieser Versart wohl gefallen lassen) obgleich diese Untere 
Scheidung liicht allgemein gelten kann, da viele Verse auch 
nur ans einer einzigen rhytilunisehen Aeihe bestehen, der- glj^ 
konische aber sich. zufäHiger Weise so elntheifen läset, > obwohl 
diess nach des Rec. Ueberzeügon^- anders > geschehen miisste^ 
als es Herr S. gethan- hat Er schildert sodtfnn diese Theile^ 
welche in der Basis, dem Daktylifi!, dem Troehfien mit der 
findsy Ibe bestehen sollen , nacli^ ihi^er ästhetiseben' Wirkung!^ 
und , nachdem er anch den um dine Sjdbe'kälrzern pherekrati« 
Bchen Vers hinzugeBommen* hat ^ gehl. Hr die Freiheiten doreh^ 
welche sich die Dichter in dieser Vecsigittuiig ^laabt haben f 
worauf er dann /die polyscheniatistlscfa^ Form behandelt. Bei 
der Kürze der Abb andhing konnte Hr. S« naturlich- dieBeispiele 
meistens nur beliehnen ,"ehne die Wdste lEieibat-aazaführeii;: 
Er bedient st^fa im Pind8r.d^.:B&ckhi8che»,'>ia» Aesichyltts Wel^ 
lauers, hu Sophokles des Keci, imBfiripidesiHni.'JMatthiä's^ ini 
ArietophaHes Hm« Dindorfti Aosgabe, was'anth Beis. Ihiin. wird. 
Der ghfkoni#che Vers 6oU]ileii:iBn6t:der Mafib^demilrralionalea 
Dak^yM« «nd derKlilalexia^ de^etf ^TroishiB ebeafitfla hrlrationall 
, begeben':. .'. -^ .:./ '..i.'} rnln- ^'^ 


Für die ^isIlMttsche Beträch tonginifg dt^se Blntiteiiuttg.branch->? 
bar Boheinciit, jtnv rbjfthmtsthea BrkHraagiebet^gaiigt jsfe niebi^ 
wie naehhec^eaeigiiwdniefii wIrA: 'flr;^S.:g^l addann die cfiH^. 
seinen '^Tifteileidiiitrehr nnd;teittelrki'diQ'ddrin igetoauebten . ff rei*i 
hetteb^r^. Dmaisfr.bberciötWaelte^iiiiv.dcr dmr Weg erst durch: 
strenge<KHtikif^eJiahat::w^r.dee'<ttoiBl;^.&arattf Ut Hr. S: linn^ 
wohl einigetmamwei^ eiogeigan^elH hbczlbei Ipeito« nicht genug.« 
Doch maoht ihlküda&ffioic; keineswegs isonf^ViOr^urf,. da diesä^ 
gar nüihirderK^iäbk ejber soMien.ScIii^iAigestattete: Denno^^h- 
aber wi8n> e»; evwebi^t werden »/weHodisi ^adee Untersttohimg« 
keinen feste» üillr hat, wennlniilhtersl^diefleweiBstelleh siehe»; 
stehen^. Daraus folgt nheriMthwendlg, dess» solinge dieaee^ 
noch idcht erreichl ist, ancbinicht ndt-SItherheit übisr/däB^ 
was eriaubt oder nicht erhnbt sei, gesproehen werden kdnne. 
Nun aber findet man , dass Hr* 8* ▼iele Beispiele für sicher und 
unverdorben angesehen hat, die das keineswegs sind : worauC 
folgt, dass auch, was auf sie gebaut wird, nicht fest steht. 
So a. B. gleich , dass Pindar Nem. VL epod. 8 sich den Anapist 
in der Basis erlaubt habe. Diese Stelle aber ist auch ans an- 
dern Gründen für cQrrnpt zu achten, Uebrigens nimmt Hr. S« 
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iabh Hni;B8eUi tn^ dtii die Bath Irocbiiteli set^ «nd also 
mit der lamMflchen nicbt vertanacht werden könne) folglich 
laise sie nur nocb den Spondeen, den Tribrachys und den Aaa- 
piit Btty nicht aber, und diese ist rfchtif , den ProoeleWaoiati- 
ena. Anakreon habe den Spondeen gewöhnlieh , den lamben 
nur im Anfange des Systems gebraneht. Darüber wird er jetzt 
durch das , was Hr. Bergk in seiner Ausgabe der Fragmente 
dieses Dichters gesagt hat^ anders nrtheilen. Ob Anakreon die 
troobitsche und iambische Basis einander habe respondirto las- 
sen^ neigen die Fragmente nicht; doch durfte daran nickt su 
nweifein sein. Aeschylns soll in den Bomeniden Vs> SIT. S26 
Im pherekratisohen Verse den Tribraohya gesetzt haben: abor 
das sind keine pherekratisehen Verse, sondern katalektische 
Pionen. - Da nun doch aber aneh eine iambische Basis Torkomml« 
die Herr S. nach Hrn. Böekh für einen j[sns andern Rhythmus 
ala dletrochaiscIie'biitY so kommt er mit sich selbst Ineioen 
Widerspruch. Dieseii denkt er dnreh die Bemerkung au besei* 
tigen, dass bei dem ^Aeschylns der iambischen Bssis «inr der 
Spondee, nle4er Trtfehaerespondire: denn Choeph«*Qlä könne 
man srvs/pv^' eobveiken. Wahrbcdiefnlich wolite er dann such 
Sqit ad Th. 298 mit deip Cod. Gn^t ifbfrikkovtBg^ wna j[edoeh 
schwerlich dein Aorist Tonittziehn ^eiu' möchte, lesen. Nun 
ntasmt« er any Bopholdes Im PhlJoktet 1111. 1134 < habe den 
ibvnblsehen;<ilh]ilhniiiälderi Basis idem- trochäisidien eatgegeu-^ 
gesetzt, wie Aeschylns Choeph. 602. 612. Damit ist alier der 
Widerspruch nicht gelöst, sondern vielmehr die Annahme, dass 
diese entgegengesetzten Rhythmen einander nicht respondirea 
konnten ,^idür«&* eis ^HUillriiehea Belieben der Dkbtfo nieder 
anfgehobeli, and^mithiai nichts undera- ausgesagt^ als^swaa^Bec. 
angenömmen'tetle^ ,däSa die Basis^gerardeair^den TpoGhaen und 
detti lamben {BuMsae.'' iDbnpGrdnd aber,twe8iKegiinfldiess igwohe- 
benkönnev Te^misit amniinfUler^Tlseofie, -der Hera- S«.ifolgt 
Uebrlgens 80llteai'.Sofihokles'Traoh.:8i2^8&2v in i^elalier cor« 
rapten Steile es -nlehl dinsn«! lieber ist ^^ ob mit* glykbnisaher 
Rhythmus, finde, und dar gewiss nidhtcichtige Anapöatr Im Phi- 
Ibktet' Vs. 10>8^ ^arnidht ahgefdArt «cdh^ ' Ferner witd' vom 
Buripidesr gesproeiidn,.>'dehaich<in d^ Basis ausser' demv ^^ 
andere Dichter, aoch^^den^Daktflusi erlaubt 'Kabe; Das ist 
sber |[ar sehr noch die. f^tf»g«'<'-ipliig. Taur. 1098. 111<2 und 
Iph.. Aul. 1032 hat' Rec' in ^inen llusgaben berichtigt. Beber« 
haupt sind hier manche corrapte Beispiele angeführt. So Ist 
Suppl. 97S sicher lieXsa zu schreiben, und dass Iph. Aul. 292 
Ntgia eiji Spondeos -sei , darf nicht gezweifelt werden. 

Hrj S» spri'cht'hernach von dem Daktylus und d^s^n Auf- 
ISsong: allein viele der angeführten Beispiele sind nicht sicher 
oder corropt, zum Theil wohl auHi gar nicht glykonische 
Verse« Irrig Ist 4ie Meinung, dass Troad. 1068 im pherekra- 
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tkehea Ver«e die it^ette AtA' «tifftelStt «ei. Ba lit toiv sa 
schreiben. 

Dann kömmt der Ver^ anf die Torlelste lange Sylbe in 
dem fljkouivchen Verse, und meint, er habe diese Farm: 

Diese Mefnnng hatte Rec. theils wegen der Analogie mit den 
dochmlachen Versen, . tfaeils wegen .der Coneinnität des Rhy- 
thmus überhaupt, theils weii dieser Fuss regelmässig ein Spon^ 
deeist, theils weil auch Beispiele die vorletste Sylbe als an^ 
eeps an beseiehnen scheinen, verworfen. Diese Punkte, und 
besonders der letate, mUssten alto erst durch sorgfaUige.Kri-' 
tik auCa Reine gebracht sein» ehe man der Meinung des Ver- 
bssera betreten kann. Beispiele, wie Ipb. Taur. 1006. llMt 
welche^ in des Reo. Ausgabe schon beeeitigt ist, habeif kein^ 
Beweiskraft. Aii&alav bei dem Anakreon kann nicht als no- 
menpropruitn eineEntacholdigoiig finden, sondern die mittlere 
Sylbe ist .nach einer bekannten Regel verk^rat^ ' ' . < 

Wenn ferner Hr. 8. meint,' die Bndsylbede^ glyl^onischen 
Verses sei oiu^«, und daher dem Ree.\au So^mklea P(iiloct.i 
IS^k, wie auch Hf. Wunder gethanhat, widerspricht, so sollte 
bedacht suain, dastf die glykonischea Verse in Systemen fi>rt^ 
gehea, iuidr.£BÜigli#h die ancepa gar nicht Statt findet, so lange 
nicht der ^^hylhmiis geendigt ist. Darüber hat achon längst 
Rec. inien-Mem. 4» metr. und jetat Hr. Bergk au ,den Frag-p 
meinen dea. Anafcrj^a gesprochen. Die Stelle des Sophoklea 
ist»aorru^4 aber-jricht ftehwer.äiu.emendiren. 
{:- Wes dieopolysebemiitisltschefi V4rse anlangt y ae tritt Hr. 
& weder .dea^Rec^iUeeb Reisige AnaichUbei^ sondern ateHt eine- 
ander/s Ifoinuligeui^ jDaniinli^ d^ Vers eigentlich aus der 
Basia, itemrlhikt|rlea, dem Troehien.und einer^ArsIs mit der 
PjlaseJbMtehef so w^arden die hdden mittleren.Theile versetst« 
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Davon sagt .et^'Ceteifum in Aaa forma ne ipds ehoriambum, 
quem w^a kooimßito tAo&i., in fine^^versua )ggnogüat^ sie ea-- 
Vßo, [ui ociUis quid0m pfaebeH 'spedem ehoriambieam ob s^/- 
Utiieum hiensUram fßioar\ sed auribua poreipi contendam 
rhf^hmum ordinis daoiyliei hgaoodici aimfdici» aimpUcitor tro^ 
ehaici cmtaloßticiß Er meint demnach, das Gehör solle in dem 
Choriaiiihen^ die Pause mitgenommen, den Rhythmus des ado* 
nlKhen Verses — ow^-*v^ wahrnehmen. DIess. hängt nna da* 
von ab, ob er mit Recht den Choriamben von dem glykonischen 
Verse ausgeschlosrieif hat Davon nachher. Alle anderen Va- 
riationen des glykonischen Rhythmus verwirft er, und gestattet 
bloss die, welche su^Anfang um eine Sylbe körser ist; Das 
iit an aich nicht unmoglidi , kana aber nicht eher angegeben 
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wer^, «If bis e» dordi kritbeh« Behandlugder Stellen fe- 
Iiorig; nachgewiesen ist. 

Weiter wird über die Freilieiten der gI;loDiscIiea Polj- 
, schematistea gesprechen, ead swer saerst von der BaSis> deren 
Formen folgende seien: 

wpvon die vier ersten Formen bloss an der «weiten Stelle, an 
der ersten aber eile acht Statt haben. Die iambische Basis, 
meint Hr. 8. , sei nur erlaubt, wo der Rhythmiis anfange; also 
iln ersten Verse, oder wo ein Hiatus, eine aiM^ep«, einevoUere 
Interpnnction vorhergehe. Aber wie sMit eis denn da mit der 
iambisehen Basis im pherelcratischen Verse ans, da dieser Vers 
oflfenbar mit dem Rhytbttms Jes ganien Systems «osammen- 
bangtS s. B. im Pfaitolctet 1110. Endlich wird liber die Auf* 
lösnngen der Arsen gesprochen , und > der Molossns Verworfen^ ^ 
der jedoch ioi'Herc. fur. 78t wegen des mmeu'pTeprmm ge« 
braucht sei. Aber diese SteNe mosseorrigirt werden. 

* Bee^ bat knsvjden Inhalt der Abhandlung^ angegeben , und 
kommt nun s« der Frage, was das Ergisbniss davon sei. Bei^' 
fall verdient das Bestreben des Verfassevs, die Theorie dieser 
Versart festeren begründen,' sie von andern^Versarten^so nn«' 
terscheiden, und ihre\ Frailieiteii in engoHPi^' CMniie» einso- 
achllessen. Manches Bedenken tritt jedoch soWlirgegen eels« 
Verfahren, iMs gegen die^aofgestellten Sitae selbst ein« Br^ 
atens Ist Schoii oben gesagt wotdea, dass der ganseii Gfliera«' 
suchung eine feste GrundlagefdimA kritiscte'fiebandlony^d^i 
Stellei, 'mI welche sie sich gtHndeii kann^Wid Holt^ feg&beo 
werdet tMsae. Wenn daranf aieb^etaauleseen^dh raifeh i«Mre£ 
der Absicht des Verfassers litg;' M'ist ^inä'Wt>li)he «GfiutAtaigeH 
doch für dAi Sache iioe&tbshrUoh, ttnÜ wi^d^^i^nabh eüMi' 
i»rmisst. JSnn kann esalierdlngs scheide»/ ^afs wit%^UItee#««Ui 
Zirkel, weil das Metrum doch aath wled^r^die Richtschnnr 
zur Berichtigung der Texte Eergeben'mussV ^i näherer Be« 
trachtong zeigt sich dar jedoch anders. Deorfdaszo beobaoh-^' 
tende Verfahren ist dasselbe i wodurch überhaupt 4i^' metrK^ 
sähen Gesetze gefunden /wenden sind. ' Bs' müssen nämii^^ 
nachdem eine gr4>s.se Anzahl evident richtiger Beispiele>'^eV 
Regel gegeben haben, zuerst alle Abweichungen "^von^'dieserv 
Regel als problematisch aifges^e», Sodann aber nadi den For- 
schriften einer den Sinn^ die'.Spra<Ae, die Gewobuh^itv writ- 
Zuziehung der nöthigen HÜfsmittd betrachtendenICTkik nnter-t 
sucht, und dadurch ausg^macbt werden, ob sie wirklich' fest* 
stehen und keine Spuren der Fehlerhaftigkeit a'n sich tragen,/ 
odier das Abnorme sich leicht beseitigen lasse; Was dann als 
sicher übrig bleibt, muss nun noth wendig entweder sich nach 
den allgemeinen rhythmischen und metxiseben Gesetzen yoIU 
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gtandig erllSren lassen, odeif für corrapi freiten. Das letztere, 
die Erklärnng der vorgefundenen Erscheinungen, ist nun zwar 
das, wormit sich H;*. S. beschäftigt hat. Allein da ^ wie an ei« 
nigen Beispielen gezeigt worden, diese Erscheinungen selbst 
nicht feststanden, konnte, wenigstens in Beziehnng auf sie, 
auch die Erklärung nicht gnligen. Aber aiieh die Ansicht, die 
Herr S. überhaupt von den ^lykouischen Versen gefaast hat, 
scheint in mehr als einer Rücksicht nicht die richtige aa «ein. 
Die Hauptsache ist hier die, dass er den choriambischen Rhj- , 
thmas verwirft und den logaödischep annimnit. Aber erstens 
beruht das auf gar keinena hinreichenden Grunde, und swei- 
tens widerspricht es der Erfahrung. Denn die Verbindung der 
glykonischen Rhythmen mit andern Versarten führt oiFenbar 
dahin, diese Rhythmen bloss als eine logaödische KatUexis der' 
chprismbischen Rhythmen anzusehen. Am deutUchstea zeigt 
das die sehr gebränchüche choriambische Strophe: 

■ 

Quidfles, Asterie^ quem tibi candidi 
Primo restituent vere Favonii 
Thyna merce beatum 
Constanii iuvenem fläe. 

In ihr haben wir nicht nur den glykonischen und pherekrati« 
sehen Vers selbst, sondern auch in Verbindung mit dem gleich-« 
ikrtigen choriambischen Verse, der dieselbe Katalexis, wie die 
glykonischen, hat, und, sobald wir den einen Choriamben A$te^ 
rie und restiluent herausnehmen, den reinen glykonischen Vera 
übrig l^sst. Welchen Grund könnte es also geb^n, einen Rhy- 
thmus, der ein Theil des choriambischen ist, von den Cho- 
riamben auszttschUesaen? Ja Hr. S. scheint mit sieh selbst ge« 
wissermassen in Widerspruch zu kommen, wenn er für die gly- 
konischen Verse, weiche die vorletzte Sylbelang haben« doch 
den choriambischen Rhythmus annimmt, 




Einen andern und sehr sichern Beweis für den choriambischen 
Rhythmus geben die Polyschematisten. Denn diese zeigen ganz 
klar , dass der Choriambe das wesentliche Stück der glykoni- 
schen Verse ist, und der Unterschied zwischen den beiden Gat- 
tungen bloss in der Steile besteht, die er einnimmt. . Der Weg, 
den Hr. S. gewählt hat, diesen Uotorsdiied zu erklaren, läuft 
der Sache nach auf dasselbe hinaus, ist aber sehr gekünfsielt^ 
und mühsam, indem noch die Pause am Ende des Verses hin-» 
zugenommen werden muss. Denn w^nn er durch Versetzung 
der beiden mittleren Stücke des Rhythmus, welche Stücke gar 
.nicht eigentlich Glieder des Rhythmus, sohdern nur Benennung 
der Ordnung der Syiben sind, den Unterschied erklären will, 
indem er , . i 

N. Jakrh. /. Pbü, u* Päd. od, KHU BiU. Bd. XU JST/t 10. jq 


146 f Griechische Ltttevalnr. 

— -I— *'!— ^1— (v) 

to Ist der Sache nech- nicht« weiter gethan, als dal« statt 
•:.OM — mit Hiiiinfngong der Panse -^%a^ — (w) an|enoinmea 

Eirdy was ein hypericataleklischer Choriambe ist, in dessen 
litte der in der iweiten Form ihm voransgehende Trophäe 
hineingeschoben wird. Was er in der oben angeführten Stelle 
sagt, der Choriarobe-in, den Polyscfaematislen sei bloss für das 
Ange vorhanden , das Gehör ajber nehme mittelst der Pause den 
logaodischen Rhytknius wahr, ist eine Behauptung, die nicht 
angegeben werden li:ann. Denn die Panse am Ende des Verses 
gehört hie in dem Rhythmus^ und wenit man das annehmen 
wollte oder kannte, würden Folgen daraus erstehen, weiche 
die, Natur der Rhythmen aofbebe*i müssten. So würde z. B. 
der heroische Hexameter für das Gehör sich auf zwei Daktylen 
endigen, der elegische Pentameter aber ein völliger heroischer 
"Vers werden. 

Eben so ist durch die aufgestellte Lehre von der Basis nur 
scheinbar etwas Neues gesagt. Denii dass die Basis bald tro- 
ehiischy bald iambisch seil, war schon bekannt, und' eben' das 
als an ihrem Wesen gehörig bezeichnet. Wenn nun Herr S« 
beide unterscheidet, nnd dpch den Dichtern die Freiheit ge- 
statten muss, die eine mit der andern zn vertauschen, so ist 
damit nicht; nur nichts anderes gesagt als was bereits bekannt 
war, sondern sogar der Erklärnngsgrund dieser Freiheit auf- 
gehoben,, der nun bloss in die Willkur der Dichter gesetzt ist« 
von der tnan doch eben zn wissen verlangt, worauf sie sich 


z' 


BndUcb ist auch die Annahme einer doppelten Basis in den 
Polyschematisten , von denen die erstere acht Formen, die 
zweite nur viere zulasse , nicht bloss etwas ganz willkürliche^, 
sondern es hebt auch das wahre Wesen der Basfs auf. Denn 
wenn dieses eben in der Zolassong des lamben wie des Tro^ 
ehien besteht, so ist nur die erstere der beiden angenominenen 
Basen eine wahre Basiis, die zweite aber nicht, sondern ein 
Trochäus, der streng nur das zeigt, was diesem Fnsse, wo 
er allein eine rhythmische Reihe ausmacht, zukommen muss. 

Nach diesem allen hat zwar Hr. S. manche Fragen ange- 
regt, aber theils nicht richtig, theils nicht genügend beant- 
wortet: nicht richtigNi Indem- er den Choriamben nicht ab das 
wesentliche Stück des glykonischen Rhythmus anerkennen will, 
nnd indem er eine doppelte Basis, ingleichen eine anoepB am 
Ende der Verse annimmt, nnd die Pause. zn dem«Rhythmna 
zahlt; nicht genügend, indem er eine onzureicheiide Lehre von 
der Basis aufstellt, über die ancepa an der vorletzten Stelle des 
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Verses kefne befriedigende Auskunft giebt| und die mit deti< 
ftykonischen Versen Terbondenen Versarten nicht mit in die 
üaiersiichnng zieht, was deshalb, vdl ausserdem oft die Aus- 
scheidung des' glykooiscken Verses unsicher bleibt, unumgäng- 
lich nothwendig ist. Hiermit sind sng^leich die Hauptpuncte ge- 
geben, auf welche man lü achten haben wird, wenn man diese 
Materie gans aufs Reine bringen will. Dasu gehört aber ▼ot 
allen Dingen eine weit sorgHlUigere und durchgreifelidere Kri* 
tik , afts die alten Dichter und besonders Eoriptdes, der letztere 
sam Theil aus Mangel Hn Hülfsmitteln , bis jetzt erfahren ha* 
ben. fis werden, wenn das einmal bewirkt sein wird, eine 
Meng^ Freiheiten , die man jetzt aus Noth noch für gestattet 
hielt, wegfallen, und immer strengere Regeln hervortreten. 
^^ Gottfried Hermann. 


De particulis neganiibua linguae graecae. Com^ 
mentatio II. Deuau partieular^um ovdi et ovtB. 
Scripsit Fridericua Frauke* Rintelli finrnpiibpia OsterwaUL 1833. 
(4) 28 S. . -^ 

Herr Fr. , ein feiner Beobachter und Kenner des griechi- 
schen Sprachgebrauchs, beschenkt uns hier mit der Fortsetzung 
seiner t&be^ die Negativ-Partikeln angestellten Untersuchungen. 
Wie der Titel anzeigt, behandelt er hier den, sowohl im All- 
gemeinen, als im Besondern noch in vielfache Schwierigkeiten 
gehüllten Gebrauch der Partikeln iyvdi und ovte* Vorzüglich 
bei Behandlung des besondern Gebrauchs und der einzelnen 
ihn erläuternden oder aus ihm zu erläuternden Stellen ist diese ^ 
kleine Schrift reich an feinen und scharfsinnigen Bemerkungen! 
welche man, selbst wo man nicht beistimmen kann, doch mit 
vielem Vergnügen durchliest und durchdenkt. Der ganzen Un- 
tersuchung zu Grunde gelegt Ist die von Hermann gegebene Be- 
stimmung des Unterschieds zwischen* xa/, tri und di, Sie ward 
bekanntlich in der Recension der Elmsley'schen Ausgabe von 
Buripid« Hedea gegeben (Classic. Journ.XXXVni,274y wieder 
abgedruckt in der Leipz. Auflage der Elmsley'schc^i Ausg. und 
in Hermanni Opuscull. IH, 15S.), %vö Hermann zuerst auch die 
hier besprochenen Partikeln einer genaueren Behandlung unter* 
zog und lautet wörtlich: Hai particula est conjunctiva ; xi ad- 
junctiva; Si dfsjonctiva. Zur Erläuterung fiigt er alsdann hin* 
su: *Eym xal 6v xoQdVOfLed^a est ego et tuimus^ quo indicatur 
conjunctÖB Ire duos et instar unius habendos esse L e. un|im 
psr. — '£^(0 0v ts xöQBVOfis^cf est ego iuque irnua^ qnod qni 
dielt, se ireslgnificaialteroconofitante, sedita, utetlamsi non 
comitaretur, ip«e nihilominuslturas esset. — N^movero dl- 
cet: lyio 6v öe nbQtvoiiBS^a quia disjunctiva particula repugnat| - 
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,qU quid a conjonctis fiert dicendnin est. — Dast ans dieser 
Definition der Gebrauch der Partikeln %k und d£ in der Zusam- 
mensetzung mit Negationen nicht ganz consequent her^orge^e^ 
acheiut Hr. Fr., wenn er es auch nicht geradezu ausspricht, 
doch gefühlt zu haben. . Er fugt fiamllch, nachdem er Herm. 
Erklärung mitsainmt der Ausführung ganz mitgetheiltjiat^ er- 
stens in Beziehung auf hk hinzu: sed est alius etiara, isque an- 
tiquior usus particulae ^h in adserendis vel copulandis cum op- 
positione quadäm enunciationibus ; ferner in Beziehung auf xe: 
alia ratio est particulae xk , quae non solum enunciationes ennn- 
ciationibus, sed etiam nomina nominibus adjungit et, dum se- 
mel posita alterum alteri, taifquam accessionem quandam for- 
tuitam adjungit , utrique subjecta , non minus necessariam con- 
junctionem, quam repetitum vlolI indicat. Nam quum dico icaxriQ 
dvdgäv te &B(3v T8y omnia, quornm quia auctor est, comprehen- 
di et, partitione per ts — tk faotsii suo qnaeque loco indicavi, ut 
nihil, quod praeterea in censum Teniat, reiiqnisse videar. Ne- 
qne id mirum est, cur ita fiat. Nai^ ubi prius tk alterins in- 
^{cium et expectationem fecerit, id ipsum, quod subsequitur, 
jam non quaedam quasi fortulta ad rem accessio est, qua omissa 
Kes integra et salva maneat , sed tantam habet necessitatem, ut, 
nisi adjectum fuerit, tota sententia manca sit et imperfecta. 
Uns würde diese Erscheinung — wenn tI wirklich die ihm von 
Herm. zugeschriebene Bedeutung hätte — nichts desto weniger 
wunderbar bleiben und die Annahme, dass die doppelte Setzung 
einer Partikel^ welche. allein nur die Bedeutung des zufäl- 
ligen Anknüpf ens hat, eine noth wendige Verknüpfung erzeu- 
ge, ein Postulat j welches wir nicht zugestehn können. Waü 
Hr. Fr. aber zur Erklärung anführt, scheint uns eben des Be- 
weises zu bedürfen; denn wenn t8, wie Herm. und nach ihm 
Hr. Fr. annimmt, nur adjungirt und dem Begriffe naeh prae- 
tereaque ist, so setzt es noth wendig etwas vorhergegangenes 
Ganzes, voraus, zu welchem 6s als überflüssiges Glied hinzu- 
tritt; deutet also rückwärts; vorwärta, so dass es ein zu ihm 
gehörendes folgendes Glied indicirte, könnte es diesem Begriff 
gemäss nicht deuten; auch wird niemand einfallen tn behaup- 
ten , dass praetereaque Philippus praetereaque Alexander so 
?iel sei als tam Philippus quam Alezander. Ganz anders wäre 
der Fall, wenn ri eine conjunctive Partikel wäre; alsdann 
könnte sie die Wechselverbindung schon im ersten Glied« an- 
deuten*). In der Herm. Definition scheint demnach die näch- 
ste Ausbildung dieser j^artikel, die Correlation derselben^ keine 


*) Uebrigens um diesB ii|i Torbeigiehn zu bemerken, Jst die Ver- 
blnduDg durch tI-t^ ihrem Weten nach nie der durch. xal-x«/ gleich, 
wie Hr. Fr. annimmt 
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Erllirnng %n finden. Noch weniger wird man die Verbindnag 
ta-'di und andre Erscheinangen im Gebrauclie dieser Partikel 
mit ihr in Uebereingtimmung bringen können, ohne, wie diesa 
schon 109 Zusätze des Hrn. Fr. geschehn, immer neue Postulate 
aufzusteljien. Unsere Ansicht über diese Partikeln ist thetia 
übereinstimmend, theils abweichend von der von Härtung 
in seinem geistvollen Werk: „Von den Partikeln der griechi- 
schen Sprache. 2 ThI. Erlangen 1832 0.1833/^ entwiclceUen, 
Te (im Sanskrit Ua^ lateinisdi que) demselben Stamm angeliö- 
rig, welchem auch die Interrogativ- und Relativpronomina die- 
ser Sprache entsprungen sind, dient zur Ergänzung. Es knüpft 
an eiii (früheres) Glied nicht dasjenige, was überflüssig ist, an, 
sondern dasjenige, was fehlt, um den Begriffeines Ganzen her- / 
vorzubringen. Die durch zi verknüpften Glieder sollen in uns 
den^Begriff einer Ganzheit hervorrufen. Stellt nur ein irs, so 
ei^änzt das folgende Glied das frühere, stellt vi beidesmal, so 
ergänzen sich die Glieder gegenseitig: nax'^g dvögiSv &bq5v tc,. 
Vater der Götter sammt den Menschen ( aller höheren Schö- 
pfungen) ; ol 'EiCLÖaiMfto^ naQido0av x^v djtoixlav Idsovzo rs 
^12 0q>äg aeQLogäv^ die Epidammier übergaben die Colooie; - ' 
zugleich .baten ^ie. ''Eyo Cv rs noQBvogiBd^a^ ich mit dir, wir 
reisen zusammen; ycav^d^ävdgav rs d'Stav rs, Vater der Götter 
wie der Menschen (aller höheren Scliöpfuiigen, indem die Gan»« 
heit des Begriffs aus den sich gegenseitig ergänzenden Tbeilen, 
Götter und Menschen, gebildet wird) ; iyd ts Cv ts xoqsvo^ 
fisd*«, wie icli so du, reisea wir. Egyov re fiitog ta (alles, 
wie Werk so Wort); a t* hlS^v a % iJTCovöa (alles, was ich 
erfahren), und dem ähnliches. Je mehr nun die sich einander, 
oder eins das andre, ergänzenden Glieder gleich sind, desto 
weniger sind sie fähig, ejnander ,^u ergänzen. Dena das Glei- 
che kann das Gleiche nicht ergänzen , da es ja nichts enthält, 
was deqi Gleiclien fehlt. Demnach dürfen die durch xi verbun- 
denen Glieder nicht synonym, sondern müssen ungleichartig 
sein. Allein diese Verschiedenheit darf nicht bis zum gradea 
Gegeusata; gehn; denn grade Entgegengesetztes würde sicli 
-nicht ergänzen, i^ondernin ein Ganzes verknüpft einander ^uf^ 
heben "*"). Eine nur scheinhai^e Ausnahme bildet die Verbin- . 
dang ovzB^xL Ferner darf auch oiciU das eine Glied daa 
andre mit umfassen; denn alsdann ist eine Ergänzung unnö« 
thig. — «• jda dagegen dient zur Andeutung voa Verschieden- 
heit, indem es ursprünglich aus dem Zahlwortsstarome df {ßva^ 
sanskr. dvi) entstanden ist, wie Hartoug aehr richtig erkannte 
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*^) Daher musaen negative nach affirmativen Sätzen als etwas Ver- 
tchtednes bezeichnet werden, was darch ZusaiiimensetzuDg der Nega- 
tion mit da geschieht (s. weiterhin). 
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«nd noch wenig tos seiner iinprüogHcb mdverbtelra Bedeofuiig 
'hervorgetreten ßuf eine zieeüe ff eise bedeutet; deber ei 
auch nur Sätae verknüjpft, — Kul ist aeiaer Abstammung nach 
Völlig identisob mi$ %k^ nur dasa in diegem Worte, wie gewöhu- 

lieh I dem Indischen U im Griechischen ein r entspricht (wie 
in Uatvar (ßatur) tittaga^ pank'a xivta) , in jenem dagegeo^- 

^ was übrigens kelneswegea selten J^ (so lulc' 'Ibvx - o$ {lBvö6ai\ 

viU a2xb)L9 wie denn einerseita das sanslir. V nur ein emollirtes 

Ilat, andrerseita aelbat im (Gfriechischen der ionische Dialekt 

haofig ein k an die Stelle des r «etat. -Entweder kann nun xal 
— -dessen £y wfe das in iva^ diftl, xextäy %txxa% hinangesetste 
in erklaren und vielleicht eine eigentlich äolische Dehnung ist 
(man vergl. Xmov6ttf dorisch XmäCa^ iolisch lixot^a) — und 
ti schon ursprünglich neben einander bestanden haben; denn 
es findet sich aebr häufig, dasa, wo zwei oder mehr Laote ei- 
Bem einzigen im Sanskrit .entsprechen, Wurzeln, welche im 
Sanskrit jenen Laut haben, in den verwandten Sprachen sowohl 

^ lait dem einen als mit dem andern ihm, entsprechenden erschei- 
nen (wie X. B. 8U griech. i;, 0t;; vaU griech* fa«, ßcc^ ((Sax^Of 
laxx*9 pat griech. fiBt, wxv; pä griech. na, x(T)a,n. xa, und 
onzählige andre); oder beide Wörter waren eigentlich durch 
Dialekte geschieden und vereinigten aich erst durch Mischung 

\ von diesen ; eine solche musste aber eben ao gut in früheren 
als, in spateren Zeiten atatt finden und 'die Sprache liefert nna 
anaihlige Beweise davon ; ao sind Formen, wie tsXi6& mit kur- 
sem a, äolischen Ursprungs (eigentlich tBliööm)^ so ist (itl^mv 
iolisch u. is. w.; im Lateinischen besteht auf diese Weise die 
oskische Aussprache des Suff, qnam^ nimllch piam\ neben der 
lateinischen^ ebenso pe in nempe^ quippe neben que, ^-^ Will 
man vcal und ti nicht fiir ursprüngiich identisch halten , wofür 
man die Verschiedenheit im Gebrauch anfuhren kann, so sieht 
man sich genöthigt, dje eine dieser Partikeln für eine besondre 
Bildung der griech. Spractie zu nehmen und nur die andre mit 
dem Ua des Sanskr., dem qjie^t% Lateins zu tdentifieiren. So 
verfahrt auch {lartnng, weicher xal dem letzteren gleich setzt 
nnd ts für eine eigne Bildung des Griechischen hält; dass aber 
auf jeden Fall eher ti jenen Partikeln der stammverwandten 
Sprachen entspreche, dafür entscheidet die Debereinsttmmung 
derselben im Gebrauch sowohl als in der Stellung. Sie ergän* 
zen und können nicht zu Anfang des durch sie angeknüpften 
Gliedes stehn. * Wird man demnach ti mit k^a identlficrren und 
will dennoch .xal von ti trennen, so bleibt für jenes gar keine 
Etymologie übrig, -wahrend der Grund, welcher dieser Identi^ 
flcatiön von %aL und ti entgegengesetzt w«rd«n kann — die 
Verschiedenheit beider imGebrai^h ^^ mit nicfht grösser MMe 
groben werden zu können scheint -*- Keine ^caehe namUeh 
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litt onprSüglteh Sjnohymen und keine Sprache erduldet sie- 
Finden sich ursprünglich synonyme Wörter, so werden sie «ich 
auch aid'urspränglich identische ausweisen und als nur durch 
dialeictisch verschiedne Aussprache verschiedene. Will dieSpra« 
che, in welcher sie aufälUg zusammentreffen, sie erhalten , so 
sieht sie sich genöthlgt, die Bedeutung des einen Worts eii»ger- 
maassen «u modificio|n. Solche Modificationeo der Bedeutunf 
konnten nun ungern^ leichl bei Verbindungspartikeln einti^e- 
teu ; denn die Anzahh der unter sich verschiednen Verbindun- 
gen ist sehr gross und es ist gac nicht undenkbar, dass eine 
Sprache für viele derselben besondre Partikeln ausprägte. So 
könnte sie durch eine andre >die Verbindung des Clleichartigen, 
wiederum durish eine andre die d'es Verschied nen, sich ent- 
sprechendeu', sich ergänzenden und sofort ausdrücken, somel 
da sich, je roher eine Spradie ist, desto mehr ihr Blick auf 
die Bezeichnung des allerspecieiistea richtet, wahrend es ein 
bedeutender FortschrHt ist, wenn diese ^peeiellen Jkzeicbnuii- 
gen unter höheren umfassenderen Beziehungen zusamntenge^ 
faast werden'*'). Die Partikeln des Sanskr. zei^ey noclT, um 
diese im Vorbeigehn anzuführen , durch Ubre Etymologie, dasa^ 
sie ursprünglich nur zur Bezeichnung derartiger g^nz specialer 
Verbindungen dienten (so diept, um nur ein Beispiel .anzufuh* 
reo 9 tathü vorzuglich zur Bezeichnung der Verknüpfung über-, 
haupt, wo wir es durch, tindübersetzen müssen, %f ährend es 
seiner eigentlichen Bedeutung narch auf dieselbe Weise heisst) ; 
selbst das lateinische et (dessen Nebenformen ad, at sind) 
druckt, wie seine Vergleichung mit den ihm in den verwand- 
ten Sprachen entsprechenden Partikeln zeigt, ursprünglich eine 
ganz specieill raodificirte Verknüpfung aus. Griechisch ent^ 
spricht ihm nämlich hi% im Sanskr-. ati, welches über heisst. — 
Die Ausdehnung, welche im Verlauf der Zeit das lateinische el 
erhielt, wodurch es dem allgemeinen Begriff der Verbindung 
ziemlich nahe kam, gaben die Griechen zur Unterscheidung 
von T€ ihrem tmkI*, oder um es genauer im. Sinti der Spraohent« 
Wicklung auszudrücken: da sich beim f'ortschteiten der Ab^ 
stractionsthätigkejit die Noth wendigkeit. zeigte, eine Verbin* 
dnngspartikel von umfassenderer Bedeutung zu gewin^ und 
den Crriechen zwei synoi^me Formen einer Verbindungspartikel 
vorlagen, so übernahm die eine das Amt der umfassenderen 
Verknüpfung. JCal vermehrt knüpft Hinzutretendes an ; dar^ 


*) Hieraus erklärt sich der Reidilhum an Partikeln hn Homer, so 
wie der Umstand , dass die .spätere Sprache sie sum grossen Theil nicht , 
mehi besttsty wie denn das Nengrteeliische fast ganz in dieser Rücksicht 
verarmt ist. Dieselbe Erscheinung bieten fast aUe neuere Spradiea im j 

Vttbütiüss an ilirer alteii Gestaltnog dtfr. ^ 




IGB Sprachfcnnd.e. 

um erhtdt es nun suc'h nU. das bedeotüngsfvolliere W6ft die 
«Stelle an der Spttxe des Hinxutretenden und desswegen viel- 
leicht eine Tollere Form xaL für xa* ^ 

§. 2. 9. 4 bilden gleichkam den aTlgemeinen Theil der 
Schrift. Hr. i^r. theilt hier die ganze Unterauchong in xwei 
Theile, Indem nimtich entweder ein negatives Glied anf ein 
affirmatives folgen könne (§. 2) oder bloss negative mit einan- 
der verbunden werden; hier treten zwei Verbindungsarten ein: 
o'Bxs—ovtB u. ov—'Ovdi (§. 3); beide erläutert Ilr. Fr: durch 
die für diese ganse Lehre classische Stelle bei Aeschin. in Ti. 
marcb.§. 19B. p.44sq. R., wo beide Verbindongen vereinigt sind. 
In den folgenden Paragraphen behandelt er bejde Theite spe- 
ciell, §. Ö— 11 den ersten TheU, §.12—26 den aweiten bis 
Bun Schlüsse des Ganzen §.20. " 

Bine besondre Stelle hätte hier eigentlich der dritte Fall 
verdient } Verbindnng von vorhergehendem Negativen mit fol- 
gendem Affirmativen, wie z. B. pvtB-^ti (5s u. and.). Denn 
dieses wird zu kurz und an ungehöriger Stelle §■ 16 nur nel»en- 
her berührt) während es eine besondre Behandlujng erwarten 
durfte. Doch wenden wir uns jetzt zu dem Binzelnen. — §.2 
setzt Hr. Fr. ausehiander, dass einem affirmativen Gliede ein 
negativea nur durch ovdi angeknüpft werden könne; als Grund 
wird allgegeben: negatio in fronte enonciationis collocata vim 
oppositionis habet, eui repugnat ipsa natura, particulae xL Wir 
haben den Grund oben etwas anders angegeben; dass sich xi 
mit der Opposition nicht vertrage, dürfen diejenigen nicht sa- 
gen, welche in da eine Opposition sehn, da de t6, äXXd X€ sehr 
häufige Verbindungen sind. In diesem Paragraph Abrt Herr 
Franke dann fort: qua re si particulam a negatione scjunxeris; 
recte dicas: /tv^ofuri ov lä%^&fittl xb (für fivijöopitti ovSh Aa- 
&Offtai); doch fugt er selbst hinzu: qnamquam nescio an hoc 
genus dicendi non nsitatum fuerit. Auch wir haben keiue Spur 
dieaer Wendung gefunden nnd schon das mnss einen Wink ge^ 
ben, sie für falsch zu halten. Denn bei der griechischen Sprs- 
che, ' welche so wenig pedantiaeh in ihren Wendungen , jede, 
auch die leiseste Schattirnng des Gedankens zu verfolgen und 
mit Hülfe ihrer Partikeln wiederzugeben wagt, iat das Nicht- 
Tprhandensein einer Wendung fast immer für ein Zeichen sn 
nehmen, dasa sie etwas dem Geist der Sprache Widersprechen- 
dea mit sieh fuhren würde; ob die Partikel vor oder hinter 
dem zweiten Worte des negirenden Gliedes stünde, würde 
nichts zur Sache thun; das negirende Glied würde dem affir- 
mirenden entgegengesetzt bleiben , und entgegengesetzte Glie- 
der lassen sieh nicht in einem Ganzen vereinigen. Hatte Hr. 
Fr. atati piviJ0ofuu n. s. w. ein andres Beispiel, wie m¥S xb pnß' 
iQtimt»B gewählt, ao würde er dieaen Satz schwerlich nnfge- 
atellt haben ) obgleich iha ibrigemi nnch sehen thnammn fir 
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rithiig snnahm. liier und in den von Herrn, xar Bildvng die- 
ser Wendung angewandten Sitien: Ix di fiO£ Syxog ^t%9fi sra- 
lafii]q>i, fstdöwv ovd* SßaXov fuv, welches er in ovk Mßakov 
TS 9 und ^&q6h -— iiridk ti tcIqPbi^ welches er in ^^ tagßH rs' 
verwandeln zn d&rfen glaubte, tauschte die Gleichheit des 
Sinns in beiden Gliedern^ welche dadurch entstand, dass ov 
mit dem ihtoi folgenden Wort gleijchsam in einen positiven Be-. 
griff' er wuchfif, welcher seine eigentliche Bedeutung erst durch 
das Torhergeiiende affirmative Glied erhielt'*'), wie denn auch 
Hr. Fr. ov Xd^cnftal ts durch memorque ero ubersetst, was 
ganz synonym mit dem ersten Gliede [iir^aofim ist. Aher Glei- 
ches mit Gleichem, Synonymen, können sich nach dem Obigen 
eben so wenig ergänzen. 

§. 3 charakterisirt Herr Fr. den versohiednen Eindrück, 
welchen die beiden Arten der Verbindung negiitiver Glieder 
macheii, sehr richtig in folgenden Worten: duplex existit mo- 
dus loquendi. Atit enim ennnciationes negativae ea sunt' inter 
se necessitate conjunctae ut omnes ad unum, tanquam partes ad 
totnm tendant, neque ulla omitti queat sine detrimento senten- 
tiae et comprehensa esse^ qoae dici debebant, oronia vtdean- 
tor; qua re eas per ovts*—qvtB conjuqgimus (vel disjnngimus; 
nam negata conjungere et coiijuncta negando disjungere idem 
est); aut pritiiae enunciationi siipplicem negationem habenti re* 
liqoas per ovda adseriraus, quo modo eilm iiiduit oratio speciem, 
ut (licet maxime necessaria atquecum primaria sententia con« 
junctistima sint, quae subsequuntur , tarnen e forma orationia 
neque illa necessitudo appareat et) inexhausta series eorum, 
quae superaddi potuissent, videatur esse. Bloss die beiden in 
Parenthese gesetzten Theile (deren erster mit Ausnahme der 
beiden ersten Wörter vom Hrn. Vf., der zweite von uns in Klam- 
mern geschlossen) hätten wir weggewünscht; denn ovrs—ovxB 
disjungirt dem Wesen nach nie; es verbindet in der Negation; 
und bei denen durch wx—ovdi verbundenen ist es grade cha« 
rakteristisch, dass sie nicht als noth wendig verbunden erschei- 
nen sollen. Bei der Erklärung der Entstehung der zweiten Ver- 
bindungsweise, wodurch zugleich die Möglichkeit von ov-^ovta 
verneint werden sollte, hat der Hr. Verf. weder uns genügt, 
noch wie es scheint sich selbst« Denn nachdem er seine Mei- 
nung und die von Herm. und Reisigangefuhrt, beginnt er als- 


*) Dies« wird man deatlicher erkennen, wenn man in dtfm eriien 
Hermannschen Beispiel fär ovh iXaßov xe setzt: ^fta^fvop te; dieses 
trägt einen eigentlich positiven, inr Ergänzung des vorhergehenden 
Gliedes braachbaren, Begriff In sich; eben so : konnte %€tl ovx Eßalov 
Btehn , da nal ein äuNerlich hier erklärend hinzutretendes Glied an- 
knöpft« 
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dann den folgenden Paragraph mit den Worten: ^nomodoi^ji- 
qoe res ae hiebet, haec oecta lez'u. a. w. Seine Erklärung über 
w-^ovdi lautet aber: l^uod quidem genas dioendi repetendum 
eat, opinor, ex' illa antiqaiasuni aermonis conanetodine enun- 
ciationea aimpiioissimo modo per di adserendi non ex uan pnr- 
tieolae di, qno nnum in aoas partes aoivit et diatinguit| qoi 
uaoa , ni fallor, Homeri aetate xecentior est Dieseoinaeh wäre 
der Gebrauch von äi auf gar keinen syntaktischen, aus der Be- 
deutung dea ii noihwendig hervorgehenden. Grund gestütat, 
aondern nur auf den Gebrauch des Si ata aimplißissime a48e* 
rentis: also eigentlich rein usnetl; and rerseita wird hierdurch 
der Gebrauch des ov— otfta keinesweges, wie es doch Hr. Fr» 
beabsichtigt, bestimmt als falsch angegeben (vergi. §. S4.)f 
aondern' nur als durch den usus verdrängt. Eine Regel aber, 
welche als eine aus dem hiossen usus hervprgegahgne betrach^ 
tet wird, kann keineaweges bei dem jetzigen Standpunkt .der 
Grammatik für so entschieden ausgegeben werden, dasa man 
danach eine «enüicfae Anzahl ihr widerstrebender Stelien emen- 
diren durfte, wie von Hrn. Fr. n. and. gescliehn« Sich zum 
uaua au flüchten wird man jedoch immer genöthigt sein, wenn 
wie hier die Grundlage der Untersuchung nicht hinlänglich ge- 
sichert ist. Denn genan genominen folgt ana der Herrn. Defini- 
lion der Partikel rl, dass wts nach oi? ganz richtig* sei; denn 
sobald wir annehme^, dass di und ri die Norm für den Ge- 
brauch von ovdi, ovte bilden, wie dieaa Herm. und Fr. eben« 
falla annehmen, so aehe ^h nicht ein, warum nicht, wenn %k 
adjnngirt, nicht auch ovrf adjnngiren könnte, und der Herrn, 
l^heorie gemäss müsste man sagen können : ol ^ExLÖaiivwt av 
XttQidoöav tipf iiXoiMicw omB idiovto. Hermann ist nun zwar 
dieser Ansicht nicht ond sucht auch zn zeigen , daiBS diese Ver- 
bindung völlig falsch im Allgemeinen aei und nur in gewissen 
Fällen erianht. Allein derGri^nd, welchen er dafür anführt^ 
scheint uns keineaweges einleuchtend , wie er denn auch Hrn. 
Fr. nicht überzeugte, welcher ihn jedoch zii kurz mit den Wor- 
ten: qua re Hermanne non assentior, abfertigt. Die Ansichten"^ 
dieaes scharfsinnigsten alier Grammatiker hätten in einer die- 
sen Gegenstand speeiell «behandelnden Monographie wohl eine 
genauere Betrachtung verdient. Hermann führt nämlich als 
Grund gegen diese Venbindpng an: absurdum enim foret, ne^ 
gationem cum negatlone i. e. idem secnm ipso in utinm conjungi» 
Dieser Satz, an und für sich wshr und auch oben von uns aus 
dem^BegFilTvoo ti abgeleitet, scheint aber hier keine Anwen- 
dmig zu finden; denn eben ao. wenig wie .bei der richtigen Ver^ 
blndung oSzb-^ovv^ diese beiden «Partikeln mit einan? 
der zu einer Einheit^ verbunden werden^ sondern Glieder durch . 
diese Pariikeia, ebenso A«enig. würde Jn ov-^wx^ dna 
letztre mit dem erstren verbunden; wäre aber dieaer Griiod 
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richllg, 80 w&rde er mgleieh die Y^rbinflunf Ton otrrs— o€v9 
treffen, wo doch die Negationen nur noch enger mit einandeor 
Terbundea wiren« Wollte man auf ftieae Weiae raiaooniren, ao 
durfte wenigstena nach Herrn. Deutung dea bi^ aelbst oi^,--o^M 
nicht auf einander folgen : abaurdnm enim foret negationeni m 
negatione i. e. idem a ae ipao distingui Wir mnsgen dieaie 
Lehre demnach auf eine andre Weise zu hasiren suchen. Wie 
xi'-'xk nur sich gegenseitig au einer Einheit ergänaende Bis* 
griife oder SStae^verbindet^ ao kann auch ovtB'-rovtB nur so l« 
che verbinden. Diese ihre-Ei^heit liegt aber in der Negation, 
welche daa ganae ausaninienfasst; ovts S(fyov ovts $nog isit: 
Nichts, weder Werk noch Wort. Diese höhere Einheit iot 
durch die negirten sich ergansenden Theile getheilt; in diesen 
ist weder die Negation dea einen noch dea andern Theiles etwaia 
Ganaea, sondern jede will erst ergänat sein; daher muas detr 
einen, sowohl wie der andern im Allgemeinen 4ie BrgänaungM* 
Partikel beigegeben werden. (Dass^ gewisSermasaen die NegSH 
lion getheilt ist, geht daraua herror, dass 01; TtaxT^Q xb ov ftrj* 
tilQ XB ein Unding ist.) In seltnen Fällen aber nnd Kraft einer 
rhetorischen Figur ist es erlaubt, die Erg&nsungspartikel dea 
einen ov wegaulassen, 'wodurch das so seines Erganzongssym- 
bols beraubte Glied scheinbar mehr Selbstständigkeit und ^eoH 
geh>ä8s grössere rhetorische Kraft erhält^ grade wie wir poe- 
tischer für: weder Vater noch Mutter sagen dürfen: nicld Fa- 
ier noc& MMei; in diesem Fali tfet daa erste 01; der «llgemei« 
nen Bedeutung dea Satzes nach gleich otnrs, die Wendung je- 
doch schattirt; . ein folgendes otks in ovik au verwandeln, iat 
unerlaubt. Doch ist diese Wendung im Griechischen eb^n cio 
selten, als im Deutschen und eigentlich nur poetisch. Im Gan- 
zen genommen muss sich natürlich die Verbindung durch o'dSi 
häufiger finden, da ja Begriffe, selbst wenn sie als «ich ergän- 
zend gedacht jvrerdeli könnten, doch noch als verschieden, an- 
einander gereiht, auftreten dürfen, während umgekehrt Be- 
griffe, welche nur aneinander gereiht werden können , nicht 
immer fähig sind , als sich zu einem Ganzen ergänzend gedacht 
zu werden. Der Gebrauch von ovk — ovii ist dess wegen nn- 
beschränkt; ovvs — ovts dagegen in bestimmte Gränzen ge- 
schlössen; doch giebt es Stellen, wo letzteres, wenn auch nicht 
ausachliesalich richtig, dodi viel passender ist. 

§• 4 erläutert Herr Fr. mit gewohntem Scharfsinn beide 
Fälle an der schon erwähnien Stelle dei Aeschines. Nur kön- 
nen wir ihm nicht beistimmen, wenn er der Ansicht igt, dass 
für fijj ll^i6x& avxm täv Ivvia dgxovxayi^ yevicQrai — ßi^Sk 
It^üuvifv Isgdöa^&ai nicht habe gesetzt werden können: fiij^ 
lU^xo) avx^ xiSv ivpia äQ%6v%&v ysviö&av — fiif^' hgjcDövvrjv 
-lepatfatfOat, sondern nothwendig stehen müsste: iiij i^icxfo 
üä%^ (»qts tmv, iwia — fiqra t^Qisf^viiaiVk Dies lat keineswe- 
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fgen aothwendig; so wie wir im Deatsehen die allgemeine Nega«* 
tlon in' die' eine der rieh erg&nzenden aufnehmen und sagen 
dürfen: „es sei ihm weder erlaubt, einer der nenn Archonten 
zu werden, noch a. 9. w.^^ fär: ,,e8 sei ihm nicht erlaubt, We- 
der einer der Archonten so werden, noch^^; eben so ist di^e 
Attraction im Griechischen erlaubt. Dm nur ein Beispiel ansu- 
fuhren vergl. man Eurip. Uccub. 14. övts yuQ tpiguv Sn^a oüv 
Sfx^S olog t' fjv für ov yctg 616$ x* fyf ipigei/u ovt onka ovr' 
iyXo$» Ferner bemerkt er, dass für pLtiSh aQi^atm a^jjijv fti^ds« 

(ii^vs x^iQotovrjTfj'v) auch hätte stehn köitnen : fit^dh dQ^ut& ag- 
X^v fiTjia VTtBQOQLOV'^ hier hätte, er aber hinzufügen können, 
wie wenig diese und um wie viel mehr die T<Mi-Aeschines ge- 
wählte Verbindung passend war; denn die beiden in der sich 
ergänzenden. Negation vereinigten Begriffe bilden hier ein^ ne- 
girtes Ganzes, welches durch nfj-^^r^öi widernatürlich ansein^ 
andergerissen würde. Dies sieht man noch deutlicher, wenn 
naan bedenkt , dass dann auch die folgende , von- uns in Klaiki- 
mern hinaugefügte Partie, auf diese Weise hätte angeknüpft 
werden müssen: ^rjdh ulfiQOtijv (pr^ds %HQOtov7Jtiqv ; dann wür- 
den aber statt der zweimaligen Eintheilong des negirten Be- 
griffs nach zwei verschiednen Principien *), wodurch ein^ Stei- 
gerung hervorgebracht wird, vier verschiedne Arten von aQxA 
negirt, welche der Natur der Sache nach zum Theil zusammen- 
fallen, da eine <x0xv ^vdijp/og zugleich eine ^li^gmt^ oder x^' 
^gotov7]t7J sein kann und ebenso eine vxBQOQiog* — Difc wir 
im Verhältniss zu der kleinen Schrift vielleicht einen grössern 
Raum als bUUg für die Beurtheilung dieser ersten Partie in An- 
8)^ruch genommen, so wollen wir uns bei der nun folgenden Be- 
handlung des Einzelnen mehr auf blosse Relation beschränken« 
§. ö behandelt Hr. Fr. den ersten Fall: „Affirmation niit 
folgender Negation^^ genauer und bemerkt zuerst, dass wo ovre 
in diesem Falle stehe, ovöi dafür gesetzt, werden müsse, §. 6 
bemerkter, dass ovÖb hier keinen eigentlichen Gegensatz bil* 
de, wie dies denn auch aus der von uns nach Härtung gegebnen 
Erklärung des di folgt. §, 7 spricht Hr. Fr. vom adversativen 
ovdk und bemerkt, dass ihm die Schreibart ov di nicht noth- 
wendig scheine, worin wir ihm nicht ganz beistimmen zu müs- 
sen glauben. Denn de, ursprünglich ein zweitens^ umfasst die 
Stufenfolge von Trennungsbegriffen von ferner bis andrerseits. 
Nur indem wir diess mit den Augen eines Deutschen ansehn, 
scheint uns zwischen dem conjunctiven und adversativen ovdi 
ein wesentlicher Unterschied zu ziehn zu sein. vNicht einmal 
bei vorhergehendem (iiv ist unsrer Ansicht nach eine Trennung 


*) dem des OrtS/, wo die cIqx^ ausgeübt wlrd^ und dem der WahL 
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des Ovis in ' üv di zdKiaBig. §.8 ovdi liach Torhergehendem 
vi, wo die Yerscfaiedenheit sich bis zom Gegensatz steigert, wie 


mvi ts ^f^d egldccivs. 

J^rn. Fl*. Erklärung aber genügt niis wenig. Er.aagt: seilpcet 
scriptoir quae primoconjnngere Tolnerat perrl-- avts reetius di* 
stifigui sentiens mutata stractura verborutn ex partitlone in op- 
positionem transit. Aüein eineiVerbiudung von te-övra iat^ 
wie Hr« Fr. §• 2 und. 5 selbst. annahm und entsehieden gewiss 
Ist, völlig' unerlaubt; aie kann demnaeli nicht zur Erklärung 
dienen. Es ist hier eine völlige Umkelining de9 Gedankens ist 
letzten Theile; eigentliph wollte Homer «agen : trinke in Buhe 
(in Frieden), indem er den allgerpeinea Begriff in zwei sich 
durch xs-ri ergänzende spalten wollte: Iriitke und sei rnhlg; 
allein er fühlte, dass der letztere Theil viel energischer würde, 
wenn er den Befehl in das Verbot des Entgegengesetzten um^ 
wandelte; eine ächte und sehr schöne Anakoluthie. Da sich 
kein solcher Gegensatz ApoUon. Argon III, 1180 in den Worten: 

ovdi [iiv avdgss 
Xi^^ofiBv ^pmSov ot TS dBovdsBs oväa dlxaioi 

findet, so %vill Hr. Fr. mit Bruock für ovds iijSi schreiben« 
So leicht diese Emendatloa ist, so würden wir doeh Anstand 
nehmen , sie in den Text zu setzen. Apolloiiius .bedient sich 
einer aus dem Leben geschwundenen Sprache.und schreibt* dess- 
wegen nicht selten etwas uncorrekt. Uebrigens kömmt der 6e» 
brauch, des üdds an di^er Stelle dem Richtigen ziemlich nahe 
und wurde ganz richtig sein, wenn Uhmoi als etwas dem We« 
aen nach von&sovdieg Verschiednes gefasst werden könnte: 
ferner nicht Gerechte^ und nicht der Natur des Satzes naeh 
als eine blosse Epei:egese des Q^ovdkg erschiene. §. 9 be-^ 
handelt Hr.iFr. das einzeln stehende ovöa mit dem Begriff der 
Steigerung; er bemerkt dazu: quam vim nnde acceperit etsi 
obscnrum est, tamen hoc certe elocet, eam non posse ex ellipdi 
sententiae negativae explicari. Um diese seine Ansicht klar 
SU machen, bedient er sich des Beispiels aus Fiat. Civit. L. I. 
p. 328 C.: OvÖB &aiil^6i^s ^[itv Hataßalvcov alg tov ÜBigaiäj %^ 
welcliem er bemerkt, dass wenn Plato hiecmit, wie Sthneider 
erklärt, hätte sagien wollen: tu neque aUafacis, quae debe- 
baa, neque domum nostram frequentas, et eine überaus hartj3 
( cum raaxime duram ) Ellipse gebraucht hätte und eigentlich 
für ovds : ot;T£ hätte setzen müssen: quoa anditores de ömlssa 
enunciatione admonere potnisset. Darauf erklärt er diese Be- 
deutung des ovda aus der adversativen Kraft desselben^ indem 
er.z. B. den Satz: ovdi yctQ 0Uv9tnog tovxo itoXgifiöBv auslegt: 
nam hoc et Fhillppus nön ausus est (nedum ut alllaudeant) 
i« e« ne Fhillppua quidem ausus est. Was die hier statuirte 
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Bllipse «nhngt^'go lit de entschieden eben so hart nui eelbtt 
nnnatarlieher, als die tob Schneider angenommene. Waa- fer- 
ner den a weiten gegen Schneider geltend gemachten Grund be- 
trifft , da89 bei seiner ErlclSrong ovtB statt ovdi stehn musste, 
ttm etwaa Fehlendes ananzeigen, so setat auch ovdi sowohl als 
Verbindnngspartikel als anch In seiner sdversativen Bedeutung 
-*- weiche übrigens gar nicht so scharf Ton aeiner copnlativea 
au schaden -— immer etwas voravs ^ welchem es negirend an- 
kniipft oder negirend entgegnet; demnach wären also nach der 
Erkiarang des Hrn. Fr. genau genommen zwei Ellipsen anau- 
nehmen^ da ja auch ein Satz hinzugedacht werden mdastesi 
welchem at adrersirt; so müsste man, am den Anfsng dieses 
Satzes an TerToilstandigen^, hinzudenken: „Nor Philipp konnte 
diess wagen $ aber dieses wsate Philipp nichts geschweige dasa 
(genaner^: wie würde) es ein sndrer wagen könnte.^ Diese 
Klllpse Ist wohl ein wenig zu hart. Die Behauptung übrigens, 
dasB ovze in diesem Fall bitte stehn müssen, ist überhaupt 
falsch; o&s kann gar nicht steigern ; denn .wie %i ergänzt ea 
nur, fügt gewissermaassen etwas Fehlendea nur hinzu. Elia 
Steigern ist aber ein Vermehren,., wie das lateinische adeo 
zeigt; daher denn in affirroatiTan Sätzen xal steigert, nich$ re; 
ds, das Hinzutreten eines Yerschiednen bezeichnend , liegt dem 
^griff des Mehrena Zunächst, und da sich keine Negatlv-^^Con- 
jbnction owtal bilden Hess mit nachtreiendem italj so war 
nichts natürlicher, als dass in dieser Verbindung^« «tatt utd 
eintrat t!), und die Redensart Ist also zu erklären: (ovx SkXog 
iwllifjöi^v) ovdi „kein andrer wagte es, such Philipp nicht.^^ — 
Uebrigens scheint, wie wir schon einmal bemerkten, auch hier 
Hrn. Fr.- selbst seine Erklärung nicht genügt zu haben. Er ilueh- 
tet sich wiederum zuletzt zum usus: quldquid hnjns rei esti 
mms et consuetndo tuiit, ntovSi ubi u. s« w. ' 

§. 10 wird ovöi-o^di behandelt. 

§. 11 beginnt der zweite Thell: die Verbindung negativer 
Glieder; zuerst ovti^ ovtB. §. 12 betrachtet Hr. Fr. das raan- 
ehesmal mit folgendem yapersdhelnende oütb als nicht zusam- 
mengehörig, sondern will ov täyotg schreiben, indem er i;| 
fig für eine Versetzung des yag rs hält, eine Ansicht, welche 
wir niemaU theilen können; ti dem yag vorhergehend zeigt 
immer , dass das ganze Glied als ergänzend zu betrachten sei $ 
dem yäg nachgeaetzt giebt es dieser schwachen Causalpartikel 


' Gegen Hm. Fr. Erkl&ning lasst ilfch das Tlellefcht auch ecliott 
geltend inachen, das« wie in Affirmativ^ätscAi nicht ein adrerBatives M, 
sondern xal zur -Steigerung gebrancbt sei, so et anch schon an und 
f nr sich irahrscheinlidi sei, dass die Negativ -Steigerung nicht so an 
eikl&rea sei. 
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sogleich etne eiginxeiide Be^iehiiBig; wenn ti vor ^ag steht, 

mugs es daher ein etitgprecbendes Glied haben und so ist es 

denn auch z. B. d^r Fall in der von Hrn/Fr. an^fuhrten Stelle 

des Demosth. in Aristocr. p. 024, 15 §. 12^ o^rs fäg vfistigm 

öTQtctrjyp itgoxslQog Ivctvxla (b^r^6t^di zä SstXa ifiMsv 6 2^1^ 

pov ovo' p BtdvfxiQ itokJkal yByjV7][iipo^ xal äXXoDg^^thtovda* 

xotsg «Qog^ vfiäg ' 6 Si dif yivsu nöUvtig 'Adiivodwgog ovih 

ßovXevpBöitaL; hier entspricht dem ovts im ersten Giiede de 

im isweiten und jenes ist darum gar nicht iii Zweifel zu sieb». 

PIttt. Fubl. 9 Terbind^et in sv^vg ZB yäg diesen Satz mit dtim 

früheren völlig auf dieselbe Weise, wie ti in der schon' mehr-* 

mal besprochenen St^elle des Thncyd. idsovto rs iiiq[0<päg u. s.w. 

und kann übersetzt werden: wie denn auf der Stelie n> s. w. 

Herod; I, 3, wo die Worte ^ths yäg Ixslvovg Öidwai auf diese 

Weise von Hrn. Fr. behandelt werden , lAüss man vnsreir An» 

sieht nach liiit Werfer (Actt. Monaco. I, 261.) ovdi schreiben. 

Am Schlüsse dieses Paragrapha scheint Hrn. Fr« die Stolle 

Demosth. de fais. legst, p. 362, 15 §. 68 zu nacbUsBig aesge- 

drückt. Sie lautet: a vnig uvtov 0lktitnag — ovh hoXpL4ii 

^Bvdae^av ovS* Mygailfsv Big imötoXiyif ovdB[ila%^ ovxb xgeößsv*- 

tr]g odÖBig bIxb tcSv nag' ixslvov. Bei ganz ruhiger Expositiee 

hätte Demosthenes ungefähr, so sagen müssen: oidl ngov^Bga- 

ovie yga^ag Big IntcioX'^v ov&Bfilav cvtB 8id ngBößBvtov; bei 

der Lebhaftigkeit der Rede dringt aber yga^fag vor und wird 

Verb, finitum, und das letzte Glied nun schon in eine lebhafte 

Anakolnthie gerissen, gestaltet sich um, um eine grossre Selbst- 

ständigkeit zu erhalten. 

§. 13. 14. 15 wird äusserst treffend die Verbindung vop 
ovrs — ovda ihrer Bedeutung nach dargestellt; nur scheint uns 
Hr. Fr. zu* schnell Fehler und Nachlässigkeit zu sehn; so er- 
klärt er in Apolton. Argon. III, 678: 

8S(icc Tod' igogdav (ii]d6 molUv. 

das iii^Si für falsch. Allein (itjts wäre hier sehr unpassend^ 
da das zweite Glied das erste mit umfasst; es muss daher als 
etwas verschiedenartiges /er;ier&« hervortreten t und überhaupt 
nicht. Aehnlieh ist es mit der als nachlässig ausgedrückt be« 
zeichneten Stelle in demselben Werke IV, 1076: 

Ali^trig ö' ovz^ Sg^valst <y%€d6i; cv8i zi U(i!BV 
Alijzijv 

tmd überhaupt kennen wir keinen Aeetes, — • So halte ich 
denn auch Valckenaers Bmendation in Eurip. Hippel. 75: 

Mv&' ovzB noifi'ijv d^iol tpigßnv ßozd 
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nach welcher oßt* ^Ms geschriebeo werden 8oII| keineswege« 
f&r tiöthi^: und überhaupt kam nie u. i. w« 

§• 16 ovdi''di and ovT8-ri n. and. der Art, welche Ver- 
bindungen wir etwas genauer behandelt gew&nscht hatten. 
§. 17 ovdi'OßtB ist nicht erlaubt. §. 18 über ovra und th ov^ 
wo echöne Bemerkungen. §. 19. 20 Ausdehnung der Beden« 
tnng. der nur in einem Oliede siechenden Negation über meh- 
rere Glieder; §. 21 daher ovtB bisweilen im ersten Glied e ans- 
gelaaaen. In der hier angeführten Stelle der Odyssee ijf 118: 

tatov oCxotB xagitog ääoUvta^ ovf dttoXstnei 
XB[(iatog ovdl 9iQ0VS' 

mochte wohl ovxb &iQOvg an schreiben sein und diese'. Regel 
gelten. Wenn ich nicht irre, ist diese Emendation anch schon 
▼on andern gemacht. §.<22 die seltne und «höchst energische 
Verbindung ovra* ov. §. 23 die asjndetische Verbindung ne- 
gativer Satze, welche genan genommen nicht in das Bereich 
einer Untersuchung über den Gebrauch des owb und <yßäi ge- 
hört hätte. §. 24. 25. 26 endlich wird die Frage behandelt, 
oh die Verbindung ov - ovtB zulässig sei. Im Allgemeinen ver- 
neint sie Herr Fr., nnd wo ov-ovrs erscheint und nicht ver- 
drängt werden kann, erklärt er es durch die Annahme, dasa 
das erste ovtB (nach §. 21) ausgelassen sei; so gelstreich und 
scharfsinnig dieser Gedankt ist und an vielen Stellen wohl war, 
wie s. B. Sppb.: 

otJrot ö* — daslgysLV ov9* oieas lä XiyBiv 

60 macht er mich dennoch nicht in meiner Arnheren Ansicht 
über diese Verbindung wankendl Denn wenn wir die Stellen, 
wo sich die Auslassung des ersten ovrs deutlich zeigt, genan 
beobachten y so sehn wir, da^s die nun durch ovxb allein ver- 
bundnen Begriffe dicht nebeneinander stehen, so dass ovtB 4n 
der Mitte stehend gleichsam nach beiden Selten hinwirkt, z. B. 
in den §. 21 von Hrn. Franke angeführten Stelli^n: %h6v ovtB 
^Tjtä'u; i^^'ots ovtB ßovlalgf Sötiv ovt^ MöBtai,; ävdgdg voov 
ovtB yvvai7C(Sv^ wo voov auch beiden gemeinschaftlich; Xav 
ßoövv ovt* Sva x^Qov oder in den von Härtung (Von den 
Partikeln 1,203.) angeführten Stellen sxovta [ii^t axovta u.s. w. 
Wo sich dieses nicht findet, ist jene Erklärung schwerlich zu- 
lässig ; so schon nicht in der von Hrn. Fr. angeführten Steile 
(Soph. Antig. 542.) : 

# 

111] fbOi 9dvjig tft; uotvd fii;0' S f(^ '^lysg 
noiov öBttvtijg 

oder Bacchyl. ov ßofov Tt&QBdti, ^cifiaz' — ovtB xQvöog^ -7- 
ovtB n. 8. w. Aber solche und viele andre Stellen , velche ans 
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andern Qr&oden dieser Erklärung wideratreben, ihr sa GeM- 
len zu Te^wandeln, möchten wir wenigstens nicht wagen« 

Selir reich ist die kleine Schrift noch an trefflicher Be- 
handlung einzelner Stellen und macht uns überhaupt begierig,, 
Tom Hrn. Verf. noch mehr Monographieen dieser Art su er* 
halten. Theodor Benfey* 


Wissenschaft der Grammatik. Ein Handbach su akade- 
mischen Vorlesungen , so wie zum Unterricht in den hohc^rn Classen 
der Gymnasien von G. L. Stadler. Berlin , Verlag von Bechtold 
und Harlje 1833. XVIu. 120 S. gr. 8. 20 Ggr. 

lieber den auf dem Titel angegebenen Zweck erklärt sich 
der Verf. S. IX flg. so: In Betrefl" des akadtoischea Vortrags 
sei keine „ausdrückliche Anweisung ^^ erforderlich; weil da 
Lehrende u. Lernende sowohl das gehörige Interesse als auch 
die rechte. Fähigkeit u. Kenntniss hätten; auf Üen Gymnasien 
aber miisse der Gegenstand der noch nicht reifen Fassungskraft 
der Schüler untergeordnet werden und der Lehrer habe daher 
beim lebendigen Vortrage die Form des im Lehrhuche Geg^. 
benen so zu ändern und das. Allgemeine durch passende Bei- 
spiele so zu erläutern I das^ dem Schüler das Verständniss der 
Satshe eröffnet werde, — Ob vrohl dies die Anweisung ist, de- 
ten.der Verf. die Lehrer der Gymnasien bedürftig achtet?—- 
Es sei aber um so weniger su furchten, . dass der hier behan- 
delte Gegenstand schlechthin die Fassungskraft der Schüler 
der obersten Classen übersteige, als man schon seit Jahren für 
angemessen. erachtet habe, auf den Gymnasien ,,eine Art von 
philosophischer Vorbereitung zu unternehmen^^, dazu aber sich 
eines philosophischen Stoffes zu bedienen, wie der Psychologici 
sei den jungen Leuten zu viel zugemuthet. Nur philosophische, 
d. h. wissenschaftliche Behandlung eines Stoffes, wodurch Bia- 
sieht in die Wahrheit des sonst auf Treue. und Glauben Ange- 
nommenen gegeben wurde ^ sei da angebracht. Richtig habe 
man für solchen Zweck eine allgemeine Sprachlehre angewandt, 
ohne jedoch ein bestimmte« Lehrbuch zum Grunde au legen, 
„weil eben ein solches fehltet da dann dieser Tbeil des Unter- 
richts den eignen Bearbeitungen des Lehrers anheim gestellt 
blieb, ungeachtet dieselben zur Zeit .noch durch keine öffent- 
liche Anerkennung gerechtfertigt oder sich einer solchen dar- 
gestellt hatten. ^^ 

Hr. St. hat sich durch diese Behauptungen ein& sehr üble 
Wahl gestellt, indem er nämlich entweder einräumen muss, 
die gar nicht geringe Anzahl ausdrücklich dem Gymnasialun- 
terrichte bestimmter Lehrbücher, in welchen die allgemeine 
firar^matik theilß schlechthin , theils bald so bald anders in 

N. J4brb. /. FbU. u, Päd. od. Krit. Hibi. Bd. XU H/U IS. J]^ 
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'knwenä^ng n^ die deutsche Sprache (worpof es ihm beson- 
ders ankomint) gelehrt wird, nicht ;eli:annt so halben; ferner 
nicht gewasst an haben, dass elnice der erwihnten und ausser- 
dem eine fresse Menge andrer die allgemeine Gramniatik an- 
gehender Bficher von Lehrern an Gymnasien vei;fasst sind ; end- 
lich nichtgewusst.su haben, dsss, wo das Dnterrichtswesen in 
einem Staate vernünftig eingericlitet ist, Niemand an einem 
Gymnasium in einem Fache unterrichtet, in welchem er sich 
nicht durch Prüfungen für den Unterricht geschickt ausgewie- 
sen hat ; dsRs in einzelnen durch Vakanzeh dringenden Fällen 
auf kurze Zeiten von dieser Regel abgewichen werden muss, 
wird ja wohl weiter keine Berücksichtigung erfordern. Oder 
wenn es denn Hm. St. zu hart ankommen möchte, solche Uo« 
kenntniss zuzugeben, so hitte er zu bekennen, die Wahrheit 
wissentlich entsteih au haben; ich wenigstens sehe hier kei- 
nen Ausweg, denn wollte er sich etwa auf S. 2 seiner Schrift 
berufen, wo er ssgt: die bisherige Behandlung der allgemei- 
nen Grammatik o.der philosophischen Sprachlehre „war, wenn 
anch gelehrt, doch keine wissenschaftliche; der Gesichtspookt 
und die Norm derselben wurde, so ksnn es wohl Im Ganzen ge- 
aagt werden, von irgend einer zufälligen Erfahrung, von «iner 
willk&rtichen zofilligen Ansicht sorg^ und arglos angenommen, 
die Betrachtung gelegentlich hier und dort angeknüpft, in lose 
Bemerkungen zerstreuet und dem einseitigen Strom der einmal 
-getroffenen Richtung dberlassen^^- so enthalten do^ diese auch 
selbst ohne Begründung hingeworfenen Urtheile viel eher einen 
Widerspruch gegen jene früheren Behauptungen, als einen Er- 
weis derselben. Abgesehen aber davon giebt der Vf. hi^r wie- 
der eine Probe, um es recht müde auszudrücken, 'von grosser 
IJebereilnng; ätu gleicher Zeit wird durch solches Urtheil über 
die bisherigen Leistungen in der Wissenschaft der Leser be- 
rechtigt, an den Vf. sehr bedeutende Ansprüche zn maclien; 
wie diesen genügt Ist, wird die Folge bald zeigen. 

Ueber die Vorrede habe ich für jetzt nur noch dies zu be- 
merken: Indem der Vf. meint, d^ss „hauptsschlloh der deut- 
sche (nii^) Unterricht'^ in dem Sinne und etwa auf Grundlage 
seines Buches zu behandeln sein möchte, Ilsst er sich über die 
seiner Ansicht nach in den Schallen übliche Behandlung dea 
Unterrichtes Im Deutschen, diesen meint er nämlich, des Wei- 
teren kritisirend aus ; dabei aber zeigt er gänzliche Dnbekannt- 
schaft mit dem gesammten Stande und allen Verhältnissen der 
Schule; er wird sich also nicht wundern dürfen, wenn diese so 
viel Kenntniss von seinem Tadel nnd den Anweisungen .nimmt, 
als er von ihr genommen hat, d.h. gar keine. 

In dem buche selbst entwickelt der Vf. in zwei einleiten- 
den Paragraphen den Begriff seiner Wissenschaft auf folgende 
Weise« Die Brkenntni^s der Sprache, deren Zweck ist, was 
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uberhuiipt Spreche heilst und nich an den vergchieden«D Völ- 
kern in wandeAarer Existenz^darstellt. an und für sich zam 
Bewusstaeln zu bringen, ist Spracbwisaenachaftj welche mit 
der Sprache zugleictv den darin tu8gef9prochenen Inhalt und 
demnächst aiich die besonderen GestaUungen begreift, welche 
die Sprache je nach, der Natur und Auffassung eines bestimm- 
ten Inhaltes gewinnt. Daher hat die Sprachwissenschaft drei 
Tb^le: 1) Wissenschaft der Grammatik, oder Betrachtung 
der Sprache an sich; 2) Wissenschaft der Literatur, oder die 
Betrachtung dessen, was sich in der Spräche darstellt; 3) Wis- 
senschaft der einzelnen Sprachen in ihrer volksthümiichen Iih 
dividualitat. 

Anderen erscheint diese Eintheiinng, welche ich, wie die 
ganze Darstellung des Inhalts dieser Sdhrift^ so viel das erfor* 
derliche Streben nach Kürze nur immer erlaubt, genau mit des 
Yerf.s Worten gebe, vielleicht klarer; ich habe au bekennen, 
dass ich darin keine Spur von Klarheit, nur den trostlosesten 
Wirwarr sehe. Erstens entsprechen die dreiTheile derSprach- 
Wissenschaft der vorhergehenden Beschreibung dieser Wissen- 
schaft nicht. Nimmt man aber denBegriiFdes Inhaltes so weit, 
dass darunter die volksthüim liehe Individualität mit verstanden 
ist, und so will es der Vf., wie die Folge lehrt, man darf da- 
her nicht glauben, dass hier ein Druckfehler im Spiele sei: so 
würde zweitens der zweite vom dritten Theile picht mehr zu 
trennen sein. Da aber der Vf. S. 14 sagt: „erst dann (näm- 
lich wenn der Mensch sagen kann , was und wie er denkt) ist 
das Thun des Bewusstseins ein wirkliches und seiner selbst ge- 
wiss^^; ferner: „wie das Denken, so hat es selbst (nämlich das 
Sagen, von dem es vorher heisst, dass es „mit dem Denken 
Eins'' sei) an dem Gegenständlichen seine Bedingungen, und 
es ist eben das Gegenständliche, welches in beiden, da es an 
deren Inhalt gemacht wird, seine Entwicklung und seinen Ver- 
lauf findet^', dann: „wir können daher sagen, die Sprache sei 
das ausgesprochene Bewusstsein selbst^^; ferner S. 57: „Es ist 
überhaupt — ein bestimmter, vom Geiste ergriffener o. durch- 
drungener Inhalt; Etwas, if^elches ein von dem gesprochenen 
Laute verschiedenes, aber demselben entsprechendes, viel- 
mehr vorgebildetes Dasein hat, kurz das was vrit Bedeutung' 
nennen, worin das Wort sein Bestehen und für uns das Prinzip 
seiner Betraclitung aufweist ^% und S. 58: „Alles was ist hat für 
d^eii Geist nur dadurch Sinn und Werth, dass es sich ihm iti 
der idealen und verklärten Form des Wortes vor- u. darstellt^; 
da also der Vf., und zwar wie ich überzeugt bin, mit vollem 
Rechte so über die Sprache urtlieilt, mithin Alles, was für den 
Geist, also überhaupt für den Menschen ist, zugleich Inhalt der 
Sprache^ist, der vereinte zweite und dritte Theil der Sprach- 
wissenschaft des Verf.s aber das in der Sprache Pargiestellte 
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oder den darin ansgetproclienen Inlialt in betrachten hat und 
eben durch diese Betrachtung de« Inhaltes sich von dem, ersten 
Theiie^' der Wissenschaft der Grammatik nnterscheidet, so dasa 
also diese an der Betrachtung des Inhaltes der Sprache keinen 
Thdi hat: so. folgt 1) dass der vereinte aweite n. dritte Theil 
alles menschliche Wissen überhaupt und ohne einige Ausnahme 
ntsfasst; 2) dass die Wissenschaft der Grammatik, die nicht 
in dem vereinten Zweiten u. dritten Theile enthalten, sondern 
ihm als beigeordnet entgegengesetzt ist, schlechterdings g%r 
keinen Inhalt hat. 

Am Schlüsse des Buches S. 120 kommt der Vf. wieder auf 
den Inhalt der Wissenschaft der Literatur und lässtsich dar. 
über so aus: der ausgesprochene besondre Charakter der Völ^ 
ker mache den Inhalt der Sprache aus; dieser erhebe sich über 
die Sprache, ordne ^ie und bestimme die Stellung, den Zusam- 
menhang ihrer Momente und Olieder (nämlich in dem Bau der 
Satze geschieht dies nach dem Vf.). Ana der Eigenthümlich- 
keit dieses Inhalts, der bei seinem natürlichen Vorhandensein 
in jedem- Lande eine andre Form habe, bilde sich demgemäss 
auch die Eigenthümlichkeit der ihn aussprechenden Nation und 
Sprache. Der ausgesprochene, literarische Inhalt liege daher 
zur weiteren Betr^ichtung vor und die Wissenschaft der Gram- 
matik gehe so in die Wissenschaft der Literatur über; und in 
dieser sind nach der gleich folgenden Aussage des Verf.s ,,ei- 
genthümliche Bildungen [des Styls], wie die sogenannten Figu- 
reo, die GesetzjB dev prosaischen und poetischen Diktion u. s. f. 
nachzuweisen.^ Im zweiten Paragraph aber wird von der Wis- 
senschaft der Grammatik gesagt, sie betrachte die Sprache von 
ihrer literarischen Anwendung und nationaler Vereinzelung vor- 
aus nur erst an sich oder so, wie sie allgemein der Ausdruck 
des Bewnsstseins und überhaupt des Inneren ist. Das erste, was 
an der Sprache zu berücksii^htigen sei, sei nicht unmittelbar sie 
selbst, sondern zuvörderst die Bedingungen ihreaDaseins über- 
haupt, die Organisation ihres Entstehens. Darnach sei Art u. 
Beschaffenheit, der elementarischen Bestandtheile zu prüfen, 
nämlich die Buchstaben und Syiben. Zum Dritten ergebe sich 
d^nn die Sprache selbst zur Betrachtung, wie sie sich in dem 
Worte entwickelt, dieses zum Satze vollende und so zum wirk- 
lichen Ausdruck des InOeren mache. „Für das Weitere aber 
würde der ausgesprochene in seine ausdrückliche Form her- 
vorgegangene Inhalt selbst die Bestimmtheit ausmachen., unter 
welcher die Sprache zu betrachten wäre, und hiermit die Wis- 
senschaft der Grammatik in die der Literatur übergehen, an 
sich also vollständig abgeschlossen sein> Man sehe nun selbst, 
wie das Alles auf klare Begriffe zurück zu bringen und zu eini- 
gen sein mag. 


''« 
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In der ersten Abtlieilnng seiner GraramMik (§• 3^-- 22) 
lehrt der Vf., die Erfahrung sei fiir deii Anfang der Wissen- 
schaft überhaupt anansehen, wenn dieser aber die besonderen 
Momente und Prädikate ihres Gegenstandes, da dieselben sich 
erst aas ihr entwickein sollen, entzogen, jeder Anfschlnss dar- 
über vorenthalten werde, so bleibe ihr endlich nichts zn beob- 
achten übrig als der Ort, die Gegend desselben, sie müsse den 
Grund und Boden untersuchen, dessen Produkt er sei. Man 
sieht also wohl , dass der Ort eines Dinges mit dessen Momen- 
ten u. Prädikaten nichts zu thun habe, und dass der Vf. nicht 
bemerkt, wie er nun des Dinges Ort zum Gegenstande der Er- 
fahrung macht, welcher wiederum von allen Prädikaten und 
Momenten entkleidet nichts als seinen Ort zur Beobachtung 
iibrig lässt, diesem Orle aber muss wieder dasselbe widerfah*- 
ren und so fort bis in das Unendliche. Es ist nicht der Mühe 
wertfa, die Flachheit und gänzliche Gehaltlosigkeit der Behaup- 
tung des Verf. 8 noch weiter zu entwickeln; ihm aber genügt 
sie, um, weil nur em Menschen Sprache gefun.den werde, das 
Wesen des Menschen als den Ort, dessen Produkt d|e Sprache 
sei, zu untersuchen. DAei kommt der yf. auf das Bewusst- 
sein, dessen Aeusserung durch Stimme und endlich auf die 
Sprache ) wo sich ihm die Erfahrung, dass nur der Mensch 
Sprache hahe, als nicht zufällig, sondern noth wendig seiend 
ergiebt „Denn da die ganze aussermenschliche Natur in der 
Einseitigkeit des blossen Sejrns und Existirens besteht^ ohne 
dass der Geist darin, lebendig und wirksam wäre; so kann kein 
Geschöpf derselben die Sprache in Ausübung bringen.*^ Wie^ 
der eine ganz einseitige und flache Behauptung, dergleichen 
man von Jemand « der solchen Stoff zn behandeln unternimmt, 
zwar nicht erwarten sollte, im vorliegenden Buche aber reich- 
lich antrifft. 

. Die Verschiedenheit der Sprachen hat aaeh dem Vf. ihre 
Nothwendigkeit in der IHatur der Dinge und in der dadurch 
bedingten Auffassung und Reflexion des Inneren. ^ Die Dinge 
und die Völker selbst sind Terschieden je nach der Verschie- 
denheit des Bodens, Klimas u. s. w.;. diie S[»rache aber, genan 
an die Natnren der Völker gebunden^ ist jedesmal der Laut, 
welcher ans der Wechselwirkung »wischen eioenr Volke ond 
derjenigen Aeusserlichkeit entsteht, welcher dasselbe ursprüng- 
lich angehört. Wie hier Völkersprachen, so entstehen In die- 
sen Dialekte oder Mundarten der einzelnen Stämme und daa 
IdiiMn oder die Ausspraf>he einzelner Provinzen oud Ortschaf- 
ten ^ fiofort aber aach der Individuen selbst. Die Sprache stellt 
das Aeussere nicht schlechthin dar, sondern unter der Yorstel- 
luag, welche der Geist davon gebildet hat; wie mannigfaltig 
aber die gegenseitigen Bestimmungen ausfallen mögen, so läuft 
doch aller Unterschied endlich darauf hinaui^d^ss entwedjor. 


Ae «HBHldkfe liilnr «icr icr MMcade Gciil ia« TerbiltiiiBS 
MIemdhI, wi4 4cr ¥f. «■tenchcMct 4cMa«d salDrliche aod 
gieMI4cte Sfnchca. 11 m tallle gla«beB, Mit dsem so behalt- 
l#Mi Md oidllidl aicbtign Oalcrtclucrfe licMe »icli nichts aa- 
fsB^ca; icr ¥f. aWr lebrt $.14: ^4ie fmtitriickem Sprachen 
fekorai 4eBJcsigai Volkers m, weiche aicii ooch io dem bloa- 
•ea Zwtoode 4er Matirücbkeit kefindea. Es ^nd dies die Völ- 
ker der dwikeio oder farki^ea Mcascheagattaag ia Millel- ond 
SM-Afrika, ia Mittel- aad Mord-Asioa, aaf dea Inseln der 
Sidsee aad ia deajeaigea C e f ea d ea soa Amerika, wo die ar- 
■priagliche Berolkcniag aodl aickt roa der weisaea Terilratt^t 
ist.*« Aekaiidi geiiaitloo, als kier die BestianiaBg dunkel und 
fertige ist, waa der Vf. daaa tker die Sprachea dieser Men^ 
aekea pkaatasiert. Die gekUdetea Sprackea gekoren dem weis« 
aea oder kaakacisckea Staanae aa, desaca Volker aber Sud* 
aad Torderasiea, Baropa aad Nord «Afrika bis ia die politisch 
gabildetea Thdio voa Amerika aasgebreitet siad. Die Spra« 
cbea dieser Völker ersdieiaea als eia orgaaisdies Kunstwerk, 
aa dessea Batwickelang drei Kldaagsperiodea an nnterschei-* 
dea siad. Ia der emten Toileadct die Sprache ihr Maierial^ 
ia der aweitea ihre Ftonm, ia der drittea ihrea idealen Inhalt 
selbst. Ia die erste Periode gdiörea das Saaskrit and die se- 
mltischeB Sprsekea« Der Inhalt dieser Sprachen ist wesentlich 
BMgian. Der Geist beginnt hier damit sieh sdne Vorstellung 
sa eraeagen, dem Laute feste Haltung sa gebea und das Wort 
aa bilde«, welches hei den Natarvolkern aoch kaum den Namen 
▼erdiento. An diesen Sprachen ist daher ^ diese Wortbildung 
oder wie man es heisst Etymologie*^ [wer heisst denn nur die 
Wortbildong JStympiogief] für dea Charakter ansusehen. Die 
Sprachen der aweitea Periode sind die atUiken oder klassiecken^ 
ia welchen die Bestimmtheit des Inhaltes su der Bestimmtheit 
der wörtlichen Form ausgeprigt wird and diese Formblldong 
oder wie es in der Grammatik heisst, die Fermiehre, macht 
das Wesen dieser Sprechen ans. Bndlich dem christlichen Zeit- 
alter gehörcQ die modernen Spraclien an; in diesen ist das Stre- 
hea des Geistes ,, nunmehr die Brkenntniss des Wahren , f ma 
Charakter das Gewissen und die fFissenschaft, Wie dieserln- 
halt der amfassendste und concreteste ist ; so vollendet sich aa 
der Aensserung desielben die dritte Bildungsperiode der Spra- 
che S0| dass sie selbst wieder eine dreifache Entwicklung dar- 
hielet. tfir finden hier nftmlich die romanischen, die germa- 
n($chen und die slatnschen Sprachen.*^ An den romameehen 
Sprachen nun kann das Romantische als Bestimmung angesehen 
werden) die germanigchen Sprachen sind der bestimmteste und 
concreteste Ausdmisk des seiner selbst imte gewordenen Me- 
wusstseinsf die slavischen Sprachen erscheinen nnV noch wie 
der Schatten I dea das gebildete Boropa hinter sich wirft. Die 
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Grammatik^ dieser Sprachen tragt „aller Ursprfingifcbkeii ihr'ea 
niateriaieQ Stoffes, uogeacbtet das Gepriige der Tißcbahmfm§% 
nimiich der ,, leere und flache FormalisiQua^' dieser S|Hraohen. 
ist Iheila dem Alterthum , tbeils dem Orient enti^omioe* uii4 ' 
nachgebildet. iBSine weitere, von den bisherigea- W/efsieatlieh 
verschiedene Sprachbildung bietet sich, wie der Mi, meiati in 
der That nicht dar. 4 

Es wäre zu mühsam und unerf reulieb, die grosse Menget 
der ganz erstaunlichen Irrtbümer, weiche in diesen Urtjbeücia' 
über die Sprachen enthalten %iad, nlMier zu beleuchten; nur 
auf das eine Stiick will ich hier aufmerksam machen ^ dess der, 
Vf. das Christentbum augenscheinlich als Grund und Ursache 
der. dritten Bildangf^periode ansieht. So sagjt er S* 6,: y^Ecst« 
alg die Wahrheit in jhr selbst begriffen und offenbaret, und der x' 
schal gewordene Leib an das Kreuz geschlagen und duvoh irdi- 
schen Tod zu geistigem Leben aufgehoben wurden: da erat wur-/ 
de das Wissen seiner seibat gewiss und das Qewi$Aen d«s. ehrist-, 
liehen Zeitalters; da erst machte der Mensch wie auf der Oben?-» 
flache seines Erdballs [diese fintdisckong kam eber d<>ch etwas 
spät] , so in seinem eignen Inneren dieEn^eckung einer neuw. 
Welt..^^ Wie hat es nun nur, koimmen. köaneii» dass das Chi^ir. 
fitenthnm unter Menschen, weiche nicht ro.maiiisch^ eoch gqr*; 
manisch, noch slavisch zu reden vermochten, entstand und. 
eine iteihe von Jahrhunderten sich erhielt, un4 dass eine grosse. 
Anzahl von Christen bis auf. den heutigen Tag sogiur mitten un-. 
ter uas Europäern l^eitier der Spracd^ea aagehöroQ^ wie z^ Qi 
die Magyaren) 

In der nun dem Leser hinlinglich bdcannten W^i^, behan- < 
delt der Vf* den Dialekt und das Idiom, dann von .d^cr Schrillt, 
überhaupt^ die ihm ia die drei Unterarten der NotensolM^ift^ 
Bilderschrift uad Buchstabenschrift zerfällt; jede dieiser Arjtea 
wird dann in^ einem eignen Paragraph besprpclieii» V09 denen 
]edQch der zweite nach Titel und. Inhalt die «,B|Mer'' und die 
„Zeichenschrift^^ nnd der dritte die ,,Sylben^ und d;ie ,,Buclir 
stabenschrift^ behandelt, so dass genau genommen die: so wnn- 
scheaswerthe dreigliedrige Eiatb^iung dpch nicht zu gebraa- 
ehea war. 

Sie 2te Abtheilnng, von den Blementw der Spreehe, aer'- 
fallt „an ihr selbst>^ in die beiden Ahaebnitte: l) von dem 
Buchstaben, 2) von der S^jiibe. In dem ersten bUdeJb eine Dar- 
stellung der gegenseitigen Verhältnisse der Elementarlaute die 
Hauptsache; in dem zweiten ist vofji der eini^cheu oder offenen 
und der geschlossenen oder zuaammengesetzten Sylbe, dann 
von dem quantitativen odw prosedischen ui)d von qualitativen 
Sylbenverhältniss oder dem Aeeient die Rede; in beiden aber 
feUt es nicht an ganz unzulänglichen Behauptungen ^ um eS; 
recht milde auszudrüfiken. 


-. t 


JflS BprÄchkande. 

In der Sten AMheilang (dis Wort) lehrt der Verf. S. S8, 
das Wort sei In dieser dreifaslien Besiehon^ za betractilen: 
y^ioerat, wie es sich an ihm selbst seiner unmittelbaren Bedeä- 
liing nach verhilt; darnach, su was fnr Formen es sich aus- 
Midet, um seiner inneren Bedeutung die entsprechende, äussere 
BrBcbeinnng su gewähren $ auietat, wie es selbst in eine gegen* 
aeitige Besiehung eingeht und, da es ans dem Znsammenhang 
seiner buchstibiichen und syllabiscfaen Elemente besteht, eben 
so sich selbst, seine particuUren Unterschiede in seinen allge-' 
meinen Zusammenhang setzt und aufhebt/^ Bald darauf sagt 
4er Verf.; „Die gegenwärtigf Abtheilung igt daher die ümfas- 
atodste und vollständigste, das Resultat und die, Vollendung' 
der beiden vorigen. Gleichwie sie daher dlierhaupt die dritte' 
ist, so organisirt sie sich an ihrem Inhalt^ da dieser das be- 
stehende Gänse der Sprache selbst ausmacht, in ihrem (eignen* 
Umfange sn folgenden drei Abschnitten: 1) von den Rede- 
iheilen, 8) von d^ Büdong dei' Form, 8) von der Bildung- 
deaSatses."^ 

Weil nun in der Rede das aussen in bewusstloser Gegen* 
slindlichkeitBxistirende sn einer innig geschlossenen verständi- 
gen Vorateilung geeinigt ist, so ergeben sich zwei Thelle , von 
d^pen der eine das, was sich von aussen durch die Slnnenthä- 
tigkeit in die Empfindong reflectirt und den bestehenden realen 
Inhalt derselben ausmacht; >diesen Redetheil nennt der Vf. das 
JSmpßndungswort, Dagegen gehört der andere Theil dem be- 
aonderen V^rstandniss des Wahrgenommenen und Empfondenen 
ai| und weil er für Am unmittelbar Existirende die dsraus her-- 
vorgehende' im Geiste bestehende Anschauung darstellt, lieisst 
er &9l% FätworL In der. ersten Xllasse kommen ausser den so- 
genannten Interjectionen und den onomatopoetischen Wörtern 
▼op 1) das Hauptwort {wobei gans unnützer Weise wieder die 
Eintheilung in StolFoamen, Eigennamen u. s. w. gegeben wird), 
2) dasReiwoFt, 3) das Zeitwort, endlich noch der Artikel als 
derjenige Redetheil, welcher den Gesammtinhalt dieser GlaSse, 
nämlich das Gegenständliche, so setzt, dasS es als ein Gegen- 
ständliches überhaupt auch anerkannt sei. Der Artikel wird 
dann in die beiden Arten des bestimmten und des unbestimmten 
geschieden, yx^n denen dieser letzte sicli findet „nur bei den > 
romanischen und germanischen Völkern, welche sieli aua der 
äusseren in die innere Welt concentrirt und när in dieser das 
Gewisse erkannt haben. ^* , Die heutigen Griechen rechnet' der 
Vf. also wohl zu den romanischen Völkern, zumal da sie sieh' 
auch selbst Tfiificm>£ nennen, oder wussteer auch nicht, dass 
diese, was man sehr unpassend den unbestimmten Artikel nennt, 
eben so gut haben als z. B. die Deutschend In der Classe der 
Fürwörter kopimen ausser den sogenannten Pronominen drei 
Arten vor: . 1) das Verhältnisswort (praepositio), 8) das für 
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ill^rlet grahnnatisclie Verlegenhell und Noth stets Mlfreieh' 
bereife Umstandswort ( ädverbium ) , 3) das Verbindnngswort 
(conjunctio) ; dann noch als entsprechend dem Artikel bei der 
vorigen Eintheilnng das Zahlwort ^ nämlich es ,,enthiit die ab- 
fiolnte Abstraktion/^ Zu nicht geringem Er8taunen findet man 
endlich noch in dieser Abt'heilnng von den Redetheilen anch 
Aäs GeschhcJU^ nämlich dies ,,i8t nichts andres als der in der 
Nttur der Dinge selbst eingebildete Wiederschein dieser Ein- 
tbeitung von Empfindung und Gedankt. ^ Das hat sich der Vf. 
wohl nicht gedacht, dass ein heute in Europa lebendes christ^* 
liehe» Volle eine Sprache reden könnte, in welcher keine Spur 
dieses grammatischen Geschlechtes su entdecken ist. 

Eine vollständige fieuFtheilung dieser Bleinungen glaube 
ich mir erlassen zu därfen , nur Eins will ich bemerken. So 
gewiss 2war der Vf., indem er, wie oben angegeben ist, lehrt, 
dass^die Sprache das Aeüssere nicht schlechthin darstelle, son- 
dern unter der Vorstellung,* wekhe der Geist davon gebildet 
hat, seine Eintheilung in Empfindungswort' und Fürwort selbst 
vernichtet, so bin ich doch fest überzeugt, dass ihm bei dieser 
Eintheilung etwas ganz Wahres dunkel vorgeschwebt bat, das 
aber jetzt freilich bis zur gänzlichen Unkenntlichkeit entstellt ist. 

Den 2ten Abschnitt oder die Lehre von der Wortbildung 
theilt der Vf. in 1) Etymologie oder Abstammung, 2) Flexion 
oder Beugung oder Abwandlung. Der 3te Abschnitt, nämlich 
die Syntax oder Lehre von der Bildung des Satzes, zerfällt in 
drei Kapitel: 1) die Rektion, 2) der Satz, 3) die Wort"- und 
Satzstellnng. 

Der Leser mag mir verzeihen, dass ich bei der Darstellung 
des Inhaltes dieser Schrift immer kürzer und sparsamer gewor- 
den bin. Das Excerpiren und. Abschreiben so vieler nach mei- 
ner Ueberzeugung ganz uiArauchbarer Dinge ist zu lustig, dann 
ist es auch gar schwer dazu zu schweigen und doch^ nicht der 
Mühe werth, darüber zu reden. 

Soll ich endlich über das Buch im Ganzen urtheilen , so 
habe ich zu sagen , dass der Vf. in Hegelseher Sprache anstatt 
historischer Gelehrsamkeit sowohl ^ala gründlicher Speculation . 
dem Leser Phantasien bietet, als deren Wurzel man leicht die 
seit lange geltende Meinung antrifft, dass dje Sprache in ent- 
schiedener einseitiger Abhängigkeit vom Geiste stehe, diese 
mosste daqn freilich in halbverstandener Identit&ts- Philosophie 
reichlich gedeihen. Wie wahr oder unwahr diese Meinung ist, 
und ob sife sich schickt, letztes Prinjbip der Grammatik m sein, 
oder ob nicht, das bleibe hier ununtersucht ; es war nur zu be- 
merken, dass auch von dieser Seite die Wissenschaft nicht im 
mindesten gefördert ist, und dass der Verf. zugleich der Mei- 
nung ist (Vorr. S. VII.), dass ein rechtes Wort sich und seinen 
Gegenstand am deutlichsten und bestimmtesten aus der Fülle 
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seiner eigneji Bedeetnog erklire (daher er denn aneh^ am hier 
Bins aniafnhren , gani in Hegels Weise i. B. §. 44, 1 sagt& 
diese Form aber, weiche nnr ist, insofern sie das Gewordene 
darstellt und welche, selbst geworden, mit demselbigen Jn Bi* 
nes snsammenfiiUt, ist^das WorV^)^ und doeh, was freilieli 
nnch Hegeln begegnet ist, lieinesweges durch Hülfe solcher Er^» 
scheioungen zur Anerlceqnong des riehtif eren Verhältnisses der 
Philosophie aar Sprachforschong gelangt; wiewohl er hin und 
wieder eine Ahnung da?on gehabt zu haben scheint^ wie.wena; 
er S. 15 die Sprache die substantielle Einheit des Geisteif und 
des Seins nennt und S..öa das Verhältniss der Sylben niclU erst, 
gemacht und berechnet » sondern als vorhanden und gegebea« 
nur beobachtet wiesen will. Systemstiscke Form meint der Vf. 
seiner Schrift gegeben zu haben (Vorr. S. VI.)» a^«r das bezieht' 
sich wohl nur darauf <, dass er, wie man im Vorigen zu sehen 
Gelegenheit gehabt, gewisse Zahlverhiltnisse duvel^ seine Bin-, 
und Abtheilnngen beharrlich walten zu lassen nach Möglichkeit, 
bem&hetiat. Schmidt. 


Indicea Attiei oder Praktische Anleitung aur tich^ 
tigen Messung und Aussprache der griechi- 
schen Penuli im a. Mit besonderer Berücksichtigung der 
attischen Dichter. Aus ctem Englischen bearbeitet Ton Dr. jinton 
Baumstark, Prof. zu Freibnrg. Freibürg. 1833. gr. 6. XIV Seiten' 
Titel, Vorwort, Erklärung der Abkürzungen , Drnckfehler, Ver- 
besserungen und Zusätze , 122 S. Text. (Preis 12 Ggr.) 

Die schon im Jahre 1824 zu Oiford erschienene Urschrift 
der Indiees Attiei stimmt, wie Hrn. Baomstarks Vorwort sagt, 
im Ziele und in dem Wege znm Ziele mit dem Ton ihm 1880 
herausgegebenen Indes Preaodiacus Latinae Linguae Antihar. 
barus überein, ist aber in zwei Hauptpunkten von demselben 
verschieden 9 indem sie 1) nicht bloss solche Wörter, in deren 
Penultima leicht gefehlt wird, sondern alle zwei- oder mehrr 
sjlhigen, 8) aber nur alphabetisch, ohne Beachtung der Ety- 
mologie und der verschiedenen Redetheile auffuhrt. „Beide. 
Fankte,*' Uhrt Hr. B. fort, „dienen zwar dem Sdiriftclieni, 
wie Ich. meine, nicht gerade zur besonderen Bmpfehlong.*' 
(Ganz gewiss nicht.) „Da micii jedoch ein längerer Qebraudt 
von dessen Nützlichkeit überzeugte, da ferner die höchst 
grind liehen Anleitungen zur griechischen Prosodlk, welche wir 
den Hrn. Spitzner und Paasow verdanken, zwar theoreti« 
seile Orieatiruttg, aber keine vollkommene praktische Sicher^ 
heit gewähren, und fiberdiee die Messung der Sjlhen über- 
haupt lehren, nicht aher vorzngsweise die Quantität der PennI* 
tima^ ao glaubte Icli manchen jüngeren Freunden der griflchl* 
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sehen Spraehe and mancbem fr&odlicheii Lehrer durch die 
Yerpfiaiiaung dea englischen Heftchena anf deolachen Boden 
etwas Willkommenea darzubieten., und entachlosa mich an ei- 
ner dentschen Bearbeitung desselben, obgleich ich mich nie* 
sor Herausgabe eines eigenen griechischen Anitbarbürus Prö^ 
sodicus entschlossen' haben würde. Doch nicht blos in Anbe- 
tracht (sie) der Nntiiichkeit , sondern selbst durch eine ge- 
wisse Nothwendigkeit schien mir eine deutsche Ausgabe des 
Schriftchena begründet und gerechtfertigt au aeio , und iwar 
1) weil das falsche Lesen der griechisclieu PenuUima noch häu- 
figer vorkommt als das der lateinischen, zumal nicht bloss ehe- 
dem, sondern selbst jetzt noch in gar manchen Schulen die 
barbarische Sitte herrscht, das Griechische einseitig nach den 
Accenten au lesen; 2) weil die richtige Messung u. Aussprache 
der Torletzten Sylben , mag man sich selbst bei der Leetüre der 
Dichter wenig oder gar nicht um die Versmaasse bekümmern, 
dennoch entschiedene Noth wendigkeit und unerlässllche Fordie- 
rang ist, wenn man sich nricht einer gar abschreckenden Barba- 
rei hingeben will. Eine Wahrheit, welche Buttmann in aeiner 
aasführlichen griech, Sprachlehre Bd. L S. 34 folgenidermaassea 
anerkennt und ausspricht: „Zur vollkommenen Aussprache ge- 
„hört natürlich die genaue Beobachtung der Quantität einer j&* 
„den Syibe. Allein da der feinere Theil der alten Ausspriiche, 
„namentlich die Verbindung der Quantität mit dem Tone, sich 
„nicht hörbar auf uns fortpflanzen konnte, so hat on^er Ohr 
„sich so sehr an unsere Art gewöhnt '< (auch das des ersten 
Anfängei:8l), „dass wir nur die Quantität der beiden letzten 
„Sjiben eines Wortes, hauptaächlich die der vorletzten einea 
yfdrei" n. mehnglbigen Wortes deutlich hörbar macbien können. 
9, Am fühlbarsten ist daher das Bedürfniss, dass man von jedem 
„Worte soviel möglich der Quantität der vorletzten Sylbe ge- 
„wiss sei^S 3) weil es immerhin noeh viele Freunde i&t grie- 
ditschen Sprache giebt , die kein Wörterbuch besitzen , ia wel- 
chem die Quantität der Sylben verzeichnet wäre/* 

Erwartete Herr B. von diesen Indices eineri wesentlichen 
Gewinn für die Schuljugend, so wäre es doch gerathener ge- 
wesen, neue zu schreiben, als die englischen zu bejarbeiten« 
]>enn trotz dem, dass Hr. B. weggelassen, zugesetzt, ergänzt 
und berichtigt hat, ist doch nur etwas weniger als Mittelmissi- 
gw zu Tage gekommen« 

Um mit der Hauptsache anzufangen, tnuss ich die Üeber- 
sengung aussprechen, daaa man überhaupt weder diesBüehleia 
iaber das Meer verpflanzen, noch. ein ihm ähalichcs schreiben 
musste. Die Verletzung der Sylbenquantität ist und bleibt Ver. 
letzung u^d Barbarei, sie treffe nun die PenuUima oder sonst 
eine Sylbe, wie jeder griechische Vers und jede Periode des 
Demoithenea khrt Die ganze heutige Weil beatefat aus MefW" 
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merSf anch die paa^igo^ische, nnd mau legt hie^ Hand an Din« 
ge, deren Aenderuh^ theila ganz anterbieiben, jtbeils erst dann 
Statt finden sollte^ wann das an die Stelle des Froheren Tre-i 
tende reiflich erwogen wäre. Einer so neoernngsadclitigen Zeit, 
aber gereich^ es sum 'Vorwurfe , wenn sie das entschieden Feh- 
lerhafte nnberührt stehen iässt, obschon das Richtige von seibat 
einleuchtet nnd anch mehr als Einmal gesagt ist, und es ge- 
reicht ihr SU einem um so schmähiichei'n Vorwurf, je wichti- 
ger der Gegenstand ist. Oder ist der richtige Vortrag der grie-: 
chischen (und römischen) V^rse und Prosa ^^ ohne den doch 
. (d^nn es muss unumwunden heranstgesagt werden) die richtige' 
Auffassung derselben unmöglich ist^ wirklich. kein wichtiger 
Gegenstand? — es versteht sich, dass ich nur Männer vom 
Fache frage, — Das aber können auch Laien einsehn, dasa 
ea übelgethan ist, wenn die Söhne der höheren Stände acht bis 
zehn Jahre hindurch täglich swei bis drei Stunden in den alten 
Sprachen unterrichtet werden, nicht auf die Weise, wie es die 
Natur dieser Sprachen verlangt, sondern auf eine willkVirlich- 
erklügelte, durchaus falsche und höchst nachtheilige Weise. 
Ausserdem ist es meine feste Ueberzeugung : der richtige Vor-' 
trag der griechischen und römischen Verse würde sogar den 
mancherlei Entstellungen ganz oder doch grossentheils vorge- 
beugt haben, welche die deutsche Verskunst seit etwa drei 
Jahrhunderten erfahren hat. Selbst jetzt ist für dies^ nichts 
so wünschei^swerth als eine genauere Kenntniss der antiken und 
der italienischen, nicht eine solche ,"" die uns Vielerlei über die. 
Knust der Rhythmen berichtet, sondern die uns die antiken 
Gedichte dem Wesentjichen nach ao recitirt, wie sie von den. 
Alten recitirt wurden. Es ist schlechterdings eine Täuschung, 
wenn man 

Tityre^ tu patülae recübans sub tegmine fugt 
liest, wie denn doch von jeder Myriade noch Nennhundert und. 
neun und neunzig thun , und einen Hexameter zu lesen und zii 
hören glaubt. Man hat nicht mehr noch weniger gehört alz 
sechs Dreiviertel- oder Dreiachtel -Takte, in welchen man jede 
erste Sylbe betont. 

Diesen schmachvollen Schlendrian nun müssen wir ausrot- 
ten , nicht aber durch Büchlein , wie die Indicea AtHci^ noch 
Fehler begründen. ' * 

„Sehr wohl 1^' entgegnet man , „daa ist leicht gesagt, aber 
nicht leicht gethan.^^ In der That so hat es sehr ehrenwer- 
then Kennern des Alterthums geschienen, die ich in d. Jahrbh. 
Bd. XIV S. 22a ff. aufgeführt habe, und so urth eilte auch un- 
ser unvergessliche Buttmann in der oben angeführten Stelle. 
Wenn er aber sagt , „dass wir nur die Quantität der | beiden | 
letzten. | Sylben | eines | Wortes, | hauptsächlich die der ver^^ 
Zelz^^ eines drei- und mehrsylbigen [Wortes]^ deutlich | hör- 


Baumstark: Indices Attid« IfS 

■ '\ 
bar J machen | können ^^ | , so wird nmn ihm dies für Seine 
Person gern glauben, da sein Ohr von den gehäuften Wort« 
trochäen,. die Hr. Baumstark noch mit dem eingeklammerten 
vermehrt hat, nicht im mindesten beleidigt wurde. Matthia 
giebt die Aussprache der Griechen riclitig an^ sagt aber nicht 
ausdrücklich , ob er sie auch bei uns für ausführbar halte. Für 
ansfnhrbar hält sie Thiersch und setzt ganz passend. hinzu: 
,,Wer das nicht kann*- (sich dem Vortrag der Alten nähern), 
„lese eher Verse, nach dem metrischen Rhythmus und Prosa 
nach dem der Betonung, als dasa er seine Unfähigkeit, die 
naturgemässe Betonung, aucli in der Prosa zum Opfer bringt.'^ 
Ich habe mich seit vielen, Jahren mit diesem Gegenstande be- 
schäftigt und weder für mich noch bei meinen Schülern , wenn 
sie mit gutem Willen daran gingen, besondere Schwierigkeit 
gefunden, jedes Wort nach dem Accent mit beobachteter Quan- 
tität seiner sämmtlichen 'S jlben auszusprechen, und mithin die 
Prosa in der Weise der Alten vorzutragen. Schwieriger ist der 
Vortrag der Verse,, wenn man ihren Rhythmus von Fuss zu 
Fuss deutlich vernehmen will. ^An sich selbst ist freilich auch 
der Vortrag der Verse durchaus leicht; aber das deutsche Ohr 
ist zu sehr daran gewöhnt, in unseren Versen die Hebung mit 
dem Accente zu verbinden, und will daher diese Gewohnheit 
auch bei Griechen, Römern, Italienern und Spaniern nicht ver* 
gessen. Und was soll man nirn thun, um sich die Vortrags- 
weise der Alten zu erleichtern? — Zweierlei. Man übe sieh 
sorgfältig im, Vortrage der Längen und Kurzen, wobei denn 
freilich die blosse Kenntniss der Penultiraa, z. B. in fLiöoka* 
liaxogy AfiagccKog^ ccßadgvddesy nicht viel helfen kann, und 
gewöhne das Ohr nicht an den theoretischen, sondern an dea 
sinnlichen Unterschied derselben, so dass es keiner besondera 
Aafmerksafhkeit mehr bedarf, löog und Xcqq, ^iJfioatdjfg und 
tvfioBidijg^ Xiog und Xlog, iiala und fiaAa, xülog und »äXogf 
Iv^fiTIv (von Xv(iij) und Avfii^ (von Ivcoi) zu unterscheiden. So- 
dann, bemühe man sich, die Accente mit der Feinheit eineft 
Weltmannes, nicht mit. der Heftigkeit eines Ketzerverdammen- 
den Busspredigers vernehmen zu lassen. Durch das erste der 
vorgeschlagenen Mittel gewinnt man das sichere Gefühl der 
wechselnden Längen und Kürzen, i durch das andere, dass man 
die Störung dur/ch die Accente vermeidet. Ich gebe aber hie- 
mit keine vollständige Anweisung (das soll nächstens geschebn), 
sondern zeige nur die Möglichkeit und den Weg im Allgemeinen. 
Scheut man die Mühe, oder verzweifelt man am Eriolge, nna 
so ist der Rath, den Thiersch giebt, aufreden Fall der beste. 
Setzt sich indessen Jemand darauf, die Penultima besonders za 
beaciiten, so muss ich doch gestehn, dass ich den Weg, der 
in vorliegendem Buche eingeschlagen ist, nicht billigen kann. 
£inmal sollten alle Schulmänner, besonders die Direktoren, 
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4«rtQf liatteD , dast die Scholer nkbt ndtSchdlbidiani fther- 
ladeii werden. In manchen Gjninasien wird dein SehnJer for 
den ^iediischen Sprachnnterricht nnr Worterbneh, Gramma- 
tik nnd Aotor sngemntliet, nnd diese genügen anch dnrdiane. 
Je melir B&cher, zumal Hnlffibilcher, der Scliiiler in seinem 
B&€h6rverratli findet, desto weniger gianbt er dea Lehrers xn 
bedürfen. Zwar liefert er, wenn er sonst seine Buder an be- 
•nntsen versteht , sein griechisches Exercitiom ohne grammati- 
acheFehler, aber selbst dasHondertste noch nach — zwei- bis 
dreist&ndiger Anstrengnng, wihrend bei Kenntniss, nidit der 
Stellen', wo dieBegeln stehn, sondern der Regeln seibat, nnd 
bei einiger Fertigkeit ein halbes Standchen ansreicht. Will 
aber der Lehrer den Sehnier mit nntsliehen Bachern bekannt 
machen, so bringe er bei passender Veranlassung bald dies, 
bald jenes mit in die Klasse nnd lasse das Erforderliche dar- 
ana vorlesen. 

Sodann wird die Sylbenqnantitat auf dem kürzesten und 
sidiersten Wege erlernt, wenn man 1) keine feblerhsfte Aas- 
- Sprache des Deutschen, also weder den sächsischen, noch den 
schwäbischen, noch den markischen, noch den prenssischen, 
noch sonst einen Distekt duldet, nnd am wenigsten beim Lesen, 
DecUmiren, dem eigenen Vortrsge nnd bei den Slngiibungen« 
'2) Wenn sämmtliche Lehrer dem Schüler mit gutem Beispiele 
Torangehn. 3) Wenn die Elementsrlebrer des GrieehisfAen u« 
'Lateinischen auch in der Aussprache einen Grund legen, den 
'der folgende Lehrer nicht erst zerstören muss, um dann einen 
besseren zu legen. Zerstören muss er aber den schon geleg- 
ten Grund , wenn er z. B. bei den neuversetzten Schülern Aoft, 
^, /oA, oC, at, tah^ i/ {lovöak^ tov neh-ann-mk-ann {ytavlav) 
n. dergl. vorfindet. 4) Wenn sämmtliche Lehrer des Griechi- 
ocfien und Lateinischen auf richtige Aussprache halten und vom 
>Schüler fordern , dass er sich bereits bei der Vorbereitung anf 
die Lehrstunden um die Quantität der Sjiben kümmere, sooft 
ihm dieselbe unbekannt oder zweifelhaft ist In Lehrgegen- 
-atänden, denen wöchentlich nur eine, zwei oder drei Lehr- 
standen gewidmet werden, >läs8t es sich denken , /dasis der Leh- 
re^ dem Schüler dies oder jenes Buch in die Hände zu geben 
wünscht, aus dem er zu Hause lerne, wozu sich In der Klasse 
die Zeit nicht finden will; aber bei 18 bis 24 Lehrstunden, die 
•den Sprachen und dem Gesänge wöchentlich gewidmet werden, 
bedarf der Lehrer weder dieses Hülfsmittels, noch ist er dazu 
berechtigt. 

„Wohl möglich,** spricht man$ „aber bis dies Alles so 
schön wird eingerichtet sein, wären uns die Tndicea Mtici doch 
recht willkommen, wenn sie sonst dem Zweck entsprechen, zn 
welchenli Hr. b. sie hersusgegeben hat.^**^ Ich kann. wohl von 
den materiellen Tugenden und Fehlern des Buches sprecheoi 
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nhet das Haoptoftbeil beroht «nf der Art, dieses Buch ro brao- 
eben. Soll der Lehrer dasselbe in den Lehrgtunden lesen las- 
sen? — Welche Zeitversehwendangl — SoH er bloss von 
Stande tu Stande ein Pensom aufgeben und üb^erhören? — 
Welche Zeitrersch wendong ! Und tibenein werden dann Viele 
falsch lernen und s. B. xlvövvog wie -^ ^^ oder wie — «^ o 
aussprechen. -*- Soll der Lehrer bloss aufgeben, ohne das 
Aufgegebene abzufragen 7 — Nun dann werden die Schüler 
thells gar nicht, theils halb, thejls falsch lernen, r— Soll 
bloss nachgosohlagen werden, wann eine unbekannte oder zwei- 
felhafte Quanttiät vorkomnutl — In der Klasse wird ja besser 
der Lehrer aushelfenj und au Hause Passow, vnd wann Passow 
schweigt, kann Ja imni^r noch der Lehrer ergänaend eintreten. 
Doch vielleicht wissen Andere ein Budi der Art besser au brau- 
chen als ich, wie ich denn absichtlich die ErklSrong des Hrn. B, 
angeführt habe, dass er durch längeren Gebrauch von der Nüta- 
lichkeit desselben überzeugt worden sei. ich melnestheils nauss 
mich mit der Voraussetzung beruhigen, dass in Süddeutschland 
irgend eine mir unbekannte Unterrichtsweise statt finde, bei 
der sich der Gebrauch der Indicea Atiid ohne weitere Anwei- 
sung begreift. Dm jedesfalls meinen ^uten Willen daraothuH, 
theiie ich noch eine Notiz mit^ weiche mir der Umschlag des 
Buches darbietet Dort wird nämKch von Hrn. B.'s Indes PrO" 
sodiacüs Latinae Linguae Antibarbarus gesagt: „Dieses Schrift- 
eben, ganz besonders für die ersten Anfänger berechnet, eignet 
sich insofern vorzuglieh zum Gebrauch in Schulen, als dureli 
dessen MemOriren der Schüler nicht bloss xisft der falschen Aus- 
spräche der lateinischen Penultima gesichert wird, sondern 
auch eine bedeutende Ananhl der häufignt vorkommenden la- 
teinischen Wörter genau und gründlich kennen lernt. ^ Auch 
theiie ich noch aus dem Vorworte eine Stelle mit. „In der 
That,^ sagt HerrB. , „wird man, um in der rkh-tigen Aus- 
sprache der vorletzten Sylbe schnell wtd sicher zur Festigkeit 
au gelangen, nichts Besseres (sie) thun können, als sich die 
Einleitung einzuprägen (sie), und das Verzelchniss selbst ein 
oder das andere Mal i^ufmerksam durchzulesen.^ ' Hier ist nar 
türlich nicht von Schülern die Rede. Denn schwerlich wird 
^in Erwachsener und wissenschaftlich Gebildeter dies Venreish^ 
niss, nach ein- odbr zweimaligem aufmerksamen Durchlasen) 
im Kopfe haben , gesohweige denn ein Anfanger. 

Demnach überlasse ich das Urtheil über den Gebrauch des 
Büchleins Anderen und aclireite zu dem, was in meinem Be- 
reiche liegt. 

Die ersten VI Seiten des Büchleins nimmt eine Einleitung 
ein, welche höchst unzureichende und nicht einmal ganz rich- 
tige Regeln der Prosodie aufstellt. Ein in dem Buche merkba- 
rer Mangel an Ordnung zeigt sich schon hier, indem unter dem 
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Worte nSinleäung^^ die Debergcbrift yyProsodüche Segeln^ 
fehlt, die Regela aber nur bis zur secbsten gezählt werden 
und dann ohne Zählung auf einander folgen. Die vierte Regel 
handelt von der Quantität der Genitive. Vergleicht man anch 
nur die hier (wie anderwärts) von Hrn. B. untergesetzten Ver* 
Weisungen auf SpJtzner, so ergiebt sich schon jene Dürftig- 
keit u. Fehlerhaftigkeit.' Gleich unter den Wörtern, die iTCog 
im Genitive haben, fehlen l§, cp/g, 9pt£, ilfl^n die doch Pässow 
inf seinem Wörterbuch mit ihrer Quantität aufführt Unter den 
. übrigen mit langem Genitiv vermisst man £/iißtS> &(f7clg^ ß^ßa^f 
ßc^fils^ ßXci^^ ßdfiaiy äiXlis^ Uga^^ ?^» xi^vf, Tcovda^y ngdfital^ 
^äßgai^ vea^^ og&ia^^ gdmg^ ^vd^t 'öto^ifpa^y övgtpa^f x^^&ig, 
q>äQKig^ tpiva^, g>6gza^f XSiglg und ^dg. Man sage nicht , dies 
seien Raritäten;, denn das gilt von einigen allerdings; aber /}Aa|, 
liga^ u.^ 0vgq>a^ z. B. sind ganz gangbare Wörter. Ausserdem 
macht auch das Buch selber diesen Unterschied nichl;^ sondern 
bietet dayiig^ xciftvg^ dngolojipltTjg (statt dessen Andere ax^o- 
koq)olTr]g geben), dvagltr^q u. s. w. Die Geniti4re auf ido$ und 
v^og k.onnten vielleicht S. 4 in die Regel aufgenommen werden^ 
^ denn i^o^ und vQ^og durften wohl nur in wenigen Wörtern vor- 
kommen ; von 1^0^ wenigstens findet sich in den Regeln des 
Büchleins kein Beispiel. 

Von S. 8--13 folgen die Regeln über die Verba. Auch 
diese sind nicht bloss sehr unvollständig, sondern ebenfalls 
fehlerhaft. So wird S. 9 gesagt: einige Perfecta pa«8. Ver- 
kürzen den im Perf. act. langen Vokal, und als Beleg kkXvKay 
KiXv(iai hinzugefügt. S. 11 dagegen heisst es: ,yDoch hab^n 
■einige zweisilbige Verba auf v(0 im Ferf. act. u. pass. ein kur- 
zes Vf z. B. ^vöc9, ts^xa, iti^fiai. Nub. 257. Iv0a}, AsAvxo, 
kikvfiMt obgleich bei diesen Verbis mant>e Unregelmässigkeit 
und Unsicherheit vorkommt. ^^ (Das nenn' ich. mir ein obglbicHi 
• bei dem einem Shakspear^s: ein alter obgleich blinder Mann 
einfallen darf.) Das saubere Xikvxa hat nun zwar Hr. B^. eui- 
geklamroert und 4abei auf Spitzner und Buttmann verwiesen; 
aber was fängt ein Knabe damit an? und was überhaupt^ mit 
einer Ausnahme, die so unvollständig Ut wie diesb? •— Die 
,R^gel S. 12 über die Ableitung der Quantität des Perf. an^ dem 
Praes. hat Hr. B» in der Fehlerangabe verbessert, aber djBn un<* 
glücklichen Beleg xkiva^ XBxliita hat er stehn lassen. Ausser- 
dem würde die Quantität des Ferf. besser mit der Quantität ^es 
Futur. zu|pmmengestellt sein. — Gleich darauf heisst es: „Die 
Verba auf a(0 machen in^ler Regel die vorletzte Sylbe im Fa- 
tur. u. 8. w. lang, z. B. ^oträ^co, Cycl. ö46.'\(wo aber das bei 
den Attikern gebräuchliche Medium steht). Dann folgen bloss 
4 Ausnahmen, die natürlich zu nichts helfen können. 

Auf der 13-~17ten Seite stehn Regeln über o;, l un4ti in 
4er Penultima. äie Bind durchaus unzureichend aus dem ein- 
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ftcben Grunde, weil oft auch die ultima, ond AntepeniiUiina 
eines Worten mr Fenultima werden kann, die Ultima durch 
Anhängung einer Sylbe , die Antepennltima durch Zusammen- 
siehunf der zwei letzten oder durch Ab werf nng. einer derselben« 
Weiss man, dass a in yShxoyLai^ ond dass v in %axv^ kurz ist, 
ao kennt man auch die Quantität dieses a und v in äfiaxog und 
ßiaioiiaxm^ in zaxvtT^Q und in taxvnovg. In derThat^ die 
Quantität aller Sjiben au merken, dürfte nicht viel mehr Muhe 
kostet, als die Quantität der Fenultima gründlich zu lernen, 
und jener Weg ist selbst zu letzterem Zwecke sicherer und ge- 
währt als ein GanJEes Einsicht In die Sprache, namentlich in die 
Ableitung und Zusammensetzung, was meines Bedünkens sehr 
ho<ih anzuschlagen ist , während das willkürliche and unorga- 
nische Herausreissen der Fenultima aller dieser Vortheile ent- 
behrt, — S. 14 wird zu ^i^afiadcv dei^ Zusatz gemacht: „ob- 
gleich dieses Wort eher kurz als lang dein mag.^^ Rührt der** 
selbe von Hrn. B. her, so d&rfte Riemer oder Passow. dazu' ver- 
leitet haben. Letzterer, um bei ihm stehn zu bleiben, schreibtt 
„^afiadev (os^^; denn die Betonung ^i^afiad'sv scheint durchaus 
falsch zu sein).*' Allein Attisch hiess daa Wo^t auf jeden Fall 
Xaiia&sv. Aristoph« Vesp. 249: 

xdgtpos ;|fafiaO^£r wv kaßav tbv Ivxvov ngoßv^ov ^ 

und Eupolis bei Eustatb. zu Hom. p. 454?, 55. Rom« 

nsQl t(Sv liBtBagcoVy tä 81 xaiiä^ev b6&Ibi. 

ApoUon. Alexand. de adverb. p. 660 f. Bekk. lehrt In einem 
ansfuhrlichen Artikel, dass ursprünglich die Anfügung des da 
nach Wegwerfung des Iota geschehe, also %af»al ^a^adfv gebe» 
dass aber die Attiker in solchen Fällen denv Vokal verlangera 
und daher x^f^^^ sprechen: Hotd xovxoif aga zov tgoxov 
xagd to %afial to ^l^fiadei/ ävayxalcag i^itsivB xo ä. Ebenso 
Aelios Dionjs. bei Eustath. zu Hom. p. 999, 21. Rom.: nBgl 
ÖS x6v ^ttfcage XeyBi, xal JXXiog\diovv6t,og dg ael negi0itätai^ 
x6 8b x^fioi^^v, dg ixl nkBvCxov. Thom. Mag. in x'^f''*^* ot 81 
9Cvgl(og ^Atxv^oi ;|rafiäd£v ngonBgi6niQ^v0g Kiyo^^iv. D^aco 
bat wiederholentlich ;|^afiad£t/, und bei Moeris hat Pierson die 
fehlcfrhafte Quantität berichtigt. Fi^ssow durfte übrigens um 
ao weniger Anstosa nehmen , als er selber ^j^afiag^ schreibt ond 
▼ertheidigt; dena %ayLa%B ist nur Druckfehler bei ihm. B^i 
Michtattikern war aber x^fiage im Gebrauch. In den Canonea 
prosod. bei Hermann p. 460 heisst es: xanL&iB nBgi0n&tai^ mg 
svgov. aXV ^ Öwi^^sia xago^vvBi. 

Dpch es ist Zeit, von den prosodischen Regeln zu dem 
alphabetischen Verzeichnisse überzugehn. Dieses ist so ein- 
Xeriditet, dass est in Jedem Buchstaben zuerst alle Wörter mit 
langer^ dann alle W^rtei* mi^ kurzer Fenultima enthält, jBiao 
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Binrlchtaog, die für den Sachenden anbeqoem bt, und sahi- 
reiche Wörter ihrer doppellen Quanthit wegen Zweimal aaC- 
f&hren mass. Jedes Wort hat die deutsche, suweilen statt 
deren die lateinische fJebersetiung , bei sich und ausserdem 
eine, manchmal zwei Verweisungen auf Dichterstellen, und 
BQweilen auf Brunck, Person, Hermann, Biomfield 
und Ändere. Die Dichtersteilen sind meistens aus den Tragi- 
kern, Aristophanes und Homer , aber auch aus vielen Anderen 
entlehnt. Dies Belegen war bei aweifelhaften oder aucft min- 
der bekannten Quantitäten xweckmSssig; allein wozu ist auch 
die Qnantilit von dya9vg^ adexog, ttxaxifgi ag>ikog und Tielen 
anderen diesen ähnlichen Wörtern belegt iirordenl Wenn sich 
indessen der Verf. einmal dazu entschlosS| so sollten doch /»- 
diees attioi ihre Belege hauptslchlich aus dem Dialog des Ari- 
stophanes entlehnen. Bs ist ja wohl bekannt genug, dass die 
Tragiker sogar Im Dialog den Atticismus oft verschmähen, so 
dass man auch endlich einmal aufhört, bei ihnen herzustellen, 
Hfss niemals hei ihnen statt fand. Bei Aristophanes findet sich 
s. B. oifp, a^ptog, atöxovij^ äyayilvy dya&og^ Syainu, ayav^ 
«xfe, dväf difvaxi und ßdtgaxog^ welche Wörter in den Indü 
€€8 mit den Tragikern JSbmer, ^nakreotty JT^iArU o. Mosehtta 
belegt werden. 

Manchmal sind die Citate unvollständig, wie bei folgenden 
Wörtern: dvtaegt». Nie. (welches zu erg&nzen: Nie. ,Ther. SO89 
wo jedoch Schneider avankalovöi hat.) — xcMUxtvtog. Nonn. 
(d. h. Nonn. Dion. XXVI, 85.) — Invlttig. Athen. 1, 3. (wofür 
zu schreiben war: TimocI. Athensei p.l09c.) — ^laöig. 
Alex. (d. h. Alexis Athenaei p. 105 a.) — ijyavov, Anac. ISO. 
(vielmehr Anacr. Fr. lt. Athen, p. 2S^ b.). Das genaue Citat 
war hier um so nöthiger als ijyavov eine Rarität ist, und das 
Fragment des Anakreon von liindörf nicht einmal als Vers ab- 
gesetzt ist^ Athenaeus aber das bekanntere xnyavov in einem 
Hexameter darbietet, und vorher in attischen Trimetern. T^- 
yavov fehlt übrigens in den Indices , obschon Moreirs prosod. 
Wörterb. es darbietet. — l^vpo wird ohne allen Beleg ge- 
geben. Freilich wird hinzugefügt, es komme im Praesens 
nicht vor; allein da Kvgm und Composita desselben auch im 
Praes. ufid Im^erf. vorkommen und von unseren Grammatikern 
und Lexikographen anerkannt werden, so gebührte es sich, ei- 
nen Beleg aufzusuchen oder statt iyxvQW ein anderes Composi- 
tum aufzunehmen. ' Doch wir werden ja auf xvqcü verwiesen, 
Wo wir erfahren, dass es im Prses. nichfr vorkomme, aber so- 
gleich durch den Zusatz getröstet werden: „Imperf; Skögin^»^ 
Msnches unvollst&ndige Citat kainn der Schüler aus seineiki Pas- 
se w ergänzen. Findet er dort die vollständigen Angaben, was 
wird er dann von dem Buche halten 1 Ueberflussig sind wohl 
die Vorweisungen auf Brnnck , Biomfield u. s. w.. Der SchUer 
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kann keinen Gebrauch davon machen, nnd der Lehrer wird 
sich besaerer Hiilfsniittel bedienen , ala diese Indices AttM 
sind. Am überflüssigsten sind diese Nachweisungen , wenn sie 
nichts nachweisen, wie bei a^tfvitog der Fali ist; denn Blom- 
field, an deri wir hier verwiesen werden, spricht gar nicht von 
der Quantität, sondern von der ConstrocUon. Dasselbe gilt 
aber schon von den Dichterstellen, i. B. von övytglßai^ wel- 
ches mit Cycl. 101 belegt wird, obschon dort öwcglifC} steht; 
ebenso von xluS (ao), das mit Choeph. 135 belegt wird, wie- 
wohl dort %A^ov<5t steht. Daiu kommt, dass xktä snweilen 
anch kurz ist. In welcher Absicht auch die ActaApost. ange- 
führt werden, ergründeich nicht. 

« ■ . 

Was die Uebersetsung anlangt, so ist xwar bei einigen, 
wie i&yov^ jugum^ u. ähnl. so begreifen, warum die lateinische 
vorgezogen ist, aber nicht so leicht bei fit;xi}g, fungua; fiu- 
Aidv, pistrinum; lÄvöogy piaculum; fivxog, recesws n. §. w. 
Zuweilen fehlt 4ie Uebersetzung ganz , wie bei Ijtvitijg, xcA^ 
JUxr&Tog, [layog^ lu^oldiiaxog^ äq>v^i(iogs iv^Aora, ovkox;u' 
%ai; zuweilen ist sie falsch, wie wann äXka%ov u. aXka%7i zu- 
sammengestellt und „auf ander ä Arf** überkietzt werden; oder 
dvÖQ'^Xav^Q^ nau8 dem Faterlande vefjagt^ statt ... verjagend; 
oder ncivtifiog f ,,aUeAre»d% welche actjve Bedeutung Hede- 
rich noch nicht kennt und wohl Schneider zuerst, und zwar 
ohne Beleg, liefert, dem dann Passow, Riemer u. Rost folget^ 
Ueberhaupt dürfte xifiog wohl in keiner Zusammensetzung ehr- 
rend heissen. "Av^Qal^ ist nicht Asche ^ sondern Kohle ^ äykig 
nicht jr(9r^ schlechthin, sondern iTnoUaffcUem, xöpdaS nicht 
ein unanständiger Tan»^ sondern ein gewisser Tanz^ der frei- 
lich unanständig war. Die Verfasser von Wörterbüchern, Wort- 
registern und Vocabularien sollten sich hüten, die Beschreibung 
gen mit den Bedeutungen zu vermengen. Die nachtheiligen Fol- 
gen solcher Vermengongen haben Schulmanner reichliche Ge« 
legenheiten in den Missgriffen ihrer Schüler wahrzunehmen« 
Derselbe Fehler findet bei ^Uff und 6i6a(i^g (S. 8) statt; denn 
jenes heisst nicht „Flechtwerk aus jungen Zweigen *^^ indem es 
auch aus Binsen bestehn kann , und dieses nicht ^^eine Lecker^ 
speise aus Sesamkörnern^*^ obschon sie mag lecker gewesen 
sein. MsQfiig ist nicht dünner Faden ^ sondern Faden^ Schnur^ 
Seil. — Die Uebersetzung von äyi^latog „ Beinamen des Blir 
izesy dessen Feuer vernichtend reinigt und siihnt^^ ist undeut- 
lich und überladen ; denn diese Bedeutung hat das Wort an 
sich nicht, das mit dem Blitze durchaus nichts zu schaffen hat^ 
wie auch zum Ueberfluss das Verbum ayriXfxxslv lehren kann« 
Unrichtig ist auch die Bezeichnung „dvo» (=rdin/CD)'^, wie heu- 
tiges Tages jedes Wörterbuch und jede Grammatik lehrt. 
Nichts oder Unrichtiges wird %U^ der Schüler bei ^oq^o^Qa^ 
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Stufenthür^^ deikken. W^rom nicbt Treppenthür^ od^r noihi« 
§68 Falls eine Umschreibung? 

Uta nun auf die Zahl der anfg;efrihrten Worter sn komnien, 
80 habe ich der mit a anfangenden 482 gezahlt Bei besserer 
Einrichtung Hessen sfb sich um die Hälfte, und selbst bei der 
jeteigen um hundert vermindern. Wosu* werden Wörter, wie 
folgende, aufgeführti a&V[io^^ a^>ilog^ aHQißä neben äxQißijgf 
SfAVva neben dpvvm^ dvaxtvä^ äva^vxfo^ ditoxivm^ äxot^iog^ 
aßgoxlteov^ afictgavosy älfi&oövvi]^ d^Bi^goiSiivii^ cAdöifiog, 
dq>v^i(iog^ dfiadgvddsgy dQUtia^rjg^ dpaözctf^g und dvdövaötg 
neben dviöxatog u. s. w. Dagegen werden viele andere Wör* 
^ ter vermisst, namentlich solche, in denen auf a^ ly v Muta cum 
Liquida folgt. In Rücksicht dieser ist auch Passow sehr man- 
gelhaft. Es muss aber die Quantität solcher Sylben deshalb 
angegeben werden, weil ein von Natur, d. h. ohne alle Unter- 
stützung durch Position, langes a, i, v bei folgender Positioa 
eben so wenig verkürzt werden darf, als i} und o in f^tgov und 
Axgig^ Und da auch durch Muta cum Liquida gewisse Posi- 
tionen entstehen, welche die Attiker, selbst wenn der Vokal 
es gestattet, dennoch niemals verkürzen^ so war es nöthig, in 
der Einleitung von den verschiedenen Positionen und ihrer quan- 
titativen Wirkung b^i Homer, Aristophanes , den Tragikern n. 
8. w. zu handeln. Vermisste Wörter, um auf sie zurückzukom- 
men, sind folgende : dßgog^ dy'^gaog^ dyxvkri oder dyKvXog^ 
aylaog, ayga^ dygog^ äy%lickovgn aäctxgvg (denn ddxgv fehlt 
auch), äSgog^ adpstv, aCdgig (da Jdgig fehlt), dxivdmg^ axfci^, 
axfitöv^ Sxgog^ dxglg^ dXjjg^ diilg, &(ivl und afcvg, avanlsiv^ 
dvdgdxkij oder dvägdxvij^ aviSgog (denn i8g6g mit von Natur 
langem <, wie es in ISgtg von Natur kurz ist, fehlt), dnkovg^ 
dgid'fiog^ ttga (aga ist aufgenommen) , dgdxvrj^ agdakog^ Sgog^ 
dgiyvoig^ dgvßalogy dgvödn^^ dgxlxkmi^, dgxlq>o>gy ßiSxtttpig, 
d^naguyog (denn dass es unter d6q>dgayog steht, hilft^ wenig- 
stens dem Suchenden, nichts), äözaxvg^ &6xv8b^ d^zvtgvitfi 
dxukdtpgciVy axkag^ arfifj (wie dtfiijvn dr(itg^ dtß6g\ dvt^ij^ 
dq>dx7jtt äq)i]^ Stpvog^ aq)V(0^ dq)g6g^ dxlvg, ft^Va, ciXQ^- ^^^ 
sind gegen fünfzig Wörter, die bloss in dem Buchstaben a 
fehlen, und ausserdem kommen nun noch alle diejenigen zn- 
aammengesetzten Wörter dazu, welche in PenuUima tt, e, v mit 
nachfolgender Muta cum Liquida haben, wie diiq>mX'ij^i diupi' 
tgffi^ nzgmXüv^ und die ihnen ähnlichen mit d^q>iy dva^ dvtc, 
dea, Isre, xata^ fiBta^ Ttaga^ negv anfangenden. Einige fehlende 
Wörter habe Ich hier nicht aufgeführt, weil jsie Hr. B. schon 
in den Verbesserungen nachträgt. 

Die Derivata und Composita ganz ausznschliessen, war al- 
lerdings nicht rathsam, sollten und raussten einmal Indices 
Attici an das Licht treten; nimmt man aber auch solche auf, 
von denen sich jeder Anfifnger Reebeusefaaf t geben kann ^ so 
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iat io der That kein Ende ateusehen. Bloss die Composita, 
welche die Indicea ihrer jetzigen Einrlclitung gfemass von fol« 
geuden 25 Wörtern aofnehmen mussteRi von äym>i ßaiettbi ycU 
liog, yga^o)^ dlxijj dlvog^ ZETVSly ^bftdg^ 9Üilv&y xglvm^ wxr 
%6q^ inixopkuij iAv9og^ üiä&Sl {htfx^ov)^ vlxvy ovofiaf vuMta^ 
Citog^ UTASl^ ti^ijf 0ASI (tpalvm}, €pUt>g, qyvka^, fpvo^ l^i^ 
worden nach einem nicht übertriebenen Ansehlage mehr ak 
tausend Artikel ausmachen, wovon man sich bei der Vei'glei- 
chung von yQaqua^ lidxofiatj tpiia^ selbst in dem nnvollständi- 
gen Scapula, leiclit vergewissern wird. Zugleich dürfte man 
dabei die Deberseagung gewinnen^ dass ein Verfahren unzweck- 
mässig ist , welches den Anfönger erdrückt , ohne dem Vorge- 
schrittenen zu genügen. Gesetzt aber auch, es entschlösse sich 
Jemand zu einer zweckmässigen Vervollständigung, so fehlen 
doch immer noch alle Namen, deren Zahl bekanntlich sehr he* 
deutend ist; denn mit den Namen befassen sieb die Indice» 
Aitici gar nicht. Und doch kommt es gerade bei Namen auf 
die Penultima an, da die Namen auch in das Lateinische und 
Deutsche übergehn , und ihre Betonung in diesen beiden Spra- 
chen von der Quantität der Penultima abhängt. Die übrigen 
Worter kommen in den Autoren« zum Theil in den Dichtern 
vor, und 4^^ Anfanger kann sehr oft die Quantität der Penul- 
tima aus d^m Accente oder dem Metrum ersehen; Namen da- 
gegen kommen in den geographischen , historiäcben und ande- 
ren wissenschaftlichen Lehrsfeunden und Bücl^ern vor, wo dem 
Anfänger die beiden eben genannten Hülfsmittel durchaus ab- . 
gehen. Darum also ist ein Hülfsmittel der Aussprache für die 
Namen weit nöthiger und nützlicher als für die übrigen Wör- 
ter, wozu auch noch der Umstand kommt, dass die Ableitung 
und ZusammeuH^t^ung der Namen oft zweifelhaft oder unbe- 
kannt ist, nnd ihre Quantität nur ex auctorüate kann erlernt 
:werden. 

Noch ranss ich einer gewissen Ungleichheit in der Ausfuh- 
rung gedenken. So z. B. stehn die Substantive der Ueber- 
aetzung ba|^ mit, bald ohne den Artikel > bei dwaxd^ und 
afLwa^G^ wird = dtcim», c= dßvvm hinzugefügt (denn difodo 
ist wohil nur Druckfehler) , bei cJxodo» und ÜQyd9(0 aber fehlt 
diese Belehrung. In derEinleitung werden die Substantive und 
Adjectiva regelmässig mit einw Uebersetzung versehen, bei den 
Verbis dagegen fehlt diese fast regelmässig^. 

Auch die Rechtschreibung -— wie wenig Gewicht man sonst 
darauf legenl mag — sollte doch in eineni Schulbuche keinen An- 
atoss geben. Hier aber heisst es bald: ^in penulttfna^% bald 
,^in ÄniiUifna^^ und die mit Substantiven zusamniengesetzte» 
Adjectiva erhalten suweilen einen grossen Anfangsbaebstaben» 
wie: iyecytjg^ Fluchbeladen^ ^aof«»^, Ootlvet^has^t;^ it^nS^'^ 
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ng, Hknenähfdieh; xvfLatoayijSn Wogenbrechend; luXhnüda^ 
Weinquellend tt. s. w. 

DaflPspler Ist wet^s, der Druck deutlich, aber keineswe- 
gea fehlerfreL So ateht acbou in den Abkürsungen: „Anac. 
Anasandrides^^ atätt Anac Anaereon, Anax. Anaxandridea; 
Antiphon atatt Antiphanea; S.S. Sept. e. Theb. ?ö2 at. 725; 
8. 4. ^fuxQ tt. ijiiatdg st iftag n. ij(i€irog\ , S. 5 fehlen au den 
Genitiven die Nominative AQmjf n. i^igaif^ S«6 aoilte die En- 
dung ^og vor cacog stehn;' S. 8 steht xmfjLvdog st ocoifivd'og^ 
S. 9. Mq)Qa6iiifiv mit swei Accenten ; S. 10, depao u« ^sgdtuo 
mit einem s; S. 18. Q'Ivg) st xlv0\ S. 18/ ayivio ohne Spiritus. 
Alle diese Fehler finden sich unter den vote Hrn. B. angegebe- 
nen nicht. — Der Preis des Buches ist nicht übermiissig> sollte 
aber für ein Schulbuch doch geringer sein. 

Ich glaube nunmehr mein oben ausgesprochenes Drtheii ge- 
rechtfertigt lu haben. Auf den etwanigen Vorwurf su grosser 
Ausführlichkeit erwiedere ich, dass ^s mir nicht bloss auf die 
Indiees ^t/ict ankam, sondern dass ich auch, so viel an mir 
liegt, die Abfassung jedes ahnlichen Hülfsmittels verhindern 
wollte. 

Königsberg in Fr. F. A. Gotthold. 


1) Vie de DSmosthdnelf avec des notes historiques et critiqnea 
et un dioiz des jogement port^s tnr son cha^actere et ses ouvra- 
get$ par M. A, BoulUe^ ancien magittrat, membre titalaire de 
l'academie de Lyon , membre correspondant des acad^mieg de Tu- 
rin et de Dgon, de la sod^t^ royale acadömiqne de Ghamb^ry, et 
de plaslenrs antres sod^ft^s savant^s et iitt^raires. Orn<Se d'on Por- 
trait de l'orateur« — N^mo est orator qoi se Demosthenis simileni 
esse noUt (Cic, d. opt gen. orat., cap. I.) — Paris, ä ia librairie 
classique de A. FoIUeuz, ^ditenr, quai des Augustins, 57. 1834. 
LVII u. 319 S. 8. (Preis TFr. 50. C.) 

2) Chefs^d* Oeuvre de D^moathdne et d^ßachine^ 
nonvelle tradaction fran9aise, pr^c^dee d'un discoars pr^liminaire, 
et accempagn^e de notes et d'analyses ; par M. Vahh4 Jäger, ancien 
professeur de rnniversit^, cbapelain k l'hdtel royal des invalides. — 

* Tl dSf sl ttVTov töv ^qIov t' cnftä ^TJfiata ßomvroq UKJiitooits ! 
[buchstäblich.] Qne seraili-ee donc^ si vous eusslez entendu le 
monstre lui mdme ! Plin. Jun. — Paris, k la librairie classiqne de 
A. Poillenx, ^diteur, qnai des Augnstins, 57. 1834. Tome I. LXXU 
u. 334 S. Tome II. 531 S. 8. (Preis 15 Fr.) 

8) Une s^ance de V agora^ ou B^mosihdne äla tri- 
bune; aveoune nötice anonyme sur cet orateur , traduite, pour 
la premiere fois, du Grec en Fran^ais, par J.^F* SU^oeaart, pro- 
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fessenr de liit^ratnre Greoqae k la UlcmiIU des leitrefi'de- ^491^ 
Aout 1833. Paris , Itbrairie de L. Hael^Btte. 1833. 03 S. 8 maL 
(Preis 2 Fr. 50 C.) 

4) JHMOi&ENOrS rnEP KTHSI9SINTOS H REPI 
ETE^ANÖT AOrOS. Defnosthenia oratio de eo* 
Tona, £ recensione L. Quieherat. Parisiis, apnd L. Hacliette, bi- 
bliopoiam. 1832. 101 S. 12. (Preis 2 Fr.) 

Angeregt dnrcli daa lebhafte Interesse^ welche« sieh seit 
einigen Jahren den bibliographischen Berichten sufplge wiedet 
in Franlcreich für die classische Lileratur entwickelt hat, uqd 
eingedenk der gediegenen Leistungen eines BMssooade, Letron^ 
Be, RaouURochette u« A. m., sachte Ref. auf eigene Unkoateil 
— dehn an eine regeimässige bochhändlerische Gorrespoadens 
mit dem Auslände ist nicht in denken -^ sich Gewtssheit lübfii: 
die bei uns a priori gangbare Ansicht an verschaffen, daäs aits 
den Schriften der minorura gentium Frankreichs auf dem Get 
biete der dassischen Literatur für uns Deutsche nichts su ger 
winnen und zu lernen sei. Nacli reiflicher Ueberlegung glaubt 
er sich nun dahin aussprechen su müssen, dass es mit jener 
Ansicht 'allerdings ganz seine Richtigkeit hat. Er wird diese 
Urtheil an obigen die attischen Redner betreffenden Schriften^ 
welche er sorgfiiltig geprüft hat, zu erh&rten suchen. 

Nr.l. Ur.BouU^ beldagt sichimAvant-Propos, dass, wah^ 
rend die ausgezeichnetsten Schril'tsteller aller Nationen ^ich nm 
die Ehre gestritten, das Leben des Cicero zu beschreiben, doch 
Demosthehes noch keinen seiner würdigen Biogrsphen gefunden 
habe. Den Hauptgrund sucht er darin, dass bisher das Latein 
Weltsprache, das Grieclijische nur Eigentbum Einzelner war. 
Seit aber in Frankreich auch das Studium der griechischen 
Sprache allgemein, und das Verständnlss derselben so sehr 
erleichtert worden, müsse nun auch dem Demostheues sein 
Recht widerfahren. Er habe sich daher entschlossen^ ein^ 
Biographie desselben zu schreiben» die alles Wesentliche ent« 
halten und vollständiger als alle die früheren sein solle; es sei 
also Plutarch^s Vita zum Grunde gelejit und ergänzt worden 
mit Hülfe der beglaubigten Zeugnisse sowohl der Geschieht« 
Schreiber jener Zeit als namentlich der Redner; von den Neue« 
ren seien Mollin ^ Gillies^ Auger, Heeren ^ &dgw^ Reim de 
BaUu und Olimer benutzt. Dieses Geständniss allein schon 
weist ''vorliegender Schrift denjenigen Standpunct an, welchen 
sie dereinst in dem* allgemeinen (Komplexe der wissenschaftli* 
eben Erzeugnisse einnehmen wird. Für die Franzosen mögen 
die eben Genannten recht gute Auetoritaten sein; für un» Deut** 
sehe — und das ist der Gesichtspunct, aus «welchem wir hier 
die franzosischen Leistungen betrachten — sind sie es nicht. 
Für uns ist diese Biographie etwa um 20 Jahr zu spat gekom« 
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men, und wu »inil nicht SD Jahre io einer Zeif, wie die unsrige, 
die anf dem Gebiete der Wissensi^haften Hunderte von neuen 
Fundgruben eröffnet hat, aus denen Tausende von fleiaaigen 
Il&nden gediegenes und — taubes Gestein su Tage schaffen! 
Zwar ist Heeren benutat und vor Allem Becker'a tüchtige Ar- 
beit,, die man wohl als die Grundlegung unserer demostheni- 
sehen Studien betrachten kann. Sein Naihe steht zwar hier 
(p. Xin.) nicht in der Reihe der Auctoritäten , aber er ist hin 
und wieder elirenvoll genannt« Wie fluchtig aber Herr Boulii^e 
d^s Werk dieses seines Vorgangers gelesen haben mag, davon 
giebt der p. V dagegen ausgesprochene Tadel Zeogniss: ,t^m 
d^satantage tton moins grave, i. mon avis, proc^de du plan ar- 
bitrairement adoptd par M. Becker. En rdservant k one autf e * 
^artie de aon livre rexamen des ouvrages de IMmosthenei 11 
s'interdit dan» celle-ci (iin ersten Theile, der Biographie) tonte 
dtation de ses harangues, tout jugement characteristiq^ue de 
letar mdrite, et Ton sent assez qnel vide cette distribution doit 
apporter & Thistoire d'un orateur, dont la vie n'est pas moins 
dans ses discours, que dans les actions qu'eüe offre ä Tintdr^ 
et ä Tattentibn de la post^ritd.^^ Wer das Becker^sche Werk 
nicht kennt, wurde nach dieser so schroff hingestelltem A^- 

^ Stellung vergeblich versuchen, sich einen Begriff^davon zu ma- 
chen; denn das versteht sich doch von selbst, dass eine SchtU 

^ derung von Demosthenes Staatsleben, ohne zugleich seine Re- 
den, zu berühren , nicht entworfen werden könne. Schlägt man 
aber das Werk selbst nach, so findet man, dass darin von der 
Thätigkeit des D^mosth. als Redner gerade so viel gesagt ist, 
nls zu einer richtigen Würdigung des Staatsmannes jener Zeit ge- 
bort; seine ganze rednerische Auf bildung ist ausfübirlich gleich 

9 von vorn herein besprochen ; überall ist am gehörigen Orte der- 
jenigen Reden Erwähnung gethan, die entweder mit den poli- 
tischen Verhältnissen der Zeit oder mit seinem eigenen Leben 
in genauer Berührung atanden, ja es sind sogar ^ wo es nöthtg 
achiea, ganze Stellen aus ihnen in die Darstellung verwebt, 
kurz die Reden des Den^astfa. bilden gleichsam den historischen 
Hintergrund, auf welchem das Gemälde geseiohnet ist« Un- 
billiger also konnte wohl kein Urtheil^ ausgesprochen werden, 
als das obige. Freilich weicht nun aber die -Becker'sohe Dar- 
ateliung sehr von der des Hrn, BoulMe ab. Letzterer rangirt, 
so gut es gehn will, oft ganz zasammenhangslos , die Reden 
des Demosth. in seine Biographie ein, und ergiesst sich bei die- 
ser Gelegenheit in Declamationen über die Schönheiten derseU 
ben eder theilt zum Belege dafür ganze Stücke in der lieber-« 
Setzung (gewöhnlich der von Auger) daraus mit. Wollten wir 
auch zugebet! , dass auf diesem Wege der> Biograph seinen 
Zweck erreichen könne, den, eine klare Anschauung von dem 
ZnsamineiUiaoge des ät^aern und inn^n Lebeas sewes Helden 
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1ra geben, «o mnaste doch die Aosfäfarang eine gans andere sein. 
Aber vergeblich sucht sich Ref. su überreden ,, dass dieser 
Weg der richtige sei; er ist sich vielmehr bewusst, daiss er^ 
sollte sein Plan, eine Biographie des Demosth. zn schreiben, 
zur Reife iKommen, keinen andern als den von Becker vorge* 
zeichneten einschlagen wurde*. So sehr in Demosth., wie es 
auch nach dem damaligen Stande der Dinge nicht anders sein 
konnte, der Staatsmann mit dem Redner verschmolzen ist, so 
haben doch diese beiden Elemente jedes für sich wiederum sol- 
che eigenthumliche verschiedenartige Bestandtheile ^ dass eine 

gänzliche Verschpaelzung beider in der Darstellung nicht rath« 
sam erscheint. Das Bine müsste dem Andern untergeordnet und 

' somit das Gleichgewicht gestört, der Blick gebrochen, werden. 
Wir kehren nach dieser Abschweifung zu Hrn. Booll^e zu- 
rück, um ihm unsere- Verwunderung darüber auszudrücken, 
dass er voii simmtlichen Leistungen der neuereu Zeit ausser- 
halb Frankreich gar keine Notiz genommen hat. Nicht eine 
Spur findet sich bei ihm von den historischen Forschungen von 
Böckhy Clinton^ Winiewski und aller Debrigen (nur am Schlüsse 
ist eine Stelle aus . der Vorrede zur 2ten Ausg. von Jacobs Ue- 
bersetzung der Staatsreden, von Sinner übersetzt, mitgetbeilt); 
die Resultate derselben sind ihm also gleichfalls gänzlich un- 
bekannt geblieben, wahrlich nicht zum Vortheile des Werkes, 
das eben desshalb für uns ganz unbrauchbar ist, und es mor^ 
gen für die Franzosen werden kann, wenn sich Jemand bei- 
kommen Hesse, ein^ Biographie deD^mosthene nach deutschem 
Schnitte und Sinne zu schreiben, was indes! wohl nicht zu be- 
Türchten steht. Wir würden diese weniger streng rügen, liesse 
sich nicht der Verf. p. VI nach dem über Becker au^esproche- 
nen Urtheile also vernehmen: „Les autres dcrits publids sur 
le prince des orateurs grecs, depui la renaissance des lettres, 
n'ont gn^re fait que reproduire les notions biographiques ras- 
86mbl^s par Plutarque % oder wäre er wenigstens dnVcli eige- 
nes 'ernstes Studium auch nur zum vierten Theile derjenigen 
Resultate gelangt, welche durch unsere Landsleute zu Tage 
gefördert gewiss für alle Zeiten ein bleibendes Denkmal deut- 
schen Fieisses sein werden. Allein Hr. B. scheiqt weder die 
Ahnung, dass solche Resultate gewonnen werden können, noch 
die Fähigkeit zu haben, sie zu finden. Die weiter unten gege- 
benen Belege werden zeigen, dass er weder die gehörige Kennt- 
niss der griechischen Sprache, "hoch die des griechischen Alter- 
tbums überhaupt besitzt, welche doch ein Biograph des De- 
mosthenes besitzen sollte. Leuten wie Rollin , Belin de Balla 
und Olivier bieten doch dafür ein gar zu ärmliches Surrogat. 
Dennoch soll keineswegs geleugnet werden , dass namentlich 
die historischen Verhältnisse gut und scharf aufgefasst und in 
einem gefälligen Gewände darrgestellt siqd. Aber uns Deutsche 
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kann dicie GefSlIigkeit der SaMeren Foi'ni nicht leicht beete- 
chen. Dorch und durch geht eine gewisee Oberflächlichkeit, 
die sich in, ausführlicher Schilderung leicht in schildernder 
Scenen oder bekannter Dinge gefallt , über schwierige rasch 
hinwegeiit; ein recht dentlicher Beweis, daps der Verf. seines 
Stoffes nicht gans Heister war.' Am deutlichsten wird sich 
diess herausstellen, wenn, wir einen kurzen Blick auf die Art 
und Weise werfen, wie er seine Quellen benutst hat. Hier 
neigt sich ein fast dnrchgingiger Hangel an Kritik, im Avant- 
Propos p. II ff. werden die Schriften des Plntarch, Photius» 
Zosimtasnnd Soidas f&r blosse Notizensammlongen, die des 
Libanius n. Lncianns fikr panegyristische Uebertreibungenr, die 
Reden des Demosthenes und Aeschiaes weiter unten (p. XIII.) 
f&r Hauptquellen erklärt. Aber über das Verhältniss dieser 
Quellen untereinander ist der Verf. sich selbst nicht klar; so 
namentlich über die Vita Plutarchs in den Parallelen, die Vitae 
decem oratomm v. Photius, welchen Letstern er, vielleicht 
nach Taylors langst verworfener Ansicht, für das Original der 
Vitae dec oratt. sü halten scheint Alle Nachrichten, wenn 
sie nur nicht handgreifliche Albernheiten enthalten, sind ihm 
recht, fast alle finden sie Gnade vor seinen Augen, mag sie die 
blinde Leidenschaft des Gegners oder die^kopflose I^ichtglin« 
bigkeit der Biographen dictiren. So hat er allerdings einen 
Schein von Unparteilichkeit angenommen ; allein dieser Schein 
mnss vor wahrer Kritik in sein Nichts serfliessen. Hr. B. ver- 
schmäht es, die Aüctoritäten an wägen, jeder den ihr gebüh- 
renden Platiansu weisen; er verschmäht selbst den Versuch, 
die sich sp oft widersprechenden Nachrichten su vereinigen 
oder die wahre herausxufinden. So sagt er x. B. p. 175 bei 
dem Jbarpalischen Processe: „En pr^sence de documens anssl 
contradlctoires, et k une teile distance des temps, des bommea 
et des moeurs, la mission du biographe est ndcessairement pas- 
sive, et doit se borner h recueillir les autorit^s et les t^moigna«- 
ges. C'eiit la täche que j'ai essayd de remplir dans une note de 
cette monographie historique (wahrscheinlich ist die unter dem 
Texte stehende Note zu verstehn, wo sich aber von älteren 
Zeugnissen nichts findet, als die bekannte Notis aus Pausanias, 
dann dieUrtheile von Bayle, Scholl, Rochefort, Lieland und 
Becker). Toute conjecture serait d^licate, toute ddcision sem- 
bierait t^meraire.^^ Dass Herr B. seinen Beruf als Biograph 
durchaus verkannt, bedarf nach dieser Probe keines Beweises« 
Allerdings giebt es im Leben des Demosthenes, wie aller grosser 
Hänner des Alterthums , Puncte , welche zu absoluter Evidenz 
zu bringen unmöglich ist; dennoch muss der Versuch gemacht, 
alle Quellen erschöpft, alle Zeugen aufgerufen, alle Notizen 
zusammengestellt , und an diesem Faden nicht nur mit dem 
kalten Verstände , sondern mit einer aus tiefem inneren 6e- 
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luhi, wie es nnr die Stadien des AUerthoms hervorrufen kön- 
nen, geschöpften Hersensfreudigkeit ein Weg aus dem Laby- 
rinthe gesucht und gebahnt werden. Das liat dfer Vert vor« 
liegender Biographie durchaus voii der Hsnd gewiesen , und es 
wird diess noch fühlbarer dadurch , dass so manches schon anf 
diesem Wege von Andern gewonnenes Resultat ganslich ver- 
nachlässigt worden, ist« Eben so müssen wir den. Mangel an 
genauen Citaten für einen Debelstand erklären ; Citate wie x, B. 
p. 19 jäpuL Apologi p. 32 und fast auf jed^r Seite, Eschine 
harangue aur la couronne^ haran^e corUre Ctesiphon^ Phitar-r 
gue vie de Ddmoath^ne^ und so fast durchgängig, sind gans 
überflüssig y da sie den, welcher die Quellen nicht genau kennt, 
nöthigen , Alles auf Treu und Glauben hinaiunebmen , und ea 
ihm doch nicht sugemuihet werden kann, um weniger Worte 
willen jene meist sehr umfangsreichen Schriften von Anfang bis 
stt Ende durchsnlesen. 

Wir geben nun die Belege su obigen Ausstellungen am he- 
sten so, wenn wir den Inhalt des Werkes kur^ darlegen und 
unsere missbiüigenden und sonstigen Bemerkungen über Einxel- 
lies an die betreffenden Stellen anknüpfen« 

§. L Demosthenes Jugendjahre bis su seinem Auftreten 
als Redner. Fag. 3 wird sein vielbestrittenes Geburtsjahr rich- 
tig Ol. 98, 4 angesetzt, freilich nur mit blosser Verweisung auf* 
Corsini und kurser Erwähnung der Abweichung des Dionys. v. 
Halikaruass. P. 4 war über den Betrag seines. Vermögens statt 
der nackten Angabe des Plutarch die bis in die kleinsten Ein- 
lelheiten eingehende Berechnung des Deo^osth. , selbst in der 
Isten Rede gegen Aphobus, zu nennen. Dankenswerth aber 
sind die p. 2 in d. Anroerk« mitgeth^ilten Schätzungen des atti- 
sehen Talents durch fransös. Gelehrtei; es galt nach Rom^ de 
Viele (Metrologie, Paris 1789.) 5609 Liv., nach dem Dictiomaire 
pour eervir ä Fintelligence des auteure classiques 6000 Liv., nach 
JBarthdlemy b^kdO 9 nach Alesandre (Dict. grec-frang. 18301) 
5500, 90, nach Bouillet (Dict. classique de Tantiquitd, 1826.) 
ebensoviel, nach Letrorme (Eclaircissemens historiques, 1825.) 
5500 Fr. ; nach demselben galt die Mine 91 Fr. 66 Ct. , die 
Drachme 92 Ct. — F. 5. Demosth. Mutter, Kleobnle, war die 
Tochter des Gylon^ nicht des Gelon. P. 6. Bei den- Angaben 
über Demosth. Beinamen Battalue ist das Wichtigste vergessen, 
die doppelte Form BataXo^ u. BaxzaXoq^ und Demosthenes ei- 
genes Zeugniss bei Aesch. adv. Tim. §. 126, wo er sagt: on 
xavtufif 1$ vno7LOQl6ii>wt6g tivog tlz^g t^ ixiow^lav Sxo^ 
woraus sich Batvalog als die Urform, Bdtalog als Cmbiegung 
ins Obscöne durch Aeschines su ergeben scheint. P. X Hr. B» 
muss seine ganz eigene Geographie haben, wenn er Anmerk. 2 
Oropus eine Stadt in Theeaalien nennt ^ die an der Grenze von 
Attiku und Böotieu gelegen. jBbendas., wo des CaUistratus red- 
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nerischer ffindnick auf den jangen Demosth. beaprocben wird, 
durfte die Eraihlung Phitarchs u. A. Di€ht so als ausgemacht 
in deR Text gesetxt werden, sumal da der Verf. in der Anmer- 
kung aufrechtem Wegeist, wenn er sagt, Demosth. sei damals 
19 Jahr alt gewesen; er brauchte nur einen Schritt weiter zu 
^ehn, um elnsusehen, dass hier nicht an die oropische Angele- 
genheit, sondern an irgend einen andern ron Callistratus durch- 
gefochtenen Process su denken sei; denn Demosth. war ja da- 
mals schon mundig, und bedurfte zur Anhörung der Rede nicht 
er|t der Brlaubnisa eines Pädagogen. Die Sache umzudrehen, 
also das firstere gelten zu lassen und vielmehr das Letztere zu 
bezweifeln, halte ich nicht für rathsam , da offenbar um des 
Letztern willen die Geschichte sich erhalten hat und man den 
Anfangspunct der rhetorischen Studien Demosth. nicht zu weit» 
hinausschieben darf. — . Mit eben der Unbestimmtheit wird 
p. 8f- über Demosth. Lehrer gehandelt; dass ihm Isaeus loa 
Premiers pr^ceptea de Tdloquence beigebracht , ist nicht wahr- 
scheinlich; -80 ganz roh war Demosth. nicht aufgewachsen, nur 
hatten die yormünder seine Lehrer nicht bezahlt. Isokritea 
hörte er nicht, sondern sludirte nur dessen Rhetorik. Die 
Anekdote über Isokrates inhumane Zurückweisung des lernbe- 
gierigen Demosth. (in der Anmerkung angeblich aus Photius 
mitgetheilt , aber wahrscheinlich aus Plut. vit. dec. oratt., eine 
Schrift, welche nac|i unserer Ueberzengung ganz besondere 
und sorgfältige Berücksichtigung verdiente; beiläufig werden 
die %aXol Ix^S durch peius poissons übersetzt) wird einseitig 
mit Ricard durch den Contrast der von Isokrates in seinen Re- 
deli ausgesprochenen Grundsätze damit zurückgewiesen. Dem 
Isaeus zahlte Demosth. 10,000 Drachmen; nach Photius soll er 
nur 2000 gegeben haben; aber Bibl. Cod. 26S p. 490 a. Bkk« 
steht klar und deutlich: inl dgaxfialg invglaig; dagegen war 
das seltsame afii,69l bei Suidas zu erwähnen. Wie nahe hg 
übrigens die Bemerkung, dass Demosth., der im Begriff stand, 
seine Vormünder zu belangen, gerade an Isaeus, den berühm- 
ten Redner in Erbschaftsaugelegenheiten, sich wandte. ^— P. 9 
Anm. 1 war bei Aleidamas ^ von dem es heisst: on n'a aucnn de 
ses ottvrages , mit einem Worte der ihm untergeschobenen De- 
etauMtianen zu gedenken. Vag sind Bemerkungei^, wfe eben- 
das. von Aleidamas: il vivait vers -Fan 422. av. J.-C.; er war 
vielmehr als Gorgias Schüler zu charakterisiren; falsch sogar 
kurz vorher p. 8 Anm. 1 von Isaeus: 11 vivait vers Tan de J. -O. 
844«; Isaeus überlebte wahrscheinlich das J. 848 gar nicht. — 
P; 9* Anm. 1 wird Zoilns der Redner vom detracteur d^Hom^re 
mit zu grosser Zuversicht untersehreden , und des Soidaii Notiz, 
dass Demosth. eine Zeit lang sich mit-rhetorisehem Unterrichte 
abgegeben, kurz von der Hand gewiesen; hätte Herr B. den 
Aeschinea aufmerksam gelegen , so würde er die Sache nicht ae 
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fi&cbtig abgefertigt babenl Ebendas. Anm. 2, wo vonDeincMtii. 
Yerbältnisa zu Aristoteles die Rede ist, war statt des vagea 
Raisonnements eine Verweisung 8u£ Dionys. v. Halikarnass^ der 
dieses Verhältniss zani Gegenstände eines besonderen Aufsatzea 
gemacht hat, ganz an ihrer Stelle^ — P. 10 soll Demosth. int 
17ten Jahre seine Vormiinder verklagt und überwunden haben; 
er that es vielniehr im 21sten Jahre, Ol. 104, l. — Einen Be* 
weis von des Verfassers oberflächlicher Kenutntss des attischea 
Rechts liefert p. 11 die Anmerkung: ^,celui qui snccombait dans 
un proG^s ou il accusait quelqu'un de lui avoir fait tort, etait 
cofldamn^ ä lui pajer le sixi^me de la somme a laqnelle il avait 
conclu contre lui. €ette amende s'appelait incDßsUa,'^ — ^ 
P« 12. Anm. 1 meint Hr. B., Piatarch und Photius behaupten 
aans fondement ni vraisemblance, dasa Demosth. den Vormün- 
dern die Strafe erlassen. Aber auf diese Weise kann man aua 
der Geschichte Alles machen , was man will. Vergl. dagegen 
Aescb. p. Ctes. §. 173. Ganz iibergangen sind iibrigens hier 
die zahlreichen, zum Theii selbst vor Gericht durchgefochte- 
nen Streitigkeiten, welche dem Demosth. aus diesen Vormund« 
scfaaftlichen Streitigkeiten erwuchsen. Nach einer kurzen No- 
tiz über Demosth. Studium des Thncydided, wo des Zosimus 
Träumerei (p. 147. R.) als Probe der Glaubwürdigkeit diesea 
und ähnliclier Anekdotenjäger erwähnt werden konnte (beiiäu«, 
fig, was waren denn die Anm. 2 im Gegensatze zur Geschichte 
des peloponnesischen Krieges genannten tous les ouvrages de 
Thucydide?), geht der Verf. §. IL p. 16 ff. zu einer Schilde- 
rung seiner rednerischen Debungen über und entwickelt na- 
mentlich gut, in wie weit man dem Demosth. die Fähigkeit dea 
extemporeilen Ausdrucks zusprechen könne. Aliein zu weit 
geht er jedenfalls , wenn er p. 24 Anm. 2 den Verlust so vie« 
1er Reden des Alterthums einzig und allein der Sitte des Im- 
provisirens zuschreibt In Bezug auf Perikles, Cimon, Pho-* 
cion und Demades können wir das zugeben ; anders ist es mit 
Hyperides und Dinarch; die Reden Beider waren ja noch lange 
schriftlich in Umlauf; ja Dinarch kann gar kein ImproviRijtor 
gewesen sein, er sprach nur eine einzigjB Rede, die übrigen 
achrieb er für Andere. Gleich darauf p. 25 kommt der Verf. 
nun zum öffentlichen Leben des^Demosth. und beginnt mit der 
Leptinea. Hier kommen natürlich aqch die Leiturgien zur Spra- 
che; allein die Art u. Weise, wie sie besprochen werden, zeigt 
abermals, dass Hr. 6. von den griechischen Alterthümern nur 
sehr dürftige Begriffe hat. Unattisch ist p. 25 Anm. 2 die Ein- 
theilung der öffentlichen Leistungen in zwei Classen, die eine 
pour rutiiit^ , die andere pour i'agr^meut et le plaisir. Recht 
altgläubig wird dem unkritischen Ulpian nachgesagt: les gy- 
mnasiarques fournissaient l'huile pour la palestre^ und damit 
soll daa Wesen der Gymnasiarchen erschöpfend qharakterislrf; 
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«ein! Was mag «Ich {übrigens Herr B. gedacht haben, als er 
achrieb: Leptine citoyen estimable et puissant, et Fun des mi- 
nistrea d^AtMnes^ Fast möchte man vermothen, ilaa solle eine 
Uebersetsung der Worte im griech. Argument der Leptinea, 
jdBmlviig täv stokitBvoiJkivmv ävrJQ ovx ddoxiinogy sein. 
Eben so nnToilständig als die Spracbkenntoiss (noch ein Beweis 
p. 26 Anm. 2, wo gezeigt wird, waram die Kede ngog Aactl" 
vrpf ond^nicht naxa Asntlvtiv [n\c] heiase), ist aoch sdne Lite- 
ratorkenntniss. P. 28 ist die Rede von den Nachbildungen der 
Leptinea; von den beiden Leptineen dea Aristides wird ans 
Beliii de Ballu nnr die eine 1785 (nicht 1187) von Morelli an- 
erst herausgegebene genannt; die andere erst 1825 von Mai 
entdeckte kannte natürlich Balln 1813 nicht; Hr. B. kennt sie 
also 1834 auch noch nicht. Bei der folgenden Auseinander^ 
aetznng der Androtionea traut man seinen Augen kaum, wenn 
man p. 28 Anm. 2 liest, der Senat habe auf die übliche Bekran- 
xung nur Anspruch machen können, wenn er trois gal^res h troia 
rangs de ramea gebaut ; Robinson's Antiquit^s greques , auf die 
verwiesen wird, sind uns nicht zur Haud, aber wir zweifdn, 
dass diess dort belegt sei. Die THmokraieahUtte eine genauere 
Würdigung verdient, als ihr p. 29 zu Theil wird mit den Wor- 
ten: „Ce discodrs, qul n'est point ddpourvu de beaot^s, mala 
daus lequel le ddfaut d'ordre et de pr^cision se lai^se trop aper- 
cevoir, dut peu ajouter k sa r^putation. *^ Wenn hierauf der 
Verf. die Rede gegen JKanon (Ol. 107, 1.) folgen lassen wollte, 
ab durfte er das wenigstens nicht so zuversichtlich thun (on 
a'accorde ^^ndralement); höchst inconseqüent daher stellt er 
sie weiter unten im tableau chronolog. p. 216 unter die Reden, 
weicht sich chronologisch nicht anordnen lassen. Hatte aber 
Herr B. Clinton's treffliche Arbeit gekannt, so hätte er diese 
Rede etwa 10 Jahre später, im Ol. 109, 2 , ansetzen müssen. 
Nach einer kurzen Charakteristik der Arisiokratea'^. 29 f. wird 
p. 31 — 37 die Midiana mit vieler Declamation, aber wenig 
Einsicht in die Sache abgefertigt. Gleich zu Anfang heisst es: 
„Ce citoyen riebe et audacieuz, ennemi personnel de Torateur, 
lui disputa la couronne ä laqueile il aspirait pour priz des ef- 
forts dont il avait fait preuve durant le cours de sa magistra- 
ttiroy et r^ussit par sea intrigues aupr^s des juges h, le priver 
de cette distinction.^ Nachdem Ref. nach der Quelle dieser 
Nachricht vergeblich geforscht, und bei seinen Studien über 
die Reäner nirgends etwas dem Aehnliches gefunden zu haben 
aich entsinnen kann, kam er auf die für Hrn. B. allerdings nicht 
sehr ehrenvolle Vermuthung, dass er mit dem von Demosth. ver- 
langten Ehrenkranz den goldenen Kranz verwechselte^ welchen 
nebst andern Dingen zum B^huf der Dionysienfeier Demosth. 
aich bei einem Goldschmiede bestellte und in dessen Haus Mi- 
dias einbrach^ in der Absiebt; jenen Schmuck zu vernichten. 
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8. Dem. c. Mid. p. 521 sq. §. 22. Demoflth. Hess die Klage fal- 
len und aich für dieae Gunst von Midias 8000 Drachmen zah- 
len. In einer besondern Anmerkung p. 88 heisst es: „d'antrea 
et notamment Eschine disent 80 mine«/^ Als wenn 30 Minen 
etwas Anderes wären als 3000 Drachmen! Das hätte dem Verf. 
doch nach den oben p. 4 mitgetheilten Berechnungen des atti- 
schen Geldes nicht begegnen sollen. Wenn er ferner das Fal- 
lenlassen der Klage, scheinbar aus Gewinnsucht, nicht mit 
dem sonst unbestechlichen Charakter des Demosth. vereinigen 
kann, so hat er sich eben durch den. Schein trügen lassen, und 
Plütarch, der hier, wenn irgendwo, das Wahre getroffen hat, 
verkannt. Nicht Gewinnsucht trieb ihn dazu, sondern die po-, 
litischen Conjnnoturen; es nicht umsonst zu thun, gebot die 
Klugheit; es war im Betretnngafalle für ihn ein Beweis für die 
Gerechtigkeitseiner Sache $^ denn nur der konnte zahlen, der 
ein böses Gewissen hatte. Dass dies» der Verfasser verkannt, 
daran scheint der Umstand Schuld zu sein, dass er zwischen 
Demosthenes u. Midias nur eine Privatfeindschaft , nicht auch 
eine politische bestehen liess, und dass er überhaupt die bisher 
erwähnten Privatprocesse nur als solche und ganz unabhängig 
von der Bntwickelo^g des politischen Charaktere des Demosth. 
betrachtete. Wenigstens hätte der Ursprung und Fortgang der 
Feindsfshaf t zwischen Demosth« ,u, Mid. , wie er es leicht konn^ 
te, nachgewiesen und bis auf den Vormundscilaftsprocesä , an 
dem auch Midias Theil hatte, zurückgegangen werden müssen. 
Noch wird p. 86 Anm. 1 aus Suidas die Klage des Demosthenes 
rQav{iatog ix ngovolag gegen Dämondde genannt, der bei Sui- 
das /^sualvBXog heisst, wofür aber aus Aeschines u. Plutarch 
^fioiii^ijg herzustellen ist Wenn es ferner heisst: „ Comma 
ii voulait avoir des dommages et inter^ts, on dit que la t^te 
de Ddmosth^ne ^tait d'un excellent rapport, et qn'il portait sur 
ses ^paules fton une t^tf , mais une forme (Suidas v. Demosth.y^^ 
so würde man diess vergeblich im Suidas suchen ; es ist das 
vielmehr eine unkritische Verschmelzung des Suidas u. Aeachi- 
nes, welcher letztre in der Rede gegen Ctesiph. §. 812 sagt: 
6 ydg Sv&Q&nog ov 9iBq>aXi^v ciJX ij xgööodov l^et (so nach 
der Emendation dea Hrn. Prof. Hermann^ die hiermit zum er- 
sten Male schriftlich den Freunden der Redner zur Kenntnis« 
gebracht wird« für d. Vulg. akXct nQ06. 1%.). Dasa Hr. B. dabei 
nicht einmal Böckh^s Untersuchungen über die Midiana gekannt 
und genannt, weist schon allein dem Buche den gehörigen Stand- 
punct an. Nicht erfreulicher Ist p. 87 — 89 der Schluss der 
Betrachtungen über die Privatreden des Demosth., wo, ohne 
den geringsten Versuch der Sache auf den Grund zu kommen, 
das von Demosth. Todfeind Aesclilnes und seinen Nachtretern 
ihm Schuld gegebene, aber von allen Andern bezweifelte Ver- 
brühen nacherzählt wird , d'avoir compos^ , moyennant un es- 
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laire, des plaiddyerg qn'il Uvralt eiuiiilte k la partie adTenie. 
Aaf diese Weise behauptet swar Hr. B. einen Schein von Un- 
pacteilichkeit in Bezog auf seinen Helden, allein er jliBweist 
dadurch in der That, dass er seinen Stoff nicht gehörig ge- 
fiisst und durchdrungen^ 

§. III; Politisches Leben des Demostb. , eingeleitet durch 
einen Icurzen Abriss der Geschichte von M aoedonien , worin 
uns nur p. 44 die BemerkuAg aufgefallen ist^ dass man einen 
Demades „citoyen^'^ welcher hundert Fremde auf das Theater 
brachte, .von einem Demades ,,orateur^^ zu' untersfcheiden. ha- 
be , eine Untersbheidungy welche durchaus näherer Beweise 
bedarf. Hierauf werden Demosth. Staatsreden einzeln durch- 
gegangen: die über die Symmorien (sur les, classes des, arma- 
teurs)'p. 50 ff., für die Megalopolitaner p. ö2S.^ srcpl.Otn^ 
tttlscog (siv le gouvernement de la republique) p. 54 ff. (wo 
auch nicht eine Spur von dei;& gegründeten Verdachte gegen 
die Echtheit dieser Rede zu finden ist, welcher so oft erho- 
ben, und jetzt zur möglichsten Wahrscheinlichkeit gediehen 
ist) , für die Freiheit der Rhodier p. 56 f . -* §. IV. Der hei- 
lige Krieg und seine Folgen; Philippische Reden p. 63 ff.; Olyn- 
thischer Krieg (die von den Athenern gesandte Hülfe war leider 
nicht, wie der Verf. p. 16 meint, Teilte de leur guerriers; ge- 
rade dass sie das nicht war, vereitelte das Unternehmen) und 
Olynthische Reden, worin des berüchtigten Streites über deren 
Anordnung mit keiner Sylhe gedacht ist; erste Gesandtschaft 
an Philipp 9 bekanntlich aus anderen Gründen abgeordnet, als 
aus dem p. IS angegebenen^ ,,pourle faire expliquer sur les 
projetSr^ gleichwie auch Aeschines drei Reden vermnthlich aua 
einem andern Xagirss genannt wurden, als weil. er tant d^ 
eharme et de douceur (ibid. Anmerk. 1.) besass. Die Gesandt« 
achaftsgeschichte selbst p. 73 ff. ist in ihren einzelnen Zügen 
Jceineswegs mit der gehörigen Schärfe- gezeichnet. — §. V. 
p. 79 ff< Pbocis Unterjochung durch Philipp (man erfährt ge«? 
legentlich p. 80 Anm.2> dass die Pythischen Spiele tous iea 
huit ans gefeiert wurden); die Stellung, welche darauf Athen 
annahm, scheint Andern nicht so imposant, wie Hrn. B. p. 86f.s 
ces d^monstrations imposent 1^ Philippe: i'attitude de la Grece 
libre eucore et accoutumde ä la liberte, intimide son coura- 
ge^^ etc. Reden über den Frieden und über d.en Stand der 
Dinge im Chersonnes. Als Episode p. 87 ff« eine Schilderung 
von Demosth. fernerem öffentlichen Leben und Wirken; Rede 
über die 'Truggesandtschaft, die auch der Verf. für wirklich 
gesprochen hält,' was er aber durch die wenigen gegen Plutarch 
gerichteften Worte p. 97 nicht beweist. ^ §. Vf. p. 98 ff. Rede 
über den Halonnes. Hier giebt Hr. B. endlich einmal der Stimme 
der Kritik^ welche aber auch nirgends lauter ist. Gehör und 
nennt Hegesippus als Verfassen \Z weite Philippica; FhUippa 
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Absichten auf Eaboa (p. 105 beitst sonderbar der Tyrana Pla<-> v 
tarch ,,g^o^rai Ath<niea*0 ; dritte Philippica; Phoclon p;100ff. 
Krieg in Eaböa und Thracien (p. lli steht ein merl^würdiger 
^cArefj&fehler, wie wir hoffen: rdrinthe, Bysance) Tilles d^Slu^ 
bde); vierte Philippica p. 110 ff., ohne irgend einen Zweifei aa 
ihrer Echtheit — §. VIL Erregung des letsten h^ll. Krieges 
durch Aeschines auf der Ampbiktjonenversammlung^ Ol. 110^ 2. < 
Der Verf. gieht einen abermaligen Beweis seiner Ignoraos p. lld 
Anm. 2: ^il^ harangue qu' Eschine prononca h cette oocapion ne 
noos a point 4i6 conserrde; eile s'appelait la 'Däliaque, Photius, 
dans sa biblloth^ue, regarde comoie suspecte eelle que, de 
son temps, oa attribuait k cet orateur/^ Aber Photius Cod. 264 
p. 400 a. %. sagt weiter nichts als: 6 Sh JfjXtaxds^ iziygätpö^ 
{itvjos oyx Söuv Alc%lvov* Das Wahre setzt auch bierPlutarch» 
dec. erat, p. 840 E. klar auseinander. Die ganae Darstellung' 
konnte bei aller Kürze genauer und richtiger sein. — Philipp 
zum amphiktyon. Feldherrn ernannt besetzt Elateia p. 120 ff.; 
Gesandtschaft des Demosth. nach Theben; Schlacht bei Chi«' 
roneia, aus welcher natürlich Hr. B. seinen Demosth« entlaufeii 
lässt, p. 129. vgl. p. 202; Stand der Dinge nach der Schlacht 
p. 139 ff. Nicht abzosehnist, warum von den Vielen, welche 
jetzt als Ankläger des Demosth. auftraten-, nur zwei , Sosikles 
und Philokrates, gehanbt sind; s. d. cor. p. 810. Die angeb- 
lichen Bestechnngsvetsuche^ die wohl eine etwas gründlichere 
Untersuchung verdient hätten, werdeup. 133 mit ein Paar Wor» 
ten als Thatsache, doch iinvollstlhidig, hlngiestellt; dabei ver- 
wechselt abermals Hr.tB. Dareiken mit Dnyihmen p. 133 Anm. l, 
und p. 134 nimmt er umgekehrt 10,000 Drachmen für 1000 Mi- 
nen! Ein eigenmächtiger Zusatz ist ebendaselbst, dassKtesi- 
phon in seinem Bekränzungsdeerete für Demosthenes auch die 
Speisung im Prytaoeion verlangt habe; s; Dem. d. cor. p. 266* 
Ebendas. Anm. 3 wird aus Plutarch. vit. dec. oratt. angeführt, 
mit Aeschines habe sich ein gewisser ,,Diodore'* dagegen ver« 
einigt; dort steht aber vno /lioSotov xal Alö^lvou. .Wie 
diess Missverständniss zu erklären sei, das kümmert unsern 
Biographen nicht. Der noch vorhandene Epitaphios aber wird 
p. 133 mit Recht dem Demosth. abgesprochen. ^ 

§. VIII. p. 137 ff. Philipps Ttfd ; Demosthen^S Freude dar- 
über wird p. 140 f. etwas rigoristisch beurtlieilt; mag es aucli 
eine Schwäche gewesen sein, so war doch unter den damaligen 
Umständen gewiss keine verzeihlicher ; uns genügt Plutarch'a 
Entschuldigung vollkommen. Ja der Verf. von Nr, 2 bricht so-' 
gar t. II p. 101 ih die Worte aus: ,,qQel beau sentiment.*^ •— 
Alexander p. 142 ff.; Demosthenes als Gesandter an ihn deser« 
tirt auf dem Kithäron , was p. 144 gegen Plutarch u. A. mit 
Dio'dor von der nach Thebens erster Empörung abgeordneten 
Gesandtschaft der Athener richtig verstanden wird. Cebeff; 
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die Vm Aletandet befohlene Aoslleferang der Rednei^ sind die 
p. 146 ttitgetheilten Nachrichten migenan; Lykurg ferner war 
nicht im J. 408, sondern ongefahr 80& geboren. Es folgen 
p; läflf ff. der Process über die K^one nnd p. 168 ff. der har- 
palkc^e Process. Keinen Tortheilhaften Begriff von des Verf.s 
Sprachkenntniss glebt p. 1^9 Anm. ] , wo es bei Gdegenheil 
des Wortspiels von 6wcryx;ii nnd aQyvQ&yxq beisst: ^ydgyv^ 
^ovav6ia^ argyronancie , iltt^ralenient esquinancfe d'ärgent, 
it&gyvQog\ argent, et fiwA/%(0^ je snffoqne.^ Dodi Ist der 
andere Thell derselben Anmerkan^ bemerk enswerth; ,,Platar- 

Jnerappoirte aussi qu*an moment oü le peuple nranifestsit avec 
clat son Improbation contra Dem., un piaisant s'^sria da nullen 
de la foule s'j^Ath^niens^refaserez- Tons d'püir nn hommequl 
a'Ia coape enmain?'^ Ce jen de mots est fondd sur nn nsage 
Üabi'tnel anx Ath^niens dans leur repas. , Lorsqn'nn des con- 
vives chantait en tenant sa coupe, ses compagnons devaient 
Tdconter dans nn sflence absein. La plnpart des tradnetenra 
de Plntarqne ont neglig^ ce tratt, qni offre nne alldSlon pl« 
^nante et de trfes hon goüt.^ P. 171 Anm. l wird der Redner 
Sinarch mit einem Zeitgenossen nnd Demagogen gleiches Na-- 
mens verwechstelt. P. lY4ff. Demosth. im Exil; die angeblich 
äort geschriebenen , so wie die fkbrlgen dnter seinem Namen 
gangbaren Briefe nimmt der Verf. p. 116 und öfter ohne Ver- 
dacht als echt an. Alexanders Tod , Demosthenes Znriibkbe- 
raf ong p. 181 ff. Lamischer Krieg, Demosth. nnd seiner Ge- 
nossen Verilrtheilung und Flocht p. 18S ff. P. 187 wird das 
jüieKUiy» auf Aegina bei Plnt. Dem. 88. stemple ^Aja:B^^ über- 
setzt! P. 181 ff. Demosth. Ende, wobei p. 192 ff. einige interes- 
sante Notlsen über die Abbildungen des Demosthenes. Endlich 
p. 196 fti eine Schilderung seines Charakters und seiner Sitten 
und einige andere Zuge aus seinem Leben. — DäU p, 214—216 
folgende TiAleuu emronolo^que des diseours de Ddnjtoslk^e 
partenm juequ^ä noue^ d^aprde Belin de Ballu et SchoeU ist 
fehlerhaft nnd für Deutsche^ welche die tüchtigen Arbeiten 
von Becker^ Clinton und Ranke kenlien, ganz unbrauchbar. 
Zum Beispiel setzt Hr. B« sSmmtliche 8 erste phiiipp. Reden in 
OK 101) If nennt deux cöntre Nderde, n. s.f. Hierauf zwei 
jippeni^es: L p. 211-^221. SurVile deCaUntrie^ aus den Mit- 
theilungen des Herrn Vietty\ Bildhauer und Mitglied der von 
der franaös. Regierung nach Mores geschickten Gommisslon. 
Die Insel Calanrhi heisst jetzt Porös und besteht ans awei, 
früher wahrscheinlich getrennten, jetzt durch eine natürliche 
Brücke von angesfchwemmtemSaiide verbundenen Eilanden ^ans 
nahe ander Oätküste von Argölls, wovon das eine, mit einem 
vortrefflichen Hafen, aus einem unfruchtbaren vulkanischen 
jPeiSen (les roches de Porös sont de trachyte ronge-brun, Imi- 
laai le porphyre ) mit einer Stadt besteht , das andere sich 
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darch die auf einem Pliteaa (Üalavria noeh jefst genannt) ge- 
legenen Ruinen des alten Poseidon -Tieinpelaala das alte Oaw 
laoria ankündigt; Ton diesem Heiilgtliunie aelbat ist niciit vieF 
mehr als die GrntidniaBern in sehen» hier und da liest matf 
zur Beglaubigung das Wort IIOZElJfANl YoA dieser Höhe' 
geniesst man eine der rollendsten Aussichten über den classic 
sehen Boden von Griechenland. — IL p. 221— 2S5. Sur h 
disttqUe de D^mosth^ne^ nftmlich das Distichon, das anf dem' 
Socicei seiner Ton den Athenern errichteten Statue stand: £1!^ 
XBQ Yöfjv yvßiujj ^oi/Eii^v, ^tjinoöd'Bvsg j iöxsg^ oß not* Sv^EX^ 
li^vov ^p|€t/ Agijg Maxsdwv. Die französ. Gelehrten streltev 
sich fiber den schon von filteren Gelehrten verschieden ericiär« 
tenSinn des Wortes $0(iijt was sie bald mit force^ bald mit 
puissance, bald mit eoürage übersetzen ( der VerfL von Nr. 2' - 
t. II. p. S81 übersetzt es pouvoir), Hr. B. hat die Meinungen 
einer grossen Anzahl von Gelehrten zusammengestellt (von Wolfy 
Roilin, Becker, 'VlUcimain, Dugas-Montbel, Am jot, Ricard,* 
Schott, Dacier, Leland, Cesarotti, Aüger, Feyron), ohne je-' 
docil seine eigene abzogeben. Mit Aoctoritäten , hamentlich 
solchen, die sich widersprechen, ist im Ganzen wenig gedient. 
Nach uniierm Gefühl ist ^ci^ij nichts weiter als foree im Allge-^ . 
meinen, physische Kraft im Gegetasatz zdr geistigen, yvafiij. 
Endlich p. 280 — S16. Jugemens anfiens et modernes sur 
D^mosth^ne et ses ouorages^ und zwar I. Antdem: Cic^ron^ 
Denys d'Halicarnasse , Quintllien, Luden*, t>pinion de Philippe, 
roi de Mac^doine, sur Dem. selon Lucien (unkritisch Ist es; 
dem Philipp zuzuschreiben , was vielleicht nicht einmal denr 
Lncian angehört), Pintarque, Longin, Libanius. ll.MMeme8. 
Dem. et Cic. par J. NIgronius (f 1625) , Dem. et Cic. prii' le P.' 
Rapin, parToorreil (prdf. t.L p. 261. t. IL p. 41.)9 F^ndlOii' 
(lettre^ Tacad. Fr. sur T^oquence), Rollfn (trait^ des Btodesv* 
de FEloquence du barreau), le chancelier d'Aguesseau (discöurV 
sor la connoissance de Thorame), Middieton (hisft. de CiciA^bn, 
traä; de'M. V. Leclerc 1825), Voyer d*Argenson (des loisirs 
d'un ministre d'^tat, I, 45), Ricard (Oeuvres motales de Plu^^ 
tarq. t. XI.)^ Hugues Blaie ( coulra' de rh^töriq. c.'25 et g6), 
Laharpe (cours de litt^rat V^ partie^ llv. 7 chsp. 8), }e ca)rdl- 
näl Maiiry (essay sur TEIoqn. §. 15)9 M. Viilemain (bfographle 
univers. Art. D.), M. Becker (Demosth. iils Staatsmann «. Red- 
ner), M:'Topffer (Toepfer, introd. auzharabgues polttiqoesde 
Dem. Gen^ve 1824)., Ari^toph. et Dem. par M. Rioäl-Rochette 
(d^vel^p^ement da discoors du P. Brumoy siir la comddie gre« 
que; 'th^atre des Grecs t. XL p. 4^ sq.), Dem.^et Cii^, par M. 
Ch. Durand (conrs d'Bloq. liv. 2 cliap. ;10), Dem/ et Mirabean, 
par le m^me (ib. 8, 2)., itl. Brougham (Revue britannlque, fd- 
vrier 1831), M. F. Jacobs (pr^face des discoors politiques de 
Dem. 2e ^dit. Leipzig 18S8. trad. de M. de flinner). 
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lOII' Oriechische Iiitteratur, 

Nr. 2. Die ersten beiden Binde dieeer neuen Uebertetxnng 
(denen noch ein dritter folgen soll, enthaltend Demosth. Reden 
gegen Leptines, Aristokratea und aeine uqd dea Aeachinea Re- 
den de falsa l^gatione) enthalten nächst einem ziemlich langten 
nnd lebendig geachriebenen discoura pr^^liminaire, in welchem 
eine geschichtliche Einleitnng und eine Skizse von Demoath« 
politischem Lel>en gegeben ist Xp* XXIII geschieht abermala 
ein Schritt snrack, indem Demosth. Geburtsjahr Ol. 99, 4 an- 
gesetzt wird; wollte der Herr Abbd die Untersuchungen der 
Deutschen nun einmal ignoriren , so konnte ihn doch das Phi- 
Iplogical Museum vom Febr. 1^13 eines Besseren belehren)^ 
dea Demosthenes und Aeschines Reden in folgender Ordnung: 
T. I. 1} ei;8te Philippica, 2— 4) erste bis dritte OljuthisGhe 
(in der falschen Stellung des Dionys. Ton Halikarnasa, ohne 
alle Rücksicht auf die atreitige Frage), 5) über den Frieden« 
p) zweite Philippica^ 7) über die Angelegenheiten dea Cher- 
aonnea, 8. 9) dritte, vierte Philippica^Philipp'a Brief (wie in 
den Auagaben unbegreiflicher Weise unter Demosth. Namen), 
10) über Philipp's Brief , 11) über die Staatsordnung, 12) über 
den Halonnes. T. II. R. 13) für die M egalopolitaner, 14) für 
die Freiheit der Rhodier, 15) Aeschines R. gegen Kteaiphoui 
10) Demosthenes R. über die Krone, 17) gegen Midias (ietztre 
überaetzt von M. Ddalle^ litt^cateur distingu^; a. I. p. LXIX)« 
Gegen die im ersten Theile getroffene Auswahl Hesse sich so 
Manchea einwenden. Es aind darin Reden, wie Nr. 9. 10. 11.12 
ohne den geringsten Zweifel an ihrer Echtheit aufgenommen, 
deren Unechtheit doch neuerdings verschiedentlich und mit 
ziemlicher Evidenz constatirt worden ist. Das hätte doch dem 
nicht liegegnen aollen, der uns di^ Meüterwerke dea Demoath. 
in einer Ueberaetznng vorführen will. Dasa die genannten Re-: 
den keine Meisterwerke sind, musste Hr. Jager fühlen, wenn 
er seinen Demosthenes kennt und wirklich Beruf zum lieber- 
aetzen deaaelben in sich tragt, ^fir hat ea aber nicht gefühlt, 
Venigstena nicht ausgesprochen;' aber das konnte er ja,aua dben- 
dem Grunde nicht, weil er ea nicht fühlte | sonst müsaten wir 
ihm gar den Vorwurf der Unredlichkeit machen. / Doch wir 
woUen nidit ungerecht aein ; einmal , nämlich im Sömmaire zur 
Rede über den Halonnea p. 315 hat er wirklich ao eine Ahnnng 
f ehabt; aber er achliesst absichtlich seine Angen vor dem Lichte. 
„M^ia cette raison qu'apporte Libaniua*^ aagt er, \,eat nulter 
DiSmosth^ne comme tont po^te et tont qrateur devait somme|ller 
quelquefois.^^ Bei dieser Ausflucht, die man selbst in unserm 
kritischen Deutschland zuweilen hat machen hören, sieht aipli 
die Kritik entwaffnet und wendet aich mit einem mitleidigem 
Lachein weg. Man sieht, daaa die Franzosen in den letzten 
SO Jahren niclit eben grosse Fortschritte in den classischen Sin* 
dien gemacht haben ^ und denkt nnwillkürlich an die Antworlj^ 
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welche Boissonade, als er elneiü Extrait ang F. A. Wolfs Harr 
cellina für das Journal des Ddbats geschrieben , von dem Ae* 
dacleur dieses Blattes erhielt: ,,Le Journal des D^bats a adqptd ^ 
pour priqcipe de ne pas innover\ Le discours pro Marcello a 
passd depnis des siecles pour ^tre de Clodron j üfaut done 
^e'cetfAafV&men^, que Ciceron en soft Fauteur.*^ 

Nach diesen erbaiiiichen Betrachtungen fcommen wir zur 
Sach6. Ein Doppeltes kommt hier in Betracht, die Ueber- 
aetzung und die' unter dem Texte' stehenden erklärenden An- 
merkungen. Was zuerst die Cebersetaung betrifft, so bedanera 
wir, das Yerhaltniss des Herrn Jager an seinen Vorgängern • 
nicht angeben zu können, namentlich das zn Auger ^ über wet- 
chen sich der Verf. p. LXVIII so ausspricht: „edle del'abbd 
Aüger n'est qu'un commeutaire laborieux; rauteur, malgrd soq 
travail opiniätre, n'a p^s senti un dtincelle de ce feu qui aQime 
l'orateur d'Ath^nes. Auger, comme on l^a dit avec raison y%,ne 
aent pas le grec et sait mddiocrement ie fran^ais^ (Biogr. unir. 
art. Ddm.).^^ Von den vielen Ausgaben der Auger'schen Ueber- 
aetzüngen ist auch nicht eine einzige auf der Leipziger Unirer- 
sitäts- Bibliothek. Es bleibt uns also nichts fibrig, ata Torlii»- 
gende Uebersetzung an sich zu betrachten. Herr Jager |lc(K 
p. LXXt fojgendenr dreifachen Oesichtspnnet an, der Uin'^ttS 
aeinem Unternehmen leitete: „Pt>ur la traduction, |e me suft 
constamment appliqu«^ ä trois choses: h. reproduire ia pens^e 
de D^m.) et rien qoe sa pensde; h. faire disparaltre dans le 
f ran^ais tous ee qu'une serupoleose exactitude devait pr^seater 
de genant pour le style ou d'obscur pour le sens; enfin, k cpir- 
Server ä D^», et ceci a €%€ mon principa! soin, tonte sa sim« 
plicit^, foute sa force, tonte son imp^uosit^, qualit^s qui le 
caracttSriseiit et le mettent en. premi^re llgne. *^ E^ ist liter 
nicht der Ort, über Grundsätze zu streiten, weiche ein Veber« 
Setzer befolgen müsse ^ wenn es iH>erhanpt solche giebt. H^err 
Jager wollte in freier Form einzig den Gedanken des Redners 
unter genauer Nachahmung der eigentlichen Farbe des Aus- 
drucks übertragen, und wir müssen ihm -schon die Freiheft 
zugestebn, sich seinen Zweck selbst setzen zu dürfen. Im 
Ganzen ist er diesem seinen Zwecke zienblich nahe gekommen, 
i4ine ihn jedoch zu erreichen; für das Eirstere, die Freiheit 
der Form, giebt es keinen Maassslab; das Letztere, die Farbe 
des An^rueks^ scheint, so weit wir mis ein Urtheil über etwaig 
mehr als die blosse äussere Form der franzöisischen Sprache 
zutrauen dürfen, meist getroffeh; auch der Gedanke endlich 
ist in den meisten Falten richtig gefasst, doch sind bei deir 
Freiheit der Form einzelne feinte IfiMncimngeif h^fi^ veY- 
wisdit, zuweilen selbst der Sinn unrichtig auf gefasfft und Schief 
dargestellt. Wir schlagen zum Belege dieaes Urtheiis den kswei- 
teikThtii auf an4 atpasen^ auf dea Anfhng der.Otesipho^tc^ 




if» 


GvieohUcli« LUtetatiir. 


dei AeMhtneiy den wir den griechischen Text nr Seite hier 


liertetsen« 

SL FabM Jager. 

Voas Toyes, Atb^niens, qeeb 
pr^paratifs aoot faite; qae de 
facüeex sdnl rang^s en batail* 
le, et qoe dq aollicitationa on 
emploie aar la place pablique 
pour nons faire d^^ier de noa 
.r^llea et de noa naagea : quaet 
)t moi f je monte k la tribaoe, 
;plein de confiance dana leadleazt 
jdana les Ipie et daoa votre loyao* 
.tdt peraoadä qn' aopr^a de voua 
«ancane inirigae ne Temportera 
m aar iea loia nl aar la jaatice. 
Jfe voudraia, Ath^niena, qoele 
a^nat dea cinq cenU et Iea as* 
jquabi^es da peuple fegsent aa- 
.H^pent r^glia par nos magi- 
-^aU^ et quion tnii en vigeur 
Iea loia de Solon, eonceraant 
,1a diacipHne dea orateora., poar 
^i|e le ploa aacien citoyen, moii- 
tant le premier k la tribune, 
itoiQme Iea loia le preacrivepty 
Aüt la facultd d'^aoocer^ aana 
Jbrait et aana tumolte, Tavia 
qn^U galt» par.expdrieniMj, ^tre 
le pliia utile k Iß r^pebUqae; 
^u* ensuite taut autre cltojeqy 
qoi en aumit le d^air^ pjit, ae» 
Ion 89Q |kge, paraltrefenl äson 
toor , et manifester aep ^enti- 
jnena anr chaqiie a^jet de voa 
di^lib^ationa. De oet^e ma* 
Hi^e, |a ville aerait. beauconp 
jnlcinx ^dminif^r^jB, et (e ?iom- 
bre de9 prot^9 iien üminuä. 
Depuii qu'on a aboii ies r^gle- 
mengjdont le.temps avait proo* 
Td la aageaae; depuia qii'oa ae 
j^ermel 4ei faire dea mßiUw 
^eq^drairiaa «u^ ioiic, et quo dfa 
.i^^gialrats parvenn»«)^ le pr^si^ 
Jf^Oi non per des. ^loies 1^ 


AeechineSm 

Ti^v filt' nuQaöTievnv SgarBf 
<J SvÖQBg ^AQfivaloi^ otfq yfyir 
vncat^ xal tag xatä x'qv ayo" 
Qttv dsiiöBig, ttlg KBXQtjvtat r^- 
VBg vneQ xov xd ^litgia xal xa 
6VV1J&1J fi^ ylyvBöntai, iv xy tco- 
ksr iyd OS »BUiöxBVxdg ^scd 
ngßxov fi8i^ xolg ^soig^ dev- 
ra^ov da xolg voiioi^g xol iJ- 
fiiv, ^ovfL$vog ovdsutav na-- 
Qa6x%v^v f^sl^ov l6%vüv stag* 
v^iZv xßv voyLcrv xal väv Sir 
xalunf. ^Eßovloiifiy (ilv ovy^ 
ä aväg^g A^ffvaloif xal x^v 
ßov},'^ xovg nsvxoKoölovg xal 
xäg iKitlfj6la$ v^o xäv iq)8^ 
exTjKoxav oQ^tSg dtotxai* 
€dai,, »ql tovg v6(iovg ovg 
lyopo&ittiOBv 6 26Xg}v xbqI 
t^s xäv $ijz6q(0V svH06(ikl(xg 
{tf jjvsiv, tpa ISg nßiSxov(iiiP 
xä ^QS0ßpxdxqt xdv ffCiUrnSv, 
wönsQ o{ i/dfipi usXbvovö^^ 
p&tpQQvmg bA, x6 ßifia . srix- 
q$M6vxi, avwv ^oQvßov xal 
xagax^g i^ Ifuteiglag xd ßik- 
xt6za xy noiu 6VI$ßQV^^BlV, 
äßvtigov d' T^Sfi xal xiSv ak- 
Xov aroAftfiSy toi; ßovXousvov 
xad' %Xh%Lav j^io^ls xm Iv fti- 
gH ^^gX sKttöxov yp€ifX(ipß ix^ro- 
^alvBö^air ofka ydg &v (lot 
dpx8t ^ xs ndXig agi^xa iyoir' 
xfrofra^t aZxt ocglöatg iXi" 
%i6xa 'ylv86dai^. . /^tidij 
Se ^vta xd ngoxsgov- aSfioAo- 
y^fiiva xttXäg ^xbi/v vvvl »u-* 
xaXiXvtoA^ xal ygd<pev6C xtr 
wg ^^^öi^g inagavoitovg yvia- 
, ^g, xal taßvd' Sra^o^ xwhg xA 
^^/tfftaaa lm^7i(pl%ov6i,v 
ovxiac vod ÖLxaioxdsovxginov 
Aa^oWiß 8C(i^gmiBi»i äXX' h^ 
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r. tabU Jager* 

times, mais par rjntrigae, lea 
eonveriissent en d^erets;^ de- 
puis que ceux-ci regardent Tad- 
miiiistration des affaires comme 
appartenant a en^ seuls, et qu'ils 
menacent de ponrsulvre devant 
Iq peuple tout magistrat l^giti- 
mement, ^lu par le sorl, qai 
veut publier tos soffragos d'une 
mani^re convenable; depuis 
qu* asservissant les plebeiena^ 
et s' arrogeant toute autorM^ 
ils ont aboli les d^cistons reU" 
ferm^es dans Ibs lois^ et dispo- 
sent, Selon leur caprices, de 
Celles qui sont contenues dans 
les decrdis qu*on präsente an 
peuple , on a supprimd l|i plus 
belle ^^t Iß plus sa^e des pro- 
clamations : „qui des citojens, 
aadesflus de Tage de cinquante 
aits, veut ^lettre son avist^ 
et encore: „qui des Äthylens, 
ii son tour, veut parier au peu- 
plel^ et le d^sordre des ora- 
teurs ne peat plus 6tre r^primd 
ni par les prjianes, ni pär lea 
pr^sldens d'assembMes, ni par 
la tribu qui. jouit de la pr^ 
s^anee, et qui faitla dixi^me 
paitie de la vüle. 

Hier scbeinen ons die g€spefrt gedrackten Stellen verfehlt. 
Zo vag ist „par nps magistrata'^ im Sinne der Vorstinde der 
Volksversammlung; „qu'on mit en vigenr ^^ ist tdehtißoviofi^ii^ 
töxvBLVf sondern „ich wiinschte, die Gesetse waretKnoeb lai 
Kraft. ^^ Die Stelle; a!^ ts xqIös^ ikäxiCtai oder kidxiöta yt- 
vs0^mf übersetzt Hr. J., wie er auch nicht anders kann: „le 
nombre des proc^s (serait) bten diminutf v'* ab^r wie er sich die 
Sache gedacht habe, ist ganz unklar. Wie kann, fragen wi«y 
dadurch die Ziahl der P^rocesse gemindert werden, das» dte 
Sprecher in der Volksversammlifng einer nach dem Andern naeh 
der gehörigen Reihe auftretend Der Gedanke ist schief nnd 
kann nur dadurch seine ursprüngliche Geradheit zurück erbal- 
ten, wenn man nach Bekkers trefflicher Cbnjectnr ccZ xa x^l0€iiS 
%d%i6tu ylvs6&ai achreibt, nnd firkiart: ^^dann erst, wem 
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di ug twv &XX0V ßovXsvtmv 
SifT&g Icixxi xl7iQ<w(i$vog ngo^ 
dgsvstv xal tag viiBr^^g xß^ 
Qoxovlag ogO'äg ävayöQBvy^ 
Toikoy ot tijv noXitslav ovxi" 
xh xotvip/ akV tdiav avxäv 
"^yoviisvoL dvai, äitsiXev6iv 
döayyiXXetv^ »atadovXovnavot 
xovg Idifdxag xal dvvcc-^ 
öxBtag iavxoZg xsQ^noir 
ovvxsg^ 9ttt\.xäg nglös^g 
xag (iBv ix X(5v vop^ov 
licttttXBXvTcaöi^ xäg 8* ix xöv 
ipfiq)i,6iidx(0V (iBV* ^Qyv^ 
xqIvovöiv^^ 0B(iif7ixai (üv xo 
xäXXi6xov /Aal 6G>q>Qpvi^ 
6xaxov Kiqgvyfia X(3v Iv tQ 
n6i,hh ^xlg dyoQBvSip ßti^XB' 
xm xäv vxBQ UBvriJHOvta hif 
yByov6fc:>V ^cA TtaXiv Iv fiign 
x(Sii &AXmv*A^h^alcaVi^* x^gd\ 
xäv gi^6g(ov axo0^tag pwiti 
TcgaxBLV dvvavi;M ov&' ot vo- 
/ioft ovd'* ot ngimivBLg ov&* ot 
x^oBÖgo^ ovd'* '^ ytgpBÖgBvoiH 
Ca q)vX7]y xä iamxov ^Bgo^ 
x^g xölB^g. 
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AUef leinen gesMillclien Gang geht, und die Redner nicbt un- 
ordentlich darcheinander schreien, sondern nach derOrdnnqg 
sprechen f scheint der Staat wohl berathen za sein und die je- 
desmalige Entscheidung schnell herbeigeführt werden zu kön- 
nen/* Femer td.fl^q>l6fiata Ixtif Ji^pttsiv ist nicht „convertir 
les nfotions en d^crets^S sondern bloss die Vorschläge zur Ab* 
Stimmung bringen, wobei Verwerfung derselben durch Stim- 
menmehrheit immer noch denkbar ist. , „Pidb^iens'* ist im 
athenischen Geiste nicht das rechte Wort für ISiätM^ ebenso 
ist ,,s*arrogeant tpute autoritd'f für dwaätslag boputovs nBQi- 
xoiovvrBg zu schwach und matt für das Ohr des Atheners, der 
bei jenen Worten gewiss gleich an die vielgef ürchtete scorcUt;- 
tft$ tqv iiJUQV dachte; 9CQl6sig Ih t(ßv voikcru sind nicht „dd- 
cisions renf erm^es dans les lois'Seben so wenig als al 1% täv 
iniipi,0H&tcav ,,celles qui sont contenues dans les ddcrets'*, son« 
dern Entscheidungen , die ^nrclr Gesetze und Decrete moti« 
Ttrt werden» 

Wir setzen noch, um auch ein Beispiel der Uebersetznng 
des Demosth. zu gehen, den Schluss der Rede de corona her: 


JK Fabb^ Jager p« 880 f. 

Deux qualit^s,- AthiSniens, 
doivent caractdriser le citoyen 
vertueus (car je puis, en par-. 
lent de moi^ prendre ce titre 
«ans exciter i'envie de per- 
sonne): il doit avoir, dans 
Texerciee de ses fonctions, un 
eouräge ferme et inäbranlable^ 
ponr ' maintenir la dignitä et 
la pr^dminence de la r€publi- 
que; \l doit aussi en touttemps, 
et dans chaqüe aetion, lui ^tre 
enti&rement ddvoud Ces qoa- 
litds d^pendent de nous, la na- 
iure nous les donne ; mala le 

J^ouvoir -et la f orce sont des 
ävenrs de la fortune., Or, ce 
sfele ne a*est jamais ddmenti 
diez moi. Voyez^ Ath^niens, 
Jl ne s'est pas ralenti, ni iors- 
^n*oit; demandaü mon suppliee^ 
ai lor^qtian me traduisait de^ 
f^OMt le tribunßl amphictjfoni" 
que, ni iorsqu'on tentait de 
m'dbranler par des menacesi 
an de me sdduire par des pro*' 


Demosth. d. cor* p. 831 sq. 

tmta tot/ gyuösi, fiitgiov aro- 
Urijv ^x^&v öbC ( oyuo yuQ fto» 
xbqI iiiavtov iiyovu avm^ 
qAovmnatov BlnBvv)^ kv nsv 
%äig i^ovölaig ttjv rot; yBv^ 
valov^ xal tov agmtBlov ry 
x6kBi ngoalQBöiv'dbccqivXattBi^v^ 
iv TCavtk 8b xmQiß xm ngci^Bi 
Tijv. svvoiov* zovtov yäg ^ 
q>v&ig xvgittf ^tov 8s Svvae^ui 
xal löxvBLV hsga, tavtriv toC- 
wv itag i(iol (iBiiBVijxvLav €v- 
gi^östB anXfSg. ogäts^SL ovx 
liai^toviiBvogy ovx /^fc- 
q)t7ctvovt7tctg 8lHag l%a- 
y&vx&v^ ovK aTCBiflovvtciVp 
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messes, n! enfin lorsqtt'on 14- 

chait contre moi ces furieux 

comme autani de b^tes f^roces. 

J'ai suki, d^s le commence- 

ment de mon mtnistdre^ le che- 

min droit et juste; j'ai toojours 

ea soin de conserver Thonneor, 

la puis^ance et la gloire de ma 

patrie, de les aügmenter et de 

ine .livrer tout entier k ses in- 

tdr^s. Quand d'autres puis- 

aances prosp^raient, on ne m'a 

Jamals tu me promener sur la 

place publique avec an air de 

triomphe, avec un visage rayon- 

nant de joie, tendre une main 

caressante, et aunoncer une 

bonne nouveile k ceux qui,. 

comme on savait, le transmet- 

traient en Macddoiue. Dans le 

temps de nos succ^s, on ne m'a 

point vu frissoner, gemir, bais- 

8er les yeux, ii Texemple de ces 

bommes impies qui d^crient la 

rdpublique, comme si par-la 

iis ne se d^criatent pas aux- 

m^mes. Toujours i'oeii au-de* 

hors , s^ils voieiit qu'un autre a 

profit^ de nos malbeurs, ils 

prönent sa prosp^rite, pubiiant 

hautement qu'on doit mettre 

tont en oeu?re pour ^terniser 

ses succ^s. dieux immorteis! 

n'exaucez pas leurs voeux im- 

pies^ inspirez - leur plutöt un 

meilieur esprit et de meilleurs 

sentimens. Mais s'lls sont In- 

corrlgibles, exterminez-les iso- 

l^ment sur terre et sur roer; 

frappez - les d'une mort präma-' 

tur^e. Four nous qui leur sur- 

Tivrons, ddlivrez-nous au pln* 

tot de la terreur präsente, el 

accordez-nous le salut el la 

s^curitä. 


Pemosthenes, 

otStc iTtcx.yyBXXoiiivmv^ odx^ tov^ 
xatccQoitovs rovtovs Söxsq ^f^' 
qUc iioi^ngoößakkovtcavj ovda- 
lifSg iycj ngoäedaxa ztjv slg v- 
[lag hvvoiav %q yag 2| a^- 
%'^g BvSvg oQ^rjP Tcal dtxalay 
tvjv odov tilg nohithtag 
ztKoyiriv^ tag ttfia^, tag dv* 
va0tslag^ tag Bvdo^iag tag t^g 
natglSog ^^BgaxBVBW^ tavzag 
av^BiVj [isrd ;covtcav Blvau 
ow hil p,BV xolg szigmv £v- 
tvxrjp^aöt ^aidg&g iy& xal ye- 
yjjbdg icatä xTpp dyqgäv n^ 
gLBgxo(iap^ triv ÖBi^idv xgotBi^ 
vav xal BvayyBXii6[iBVQg tov- 
toLg oijg av Ikblöb dxayyBlkBiv 
oX&liaLy täv Sb t^g xöIb&c 
aya^f3v,n:Bq>gLX(og dxov(Q »d 
0tBV(6v xal xvmmv Big XTJvyijVf 
SänBg ot dv00BßBlg ovtot, ot 
%'^v piv sroAtt/ dia0vgov0LVf 
&0fCBg ov% avxovg 8ia0vgov^ 
t£g, oxav xovxo nom0iv^ S^(o 
dh ßkBnov0if xal Iv olg dxvpt- 
ödvxfov x(3v^EU,^vov Bvxvxf]^ 
0SV BXBgog, xavx^ l7Caivov0i, 
xal OTCODg xov aicavxa xQ^'^ov 
diapBVBZq>a0l dBvv xfjgBiv. Mij 
d^x* ä stdvxBg ^boI pijäBf^g 
xavdf* vpäv l3tivBv0BLBVf dXXu 
pdh0xa plv xal xovxoig ßBir- 
xlm xivd vovv xal g>gBvag iv- 
^Blr[tBf bI &' Sg' Sxov0i,v avid" 
xwgj xovxovg plv avtovg xa^ 
iavxovg li^rnkBig xal ngoth^ 
JiBig iv yy xal dakdxxiß tcolti' 
0axB^ riplv Sb xolg komolg xtjv 
xaxJ,0XTf[v dnakkay^v xmv knfiQ" 
xifiphov q)6ßG}v 00X8 xal 00^ 
xyglw aoqtak'q. 


Griecliische Litteratur, 

Andi hier igt Blnisea schief, Anderes anricbtig .ftberaetet 
VertueusJnv (tixgiog Ist hier zu stark; Jacobs übersetzt: „der 
Ton Nator gesittete Mann.^' Willknhrlicher Zusatz sind die 
Worte: ,^un conrage ferme et indbranlable^'; nicht verständen 
hat Herr Jager das Wort i^mtovfievog^ wenn et übersetzt: 
,,lor8qu'on ^emendait mon sopplice'^ eben so wenig, als das 
folgende ovx *AfLg>iKTVOViKag dUag inayovtanf^ 9,ni lorsqn'on 
me tradnisait devant le tribunal aniphictjotiiqne"; überflüssig 
weiter unten ^autant*'; wiilfcührlich umgestellt: ^,]'ai suivi d^ 
le Gommencement de mon mini8t^re(?) le cheiAin droit et juste;^ 
was den Worten „leurs voeux impies*^ entspreche , sucht man 
▼ergeh lieh ini Texte; desgleichen „frappez les d'une mort pr€« 
matnr^e^S was nicht in nQo6XHg liegt Man sieht, welche Frei- 
heiten sich der Hr. Abb^ genommen hat, ohne immer den wah- 
ren Ton des Originals zn treffen; in dem eben mitgetheiltea 
Sctilosse der Rede de Corona wenigstens ist die Majestät und 
Energie des demogth. Ausdrucks durch Zerstückelung der Satze 
und durch Anflicken dekiamatoriscber Schnörkei ziemlich ab- 
geschwächt. 

Der schwächere Theil sind unstreitig die Anmerlcungen^ 
über deren Tendenz die Anmerk. 1. 1. p. LXXH folgenden Auf-^ 
sehluss giebt: ,,lJne I^^re notion des principes de ia langue* 
greque suffira pour entendre D^mosth^ne (So? Der Verfasser 
von Nr. 1 scheint anders und richtiger geurtheilt zn haben). 
Ce que la traduction pent lai^ser d^obscur se trouve dclaird 
dans les notes, pour iesqueUes j'ai consult^ les savantes recher- 
ches faites, dans ees derniers temps, par les auteurg allemands 
et surtout par les Anglais. Dob9on^ parmi ces derniers, m^ 
rite des hommages particliliers.^^ Ich wage diess^Bekenntniss 
nicht zu unterschreiben. Fast mochte man glauben , wenn man 
von den neuesten gelehrten Untersuchungen der Deutschen liest, 
der Verfasser habe etwa vor 20 Jahren geschrieben, stände die 
Jahrzahl 18S4 nicht auf dem Titel ; einzig bei der Midiana ist 
eine Ausnahme gemacht, wo Spatding und BtUtmann benutzt 
sind , ein Paarmal selbst Bekker (nicht Becker^ was Franzosen 
jund Engländer häufig verwectiseln), Schäfer und selbst BockUs 
Staatshaushaltung genannt ist ; hier aber bleibt es zweifelhaft, 
pb Hr. Jäger, oder nicht vielmehr der Uebersetzer die«ier Rede, 
Hr. DelaUe^ auch die Noten geschrieben hat. Sonst sind Wolf^ 
Taylor^ Stock und Reiske die gewöhnlichen Auctoritäten des 
Herrn Abbd. Und nun Tollends die dem Hrn. Dobson darge- 
brachte Huldigung I Sollte man nicht denken, der Mann mmsste 
Forschungen angestellt haben, wogegen die Untersuchungeii 
eines Becker, Weiske, Böckh, Winiewski u. A. blosse Spinn- 
weben sindl Aber hören wir ^as Ürtheil des sa^chkundigen 
Becker^ welcher selbst im Besitz der bei uns ziemlich seltenen 
Dobson'schen Ausgabe (Lond. 1828. XVI VoL 8.) ist. Br sagt 
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In sdner LU. des Dem. IL Ablhl. 8. 229 über den die f^hillpp. 
Reden entliaUenden Tlieil (t. 5.)x ^Ceber Imm. Bekkers und 
Rüdigers erste Ausgabe und BremVs Anmerkungen bei Rauchen- 
steins Abhandlung (1821) hinaus geht der Commentar nicht. 
Alle seitdem in Deutschland erschienenen Hülfsmittei zur Er- 
klärung dieser Reden sind vom Herausgeber unbeachtet geblie^ 
ben; jedeneuere deutsche Aasgabe derselben ist daher brauch- 
barer als die vorliegende. '^ Im 6. Th. steht die Rede d.. cor. 
nach Bekker^ iip 'Iten die Midiana i^ach Spalding u. Buttmanr^ 
im 9ten Einiges aus Schäfers Apparat ; selbst Dobreea Adver- 
liarien sind im Uten nur theilweise abgedruckt« Nacb^ diesem 
Allen wagen wir die Yermuthuhg aufzustellen , d&ss di^ von 
Hrn. J. benutzten Arbeiten gelehrter Deutscher keipe andern 
Ho^dy als eben die, welche er bei Dobson vorfand« Die An- 
merkungen selbst nun siud unserer Ansicht. nach ihrem eben 
angegebenen Zwecke keineswegs entsprechend. Der Hr. Abbd 
nahm die Sache ganz auf die leichte Achsel; Demosthenes ist 
ja bei einer geringen (Idg^re) Kemitniss des Griechischen leicht 
verständlich; was bedarf s 'da auch vieler und tief eingehender 
Erklärungen. Diese, sind daher auch ziemlich spärlich ausge- 
fallen; kur2e theils historische, theils geographische, theila 
antiquarische, theils sprachliche Erörterungen, zum grossen 
Theile mit df^n eigenen Worten früherer Interpreten, selten 
ein eigenes Urtheil, überhaupt aber ohne Angabe der so nöthi- 
ged Details und Belege. Der Mangel an Letzteren nimmt so 
mancher richtigen Bemerkung zwar nicht ihren eigentlichen 
Werth, aber doch ihre Brauchbarkeit. Man sieht deutlich, 
der Verf. will weniger seinen Leser in e^ia. tieferes Studium dea 
Redner«» einleiten, als vielmehr 4a8 für das augenblickliche 
, flüchtige Verständniss Nothwendige hinwerfen. Zum Belege 
für diese Halbheit wählen wir aufs Gerathewohl einige Bei- 
spiele aus. Zu der Ctesiphontea des Aeschines p. ^ ist die 
MQOB8Q^ov6a qivlLiq vom Herausgeber weder verstanden noch 
erklärt worden , wenn ^r sagt: „chaque tribu, dauf la per- 
spnne de sea cinquante citoyens, avait tour k tour la prdsdance 
dans le s^nat des cinq cents^* etc.; denn es ist die Rede nicht 
vom Vorsitz im Seuat^ sondern in [der Volksversammlung; dass 
aber demAusdrqcke hier eine b^tfondere ausschlless^ndle Bedeu- 
tung tunter liegen müsse ) zeigen schon die Partikeln oi;W- ovvs. 
Es ist nämlich TtQO^SQ. ip. ein bei jeder Zusammenkunft dea 
Volks besonders zu ernennender Ausschuss aus einer der zehn 
Pbylen, der bloss die poleizeiliche Aufsicht währeud der Ver- 
sammluag' führte. — P. 6T ^^loyov xal hv^vvaq» Cesdeux 
mots aemUent ^tre i^ynonymes, cep^ndant ils pr^sentent une 
diff€rence qu'il est diffizile d'exprinier. dans une ^raduction. 
^yoq iSigflifieci»74^«A, et tiihivui comptes vdrifiäa^ appürds. 
8t9tk.^ — F. 6ä „lies thesmoth^^ 4^aiwt (£lwi tous ie» ups 
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poor mV« les gardiens des lois.*^ — P. 74. „ L'archonte ^Itft 
le chef de tou» le« magistrats, ou plut6t de toute hi r^publique. 
C'eat Ini qni r^glait la justice et la police>^ — P. 121. ^^kai 
-iiBtig i^ßmöVf tout ceax qoi oat Vage de puberte et deux ans de 
pliia. L'ftge de pabert^ ^Uit db quatorze ans , e'est rfnterpr^ 
tatton de Suidaa qae Taylor a adopt^e/^ Diess n. A. m. sind 
Dinge, welche wir Deutsche langst viel besser wissen. Ande- 
res, wie p. 71. „Ar^opage, tHbniial c^iebre ^ar la sagelise et 
TiSqnitd de ses d^cisions^S p. 129. ,,H^8iode> poMe grec tr^a 
ancien. L'opinion la plus eoromune le fait contemporain d'Ho- 
m^re/^ o. a. w. sollte doch einem .LeSer des Demosthenes nicht 
geboten werden, nnd ist nnr im Stande, die leider immer mehr 
um sich greifende Halb wisserei an befördern. In den sprach- 
lichen Anmerkungen endlich zeigt der Verf. einen gewissen 
Taet nnd ein richtiges Gefühl ^ giebt jedoch .&ber das Waromf 
höchst selten Aufschlosr«; der Leser muss sich in der Regel 
mit einem kahlen ,,cette constrnction roe paralt la plus plausible, 
il faut lire** u. dgl. ro. begnügen. Eben so sind auch die krili- 
«chen Noten nur corapilirend und referirend. In summa: das 
Verstandniss des Demosthenes und Aeschines hat durch diese 
Uebersetznng wenig gewonnen. 

Nr. 8. Eine in gewisser Beziehung erfreulichere Ersc'hei^ 
nung. Ein günstiges Vorurtheit erweckt schon die in dem vor« 
ausgeschickten Avis gegebene Versicherung, dass nächst den 
Schriften französischer und englischer 'Gelehrten (Petlt;^ Bar« 
thdlemy, Villemäin, Robinson, Gillies^ Brougham) auch von 
den .deutschen wenigstens einige der wichtigsten benutzt jsind, 
-wie Heereri» Ideen , BöcIcKs Staatshaushaltung u. Sehomann^s 
Buch de comitiis Athenlensium, ferner die Ausgaben^ dea I>e- 
Biosthenes von Bekker u. Fömel nnd der SqkäfefBthe Apparat^ 
und wir zweifeln gar nicht, dass diese Schriiften sowohl zum 
apradilichen Verständniss als zur richtigen Auffassung des fiit* 
tiken Geistes dem Verf. die wesentlichsten Dienste gelefstet ha- 
~ben. Das Räthsel des Titels löst sich durch folgende kurze 
Angabe des Inhalts ^und der Veranlassung. Hr. Sti^venart be- 
reitet eine neue IJebersetzung des Demosthenes vor; dazu soll 
▼örliegende S^ance als Einleitung und Probe (prdambule et sp«»- 
cimen) dvanen. Er versetzt nämlich sich und uns auf den Markt, 
platz des «Iten Athens ^ wo eben sich das Volk zur Berathttng 
tiber die von den Olynthiern begehrte Hülfssendung versam- 
melt , also Olymp. 107, 4. Mit vielem Geist und Witz wird 
geschildert, wie sich die einzelnen Elemente der Vevsaipmlang 
nach und nach zosammerffinden und zu einem originellen Gän- 
sen gestalten, wie unter gewissen Cereraonien und nach Ver- 
lesung des Senatsbeschlussea die Debatten eröffnet werden, 
•wie endlich Demofithenes auftritt, unrd durch die Gewalt seiner 

allen Cabalen seiner Gegner zum Trotze die versammelte 
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Mänge zt^f BewiUijujig der fef orderten Hülfe Iflnrelstft. W$r-^ 
tun der Verf. den gewöhnlichen We^ rein objeiDtiver hittori« 
scher Parstdiang veriäsgt und die Geschichte dramatisirt, dar* 
über erklart er selbst sich nicht. Wir können uns nur xwei 
Ursachen denken : entweder eine romantische Sucht nach neuen 
Formen, oder die Ueberzeugung, dass auf diesem Wege die 
hbtorischen Zustande zur grösseren Anschaulichkeit gebracht 
werden können. Wir nehmen das Letzte an, indem die ganze 
Darstellung weit entfernt von phantastischer Entstellung oder 
Verschönerung, sondern durchgängig auf historischen Grund 
ge2«ichnet ist. So geistvoll nun aber auch die Durohführnng 
ist, 80 können wir doch ni<cht timhin, wenn auch nicht da» 
Ganze durchaus , doch dasselbe in seinen einzelnen .Zügen für 
▼erfehlt zu «rklaren. Wir halten die Aufgabe, wie> sie sieb 
der Verf. gestellt, für eine der schwierigstea , halten die voll- 
kommene Lösung derselben sogar für unmöglich« Ein glewisser 
Grad voi^ innerer Wahrheit wird bei der dramatischen Darstel-« 
lung solcher längst entschwundener Zustände allerdings zu er- 
reichen seifl^ wie ihn z. B. Wieland in seinen Briefen des Arin 
stipp erreicht hat; aber es wird dennoch immer etn loses Spiel 
der Phantasie bleiben, das, wenn ihm auch wirkliche That^ 
Sachen zum Grunde liegen, «eine Armuth an väusserer histori«* 
scher Wahrheit vergebens hinter glänzendem Aussenwerk lOC 
verstecken sucjit. Ai^gemeine Zustände rein objactiv za schilt 
dern, dazn fehU es uns nicht an den nöthigen Notizen; aber 
die Szenerie zu lebendiger dramatischer Ausführung im Einzel- 
nen ist eitel Flick werk ; hier reichen die Werkstitien eines Ar!- 
stophanes und Theophrast nicht ans. Rechnet man dazu Bech 
die NothweQdigkeit, ans sich selbst gleichsam herausznireteny 
um anabhangig von jetziger Denk- und Handlungsweise den ein- 
zelnen Zustand eines längst untergegangenen Volks ans dem 
Geiste diesed Volks selbst heranszuschiidern, wobei tiefes Sta- 
dium, Divination, Phantasie und Verstfind in seltenem Vereine 
Hand in Han4 gehen müssen: so wird man sich die Schwierig;- 
keit. eines solc^^, Unternehmens in ihrer ganz.en Grösse ver- 
stell eji, können, eine Schwierigkeit, welche Hr. St. sich viel- 
leicht fiar nicht vergegenwärtigt, wenigstens nicht übefwnndett 
hat. ' Gleich die Wahl des Stoffes scheint ans nicht ganz glüclu 
lieh« Sie ist den olynthischen Reden zu Liebe getroffen; um 
sie als lebendiges Wort in die Darstellung einznflechten, wo« 
durch allerdings schon viel gewonnen ist, muss die Versaman 
lung geschildert werden, in weldier über die Hülfssendnng 
nacä Oljnth debattirt worden. Aber über diese Versammlung 
selbst, die h^r so stürmisch geschildert wird, berichtet die 
Geschichte gar nichts; sie ist an sich gar sd wichtig nicht, we- 
der durch, die Verwickelung politischer Motiven, noch durch 
ihren E^ölg^ jder kläglich genug ausfiel. JÜa^ schöaereq uoA 
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b^IineDilereii Stoff bitte die Gegandtgchafisgesehlcbte oder 
der letzte Fretheitskampf von der Besetsang Ton Elateia an ge-^ 
^ben, wosu Demosthenea nnd Aeschinea ao reiche Materinr- 
Hen liefern« 

Betrachten wir nun aber die Art nnd Weise, wie der Verf. 
den einmal ^ewähl^n Stoff bearbeitet, so stellt sich fornnsere 
Beurtheilong ein doppelter Gesichtspunct heraus , namUch die 
Schildernng der Volksversammlang n. die Probe-Uebersetsang. 
Die Schilderung der Volksversammlung ist mit kecken, lebendi* 
gen Zügen entworfen , nur zuweilen zu sehr in^s Schwarze ge- 
mahlt; fast nur die ISchattenseiten sind es, die hervorgehohen, 
nur Gemeinheit, Habsucht, Ttug n. Unverschämtheit, die ge- 
schildert werden; und wenn auch im Gegensatze dazu ein De^ 
mosthenes ein ganzes Athen von jenem Schlage aufwog , so ist 
doch der Wahrheit somit nicht ihr Recht geschehn. O^bei hat 
alch der Verf. einen ganz eigenen Standpunct gewählt; er s(^ht 
allerdings auf der Agora, sieht das Volk, -Kaufleute, Matrosen, 
Soldaten, Schongeinter u. Zierbengel zusammenströmen, hört 
den Ruf des Herolds , das Summen der Menge , die Stimmen 
der Redner u. a. w. Aber er hat sich nicht etwa in die Seel« 
eines Atheners hinein versetzt, der in die Versammlung kommfj 
nnü an den Berathungen über die Interessen seines Vaterlandes 
Theil zu nehmen, sondern er tritt , wiewohl unsichtbar, mit-i 
ten hinein als Monsieur Jr F. Stidvenart, professeur de litte- 
mture'grecque a la faoult^ des lettres de Dijon.' ^Dieser nnge-* 
heuere, unverzeihliche Anachronismus verrjkskt den ganzen Ge* 
sichtspunct. Er betrachtet nun das ganze ilhn umgebend^ We- 
sen und Treiben als Franzos, im Lichte seiner von so vielen 
Stürmen bewegten Zeit und kann sich' demnach nicht enthalten, 
nicht nur Ereignisse zu erwähnen, die uher Ol.- 107,4, ^ro diel 
Vei^sammlong gebalten wird, w^t hinaus liegen , sonderil auett 
Beziehungen und Parallelen mit seiner Zeit anzuknüpfen, wel* 
che, so geistreich sie immer sein mögen, doch ganz unheim- 
Heh und gespenstig ita solchen Uitigebungen steh ausnehmen, 
wie z. B. p« 14, wo es hei Gelegenheit desr &jg6tfnov fce^tAro»^ 
fdvov heisst: „d^cid^ment, rinscription au Moiiifeiür de nos 
d^put^t retarditaires ou absens ne me sembtei^a plus une feine 
troprude^S oder p« 15 beim ixxXijaittiStiKov, „iciun p^nibl^ 
aouvenir traverse ma pens^: la France aussi a salaire Texercice 
des- droits crriques; oui, parml Wöus, le manoeuvre, le prol^- 
taire ont cotifectionu^ des lois ä'40 sons par jour : qü^en avons 
Dous recueilli? des calamit^s et des erimes^^'; -oder p. 25, wo 
die Alten, die in der Verssmmlung zuerst sprecheii, „porte-^ 
sandales*^ {6 iftßcid* ^Xco/ii) genannt werden, wozu Anraerk. 2 
dte Parallele gefügt wird: „nous disons, daniile lii^e sens^ 
«He perruque. L'injnre a saut^ des pieds k la t^te;*^^ o. a. w. 
^merkongen ; welche die Versiüherun; im Afiss ^^^quel^ea 
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allQ6i6nä se pr^flentaient) je »e lea d nl «ttirM, nt repoot« 
8^68^% Dicht darchaus tn ocfstötigen acheinen. Wenn es niia 
aber ebendaselbst heisst: „ee cotnpte renda flctif contient quelk 
fffies anachronismes: on me les pardonaera il Tön aonge qae iea' 
moenrs politiques d*an peuple ne chaoFgent pas, parce qu'on noni 
oa an nsagfe ont dispam: or, ce soat aoitowt Iea m^eors de la 
tribane ath^nienne que je me suis attsieb^ k f e!ndre^:'<so müfr* 
Ben wir ^egen diese Willkühr darchaus protesticen. Absicht^ 
liehe Verletzung der historischen Wahrheit lisst »ich dnrch 
nicht« eAtschuldigen. Was Sitten und Gebrüadie betrifft, no 
verlangen wir keipeswegs (^r jedea^iazehie Jahr eine beson«^. 
dere Beweisstelle; Sitten o. Gebränche bleiben »nter gewissen 
Hodificationen Jahrhanderte bindurch stellen; ein Anachronls'- 
maa kann hier nqr began^n werden^ wenn ein Oebranoli ab 
noch bestehend aufgeführt #ird, der notorisch zn cinpr be-p 
stimmten Zeit abgeschafft worden ist* Gknti etwas Aadereia 
ist es mit einzelnen Fällen nnd Begebenbeiten^ welche auf ei<^ 
Ben kleinen nnd bestimmten Zeilraum bltachrinkl aind, aiao^ 
anter keiner Bedingung willkiihrlieh zarnck-. loder irorgernickt 
werden dürfen. Hr. Sti^ehart, der sich ^eaa' mMitoaln er^ 
habt, hat also einen Fehler begangen, welcher den Mangel 
an historischer Wahrheit seiner Daratellofllg aof nnarigenehmd 
Weiae bloss legt, und der claiißh sein eigenes offenes 
nisa keineswegs hinlängtich ehtsthnldigt wird. Dahin 
p. 14 die Apostrophe: „mais poarqaoi ches TAth^nien ce pew 
d'empreasement k exercer, i se faire eseompter sa part deaoo^ 
▼erainetd? C'est qne l'esprit natiodai s'effacea c'est« qae Iea 
perfides largessea du conqudrant Macddonien valeni tnieax qn^ 
la modelte prime qde i*oa tonche k i*eiiCrdi3.de fagora,'^ et& 
Eine grosse Unwahrheit in jener Zeit, Ol« 107, nm so g röa^^^ 
da p. 16 der leichte Erfolf der Beatechniigsrerauche Philippe 
ans dem Geiz und der Habsucht, als GvoAdziife im- Cbaraktev 
der Athener , hergeldtet wird. P« M erscheinen einige „fiera 
Partisans de Foligarchie -^ Iea eheveüx dl^gamment coupds et 
orn^s d'une eigale d'or ^% uad doch heisst ea ebendasi Anm. 4a 
„Thucyd. 1. 6. dit qae la mode des cigales d'or dana Iea chevenx 
cessa pendant la guerre do P^loponn^sa Mais j'ai cruponroi^ 
sapposer qne quelques noMea^Ath^nletoHaTaient conserv^ ceft 
embl^me des enfans de ia -teeret ^* iWürde es wohl einem Fran«* 
aosen selbst vom apci^nt ri^mto einfallen^ jetzt in den Tuileric« 
mit Zopf oder Haarbentel zu erscheinen 9 P. 88. „ J'aperyoin 
B^mochar^, d^jk remarquable dans Iea cerelea d' Äthanes par 
BS coqrageuse franchise.^^ Democharea^ der Neffe des diimala^ 
Ol. 107, 4 i 36jährigen Demosthenes , schon in d^n atbenistohen 
Associationen bekannt durch seinen Freimath ! P. 58. Aüsto*- 
teles „vlt en ce moment k la cour de Mac^doine, oh 11 dldre in 
}eane Alexandre aans donte par reconnaiaaa&ce pour le^pdre^ 
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i|iii Tlent de.bitto Btagtre ia pätrie.*^ Und ddeh ging Arislo- 
tefes erst 1 Jalir nach dem olynihischen Kriege als Eraieh^r 
.Alexaaders nabh Maeedonieu. — Ob alle diese *Venitö8«e ge- 
gen dieWahvheit aibalehllichsind, lassen wir dahingestellt sein. 
lloabsichtUch aber sind andtreitig folgende: p. 17 die längst 
anaullirte Behauptang des Seholia^ten au Aristophanes Wolken, 
dtfsa vor :d«m SOstea Jahre Niemand habe in der Versammlung 
reden dürfen; p. 21 dass ein Athener während seines ganaen 
Lebens nar einmal habe Epistactes werden können, eine Be- 
merkung, dje ia sich selbst aerfällt;, ohne dass man ihren 
Quellen nachzuspüren braucht; p. 28 die im Sinne des mader- 
iten Stocki^giments gefasste.Anniohme: ,,ii paralt que chez les 
Cörcyrdens on maintenait le sileuce de Tassembi^e du peuple k 
coups de foöet^, wozu wir einen bessern Beleg gewünscht hat- 
ten, als Belin deBallu hist. crit. de Fdoq. 1. 1. p. 298« welcher 
dort wahrscheinlich Lykurg's bekannten Ausspruch , m Kbqxv^ 
gala ficcöu^^ (og nölXäv xtckavxtav el d^la^ erklären wollte. 
Tag. 24 folgt das d^cret pr^fiminaire oder Senatusconsnltum, 
welches der Visrf. ziemlich richtig folgendermassen componirts 
„SoBs TArdionte €allimaque, An d^me dePergase, te.l9« jour 
du mois M^tagitnion , pendant la prytanie de la tribu Erech- 
ih^ide, de i'avls du Poli^marque; Attendu que JPhilippe, roi dea. 
Mac^doniens, assi^ge Olynthe et roen^ce toutes les viUes de la 
Chalcidiquer violant ainsi les tralt^s et les sermens qui Tanis^ 
aaient k ces villes, «t que ses^projets de conqu^te semblent s'dten- 
dr« sur toute la Beilade; AprSs avoir entendu la demande de 
aeconrs faite^ au nom de la rdpublique d'Olynthe, par s^ dd- 
put^s, le conseil et le peuple d'AthiSnes arr^tent: Denx millea 
hommes d'inhnterie l^^e seront envoyds , dans le plus br; f 
ddlai, au secours des villes elynthienaes. Outre ce corpa d'ar- 
mde,. Si^trir^mes, chargdes de soldats , feront volle pour opd- 
rer uae diversion sur les cötes de Mac^deine. Moitid de cea 
troupes consistera en citoyens ath^nieüs en äge.^e porter les 
arme«. Le reste se composera d'dtran^rs soldds: ^ Wir fin- 
den darin nur zwei Versehen; 1) Philipp unterwarf erst die 
chalkidischen Städte nnd griff dann Olynth du; 2) sind die 
Worte „le conseil et le peuple d* Äthanes ^' falsch in einem 
Senatsbesqhlusse als solchem, dar erst dem Volke zur Geneh- 
migung vorgelesen wird; ärstnach der Genehmigung kann die 
Auctorität des Volks dazu gesetzt wenden. ^tVenn übrigens der 
Verf. gleich nach Verlesung des Decrets den Herold. die Bür- 
ger zu reden auffordern lässt, so ist diess gleichfalls unrichtig; 
«s erfolgte dazwischen erst die ngoxBigorovla , wodurch sich 
der Wille des Volks zu erkennen gab, ^ob debattirt^ oder nicht 
gleich der Vorschlag des Senats ohne Weiteres angenommen 
werden sollte. Nachdem hierauf Demosthenes seine Rede ge- 
apto^heni werden in die darauf sich entspionettdeu kurzen und 
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obne Scharfe gezeichneten Verhandlnngen der Oppotition (na- 
türlich, hier gab es kein^ Rede au fiberaetaen) einige geechicht- 
lich beglaubigte Witae und Kernspriiche des Deitiosthenea u. A. 
eingeflochten, die iq jeder andern Verhandlung eben so {;nt 
ihren Plata gehabt haben können. Man sieht, wie der Verf. 
Alles ansammeasucht, um seiner Darstellung einen historischea 
Anstrich au geben. 

Diesen historischen Anstrich aber hat er dnrch seine Ue« 
bersetzun^ wieder ganz verwischt und vernichtet. Nichts ist 
natürlicher, als dass man vermuthet, es werd0, da hier die von 
den Olynthiern begehrte Hülfe aum ersten Male in der Volks** 
Versammlung aur Sprache kommt, auch die erste der olynthi« 
sehen Reden übersetat sein, und traut daher seinen Augen 
kaum, wenn man im Avis die Worte liest; „Le specim^n de 
(raduction ofTre un extrait des trois Olynthieniies et de plusieura 
aotres Philfppiques. ^^ Haben auch die oljrnthischen Reden un- 
ter einander und mit den philippischen viele gemeiüsame Be* 
rührungspuncte, so ist es doch mehr als unkritisch ^ sie ausam- 
roenauschmelaen und von j^eder ein Stück abreissend ein solches 
Flickwerk hinansteilen (wodurch es sich, beiläufig gesagt, er- 
klärt, wie Reden^ wie s. B. die vierte Fhilippica, entstehen 
konnten). Wir fugen diese Sünde gegen die historische Wahr- 
heit au den o'bigen und werfen nur noch einen Blick auf die Be- 
schaffenheit der U^bersetaung. Wer in dea philippischen Re- 
den nicht gana bewandert ist, dem wird es nicht leicht sein, 
die Orlginalstelie jedesmal gleich flufaufinden, da der Verf. 
nicht einmal für gut' befunden hat, daritof in den Anmerkun- 
gen hiiiauweisen. Gleich im Anfange sind zwei verschiedene 
Stellen der ersten olynthischen Rede verschmolacQ |' worauf 
eine andere aus der dritten Fhilippica folgt. 

ÖetnostheneB. M. Stidtenart p« 29. 

* 

(Die Eioleituiigaworte gehören Ath^niens , 11 faut seeourff 

dem Hrn. StJ Olynthe; et, plus les moyelns 

^ropos^s par le d^cret du Con- 
seil sont nobles et rapides, plug 

}e me bäte de les appujrer. II 
aut secourir Oljrntbti, psrce^ 
. (}ue nous en aVöns fait le ser- 
ident. D^ailledrs si nous repous« 
sons ces hommes, Olynthe, une 
Olynth. L p. 16. §. 25 sq. fofs d^truite par le Mac^do^ 
^Av d^ ixBiva ^iXcTtnog Xcißy^ nien, qu'oil me dise, ik mbf, 
tlg avxov itß KmXvpSi öbvqo quet obsttfcle Tarr^tera d^sor-* 
ßadl^ew; 0t^aloi; fi^ Xlav malst Les Th^ainsl Ah! si 
xixQov Blnslv y, xaiäjf^sk^ßar de jugement n'est pas trop s^- 
kovaiv BTol^ias* A^^-^ff^^^S; ^^i^e, lls s'^lanceront avec lut 
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oE i^ olKtlttv ovy , olot tt Si^ 

ei^viAug, Ibid. p. 12. §. l;88q. 

ävdgsgji^vatoif xal 9B«0QBi 
%6v xQonov dl* Sv niyag viyo- 
v$v dödBV^g ävto xcrc' aQxdg 
^IXixuog; td ngmov *AiktpL- 
nokiv Xaßoiv^ fiBtd tavta Iw- 
Svav^ »aliv Ttoxldatav^ Mb- 
9f6vfpf ai^ißf dta 0ezvttUag 
htißfi* ßBtä xaßxu ^sgag^ 
Ilavatidg, Mayvfjalav^ novff 
ovIßovAito hvtQB%l^agxQ6%ov 
^Xty Big ^Q&xipf bW lial 
tovg uhv hißakav xovg 81 xU" 
^ix6xfj6ag xäv ßulSiUov ^d^i- 
ifnöB' «aJUv 4^t6ag odx inl 
to $fdv(ABlv antxXivtv^ aAA' 
edmg *OXvv^loLg ixBXBtQfi^sv. 
tag 8* l%* ^IkkvQiovg xal Ilalo^ 
vag a^oü xal ÜQQg ^jigviißav 
kal Sxoi xig. äv bYxoi nagaXBl" 
%m axgaxBlag. xl ovv^ xig äv 
ititoi, xavxa XiyBtg nfuv vvv; 
tva yvßvB d äifdgsg A&^vdlot 
uaX al6^fi6%B afiwoxsga, *xal 
t6 xgotB69al xa^&^&caöxov äaC 
n xäv vcgayiidxcDv ag dXvöixa- 
Xhg xal xjfi/ q>iXojtgay(iö0viniv 
^Zj^^rat xal 6vi,v OlXcnnog^ 
vq) ^g oÜk töxiv ox&g dyax^ 
6ag xotgnBngayuivoigi^övxldcv 
Cxn<iBi. Phil.IILp.lI8. §288q. 
Kai xavS^ ogävxsg ol'V^XXtiveg 
anavxBg xtA dxovovxBg ov nsfi^ 
9C0(ABV icgiößsLg XBgl xovxav 
fcgog äXX^Xovg xal dyavaxxov' 
fiBV9 ovxa Sl xaxag diaxBlfiB- 
pa xal diogfo^vy^iBdu xaxdytO" 
isig^ ßöx dxgi xijg xi^fiBgov 
i^fiigag ovölv ovxb xäv Cvinps- 
g6vxc9v OVXB xmv, ieqvx&vxQS" 
ga^ dwdiiBf^a^ evSi ävöx^vat^ 
Oiida xoLV0vlav ßofjdslag x«l 
ipMag ovÖBiilav so^^cradftaft^ 


M, Sti4v€nart. 
tfontre toqs. Les Fhooldiensl 
Sana votre tecoara, IIa ne pea« 
Tent pat in^me ^arder leor pa- 
Irie. En est-il an parmi Toaa 
qai campte tona lea degr^ par 
lesquelfl ^ fälble daita rori^inei 
II g'est ^lev^ gl haat, ce Phi- 
lippef II prend d*abdf d Amphf- 
polls, ensoite Pydna, paia Po* 
tid^e, eoftnMdthone, et fand 
8iir la TheBaalfe: qnand il a 
boulevers^ ä son gci Ph^rea/ 
Pagaae , Magnesia , ii ae jetle 
dans la Thraee. Lk, apr^a avoir 
cbass^, cr^^ dea roiSy il tombe 
malade. Convaleacedt, il va 
peat-^tre SncUner vera le re« 
posY Non, II Tale attaquer lea 
Olynthiena, LaisaoBa - Ik aea 
campagnea contre lea Illjriena^ 
contre lea Pdonleds, contre 
Arymbas, contre miile atitl^ea* 
'*— PoarqUbi ce tabieaa, dira*- 
i - Ott ? — Athänlena, c'eat paar 
qae Toua aenties an vif et le 
d^plorable abandon dana le* 
qoel languissent voa affaires, 
et cettld ambitlon infatigaable, 
rame et la vie de Philippe,^ qoi 
Tarme contre toaa lea Etats, 
irrite en lui la aoif dea conqu^- 
tea, et lui rend le repoa im- 
possible. Tout ee qae Bona 
aommea de Greca, nous le aa- 
voiis, noua le Toyona, etnoua 
ne aommea paa alarm^s! An 
lien d'^changer dea ambasaa- 
des, lächementindiff^rena, iaa^ 
1^8 derrlere lea fosads de noa 
viiles, jusqu'k ce joor nona 
fi'avons pq rien faire ponr Tuti- 
litd commune, rIen ponr le de- 
Toit:, ni fonner une ligoe, n! 
r^unlr nos coenrs et nos bras. 
D'an ^öieir tranqoille chaque 
peuple vdit cet homme gran- 
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vov^xsgdävai xovtov Sv aXXog 
axöXXvTav sxaötos iyvcoxoigt 
äg y* i\ko\ doxet, t>v% oncag 
Ccjd'ii^Btai rä rcSv ^ElXijvayv 
öHoytäv ovds ücgavtav^ ixA 
Sti^ ys ßöTCBQ XBolodog ij mna- 
ßoX^ icvgetov ij xivog aXXov 
xaxov xal tcS advv n6gg& do- 
Tiovvu vvv afpeötävcu ngoöig^ 
XBtai^, ovSsig dyvoel dfJTtov. 
"xal (i^v xdxBlvö yB 7(5rc, oti 
00a (iBV vjto AaxßäavuovlGiV ^ 
vq>' 'niiSv iTCaövov ot EXXtjVtg* 
aXk ovv vno yvi^öl&v yB ov- 
rcDV. v^g ^EXXdöog i^diicovvtOf 
nai tov c^ov rgoitov av ng 
vnßXaßB tov&\ c^^xBg av ü 
vlog iv oviSla xoXXy vByovfog 
yv7](iLog öl^xbi u iatj wnXmg 
fir^d* 6g&c5g^ xat* otiro likv 
tovto «fior fiiii^ccpg bIvui xal 
xaxtffoglag^ ag d' ov xgoö^^- 
xcav ^ dg ov nXijgovSfiog tov- 
tcjv mv xavta ItcoIbi^ ov» iv-- 
Bivat XiyELV. x.%.X* 

NAth dieser Probe bedarf et welter keiner Anieioinder'» 
Hetsnng deesen, wns wir von der yom Verf. doi'ch dieaei SpFe-« 
cfmen ängeküAdigten Uebereettnng des Demostlienes so erwar^ 
ten haben. Ein Deetscher w&rde nie so na übersetsen wagen. -^ 
Den Schlnss des Seliriftcliens maelit p. ST—G8 die knrse Bio- 
grapliie de« Demosih. von einem Ungenannten ^ welche xnerst 
Reiske von Schwel^hänser erhielt und im 4ten Bande seiner 
Oratorea Graeci abdrucken lieaa, hier xam erstM lÜali in fran^ 
löfitscher Sprache. Michti kantis aeltsamer totitriatiren, als 
diese^ trockene Relation nnd obiges Phantasiestikelr. 

Nr. 4. Sujet du diseours^ Text, nnterbrochen durch tecli^ 
nifictae Beseichmiiigen der einzelnen Theiie (exordium^ praepa- 
ratio ad causam, divisio etc.)) und Inhaltsangaben der Haupt- 
abschnitte in lateinischer Sprache, mit Noten ad modum Mi- 
nelli in schülerhaftem Latein , wie p. 6 AvaLirf», dUi dvidijVf 
^od nee eomemnendum » p. 7 hie mpplendum ro oi), quod su» 
perfid ^ p. 36 tov, mpple^tvBxa^ %dgtv^ p. S8 od/« Cteaiphon^ 
p* 41 d^ftos) demusy pague^ ddme^ etc. Der Text ist eia tlter^ 
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M» Stidvenart 
dir, compte comme gsgti^ ponr 
lui m^me le temps employd ä 
la destruetion du pluple voi- 
sin, et ne donne au salut de U 
Gr^ce pas une petis^e, pas ud 
effort. Personne u'i^nore pour« 
tant que, semblable k une irre« 
sistible contagion, le rus^ Bar- 
bare atteint celui-lä m6me qui 
se croit le plus ^loign^ du p^ 
ril. Yous le savez edcore, Ath^- 
nienS; isi les Grecs ont souffert 
80U8 la domination de SpSrt6 
on d' Äthanes, da moins lenrS 
injustes maitres ^taient de viraia 
enfans de la Gr^ce. Ici nos faiH 
tes pourraient se comparer aux 
dissipations d'un fits l^itime^ 
n^ dans nne opulente f amilies 
en blämant sa conduite, noua 
ne saurions m^connaitre nl soa 
titre , ni ses droits k rhdritage 
dont ü abuse. etc. 
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nielit der Bckker^schc ; ob der Reitk ersehe, wugen wir niclit 
SU bettimmeny da derselbe uns io diesem Augen blick^ uidit 
sur Ilaiid ist. An eine neue Recension iat, obwohl es der Ti- 
tel verspricht^ nicht bu denlcen, so sehr das auch von einem 
frausosischen Gelehrten, der in einem solchen iitterarischen 
Deberflusse lebt, wie er in Paris aufg^estapelt ist, zu erwarten 
und BU erlangen war. Dergleichen leichte und seichte Arbei- 
ten mögen die Franzosen dutzendweise aufzuweisen haben (s. d. 
Blbliogrsphie de la France, und für die Jahre 1826--1828 
Weber*« Repertorinm), was wir nach diesem Pföbchen keclc 
SU bdiaupten wagen, ohne zu bedauern, dass wir uns nicht 
durch eigene Ansicht davon zu unserm Verdrnsse überzeugen 
können. — So eben finden wir angekündigt: Harangues 
d^Eaokines et de IMnoathhie eur la eouronne^ trad. par P. A. 
lUngoulm. Paria 1884. 17^ feoiiles 8. (Pr. 7 Fr.). 

Anton Westermaniu 


Pluiatehi üitae deeem oratorum. Recognovit, aanota- 

tionem crHicam et eommentarios adiecit Amionm» Westermann» 
Aeeedit de aoctore et aactoritate vitarom decem oratoram com- 
nentatio. Qnedlinborgi et Lipsiae (ap. Tb« Bekker.) 1833. 

Bin Gorrecter Separatabdrock der unter PIntarchs Namen 
Torhandnen vitae X oratt. konnte bei dem Preise und der da- 
durch erklärlichen Seltenheit der Wytfenb ach 'scheiß Hora- 
lia nur wünschenswerth erscheinen, und Herr W.y welcher in 
der besondern Richtung seiner literarischen Thatigkeit Auffor- 
derung genug zu diesem Unternehmen fand, kann des Dankes 
des* phllolo^seheli Publikums um so gewisser seia, als er es 
sich hat angelegen sein lassen , la der vorliegeadeB Ausgabe 
dieser vitae etwas mehr, als bei dem Abdruck aller Aasgaben 
leider gewohnlich geschieht, »leisten, und'soweltes bei dem 
Mangel neuer Hüifsmittel möglich ^nx, eine selbalstandige Re* 
arbeitung an liefern. Ueber die Innere Einrichtung des Ruchs 
giebt die Vorrede (p. I-^XU.) genugenden Aufschluäs, in wel- 
cher auch gleich der Satz ausgesprochen wird , dessen Begrün- 
dung Zweck der vorangeschickten Commentalio Ist (p. Y.)* 
eunt coUectanea ehe adveraaria aueteria^ opus raptkn exara- 
iwn^ non absohdum et Umatum. Neue kritische Sabsidien be- 
aass Hr. W. nicht; von den bereits bekannten, welche praet 
p. VI —XII aufgeföhrt werden, benutzte er die Baseler Aas- 
gabe von 15^ und die von H. Stephanas (1590.)i deren 
Paginalzahlen nebst denen der Reiske'schen Ausgabe am Rande 
bemerkt sind; ferner die sogenannte Relake*sche, die erst 
nach Reiske's Tode, man weiss nicht von wcmY besorgt wnrde, 
die Wyltenbach'zcheund Hnttea'ache, aovie die Ueber- 
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Setzung des Franzosen Ricard. Aus der Retske'ischen Aus- 
gabe hat Hr. W. alle kritischen Bemerkungen, auch die offen- 
bar falschen^ aufgenommen, ut viderent iuv^nes^ quousque 
audacia Reiskii proceaserit haberentque quo ab nimio emeU' 
dandi studio y quo mirum quanium vir bonu8 flagramt^ simiH^ 
busque erroribus revocarentut (p. IX.). War dies der Zwede, 
8o musste bei den einzelnen Conjecturen das Unnothige ^er 
Unpassende oder Unrichtige nachgewiesen werden. So traut 
man offenbar den jungen Leuten zu Viel ara , wenn man ibnisn 
zumnthet, die Reiske'schen Conjecturen immer selbst zu betfr- 
theilen. Ueberhaupt aber eigpet sich diese Schrift, sie sei von 
wem sie woiie, keineswegs fiir jon^e Leute i^iuvenes^ Hr. W. 
meiiit doch wtohl Studirende und angehende Philologen) ziir 
Uebung des kritischen Talents (p. VI.)| da dieseä/die tiefe 
Gelehrsamkeit und ciie umfassenden Kenntnisse, die 
Hr. W. mit Recht von einem Emendator dieser Schrift verfangt, 
noth wendig noch abgehen, Herr W. hat aber ausser den Reis- 
ke'schen Conjecturen auch alle andern, ihm bekannt gewovde-' 
nen Verbesserungsvorschläge (p. X.), mitunter auch solche, 
welche gradezu falsch sind und geg^n die ersten Regein der 
Graitimatik sündigen, wie z. B. Kalt w assers Conjeitur rov^ 
röv Xs^iitSva hgov ig^mioiitk^vg in der vita Aeschin. p. 840>B., 
ohne weitere Bemerkung aufgenonunen, was keineu Gewinn 
bringt und dazu führen kann, bei den jungen Leuten eine'Ge- 
rings^hätzung gegen die sonst verdienten Männer, von denen 
jene Vorschlage herrühren, zu erzeugen. Hr. W^ hätte unsrea 
Erachtens lieber ekie Auswahl des Bessten gebeu, ak durch 
dieses Mittel die Dürftigkeit des kritischen MatedaU verste^ 
cken sollen. ' i 

Auf die Vorrede folgt die 22 Selten huge Abhandlung 
über den Verfasser dieser vitae. Der durch seine Forschun- 
gen auf dem Gebiete der griech. Literaturgeschichte rühm- 
lichst bekannte Prediger A. G. Becker hatte durch die be- 
kannte Abhandlung in seiner Uebersetzung des Andecides Hrn. 
W. überzeugt«^ dass das vorliegende Werk wirklich das sei, 
welches Piutarch (nach dem von seinem Sohn Lamprias ver- 
fassten Catalog) geschrieben hat, und die vorliegende Abhand- 
lang soll theils eine Bestätigung, theils eine weitere Ausf^- 
rpng der Becker^schen Ansicht sein, dass wir nämlich in di&- 
Sern Büchlein Materialien zu sehen hatien, welche der 
Sammler einst weiter vu sichten, zu prüfen und 
eadiich zu einem wohlgeordneten Gairzen umzu- 
schaffen gedachte^ cotledanea vet adver aar ia , in qiuse, 
prout ocoasio off^erretur^ quaecunque coniiceret^ quae ad decem 
eratorea pertmerent , eorum vitae- elim ex ordine aecurateque 
deacriptttTua (S. 4)} commentarii^ in quibua quqd aut legenti 
aut audienü Qu/$ cogüanii i^ecurtyret raplim quaai. et tumulh 
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luoffif esmrarei (Ib.^. Dasa sUmmt dann auch daa acbSae BSd| 
welches S. 8 von der inaeru Beaciiaffeoheil des Werkchena eot- 
worfeowird: Quaqua enm librum evohaa^ ineompo^ta oumia^ 
dUcerptae »enierUiae^ praeposiera ienywra^ confissae peraor, 
mte^ periurhütus ardo^ verum eauaaae nusquam aliae ex alm 
ßpt^e et nesaey nihil suo ioco dictum ^ quaedam euipeeta ae 
pUmefal$0. (S. 4 beisat ea docb Dor ein Über minus UmotusJ) 
Pieae Anaichl iat nifsht gana neu} ea iat dieaelbe, die acbon H« 
Wolf \ß Bealehang auf diQ Lebenabeacfareibung dea laokratea, 
•uageaprochen hui (8. 4.), und aie anfteracheidet aich von der 

. Aoaiobt Rubokena nur dadoreh, daaa dieaer gerade nicht 
Plutarch iia den Verfaaaer dieaer escerpta anaah (S. 3.). Rec 
f eatebt gleich voa vor« herein^ daaa ihm dieae Anaicht durch* 
gna Qtthallbar d&nkt. Wenn man in dieaen vitia CoUectaneen 
•eben wiU« ao muaa man adnea Brachtena noch einen bedeu- 
feaden ScbritI welter thua« und annehmen, daaa wir in die« 
■em Werkehen 9 ao wie ea nna erhalten iat, eine Deherarbei- 
liing }ener Collectanecn bcci^icn, daaa irgend Jemand («a Lam^ 
pria« Kbre muaate man annehmen, daaa er ea nicht geweaeii 
aei). i§m freilich theUweiae arg misalongenen Veraucb gemacht 

, b^^be» die von Plotarch geaammelten Materialien su einem Gan^ 
fen SU ordnen. Nam gni quod legit escerpit ^' ita solet ineti" 
tuere^ ut eodem quo l^gU ordme escerpßt (8. 3. noVO«). Wä-* 
ren dieae vitae Collectaneeni ao ^iir4^n wir die Beqifrkungeii 
aus einem Schriftateller, apa dem, den der Sammifer grade 
laa, beisammen finden {div&'Mis temperibua proui otium erat 
vel oecaeio singula congessit auctar S. X); wir würden über- 
happt bei weitem m^br nnd gebaUreicbere Nolisen aus andere 
Sehriftatellern finden, ala dieae vitae bieten; wir würden diea^ 
^fotiaen ohne irgend einige Ordimng, ohne innerii upd ohne 

* ioaaern Zusammenhang | wie aie gerade der Zufall bot, neben 
einander* gestellt finden ; ad und nicht andere wird excerpirt, 
Dies ist aber nicht der Fall, Wir finden meisten t heile 
(banptsichlich nur die greulich verwirrte vita des isokratea 
und Demostbenea ausgenommen) eine leidlich geordnete Dar<- 
atellnng; der Verf. beginnt mit Angabe der geschlechtlichea 
Verb&ltnisse des Redners, mitonler auch des Geburtsjahres, 
fuhrt dann in ertrlglich zus^mmeuhäogender Darstellung ^w 
Bedeutendere aua dem Leben dea Mannea bis au seinem Tod« 
auf und knüpft daran mitunter Bemerkungen über die Zahl, 
4en Charakter, <len Erfolg seiner Reden , über Familienver- 
hältnisse , Nachkommen u. s. f. Denn bei dem Si. 2 entwerfe« 
|ien Bilde sind, wie Hr. W. gewiss selbst eingesehn hat, diQ 
Farben viel, viel so grell aufgetragen; und wenn es treu wäre, 
ao wäre es wahrlich nicht zu begreifen , wie aich der sonst aa 
verständige und gelehrte Plutarch bei seinen Cotlectaneen nicb^ 
WK 99 ungeschickt und ao confuS| aonderA uft aucb 6o übe« 
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alle Ma888«ii onwh^eiid seigfen konnte. Materlaiiea, wie tb 
eia Schriftsteller zu künftigem eigenen Gebrauch sammelt, 
können es unserer festen Ueberaseagung iiach nicht sein;, denn 
ea fehlt ihnen grade das , woran man aie als solche erkennea 
könntB, das eigentlich Charakterbtische der Collectaneen. Soll 
man sie aber dennoch als Materialien, aber als von einem An- 
dern schlecht geordnete Materialien ansehn, so gewinnen wir * 
Nichts, weil diese Ansicht nicht mehr und nicht weniger Wahr«^ 
acheiniichkeit für sich hat, als jede andere, ?ielleicht mit ein» 
siger Ausnahme der Taylor' sehen. Plutarch kann der Vef* 
faaaer dieser freilich sehr verderbten vttae sein: wer mochte 
da« Gegentheil mit Bvideni beweisend Zwar scheint ans. der 
Stil in diesen vitis verschie4en von dem , der sich in den vitie 
paralleliä und in den moralibus findet; jedoch mögen wir um 
lauschen, und ausserdem bleibt «ich auch kein Schriftati^lkf 
in^nner gleich. Ja selbst bei aller Cfleicbheit des Stik wiird^ 
noch Nichts mit Gewissheit für die Autorschaft Plutarcha ge^. 
folgert werden können, weil die Sprache Plutarchs im Allg»»^ 
nLei nen lugleich die seiner Zeit ist, und auch das Individuelle 
im Ausdruck eines fruchtbaren s und beliebten SehriftsteUere 
leicht durch bewuaste oder unbewusste Aneignung Anderer aum 
Gemeingute wird. Ob aber der im Allgemeinen itiagere und 
dürftige Inhalt (die rerum tUilmimarum copia ßi noviiaa S. IV 
enthält einaehr relatives Lob, je nachdem man die bekannte 
Gelehrsamkeit Plutarchs oder den Weirtb, den diese vitae beim 
Mangel anderer Quellen für uns haben, aum Maassstab der 
Beurtiieilung nimmt) , ob ferner die vielen Mängel der Darstet» 
Inng, die nur 2»im Tbeil auf Recbanng der AbsclKeiber kom<* 
Uten können, erlauben, Plutarch als Verfasser anzosehn, ist 
eine andere Frage, die'Rec, verneinen au müssen glaubt. Doch 
wir wollen dem Herausgeber in seiner Beweissfü4iruog folgen« 
Aus der Diction, meint Herr W. 8. 5 — 7, könne Nichte 
gegen Plutarch ^geschlossen werden; denn das Ungewohnt 
liehe oder Harte und Fehlerhafte In der Diction sei eine natöiw 
liehe Folge aus der eigentlichen und uriprungtichen Bestim-» 
mnng dieser Materialiensammhing; dag^en fände sich man^ 
ches Plutarchische vor. Beides wird mit Beispielen belegt^ 
Von jener Art werden erstens als hianiia angeführt vita .Lys, 
p. 835 E. ^ Isrtdsfiircav ds t&v a^o 0v3i^s.ty xa^oiip^ larel 
1lgilöL(ititavog anavtaav atp^t] xi^iiatd te necgaörtov ä^n^fiag 
X^Uas xal d^nldag S^aicootag^ nsingf^Big dl övv E^inävb hi^ 
TLOvi^vq ini,69ti6ato xrA. Einen solchen Satz kann aber Piuf 
tarch auch uicht4m Schlafe geschrieben haben. Denn XQfjOiii^ 
iatdvtCDv &(p^fi muas Hauptsatz sein und kann auch von Plu^ 
tarch nicht als Nebensatz (äxp&fi etwa für ingt^) gedacht wor- 
den sein, weshalb i%Bl als verderbt anausehn ist. Vielleicht 
schrieb der Verfasser &m%(iu Die andere Stelle aus vita An» 
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doc« p. 881 C. gehört nicht hieher, d« Hr. W. nachher (S. SS.) 
sdjbsl mit Recht bemerkt, haec omnia et rebus turbata et ver^ 
hie corrupta eeee. Die Schaid trifft aisc» die Abachreiber 
oder Interpolatoren. Endlich in vita Demosth« p. 8-14 G. %al 
aUei^ aixovq^ t^g di xctvaölxfjg odSlv ingd^ato tovg (ikv dtp^ig 
doyvQlov f^tovg 8h xal xagirog findet Rec, wie die Stelle ans 
Photius r'eatitttirt iit, weiter ^|ichts als eine gesierte Schreibart: 
er hatte Nichte davoUi dasa er den Procesa ge» 
Wonnen hatte^ we|l er ihnen Geld (daa, waa sie za 
erstatten hatten) and Dank erliess. — Nachlässigkeit 
sieht Hr. W« in den Redensarten iysyovst Ig iq>ijßGjv vita Dem. 
p. 844 B. und xgi^iiaxa tiSv koywv elöxgattoiisvog vita Dinarchi 
p. 850 0., "krie ans dünkt, ganz ohne Grund , da an beiden Re« 
densarten, mögen sie auch sonst nicht weiter vorkommen, Nicibta 
aaszösetzen ist« Unangemessnes {vis ad eensum accomr' 
modate espresaa, wie achielend!) findet Hr. W. in nta Lys. 
p. 8S6. D. dvtyvm 8s xal iv ry 'Okviiaeiaxy navTjyvgti Xoyov 
fifyi6tov^ 8M3iXceyivtag tovg EXljjvag xaraXvöat ^iavv6i,ov 
(wir würden an diesem prägnanten Ausdruck beim besten 
Schriftsteiler keinen Anstoss nehmen , vgl. den ähnlichen Ans-* 
druck p. 841 E.) , . and in vita Hyperid. p. 848 F. fiar« Xtugd-- 
vsuLV (ur iistd %r^ iv Xmgavslq: fidjmv^ eine Kürze, weiche 
uns in dem Zusammenhange, in welcnem diese Worte stehen, 
lobenswerth scheint. Dunkle Stellen^ dergleichen Hr. W. 
ebenfalls ein Paar anführt (es hätte aber ihre Zahl sehr ver- 
mehrt werden können, wenn ui^ter dunklen Stellen überhaupt 
aolche verstanden werden, deren Erklärung grossen Schwie- 
rigkeiten unterliegt), beweisen hier Nichts; ausserdem ist die 
eine Stelle, wenigstens sonnenklar, vita Lyslae p. 836 B., wo 
es von der Rede, welchp Lysias dem Sokrates zu seiner Ver- 
theidigong anbot, heisst: Smxgätovg dnoloyta l6ro%a0iiivri 
twv Stxa&cäv^ eine Rede, die bei den Richtern den 
rechten Fleck traf, oder, wie Xylander ganz richtig 
übersetzt : defensio Socratis ingeniis iudicum aecommodata, 
Hr. W. tadelt diese Uebersetzung , denn jede Rede müsse sich 
nach dem Charakter der Richter richten (dies geschieht aber 
nicht immer, und geschah namentlich vom Sokrates nicht), 
und vermutbet daher ovx iövoxccOftevji : eonstat enim kanc 
Lysiae orationem meram fuisse declamaiionem* Das verste- 
hen wir nicht. Soll, wie das enim anzudeuten scheint, der 
Gedanke sein: eine Rede, die den Richtern nicht 
vorgetragen worden ist, so ist er ungriechisch ausge- 
drückt; soll es heissen: eine Rede, welche die Rich- 
ter nicht traf (d. h. die Seife, wo sie zur Freisprechung 
des Sokr. au bewegen waren, nicht berübrte), so ist diese 
Vermuthung gegen di^ ausdrücklichen Zeugnisse alter Schrift- 
alelier , welche Hr. W. selbst 8. ^ anführt. Denn aus dieaeii 
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geht hervor, dass die Rede d«8 Lysias ganz darauf bereclinet 
war, die Richter za erweichen, and dass sie deshalb Sokratea 
als seiner unwürdig verwarf. Vgl. Cic. de or. I, 54, 231 nnd 
Qninctii. XI, 1,9 sqq. Die zweite Stelle, vit. laocr. p. 8S7 A., 
ist allerdings dankel; aber diese Dunkelheit liegt nicht in den 
Worten, sondern in der Sache, von der wir sonst Nichts 
wissen. Endlich soll noch der häufige Gebrauch der Parti- 
cipia, die Aufeinanderfolge' mehter Relativsätze, ja so* 
gar 6g mit Infinitiv, die häufige Yerkniipfung der Sätze 
dorth d£, dei^ AcGusativ g. Inf in., der in der Erzählung 
ein paar Male ohne ein q>aölv vorkommt, endlich wer sollte es 
glauben? selbst die Construction des xoulv (bewirken) mit 
dem Infinitiv, welche bei den besten Schriftstellern vor- 
kommt, und VQiiSv mit dem Infinitiv, was sich wenigstens 
bei Plutarch selbst findet (vgl. Sept. Ssp. conv. c. 2. 4. 6 cett.), 
Beweise der Flüchtigkeit, mit welcher diese biographischen 
Notizen aufgezeichnet worden wären, enthalten!! 

Wir sind absichtlich so ausfüihrlich gewesen, damit d^r 
Lesersehe, auf wie schwachen Füssen dieser Theil der Be- 
weisführung stehe. Hr. W. wirft ihn aber theilweise selbst 
um durch eine Bemerkung, die sich am Schlnss. der Abhand- 
lung findet (S. 22.): haud ignoro quidem multa in iatis viiia 
ineaae obaoure dicta atque adeo inepte; aed kaec Plutat'- 
cho non imputari debere demonatratum eat! Die Bei- 
spiele plutarchfscher Ausdrucksweise, welche Hr. W. in diesen' 
vitis fiudet, als der Plural al ävdyxai^ änoXilnBö^al tivog in 
der Bedeutung non conaequi aliquid^ u. s. f. , können wir über- 
gehn; da Hr. W. selbst S. 7 mit Recht bemerkt, dass sich aus 
einzelnen Wörtern , diis sich grade ausschliesslich bei Plutarch 
oder doch bei ihm' häufiger als sonst finden, noch immer kein 
Schluss auf den Verfasser der vitae machen lässt. 

Wichtiger ist der zweite Theil der Beweisführung, der 
sich mit dem Inhalte beschäftigt. Was zuerst den abermals 
gerügten Mangel an Ordnung betrifft {nuüo ordine cuncta com^ 
poaitß eaae atque digeatd)^ so ist dies abermals eine Uebertrei- 
bung, wie jeder Leser dieser vitae sich überzeugen kann. Die 
paar Wiederholungen in der am meisten corrupten vita Isocra- 
tis, in welcher sich ausserdem sogar Widersprüche finden (vgl. 
p. 839 B. mit p. 838€. u. p. 83d D. ; vgl. p. 837 D. mit p. 838 E.)i 
erklärt und entschuldigt Hr. W. aus dem Umstände^ dass Plu- ' 
tarch diese Notizen zu verschiedenen Zeiten aufgeschrieben 
habe. Dass dem nicht so sei, konnte schon die eine @tell0 
p. 830 B. lehren , wo er sich der Wiederholung bewussl ist 
{mg TtQoslgmai). Die zweite Wiederholung p. 838 B. (aus 
p. 837 B.) Ol ÖS TStaQtdiov a^ia xalg xaq>aig täv %v Xaigavslcji 
moovtiQV sieht ganz aus, wie eine gewöhnliche Randbemer^ 
knng, die sich) wie das oft geschah, an unpassender Stella 
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In den Text gedriofl but, grade so wie die folgenden Worte« 
€wiyQenlf$ d' avrov »ul 6 nmg ^Aipagtvg Koyovg^ wofür sich 
der scbicküche Pltls erst p. 889 C. fand. Denn wer wollte 
fegen den Verfasser dieser vitae so angereeht sein nod be« 
baopten, dass er in einem Athem erst yon den Reden des 
Isokrates, dann von seinem Tode^ sodann yon den Reden 
seines Sohnes und hierauf vom Begräbniss des Vstera §0r 
sprechen habel Die dritte Wiederholung, p. 830 C. ans p, 
898 Am ist allerdings aaffsliend. Wenn man aber bedenkt| 
dass an der letxlern Stelle (p. 880C.) die Worte ovo dh — vul* 
0tij den Zusammenhang gänalich stören und dass sich der &itn 
^v di iwxov utX, nebst dem folgenden s o natorlicii und nolh- 
wendigan den Sata anschUesst, weicher vor dem eingescbobe- 
lien iio dl -— iisstori} steht, dass an einer von Verfasser.be-' 
fbsichtigten Verbindung beider Satae nicht gesweifelt wer-» 
den kann; so wird man vielleicht auch in dieser Wiederholung 
die Randbemerkong eines Lesers erkennen. Bine solche Rand- 
bemerkung ist auch die den Zusammenbang aerreissende nnd 
sinnlose Anecdote p. 838 C. , wie schon Brubach einsah, wor- 
an Hr. W. um so weniger s weif ein durfte, als diese Anecdote 
augenscheinlich Nichts ist, als eine Verdrehung der bd^annten 
Anecdote von Ariatippos, welche Plutarch de liberis edocc. c* V 
ersahlt. In den andern vitis kommen dergleichen Wiederho- 
longen selten vor, und diese haben ebenfalls das Gepräge ge- 
wöhnlicher Glossemen , wie a. B. die Wiederholung p. 836 A« 
ytwij&^M di q>a6iv inl 0iJioKXiovg Sqxovzos aus p. 885 C« 
Hierauf kommt Hr. W. auf die Irr th um er an sprechen, 
welche sich in diesen vitis finden, und unterscheidet 2 oder 
vielmehr 8 Arten: 1) Irrthümer Andrer, die der Verfasser auf« 
genonunen habe» ohne sie in theilen, sondern um sie bei ge* 
legentlicher Ausarbeitung dieser CoUectaneen su berichtigen $ 
8) Irrihümer, die er selbst, mehr aus Achtlosigkeit als aus Un« 
wissenheit, begangen habe; ii tarnen muUo rariores ei invefiim 
diffidliarea^ quia quae ipee pecewerit^ quae aiU quo$ eequUur^ 
eagaci cotäeci^a modo licet augufari (8. 8.) %• 3) Irrthümer, die 
durch Schuld der Abschreiber entstanden, worüber jedoch Hr, 
W. mit sich selbst noch nicht einig ist: iertiumerrorum geime 
a Uörariis commiaaorum admühaem^ nüi iotius librt forma ita 
eeset eomparata^ ut quid auetor^ quid likrarius deliquerit ple* 
rumque certo demonstrari nequeat, Quaedamiamen ^iam ecri^ 
Us imputanda cett. S. 8 not. 18. Hier hat aber Herr W. die 
Hanptsadie vergessen, nämlich das Kriterion anaogeben, wo« 
durch man jede dieser drei oder swei Arten von Irrlhümern 
unterscheiden könne. Nur bei der dritten Classe seigt die An« 
dentnng, welche in den Worten ut quae eorruptisajma leguniur 
liegt, so wie die Vergleichung der beiden angeaognen Stellen 
(Vita Antiph. p. 839 A. Lj^iae p. 836 Au), dass sieb JSerr W« 
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miter den Iitthainern, welche die Abschrieiber begangen hit* 
teoy Nicbts als die auch anderwäi^ta gewöhnlichen Corroptio- 
neu gedacht hat. Die nbrige Untergcheidting ist rein willknhr^ 
lieh. Wenn der Verfasser etwas Falsches erzählt, ohne aus- 
drücldicb den Gewährsmann der Nachricht 2U nennen und sei- 
nen Zweifel an dqir Wahrheit dersellm^n auszudrücken, wie er 
doch s. B. p. 83S A. B. thi^t, so Wlt der Irrthum ihm selbst 
mr Last, und ob er aus Achtlosigkeit oder aus Unwissenheit 
geirrt habe, . wer mag das immer entscheiden wollen? 'Wenn 
z. B. in der Tita Aeschin. p. 840 B. nicht die beiden Reden de 
falsa leg. und de cor* mit einander verwediselt werden, wie 
S.x8 behauptet wird , sondern erzählt wird , dass Demosthenes 
in der p* 840 C. ausdrücklich von der Rede de Corona unter-* 
Bchiedenen Rede de falsa leget, den Aeschines auch als Urhe* 
ber des Amphktyonenkriegs gegen die Amphisseer angeklagt 
habe,^ so ist dies ein ungeheurer VeVstoss gegen die Zeitrech- 
nung, und der Verfasser wusste, als er dies schrieb, öffen- 
Imr nicht, dass der in Rede stehende Vorfall sich mehre 
Jahre nach dem Gesandtschaf tspfocesse ereignete und dasa 
dieser G^sandts^haftsprocess nicht in die Zeit der Schlacht bei 
Chäronea fiel; dass er es wissen konnte, wenn er sich ge- 
nauer hätte instroiren wollen, macht die Saehe noch immer 
nicht zu einem Fehler der Achtlosigkeit. 

In der vita Bern. p. 814 B. soll der Verfasser ebenfalls aua 
Achtlosigkeit ^Hyuöiag 6 MayvTig statt ^i^fn^tgiog 6 Mccyvtig 
geschrieben haben (S. 8*)* Es wird nämlich dort der Gewährs- 
mann einer Nachricht genannt, welcher zufolge Demosthenea 
Zuhörer des bereits 413 v. Chr. ale Hipparch in Sicilien gefall- 
nea Callistratus , Sohnes des Empädus, ausAphidna, gewesen 
ist. Dass eine von ziemlicher Unwissenheit zeugende Verwechs- 
lung mit dem berühmten 'Redner Cailistratus, dem Sohne des 
Gallicrates, welchen Bemosthenes 306 v. Chr. in der oropischen 
Sache reden hörte,, vorgegangen sei, ist klar. Hr. W« setzt 
jedoch S. 14 diesen Irrthum auf Rechnung des Demetrius, aus 
welchem der Verf. diese Nachricht aufgenommen habe, um 
sie bei der Ausarbeitpng dieses Werks zu berichtigen , ne aUi 
a teste tarn locuplete in error etn raparentur. Hier widerspricht 
sich Hr. W. Denn wenn der Verf. diesen grossen Irrthum we- 
gen des bedeHtenden Ansehns, in 'welchem Demetrius stand, 
aufnehmen zu müssen glaubte, so konnte er sieh nicht an der- 
selben Stelle in dem Namen des Mannes irren und an seine 
Steile den Namen des unbedeutenden Hegesias setzen; er muse 
dann ^ijfii^tQwg 6 Mdyviig geschrieben haben. Ausserdem 
hat Hr. W. verschwiegen, dass, was sich aus dem Folgenden 
(6 iilv ^(pvysv 6lg,@Qq^Kmf^ vergL Clintons fasti hell, voa 
nröger ä 131 und 380.) ergiebt, dennoch nicht jener Hip^ 
p^ch^ «ondern der berühmte Redner, der 361 9* Ghr. in daa 
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Elend ging y gemeint wtrd , dass ako PIntarch oder aeiii 6e« 
i^äkrsniann Beide für eine Person angesehn haben müssen. 
Wollte der Verf. diesen Irrtlinm in diesen soi-disatnt Collecta- 
neen anfnelimen, so mnsste er um seiner selbst willen das, 
worin d^ Irrthum lag, hervorheben oder wenigstens andeuten, 
was .leicht geschehn konnte (z. B. schon durch tot; txnccQxi]'' 
0avr6s noxB Iv £i7LiXlcc)^ nicht aber so schreiben, dass Jeder, 
der das Folgende aufmerksam liest, sich überzeugen muss, das« 
der Verf. diesen Irrthum in seinem vollen Umfange theiit. Ob 
ibitr" HyriiStag ein Schreibfehler sei, etwa wie ^HktoStOQoq für 
^toSmgog p. 849 C, oder ob Hegesias, den auch JPlutarch er* 
wähnt, wirklich diese Nachricht aufbewahrt habe, mag sich 
schwerlich entscheiden lassen. — Den dritten Irrthom, den 
der Verfasser aus Achtlosigkeit begangen habe, findet Hr. W. 
in der vita Antiph. p.832E., wo Cäciiius den Thuc^dide« als 
Lehrer des Antiphon nennt« Auch dfies würde, da Antiphon 
(wie auch Hr. W. annimmt) wenigstens 410 a. Chr. geboren und 
mithin wenigstens um' 8 Jahr älter ist als Thucydides, für eine 
bedeutende Unkunde der Zeitverhältnisse aeugen , wenn nicht 
der ganze Irrtham offenbar ein Schreibfehler wäre. Denn der 
Verf. kennt das Alter des Antiphon (p.832F. yiyovs di xata 
tä HsgitSMct xal Togylav xov öoq)i6r^v^ 6lly(p vacitegog otvtoVf 
womit Suidas übereinstimmt). Cäciiius seh loss, wie der Verf. 
sagt, aus dem Lobe, weiches Thucydides dem Antiphon bei^ 
legt (Vllf, 68.). Aus diesem Lobe konnte aber auch Cäcilina 
nur schliessen, dass Antiphon des^ Thucydides Lehrer gewe* 
sen sei, ein ähnlicher Schloss, als auf welchem desselben CS- 
ciiius Nachricht vom Verhältniss des Aeschines zum Leodamaa 
zu beruhen scheint (,S. 8 Anm. 19.); dass Thucydides seinen 
Schüler gelobt habe, konnte auch dem Cäciiius nicht einfal- 
len. Deshalb durfte Hr. W. keinen Anstand nehmen, die an* 
dere Lesart, dtdäöKCcXov , welche gute Gewährsmänner hat, 
vorzuziehen. Denn die Uebereinstimmung des Photius, der 
obendrein nach S. 12 an dieser Stelle inconstaerate negligen^ 
ierque las., beweist liier, wie an mancher, andern Stelie, bloss 
dass das Verderbniss' alt ist und Photius unwissend genug war, 
um auch die bandgrdflichsten Irrthümer nicht zn entdecken; 
denn eben so gedankenlos schreibt er andere Irrthümer , z. B. 
den über Eubnius (p. 840C.), ja selbst offenbare Schreibfehler 
nach, wie p. 835 D. KK%aD%ov statt KktOTtgtiov (vgl. E ), ibid. 
fisr' SlXav rgtäv für ^ar äXXcav tgiaKOCl&v, Für diese An- 
sicht sprechen auch die zahlreichen Zeugen, welche S. 8 An- 
raerk. 19 genannt werden,' gegen welche man doch wahrlieh 
sehr ungerecht ist, wenn man behauptet, dass ihre Aussage 
auf einem Missverständnisse dieser Stelle, die beim besten 
Willen nicht missverstanden werden kann, beruhe. Bildlich 
können wir unsre Verwunderung nicht bergen, dass Herr W. 
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nicBt aach an dieser Stelle dasselbe Mittel versuclit, was er ia 
Beziel/Long auf p. 844 B. S. 14 anwendet^ nämlich die AnnahnjiCy 
Flatarch habe diesen Irrthum des Cäciiias zn späterer Berich- 
tifitng notirt. Dies ist aber eine Folge der Willkühr, worauf 
diese ganze Unterscheidung der Irrthümeri die in diesen yitis 
vorkommen, beruht. Denn das Ahnungsvermögen, an das hier 
appellirt wird , ist nicht Jedermann gegeben. Hr. W. konnte 
sich aber getrost dieser ganzen Unterscheidung überheben. 
Demn Plutarch hat bekanntlich auch anderwärts historische 
oder chronologische Verstösse gemacht, und die verhältniss- 
massig grosse Menge von Irrthümern, die sich in diesem klei* 
neu Sehriftchen finde'n, wurde noch immer nicht gegen die 
^ Aatorschaft Plutarcha zeugen, wohl aber eine grosse Nach- 
läsaigkeit , wofür auch sonst genug spricht , verrathen« 

Mit dem, was Hr. W. S. 9 — 11 sagt, kann man einver- 
standen sein, ohde deshalb dieselben Folgerungen zu ziehn. 
Pliotius und Andere mögen dies Werkchen benutzt und ausge- 
schrieben haben (S. 9 f.)i diesa beweist höchstens, dass ea 
frühzeitig bekannt, vielleicht unter Plutarcha Namen be- 
kfl^nnt gewesen ist, wiewohl eben so gut Beide aus einer ge- 
mi^inschaftiichen Quelle geschöpft haben können. Dass so häu- 
fig alte Schriftsteller, meistentheils dieselben, die Plutarch 
benutzt hat, citirt werden (S. 10.), beweist nichts für Pin« 
tarchs Autorschaft, da Hr. W. uns nicht wehren wird, nöthi- 
gen Falls dasselbe Kunststück, was S. 10 gegen Zosimus ge- 
braucht wird, gegen den Verfasser dieser vitae anzuwenden. 
Eben so wenig nützt die Wahrnehmung, dass keine Schrift- 
.steiler ans der späteren Zeit citirt werden, wahrend dies von 
Fhotius geschieht, da bei dem gegründeten Zweifel über den 
wahren Verfasser dieser yitaedie Möglichkeit einer absicht- 
lichen Fälschung, welche Behutsamkeit beiden Citaten ge- 
bot, ja selbst ausserdem die Möglichkeit einer zufälligen oder 
absichtlichen Uebergehung späterer Schriftsteller zugegeben 
werden muss. Bei dem Allen freuen wir uns mit Hrn. W., dass 
uns diese vitae und mit ihnen mancher schätzbare Beitrag zur 
Literaturgeschichte jener Zeit erhalten worden sind. 

/ S. 12 beginnt der letzte und wichtigste Theil der Abhand- 
lung. Zu unserm Staunen lesen wir gleich in den ersten Zei- 
len, dass der Verfasser dieser vitae, von dem doch oben einige 
Proben ziemlich arger Nachlässigkeit mitgetheilt wurden, die 
besten Quellen nicht nur von Neuem eingesehn, sondern auch 
optime atque ea qua par erat diligentia verglichen habe; dass 
dies geschehen sei behufs einer Umarbeitung der früher edir- 
ten vita Demosthenis {^ut Plutarchum priorem Demosthenia vi" 
tarn posteriore emendare voluisse pro certo pene habeam) ; dass 
er bei dieser Gelegenheit nicht nur neuen Stoff für das Leben 
des Demosthenes gesammelt, sondern zugleich auch für die air- 
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dern claisischen Rednef die vorkommenden Notlaen aofigeseicli* 
net habe. Wenn man aber diese dürftige Notizensamminng', 
die nns der neue Plntarch bietet, nyit der reich lialtigen Bio- 
graphie des Demosthenes in den vitis paralfelia vergleicht; 
wenn man beachtet, dass in dieser vita des Neuen nur Wen!« 
ges nnd meist Geringfikgiges geboten wird, dagegen von dem 
Alten^ was sich bereits in Pintarchs Demosthenes findet, desto 
mehr '*'), und awar fast lauter die äussere Geschichte betreffen^- 
de Notizen oder Anecdoten. von dem ionern Leben aber, von 
dem moralischen und politischen Charakter des Msnnes, von 
seiner politischen Wirksamkeit und von den geschichtlichen 
Verhältnissen, nnter denen er wirkte, fast so gut als gar aicht 
die Redeist; so wird man nicht begreifen können, wie Plo- 
tarch habe auf den Gedanken kommen können, das schlechtere 
Werk an diOvStelle des bessern zu setzen. Denn non kann man 
natürlich in dieser vita nicht mehr ein blosses Notizenbnch se- 
hen , sondern muss es für eine planmässig angelegte Lebens-^ 
beschreibung halten, der nur die letzte Feile fehlte (ut opus 
magna diligentia inchoatum ' aemiperfectum relinqueret 
8. 12, estremam manumnon imposuit S. 18. )i ^cil Plutardi, 
wenn es blosse Collectaneen zu eignem Gebrauche sein sollten 
(als solche erscheint es wiederum S. 10 Anm. 8Y.), nicht so" 
thöricht sein konnte, dieselben Notiten, die sich in der* bereits 
edirten vita befanden, noch einmal und ohne wesentliche Ver^ 
Bnderung aufzuschreiben. Und dass ihm seine vita Demosth» 
cur Hand und noch itn Gedachtnlss sein mnsste, möchte nicht 
wohl zu bezweifeln sein» da er diese vitaeX oratt. nicht lange 
nach der vita Dem. abgefasst haben könnte. Plotarch schrieb 
nümlich die vitae 'psrallelae des Demosth. und Cicero seinem 
eignen Geständnisse zufolge (c. 2.) im hohen Alter, nicht, 
wie Herr W. meint (S. 13«)i bald nach seiner Rückkehr ans 
Rom. Denn da er sich während seines Aufenthaltes in Italien 
nicht viel mit der römischen Sprache und Literatur hatte ab« 
geben können, so musste er diesserst in Chäronea nachholen 
{o^i Tcoxt xcrl x6^^(0 f^g ijXLKlttg)^ ehe er an die vergleichende 
Lebensbeschreibung, der beiden grössten Redner gehen konnte. 
— - Wenn nun schon bei einer allgemeinen Vergleichung beider 
Leb(«isbeschreibungen unsrer Ueberzeugung nach die Gewiss-» 


"*) Was Hr. W. S. 16 sagt: „qoaedam certe in ntra^ue legnntur, 
hie überlas, illic breTius descripta^ sunt ea tarnen päueisäma et ma- 
gnam partem levia ant pusilla, aut talia, quae servandi ienori$ causa 
in qaaTis vitae descriptioae locum habent,« qao pertinetut ^ciat lectdr, 
quo Sit ille loco natus, quo genere, qno modo vixerit, quo ioterierit,** 
ist nicht wahr, wie sich Jedermann durch eine Vergleichnng b^iddr 
Biographieen überzeugen kann* . ' 
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Iftelt hertörtirftt, din die Torliegende viUä des DeoiMlh« weder 
Ale Yersueb einer UmarbeUoiig; der J^ltitArcbischen vita Dem., 
noch auch als Materialiensaitiinlang so einem solclien Verwehe 
angesehn werden Icann, so wird dieselbe bei nSherer Beleuch- 
tung der Beweise, welche für diese Hypothese aufgebracht 
werden, noch mehr gesteigert. Worin bestehen aber diese 
Beweiset Hr. W. findet sie (denn nirgends sieht man auch 
nur die leiseste Hindeutung auf das frühere Werlc) suerst dar- 
in, dass unsife vita Mehreres gerfauer und richtiger erzählt, als 
die andere; sweitens darin , dass sie Neues enthält. Wir wol- 
lea selbst auf die Gefahr hin, die Geduld uiisrer Leser su er*- 
mfiden, diese Beweise einzeln durcbgehn, damit sich Hr. W. 
von der Onhaltbarkeit dieser Hypothese übereenge. 

Dass die vorliegende vita Demosthenis Mehreres anders er- 
Bahlt, als Plutarch, ist allerdings wahr; dass dies aber über- 
all genauer und richtiger sei, steht noch zu erweisen, und dies 
selbst zugegeben, folgt Nichts , als dass der unbekannte Ver- 
fasser dieser vitae in einzelnen Dingen sorgfältiger zu Werke 
ging oder so gl&cklich war bessere Quellen zu haben , als Pin- 
tarch. Gehen wir die einzellien Beispiele durch. Hr. W. fuhrt 
aaerst diejenigen an , wo unter Verf. den Gewährsmann nennt, 
der bei Plutareh fehlt, oder neue Quellen benutzt hat Pia* 
tarch c. 5 erzählt, dass Demosthenes den Callistratus in der 
oropisehen Sache gehört habe; ob dies wahr sei, wissen wir 
nicht; aber es kann wahr sein. Unser Verfasser hingegea 
verwechselt den Redner Callistratus mit einem viel frühera 
Hipparchen gleiches Namens (p. 844 B.) , führt aber den Ge« 
währsmahn, Demetrlus, an. Hierin ist keine Verbesserung au 
sehn. Will miTn wirklich, wozu aber auch nicht einmal ein 
Scheingrund vorhanden ist, dem Defnetrios diese Verwechs- 
lung Schuld geben und den Verfasser der vitae davon frei spre* 
eben, so that der wahre Plutareh wohl, dass er sich nicht mit 
der Widerlegung eines so handgreiflichen Irrthums befS8Ste> 
sondern die Sachff^erzählte, wie sie war, ohne des coüfusen 
Gewährsmannes au gedenkt. Aber zu der Behauptung, dasa 
diese Nachricht zu künftiger Widerlegung aufgezeichnet, kei-* 
neswegs vom Verf. selbst geglaubt worden sei, kommt Hr. W. 
nur durch eine petitio principii, hämlieh durch die Annahme, 
dass Plutareh der Verfasser dieser vitae sei. — Ferner sagt 
Plutareh c. SO von der bekannten Inschrift auf Demosth. Bild« 
tlule: otyitQ aptov tdv ^fjiio&Sthffi xoUto xot^öai XiyovtBS 
h Kahxvglq: niXXovta to qxxgiiceicov jtpoötpigtiS^aL xojtiid^ 
q>Jivaoov6L; unser Pseudo-Plutarch nennt Demetrlus als Ge« 
währsmaun. Dies ist allerdings,, wenn die Sache WAhr 
ist, genauer;- aber auch hier müssen wir.Plutarch loben, das9 
er, humaner als sein Nachtret^, bloss die Sache im Auge 
hatte, ohne dea Namen einea angesehenen SchriftstellerB com- 
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promittiren sn wollen^ Der fall che Plntarch aber deutet nicht 
eiomal an , dass diese Nachricht wirklich absord sei. . — Piat. 
€. 5 berichtet^ Hermippos liringe eine Nachricht aus Ctesibios 
bei, nach welcher sich Demosthenes durch Kallias^und Andere 
die Rhetorik^ (tag tix^^ag) des Isokrates und des Atcida'ma« 
Terschafft habe; unser Mann ist hier ebenfalls viel genauer 
p. 844 C. y allein diese Genauigkeit wird dadurch verdächtig^, 
dass er an die Stelle des Isokrates dem Amphipoiiten Zoiios 
'(so hat man die I/esart Ziq&ov verbessert) setzt und statt der 
tipf^^ ^^'® Reden nennt. Dagegen wollen wir der Ausglei- 
chung halber p. 844 B. setzen, wo der Verf. die Nacbricbt, 
dass Demosthenes Fiato's Schüler geweseh sei, aus ungenann- 
ten Gewährsmännern beibringt (J tvvsg alnov xtA.); der wahre 
Fiutirch' hingegen berichtet sehr genau, dass Hermippos diese 
Nachricht in einer anonymen Denkschrift gefunden haben wolle. 
Hatte er also später mehr und andere Gewährsmänner gefun« 
den, so musste er diese hier nennen. — Neu ist ferner, was 
p. 846 B. aus Philochorus über die Summe , welche Harpalu^ 
mitgebracht habe, gesagt wird, und überhaupt weicht die Er- 
Bähluiig gana und gar von der bei Piutarch (c. 2&. 20.) ab; aber 
diese ist nicht nur genauer, sondern auch wahrscheinlicher; 
sie is^t auch frei von der' Uebertreibung, welche unser Verf. 
begeht, nach welchem Demosthenes zu einer Busse von 150 
Talenten verurtheilt wurde. — Neu ist allerdings auch die 
Notiz, dass Philoch^orus erzähle, Demosthenes sei an Gift 
gestorben; aber dasselbe erzähltea fast alle Andern (PlutDem. 
€.80.), namentlich die Beiden (Satyros u. Eratosthenes) , von 
denen unser Verfasser sonderbarer Weise den Philochorus aus- 
drücklich unterscheidet; die Frage war nur,, worin Demosth« 
das Gift aufbewahrt gehabt habe. Neu ist auch die Berufung 
auf Sat jros, während sich der wahre Piutarch bei derselben 
Sache auf Ariston beruft. Des Eratosthenes Zeugniss fin-- 
det sich bei Beiden, nu^ mit etwas verschiednen Worten, 
>Hr. W. meint, dass unser Verf. auch hierin genauer sei und 
die eignen Worte des Eratosthenes wiedergebe. Das Gegen-» 
theil zeigt schon die Construction bei Piutarch. 

Die drei zuletzt genannten Notizen sind die einzigen, wel- 
che unser Verf. aus neuen, i^on Piutarch nicht genannten Quel- 
len (Philochorua u. Satyrus) hat, wenn man nicht noch 
die Beziehung auf T im o k 1 e s (p. 845 B.) hinisurügen will. Wie 
wenig aber diese armseligen Notizen zu der Annahme berech- 
tigen, zu der sie verleitet haben, muss, meinen wir, jedem 
Unbefangnen in die Augea springen. Man erstaunt aber, wenn 
man sieht, wie Herr W. auch an den Stelle^, wo unser Verf. 
ohne Angabe einer Quelle von Piutarch abweicht , seiner Hypo^ 
these zu Liebe ungerecht gegen Piutarch ist. Er erkennt z. B. 
die verbessernde Hand ia dem, waa p. 844 D.^ genjiaer ala 
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tn der vlta c. 12.i vom M i d i a 8 ersShIt werde. Der Lese^ «ehe 
selbst, wie sehr diese diirftige und kahle Notis gegen die got 
begründete Erzählung bei Platarch absteche, d«r freilich, was 
er bei seinen Lesern als bekannt voraussetzen konnte, gar nicht 
erwähnt, wodurch sich Midias gegen Demosthenes vergangen 
habe.' Ausserdem redet unser Verf. bei dieser Gelegenheit so 
(^AQLötotpcjvtog Sh i^ilf ri^v ngoötaölav d^i y^gug xatakmovrog 
xofl xoQfjyog iyivBto)^ als ob die politische Vorstandschaft Ari- 
atophon's mit der Choregie des Demosthenes in irgend einem In- 
nern Znsammenhange gestanden habe, wenn er nicht etwa gar 
diese irgend woher entlehnte chronologische Notiz missverstan- 
den und albern genug an eine ngoörccclcc l^sätgov gedacht hat. 
Ferner wird p. 845 B. von dem Vorfall mit Lamachoa Nicht« 
gesagt, was sich nicht auch in der genauem Erzählung bet 
Plolarch c. 9 fände; denn das ägj^alcov nottitmv (lagxvglag 
ngoijpiyxato ist Nichts als eine Erklärung des Plutarchischen 
diS^AdcDV fisd*' tötoglag xal äitoÖBl^SGig ^ die folgendeli Worte 
nh^r {^ihnnov dl ngog xovg dvciepsgfivvttg xtX,) hängen, wie 
die Worte tccg scar' avtov Öiifjifiyoglag zeigen, mit der vorher- 
gegangenen Erzählung nicht zusammen. — Dass unser Verf. 
die alberne Anecdote p. 845 E. aufbewahrt 'hat, hält Hr. W. für 
eiiie Verbesserung; wir freuen uns, dass der wahre Fiutarch, 
der doch nicht, wie unser Verf., an der bei Chäronea bewiese- 
nen Feigheit des Demosth. zweifelt, sondern mit tiefem Un- 
willen davon spricht (e. 20.), dies von Demosth. Feinden er- 
fundne Mährchen mit verdientem Stillschweigen übergeht -*- 
Was Plutarch c. 26 von Demosth. erzähh, ohne es jedoch za 
verbürgen {kiyszM yovv xrX.), trägt unser Plutarchus persona- 
tus albern genug auf Aeschines über; jener, der heiinlich aus 
dem 6efingni4s entwichen war, hatte Ursache nachsetzende Hä- 
scher zu furchten, Aeschines ging freiwillig in das Exil. Auch 
hier ist keine Verbesserung. Wer ferner von Beiden Recht ha- 
be, job Plutarch^ welcher c. 27 von mehren Gesandten redet, 
oder unser Verfasser, der ausdrücklich nur einen Gesandten, 
Poljeuctus, erwähnt ( dass dieser das Haupt^der Geaandt- 
Schaft gewesen sei, ist eine durch Nichts begründete Hypo- 
these), kann ohne Willkühr nicht entschieden werden, Hr. W. 
selbst aber wird uns zugeben, dass die Annahme einer Irrthüm- 
lichen Verwechslung dieser Gesandtschaft ^it einer viel frü- 
hern (CN. 109, 1.), bei welcher Poljeuctus, Demosthenes und 
Andere waren (vitaLyc. 841 B.), nicht ebeo^ unwahrscheinlich 
ht. — Die noch übrigen Beispiele: p. 846 E. vgl. mit c. 28 1 
p. 84t C. mit c. 15; . p. 847 F. mit c. 20 ( und c. 14, vgl. noch 
p. 849 B. C. mit e-. 28 n. Plut. Phoc« 29.) y wollen wir dem Leser 
zu eigner Beurtheilung überlassen , ond nur noch auf einen 
Fall aufmerksam machen, der allein genügen würde, um jene 
Ryipothese surückauweiaen. Wer gesehen hat« ^grie verständig 
if. jükrh. /. jna. «. Püd. od, KHtjBm. sa. im h/u i«. ^5 
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lUld besonnen Plntarcb bet der Frage , ob die Reden de talem 
. legatione wirklich gehalten worden waren, sich ausaert (e. 15.) 
und die oberflächliche und von gröblicher Unwiaseoheit sei- 
lende Notia bei nnaerm Verf« (p. 840 C.) dagegen halt, muaa 
die Unmöglichlceit eioaelien i dass Plutarch eine solche Notis, 
und obendrein Icurse Zeit nach Abfaagong der erateren , habe 
attfschrelb^n können. Herr W. nnterschreibt übrigens« wie 
8nch«Fr. Passow in Ergeh and Gruber's Encyclop., das IJr^ 
thdl Plutarcha (S. 50.) ^ daa, so viel wir wissen , zuerst Herr 
Becker in seinem Demosth. als Staatsmann etc. T. II p. 320 sqq. 
ansföhrlicher xu begründen versucht hatte. Vgl. desselben An- 
' docides p. 23Y, 0. Es sei uns hier eine kleine Digression er- 
laubt, um darauf aufmerksam zu machen, dafs die Sache noch 
immer ihre grossen Bedenklichkeiten habe, wie schon mit gu- 
ten Griinden von Taylor (s. Schaf er sAppar. crlt. ad 'Bern. 
T. U p. SOOsq.), Von Winiewslciin sieinen schätzbaren Com- 
mentt. in D^. Cor. p. 145*^)9 und auch in einer sonst sehr ober- 
^flächlichen Recension des Bremi* sehen Aeschines in der Jen. 
Literiturzeit. 1830 Nr. ISS {bemerkt worden ist. Auf einer aus- 
drücklichen Ueberlieferung beruht diie Nachricht nicht , wenn 
wir aus den Worten Plutarchs (von diesem ist der Verfasser des 
Argum. Aesch. orat. in Ctesiph. abhängig) schliessen dürfen; 
es ist eine blosse Yermuthung {ad^Xov, bIXbXbkxc^* tavta iiiv 
<yöv StSQöi 8la}^flvovöi (läk^v-), ein hier wie meistentheils 
trüglicher Schluss aus dem nachherigen Stillschweigen beider 
Redner« Dagegen aetzen wir zuerst die Nachricht des Idome- 
neuB j welche ganz das Ansehn einer alten Tradition hat und 
durchaus keinen Grund zu einem Zweifel an ihrer Glaubwür- 
digkeit bietet; nothigenfalls können wir auch das wiederholte 
Zeugniss unsers Verfassers dagegen setzen (p. 8400. u. 841 A.). 
Sodann glauben wir, dass das Stillschweigen beider Redner sei- 
nen guien Grund habe. Eine Freisprechung, wie die« welche 
nach Idomeneus dem Aeschines zi^ Theii wurde, namentlich in 
«einer Klage auf Hochverrath, ist fast einer Verurtheilung, ei- 
ner moralischeh wenigstens , gleich zu achten , nnd Aeschines 
war klug getaug, sich alles Rühmens ob dieser Freisprechung za 
enthalten, da sein Gegner nicht vergessen haben konnte, wel- 
cher unbedeutenden Stimmenmehrheit jener seine Reitung ver- 
dankte. Demosthenes selbst aber hatte auch keine besondere 
-Aufforderung von dieser Klage zu reden, da er durch die FreL- 
apriBchung des Angekhgten jedenfalls eine Niederlage erlitten 
hatte y und doch ist er es gerade, der im Bewusstsein des er- 
littenen Unrechts mehrmals ziemlich verständlieh auf die Sache 
hindeutet, zuerst de cor. p. 286 §• 31. tö itiv tolvvv h vS 
ngstSßelq^ xgmvov %Ib(iiicc fihv ^illxxov ümgoSoxriiiu Sb xau^ 
tav. n- vnsQ ov xal rdrs %a\ vvv xal dal oßoXoyA ftolsfieZv 
%aL 6ittq>iQS09M tqvtois. Deutlicher spielt er auf die Frßi- 
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.«prechoog und den Grund derielben p. 275 §• 142 an: ix$Tvo 
q>oßovfiatf (lij xäv slgyaöfisvcov avviß xaKäv^vxolrjtpQ'y iXät* 
tcüv'oitog* oiCBQ ütgotagov Ovvißi], qts tovg taXainci* 
QOVQ Ooxsag inolfjöBV änoXi6^ai rä '^evd^ 8bvq^ äxayyBlUag^ 
vgl. p. 320 §. 28S, wo an eine Hinweisung. auf eine frulier unter 
dem Fubiilcum verbreitete Denkschrift gar nicht gedacht wer- 
den kann. Ja, selbst Aeschines erwähnt 4ie Sache (in Ctesiph. 
p. 472 R.) : xal ^y^6ato , bI xäv 6vimQB6ßBv6vt(xiv xal t6v 
0M7C7COV HatijyoQog dvaq>avBifj , tov fisv Oikongdtipf jtgfh 
d^Xcog djtoXBLö&at.^ tovg d' allovg 0vfi^Qi0ßBig xivdv" 
VBvISBiv zvX.j ist aber schlau genug, den verstorbnen Philo* 
krates vorzuschieben und die Richter nicht daran zn erinnern, 
dass die Klage gegen ihn selbst gerichtet war* Doch wir kehr 
ren zur Sache zurück. ' 

Unsere vita enthält endlich Manches, was sich im Platarch 
nicht findet, quibua^ sagt Hr. W., nön iemere et incanside^ 
rate^ sed .accurata Herum rei instituta pervestigaiione haue 
vitam scrtpsisse, Plutarchum demonstrari possit. Womit will 
aber Hr. W. beweisen, dass da^ Neue auch wahr ist ond ans 
guten Quellen geschöpft; und wenn dies, dass es Plutarch 
nicht auch schon früher bekannt gewesen, aber von ihm als 
unwesentlich mit Absicht übergangen worden ist? Herr W« 
giebt zUy das« Manches ans trüben Quellen geflossen sei; er 
vermuthety dass Plutarch selbst Manches nicht gebilligt habe, 
und schliesst doch, weil das eine oder andere wahr ist (näm^ 
lieh die Angabe des Geburtsjahres des Demosth.)', dass daa 
Meiste aus den besten Quellen geschöpft sei. yfie^ wc;nn sich 
nun grade in dem, was diese vita Neues enthält, die gröbsten 
Irrthümer fönden? Neu ist, wie Hr. W. meint,, was p. 844 
von der elocutio des Demosthenes, p. 845 A. von Neoptole- 
mos und Andronikos steht. Vergleichen w^r die dürftige 
Nachricht über die Mühe und Sorgfalt, mit der sich Demosth. 
zum Redner ausgebildet hat (p. 844 D. B.), so findet sich das 
Wesentliche^ bereits und genauer in Plutarcha vita De^. c. 7. 
8. 10. Neu ist freilich die artige Notiz , daas Demosth. , weil 
ihm der Athem ausging, dem Schauspieler Neoptolemoa 
10,000 Drachmen gegeben habe, tva oXag siBQioiovg djcvBV- 
örog XiyyÜ Neu auch der Schauspieler Andronikos, der 
die Rolle des Satyros (Plut. c. 7.) spielt, und nicht an einer 
Stelle desBuripides xeigt, wie Viel auf den richtigen Vortrag 
ankomme, sondern — diCBiiVfiiidvBvöB tßv ht\ vg iKTtkrjölq: {>%* 
avvov iBlByfiivav! Neu ist ferner die Angabe der KräniCi 
die Demosthenes erhalten hat (p. 846 A.). Hier fällt ans aber 
gleich der Irrthum auf, den der Verf. begeht, indem er, wie 
Photios, ^iodoTog für 2/£C)i4a$ schreibt und ihn mit Aeschi- 
nes gemeinschaftliche Sache geg«n Ctesiphon machen läast, 
während doch bekanntlich Aeschines die Klage allein anstellte^ 
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Dioodag aber den von Deraomelea und Ifyperidea gestellten An- 
trag bekimpft hatte. Dieser Irrthmn will si^h nicht recht mit 
der Gewi^enhaftigkeit, mit welcher der neue Plutarch die 
<2uellett atudirt babeh soll, vertragen; er igt jedoch noch ge- 
ring gegen den zweiten Irrthum, den der Verf. begeht, indem 
er drei Terachiedene Dekrete (Iqp' olq xoXXaxig i6tB(potvci^f]% 
kgötigov [ilv vtco ^dfjfiofLEXovs^ ^Agiötovelxov^ ^TTcegeldov) 
aijiniaimt, während das Dekret dea Aristbnikoa, der hier 
obendrein xu sweit genannt wird, früher ist ond verscliiedeii 
▼oi| den dea bemomeles u. Hyperides. Vgl. Dem. de cor. §. 22S. 
Dteaeo Irrtham hat Jemand am Ende wieder gut machen wollen 
(p. 848 C. jiQiStog ds ^ygatlfe 6teq)av(a&'^vav avtov xgv0<3 örs- 
ipdvq> 'Agiötovixog NLXoq>avovg 'Avayvgdöiog^ VTtofioöato de 
^Lciväag)^ aber nicht viei gebessert, weil weder Diondaa, der 
übrigena bei Demosthenes ein Fhrearrier heisst, noch sonst Je- 
mand gegen den Antrag des Aristonikos sich erhöben hat. Tgl. 
Den. de cor. Richtiger erzählt der Verf. die Sache in der 
vita Hyperid. p. 848B., wo aoch jdimvSag geschrieben wird, 
während Pho^ius consequent /IvoSoxog beibehält. Hr. W. irrt 
übrigena ebenfalls S. 15, indem er nur ein Dekret statuirt 
{J)iondam^ qui prius latum a Demomelcj Ariatonico et Hy^ 
peride decretum impugnavit). Unser Plntarch macht aber 
aoch sonst noch Fehler , die eben nicht für eine accuraie rei 
pervestigatio zeugen , z.B. p. 844 C, wo er Aphobos mütter- 
lichen Oheim dea Demosthenes neiint (Dem. in Aphob. I. p^ 814.) 
und nicht genau weiss, wie der dritte Vormund hiess (^i}fco- 
4pävta ij Ai](iBav) , da doch über eine dureh Demosth. so be- 
kannte Sache keine verschiedenen. Nachrichten vorhanden sein, 
i>der9 wenn sie sich fanden, nicht beachtet werden konnten. 
Der wahre Plutarch erzählt diese Privatsache ^'^ die er gewisa 
besser kannte als dieser Pseudo- Plutarch, ganz kurz (c. 6.), 
aber hebt, wie dem Biographen ziemte, die wichtigen Folgen 
dieses ersten Sieges für die Richtung, welche das Leben des 
jungen Bf unnea nahm,, hervor. Davon schweigt natürlich npser 
Mann. ' Was diese vita sonst Neues enthält (S. IT), mag der 
Leser selbst nachsehen ; Weniges davon ist so bedeutend, dasa 
die Kenntniss desselben als ein grosser Gewinn angesehn wer- 
den konnte, und selbst dies Wenige lässt noch immer Zweifei 
nn der Wahrheit zu. Denn der Schiusa, den Hr. W. aus der 
Nachricht über Demosthenea Geburtsjahr macht, ist durchaus 
falsch. Wir finden nämlich allerdings in diesen vitis eine An- 
gabe über das Jahr von Demosth. Geburt , welche wahrschein- 
lich die richtige ist. Ist nun diese Angabe aus einer guten 
<2nelle entlehnt, so folgt bei der sonstigen Beschaffenheit die- 
,aer vitae keineswegs daraus, dass auch das meiste Andere glaub- 
würdige Gewährsmanner habe {verum si potiora quaedam ad 
veräatem qccommodate dicta e^se aliunde demonstraveris'^ ae- 
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quiiuTj non guidem ut ammavera smij sed tarnen tdjduffma 
veterutn scriptornm teatimoniis confirmata^sse videantur S. 17.)^ 
flotid^rn im Gegentheil^ die vielea Irrthömer^ von denen das 
Buchiein strotzt, lassen ans hierin nur die Bestätigung eines . 
alten Erfahrnngssatzes sehen, ds^ss sich nämlich auch bei dem 
schlechtesten Schriftsteller hin und wieder ein gutes Körnleia 
findet. Herr W. geht aber weiter und glaubt, dass der Verf. 
das Geburtsjahr des Demosthehes durch eigne Berechnung mit 
Hülfe der köyot hTCitQOMKol herausgefunden habe^ Wäre dies ., 
der Fail^ so würde es uns allerdings mehr Zutrauen zu dem 
Verfasser einflössen^ Aber oh es ist? Herr W. glaubt es; 
ein Grund für diesen Glauben ist nicht vorhanden. Der Verf. 
erzählt gelegeatlich (wie er aieherHch nicht gethan ha- 
ben würde, wenn er selbstständig zu der von Qionyslus Angabe 
abweichenden Mehiung gekommen oder sich dieser Abweichung 
nur bewusst gewesen wäre), dass Dembsthenes für die OlyjD^ 
thier gesprochen habe ema xal ZQiuKOVta Str^ yByovdg Xoyt-^ 
iofiivocs ditd ^s^i^iov Big KaXU(iaxov9 Iq/ ov^tL Aus dem 
Particip Ao)/i^o|i£i/o&gf (w£nA man rechnet) kann Nichts ge« 
folgert werden, nicht einmal, was noch immer Nicht« bewiese, 
dass der Verf. die Zahl der Jahre zwischen den Archontatea 
des Dexitheos und Kallimachos selbst berechnet habe. Wie. 
begründet nun Hr.. W. seine Meinung? & 18. Plutarchum ha» 
(die Rede gegen Midias und gegen die Vormünder) ut alias eiua^ 
orationesnqpisse auskn oj^rwore (allerdings, aber oberflächlich ' 
genu^, wie er z. B. p. 840 B. 844 G« zeigt) ; ppoeUvior tamem 
8um in ea7n senientiam^ ut put^m eum masitne es oraii(mibu9> 

^ adversus Aphobum et Onetorem annis computatis natidem ße^ 
tnoefheni» conslituisse; Namque (and dies ist auch der einzige 
Scheingrund für diese Ansicht) eaeiiamy quae narrat paulUk 
post |i. 845X>. de anno^ quo tutores viceritf hinc desumpsit,^ 
nämlich die Worte 6 du ngotSQOV ixl TifioiCQdTovG bIXb tovg- * 
i:xi.tQ6novg aus orat. adv. Onet. t p. 868, §« 17. Uaxov ds t^ 
8lxr]v ani Tu^oxgdtovg^ als ob es nicht schöa früher Lebens-^ 
beschreibuuge'n deis Semosthenes gegeben hätte, in denen je-^ * 
nes wichtige Jahr bemerkt sein musste , aus denen der Verf. 
diese Worte entlelinen konnte 1; Wenn nup wenigstens dieser 
Satz mit der vorhergehenden Angabe des Li^bensalters in ir^ 
gend einem Zusammenhang stände, oder wenn sich nnr sonsl 

• irgend^ einige Andeutung fände, dass bei dieser Angabe die er-^ 
wähnten Reden benutzt worden wären, so. wollten wir Hrn. W. 
gern beipftichten. So aber müssen wir uns gegen die Zulässig-- , 
keit des Schlusses , auf welchen Herr W. seine Meinung viel- 
leicht ohne es zu wollen gebant b^t („das Geburtsjahr des De« 
mosthenes lässt sich mit Hülfe der vormundsehaftlicben R^den 
richtig bestimmen; nun bat der Verf. dasselbe richtig bestimmt | 
folglich hat er es mit Hülfe der vormundscbaftlichea Reden he« 
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Btimmt ^M ! ) , Yerwahrong einlegen« Wir glauben aber selbst 
wabracheinlich machen zu könwen, das» der Verf. diese Aq«- 
gabe ans einem andern Schriftsteller entlehnt und nicht einmal 
▼erstanden hat. Denn p. 841f B. [Ißla 5h 6g lUV ot tu xXBloß 
iiyovöiv Ixvi ißdofijjxovxa^ mg öh ot xa ikdtra imä^iccu a^i^^ 
HQVtaf inokiZBVöato] di dvo xal sixQöiv (die eingeklammer- 
ten Worte sind von Thotins erhalten) weiss er nicht einmal^ 
dass Demosth., dessen Geburtsjahr er doch richtig angegeben 
bat und üb^ dessen Todesjahr kein Zweifei ist, nur 64 Jahr 
alt geworden sein kann,- uitd dass er 24, nicht 22 Jahre Staats- 
mann gewesen ist. Man sage nicht , der Verf. habe die beiden 
falschen Angaben lo künftiger Berichtigung notirt; denn diese 
überhaupt grundlose Hypothese kann hier um so weniger zuge« 
lassen Verden, als es einleuchtet, dass die Ursache, aus wel- 
cher bei Angabe ;de8 Geburtsjahres die abweichenden Meinun- 
gen Andrer mit Stillschweigen übergangen worden sind (S. 23), 
auch hier noch wirken musste. 

Aus dem Gesagten wird , so schmeichelt sich Rec, wenig- 
atens ao vterherrorgehn, dass über den Verfasser dieser räth- 
aeihaften Schrift noch immer dasselbe Dunkel ruht, wie vorher. 
Dabei glaubt Rec. , ohne.sich dem Vorwurf der Inconseqoens 
aussusetzen, zugeben zu können, dass sich Vieles in diesen 
Titis findeti was Glaubwürdigkeit verdient und' Plntarchs wür- 
dig wäre, und will mithin dieser Schrift keineswegs ihren 
Werth nehmen, wenn man nur andrerseits durch die vielen 
offenbaren Irrthümer aufmerksam gemacht und nicht befangen 
; durch die trügerische Uebersefarift mit kritischer Umsicht und 
Behutsamkeit zu Werke geht. 

^ Was nun die Behandlung des Textes betriflft, so hat Hr. 
W. die W7ttenbach*8che Recension zu Grunde gelegt, ohne 
sich jedoch sklavisch an sie zu binden, indem er häufig genug 
andrem Lesarten oder Conjecturen den Vorzug geschenkt hat. 
Die untergesetzten kritischen Noten enthalten das kritische Ma- 
terial : nebst den Lesarten der Handschriften und alten Ausga- 
ben sämmtlicbe Conjecturen, die Herrn W. be]cannt geworden 
sind, nöthige und unnöthige, richtige und falsche in buntem 
Gemisch ohne eine einzige billigende oder missbiiligende Be- 
merkung des Herausgebers. Deshalb bietet dieser Theil des 
vorliegenden Werices dem Beurtheiler weniger Stoff zu Bemer- 
kungen, und er muss steh darauf beschranken, auf die Stellen, 
wo der Herausgeber mit selbstständiger Kritik verfahren hat, 
aufmerksam zumachen. Dieser Stellen sind an sich viele, in 
Betracht "des grossen Verderbnisses dieser vitae jedoch wenige, 
indem Hr. W. bei vielen verderbten Stellen sich begnügt hat, 
die Vermuthungen Anderer anzuführen, ohne sieb für die eine 
oder die andere zu entscheiden, bei andern das Verderbnis», 
wir wissen nicht ob absichtlich, unbemerkt gelassen hat, selbst 
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WO es leicht zn hellen war, s. B. p'i 88Y A. aJikoig d^ f&v Sllmg 
Sh, p. 837 G. akloi dl ^roAAol für 2Uo» t€ noUol, p. 84§G., 
"WO entweder re naoh ^uilfcci, absgestossen öder vor 9oni}ai eine 
Lücke (K0(il6(xi; dg *Adi^pag) angenommen werden moas, p. 851 
rsXevtijöavtog avvov iv Kakavgla für tsXjBvrijtiavtL iv Kai. 
II. a. f., selbst alte Schreib- oder Draekfehier, wie p. SföB. 
ix twv ägyvQlav iiBtäklmv^ ib.^jSi^; p. 843C. hf XBgafiiKiß 
(cf. p.848 C.) ; p. S^G AyAQi6tov.Btxov (cf. p. 8I8C.); p.852B, 
dgyvQBCi. , Dagegen stehen folgende, wie Uec. meint beifalls« 
werthe Verbesserungen im Texte: p. 833D. xal 6 ngog^Ega^l' 
^rgcttov für xal ngbg*Eg.; p. 835 K hs^l nov dixoc für ^xce- 
roi/ (ikiit Hrn. Krebs gemein); p. 837 D. jiBoidfLag für AboS^ 
da^iogy p. 880B. '0At;/iims/9 für'OAvftse/c), wie p. 841 C. 
jivxBla statt jivTclq) (ef. p.852B.); p.840 E. 0cXoxdgii tat 
,^7jfiox(xgi] (oder hat' jenes schon Wjttenbaeh?), wiewolil mit 
einer unbedeutenden Incofise^uenz , da Hr. W. sich vorgenom* 
men hatte, den At^cüs. solcher Nomina auf «i^i^ ausgehen m 
lassen (S. 28 not. 6.), ^rjtiddi] hingegen p. 843 D. ist keine 
Inconsequens , sondern ein Fehler. (Hr. W. ist aber ancli sonst 
Buweilen inconsequent, x. B. in der SchreibtiBg der noin. proprio 
aaf - vovg, wie p. 832 D. 'Ag%lvoov^ p. 836 A. *Ag%Xvog^ p.848!>. 
840 E. *Alg)lvovg; auch in syntaktischen Dingen , wie p. 838 B. 
iv dgidxBg^ gegen die Handschn, p.847C. Sb^i^ ohne Iv.) 
Ferner p. 843 D. jihjuiöv rnr ^fi(ilov; p^ 844 A. ^lotliitp fht 
^tott^ov {tatht ganz dcher, Tgl. p. 8& F.); p. 845 B. igoiii- 
vov %%v6g dvt6v\ p. 847C. D. (p. 850 E. p. %1D.) Abvxo^ 
vosvg^ ABvxovoi^g; p; 849F. vjthg avtov für vsthg avtop 
(zweifelhaft); 'p. 851 A. xtA olg iTcidcoTts für xal ag ht. (die 
gaäze Stelle ist vielfach verderbt und interpolirt)^ p. 851 B» 
V7t6 xmv xatalv6&vt(av für &%b rwv xax. Ferner vermuthet 
Hr. W. p.837D. nach Aaxgixog eine Lücke, p. 852 F. zäv 
6tgatimnx(Sv (vulg. fehlt der Artikel) tmd p*847D. &BXUTqk 
{j0tBgov hsi XT^v (beide Vermuthungen bitten unbedenklich ia 
den Text aufgenommen werden können); p. 849 C. rkavxln^O'» 
%va xäv vt(3v (was freilich nach dem p. 848 B. Vorausgegan- 
genen etwa9 sonderbar klingt); p. 850 B. fpigovxai Si ttöxoü 
xccl alXoi yv^öioi für xal koyoi fVTjöioi; p. 850 F. (und 
consequent auch p. 851 G. 851 D.) x& dij(iq> Xiß j4&i]vat(0V für 
das eben so richtige xä-dijiiq} xäv'AQipmlmv; p. 851 A. osrAf- . 
xag oder oxlixcSv {f) für noklxag; ausserdem finden sieh noch 
drei Vermuthungen su p. 848 D. p. 849 B. p. 8510. Fünf 
Stellen , welche Hr. W. ebenfalls versucht hat durch Cohjectnr 
herzustellen, hat Rec. übergangen, nm ale am Schtuss ausfuhr- 
licher zu besprechen f p. 8a|2 B. [ia^ijxiv6ag ds xS ucngi xd\ 
ihivainv Xof&v xxnittiiiBVog^ Sg xiVBg voiiltovew^ axö oIxbIccs 
9)t;d£«ig, Sgfifj6B fuv nohxBVBö&ctu Herr W. will i^ dwcc(M¥ 
für xal dvvafiiv lesen. Hiergegen streitet die Wortstellung. 
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•J>eiiii dann mfinte der Sinn sein: nachdem er aich dnreli 
jden Unterricht aeines Vateri oder (wie. Ander« 
m'eine'n) durch ei^ne Kraft B^defertigkeit erwor- 
ben hatte; die§er Sinn verlangt aber noth wendig , dasr dv^ 
va(ii,v Üayrnv xr^tfa/t«. nach auo oluBlag (pvöBog gesetzt werde, 
^le vttig.' eracfaeint aia richtig, wenn man nar nach xn/tfaf». 
«ine Kleine Pause macht und dabei die ^^fn^n^ scIi webend, hält: 
nachdem er den Unterricht geifi&s Vaters genos* 
aen und aich (eben durch diesen Unterricht) eine ge- ^ 
wissefered tsamlceit erworben hatte, wie Andere 
meinen, (nicht durch diesen Unterricht, sondern) durch 
eigne Entwicl^iung des angyebornen Talenttu.s. w» 
Sonst wäre die leichteste Verbesserung dg 5s uvBg vofil^ovöiv^ 
cf« p. 835 C. — ?• 834 B. t&vta Sh ygä^i iv Ct^k-g xaXK^ 
[xal] i^BQ Sv xol rä injfplöpiata tä 7tBQl0Qwtxov kuI rovto 
9i6^a^- So achreibt Herr W., ohne eine-GrIdärung hinxuzn« 
fugen. Vermtithlich soll der Sinn 8ei)i; nnd dies dabin 
8 teilen (oder aetsen), wo dießeschlusae über .Phry- 
nichna aich befinden {avd^iBitai für äv xoA^ wie Reiske 
Termuthet und Hr. W. billigt). Tovto, wofür ea dann tavxa 
oder tuvtfjv heissen müsste, erlaiibt diese Veränderung nicht. 
Auch wird man an den Worten h OtijX^ %^X%^ i' V^^Q ^^ ««^ 
v^ ^^^fplöjiata (seil. 'ygd^&0iv) keinen Anstosa au nehmen 
tiranchen, weil der Annahme Nichts entgegensteht ^ dass.voii 
den erwälinten beiden Vorfällen die Ermordung des Phrjnichna . 
nnd die Untersuchung gegen seine Mteder etwi^s früher als das 
über Antiphon gehaltne Gericht- Statt fand und dass das Ur- 
ibeil gegen den Hochverräther Phrynichus noch nicht auf dem 
Schandpfahl anfgeaeichnet war, aia Antiphon zu gleicher Strafe 
verdammt wurde. Die Worte xal tovxo ^lod'ot bleiben frei-^ 
lieh auch ao ein Räthsel. — P. 840 erzählt der Verf. über« 
einstimmend mit Photius von Aeschines: dxijyyBLlB 8s xdi ri^v 
iv Tafivvaig vUfivngmog ^A^fivaloig td ÖBvzBQoVy iq>^ S 
»al iövBipavci&ij. Hr, W. klammert mit Hotten tö ÖBvtBQOv 
ein nnd vermuthet ^ dBvxsgog, als ob Aeschines auch ald zwei- 
ter Bote für aeine Botschaft Dank und Lob verdient hättel 
Wenn man Aeschines selbst nachliest (de f. leg. p. 832 R. xal 
Tiji/ Iv TafLvvccisg iidxtjv iv tolg BJciUxtoig ovxmg ixivövvBvöa, 
ßöts xdTCst CtBfpaviobijvav vno xc5v '^yBnoviov xal dBVQO iJKcaiv 
ndXiV vdo tov äijiAOV tipf ts vlxtj[v t^g nokBoog d^ayyBlkag 
KtA') I so sieht man , dass td ÖBmBQOV zu löxBipavci^ geliört, 
aei ea nun von dem Verfasser oder von einem Leser hinauge^ 
setzt. -^ Noch missiuogner ist die Vermuthung p. 841 A. : 
iXB^Qoxovij&f] ngBößBVXijg [xaxd Kxijöiqmvxog xctl^^^otfdi- 
vovg] xbqI x'^g BlQ^vi^g^ iv y äfiB^vov xov ^ijgAoödivovg i^vi- 
%&il' x6 ÖBiixBQov ÖBMaxog av xvQcSiSag SQXotg xr^v bIqt^v^v 
^i^Blg inktpvyBVy oig ^QQÜqntai,. So Hr.. W.| welcher je- 
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dmh "^rixSttj wtl tmv Mq^sv tixatog äv »VQ^i^agdi mL 
vermuthet, pbgleich Michts zu ändern, als vielleicht to dh 
öivt^ov au schreiben ist. Es ist von den beiden Gesandtschaf- ' 
ten Oi. 108) 2 die Rede: nachdem er daa sweiLte Mal 
(bei der zweiten Gesandtschaft) mil 9 andern den, Frie- 
den hatte heschwören lassen u. 's. w. Die Woi%e,d£xa' 
TOS S^9 ja schon der RelatiTsalz Ivy Sfietvov ittX. zeigen^ dass 
oben littet Kz7}öifp. xal ^i^ft. zu lesen ist. Ctesiphon war, wie 
Demosthened, bei der ersten Gesandtschaft (argum. Dem. de 
falsa leg. p. 836). Unser Verf. begelit indess einen übrigens 
verzeihlichen Irrthum, da auch die erste Gesandtschaft aus 10^ 
nicht aus 3 Abgeordneten bestand. — P.851D« schreibt Hr. W.: 
Ad%riQ — 'tthil dcDQBotv xr}v ßovl'^v Ttal tov dijitbv täv 'A^tj- 
vcUcav /lriiio%OLQ%i Ä. A. ÜTCova xakxijv Iv äyogS xai öhijötv 

xal ^'osöglav bv näev totg aydSOLV , evsQyitTH sml ovfißovkip 
ytyoviti TLxX* mit der Bemerkung: uvx^ addendum est^ quia 
J^emochares^ ut videiur^ tune tarn e vita decesserat Aus dc^m- 
selben Grunde schreifit Hr. W. auch p. 850 F. mit Steph. und,\ 
Wyttenb^ avt^ für avt^: AijuoxaQrig ttlxhl^ripio6%kvH — Äco- 
Q%äv slTcova xalx'^v bv ayoQ^ xal ölxticiv iv IlQvxavBla xai 
aigoBÖglav avx(p xal iyyovmv äst x(p ngBößvxatci^^, Bvtgyixy 
xal '6Vfißovk<p yeyovoxi xtA. Natürlich kann dem Verstorbnen 
keine Speisung im Prylaneum und kein Vorsitz bewilligt wer-» 
den. ^iichts desto weniger sieht es doch mit der Aenderung 
.sehr bedenklich aus. Verlangte der BittsteUer, wie Herr W. 
meint,- für den Vater eine Bildsäule, für sich und seine 
Machkommen Speisung im ^ryt. und Vorsitz,. so musste er. auf 
eine ähnliche Weise, wie Lykophron p. 852 D. E., unterschei- 
den: haaLviöai fikv ÄvTiovgyov xul 0x^(iui %(xilx^i; bI%6vu^ dov^ 
irah Sb olzr^aiv av Ilgvxccvelfp xc5v Iyyovmv an xäv A^^ovgyov 
x(p ngBOßvxdxfp xxX, Eine solche Unterficheidung fehlt aber 
hier gänzlich -und ist gar nicht denkbar, weil sich sonst die 
folgenden Farticipia statt auf den Vater (avxfS) auf den Sohn 
{avxfß) bfezieh.en müssten. Auch die Worte in der vita Dem. 
p; 847 D. (offenbar derselbe Canzleistil , der in den angehäng- 
ten Dekreten) x a xctl avx(p {Jvfioxdgsi) nahv 6 vlog Adxrjg — 
yx'^öaxo dcagadg inl üv^agaxov agxovxog .Saxuxtp vöXBgov 
ixBi, xr(v ilnovog Ctdöiv iv dyogoi xal öltTjöiv iv IlgvtavBicj^ 
avxfp X8 s^al hyyovav aal^ä ngscßvxdxcp xal ngoBÖglav 2y\ 
axacifxolg dyäet beweisen, dass p. 851 D. avxip^ nicht avrc?, 
einzuschieben und p. 850 F. avx(p nicht zu ändern ist. Noch 
mehr wird dies bestätigt durch vitaLycurgi p. 843 C. dvdxBixai 
Sb avxov x^kxri BiKciv iv xBgcciisciC(p xaxd ilfijq)i6(ta inl^Ava^t," 
ngdxovi dgxovxog, i<p* ov Ekaßa xal ölxtiöiv BvlIgwuvBlip av- 
tog XB 6 Avxovgyog xoA 6 xgBOßtkcLXog avxov xäv ixyovcav xos- 
td x6 avxo ^ij^idfia* aaobavovxog xe ÄvxovgyovxxL Denn 
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«elbst der groBse Irrthoni, d^n der Verf. begeht, tndem er 
Lykarg Ol. 118^ 2 noch am Leben sein lisst, igt wahraehein- 
lith nur darch Missveratindnisa der in den Dekreten vorgefand- 
nen Ajuadrackaweiae entatanden. Receha. erinnert an eine ihn- 
lich^ Sitte, bei Erhebung in den Adeiatand einige Vorfahren 
im Grabe nach zu adeln. 

» 

Die aogenannten commentarii enthalten blosa literarische 
oder chronologische (historische) Nachweisungcjn, ohne sich 
je auf eine Erklärung einzulassen. Deshalb hätten auch Be- 
merkungen, wie über u^tmai und lijvaixal ÖLdüöKaklccL S. 51<, 
oder Citate in trivialen Dingen ^ wie über löotBkaig auf Böckha 
Staat8h.,> über dzgoßövXevtov ijfi^tpiöna auf Schömanna comit. 
Athen., füglich wegbleiben können. 

Druck und Papier sind gut, der Druckfehler jedoch nicht 
wenige. Recena. hat aich folgende znm Theil störende errat» 
notirt: p. 8II1D. htolijöiv; p.8S5E.' döutdag imxo^iovSf 
p. 836 A« ysvvB&^at; p. 836C. ßlov; p. 852 D. diBtiXifösv; 
p. 847 D. aivtp dh für avvfp t$; S. 47, 23 mapxuQ'UiiQiiCag* 
Accentfehler p. 834 zwei Mal ätpXov^ p. 836 JB. q)lii6Kog^ 
p. 841 C. di6«BLV^ p. 8Ö1 D. BvsgyBty. 

Rinteln. Franke. 


Todesfälle» 


Den 6. April starb au Stuttgart der ehemalige Ephomg des königL 
theologischeQ Seminars in Uracli M. J. O. Hüften, 90 Jahr alt« 

Den 12. Juni in Znlllehaa der Lehrer Chr» Sam, Nerger am Fä« 
dagoginm. 

Den 9. Jnli in Brannsberg der Regens des Clericakeminara und 
Professor der Pastoraltheologie Dr. ScAetU. 

Den 22. Jnli in Greifswald der ordentliche Professor der Natarge* 
schiebte Dr. Quhtorp, 

Den 25. Jnli In Iiondon der engliscbe Diehter S. T. CoZertc^e, 
62 Jahr alt. 

Den 7. Angnst an Wursbnrg der Professor Dr. Gtier peniw, einer 
der ältesten Lehrer an der dasigen Universität. 

Den 10. Angnst in Rostock der bekannte Heransgeber Ton Cie. d» 
Divinatione, Dr, AVb. Gitae, 28 Jahr alt. Tgl. NJbb. VII, 300 a. XI, 231. 

Den 11. August in. Duisburg der ehemalige Professor der Bfedicin 
Dr. Dan. Erh. GtintAef , 83 Jahr alt. 

Den 20. Angnst an Maina der dasige Bischof Dr. Jüh. Joe. Humamt, 
nachdem er erst 10 Wochen Torher die Bischofsireihe erbaltea hatte, 
TgU Allg. Kirchenzeit. 1884 Nr. 144. 


T o desfälle. 

Dan 31. AvgoBt Btarb i« Qi^Ulogender Froffeiior der Attronouie^ 
Hofrath K, Ludw, Hardingj der Bntdecker der Jana. 

Den 12. Septbr. in Frankfurt a. M. der Abb^ Hemefuin, vieJIjäh^ 
riger Redacteur des Journal de Francfort , 73 Jahr alt. 

Den 16. Septbr. in Kopenhagen der Bischof von Seeland Dr; jlltUIer, 
ala Theolog eben so, wie als Bearbeiter des Saxo Gramnaticas und der 
isländischen Sagenbibliothek rühmlich bekannt. | 

Den 20. Septbr. in Edinburg der Buchhändler Blaekwoody Herauf- 
^ber des Blackwood Magazine. ' 

Den 24. Septbr. in Potsdam der Fädagog Gaver , Director eines 
Ersiehungsinstituts in Cbarlottenburg , welches im Laufe dieses Jahres 
aufgehoben wurde, aber im October als königl. Institut unter Cauer's 
Direction neu ins Leben treten sollte. 

Den 10. Octbr. in Amsterdam der ausgezeichnete hoUänd. Dichter 
ComeUs Looisj 70 Jahr alt. , ' . . . 

^ Den 12. Octbr. in Blainz der Professor Dr. Georg ChK Braun am 
Gymnasium. « 

Den 20. Octbr. in Bonn der erste Professor in der juristischen 
Facoltät, Geh, Justizrath Dr. Maekeläey^ im 49sten Lebensjahre, be- 
kannt durch sein Lehrbuch des heutigen rom; Rechts, welches in 20 
Jahren 10 Auflegen erlebt hat und Ins Französische , Spanische und 
Rassische übersetzt worden ist. 

Den 23. Octbr. in Göttingen der Professor der'D^lomatik, Hofrath 
Dr. Thom, Chr. ü^c/ben, im Ttsten Jahre. 

Den 27. Octbr. in Leiptig der bekannte deutsche Sprachforscher 
Dr. juris Johann FSriediich Ktemaier , fast 79 Jahr aU. 

Den 27. Octbr. in Leipzig der Dr. /• J, Bergk , im Olsten Jahre, 
durch die Heransgabe des 'Europäischen Aufsehers und mehrerer ande- 
ren Schriften bekannt* 


Berichtigung.] Nach genommener Einsicht der 1825 zu 
Wiesbaden gedruckten Skizze von C. W. SnelCa Leben habe ich die in 
den NJahrbb. Bd. XI Hft. 7 befindliche Angabe über dessen Geburts- 
jahr dahin zu berichtigen , dass dieser für Nassau unersetzliche Schul- 
mann nicht im J. 1754 , sondern erst 1755 den 11. April geboren ist. 
Die übrigen, grösstentheile aus dem Gedachtniss niedergeschriebenen 
Nachrichten haben sich alle bestätigt, ausgenommen *dass die Feier sei- 
nes 7l8ten Geburtstages wegen des kurz Torher erfolgten Todes der 
Herzogin Ton Nassau Tom 11. April auf den 7. October 1825 Terscho- 
ben werden musste. Wie theuer dem sonst so ernsten, wördigea 
Greise diese dankbare Anerkennung seiner ausgezeichneten Terdfenste 
um wahre Geistesbildung gewesen, geht aus einem seiner ßtiefe an 
den Unterschriebenen (20. Mai 1825) herror , nachdem Ich ihm meine 
Bearbeituog der Solonischen Gedichte angeeignet hatte s „Dieses Denk- 
mal Ihrer Liebe und Achtung wird immer von mir mit frohen Rührun- 
gen zu den schönsten Zierden meines Lebens gerechnet werden. Es 
ist ein sehr w&rdiges Seitenstfick an dem, was man mir in Wiesbaden 
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sugeJaeliibatt und d^Men Sie In Ihrer Handschrift so franndlich er- 
wähnen. WänfcKü, die aus so reinem Herren kommen, mag nun der 
Himmel yieles Ader weniges Gewünschte in Erfüllung gehen lassen, 
hehalten für Herz und G^müth immer denselben Werth, als wennjsie 
gans verwiililicht wären. Gleichwie ein hoher, Tielleicht der höchste 
Geistesgenuss aas . der weit über der wirklichen Welt hinausliegenden 
Ideenwelt herstammt; so sind die Wünsche, die herzliche Theilnaitme 
derer, die uns und die wir lieben, das eigentliche Paradies auf £rden, 
ein Garten,, der nie verblüht, in dem wir mit Freude wandeln, so 
lange wir dieser so armen Welt angehören. ^ — £r gehört ihr' nicht 
mehr, an« * 

Breslau, d. 18..0o(br. 1834. Dr. N. Bt{eh. 


Schid - oi^ Umversitätsnachrichten , Beförderungen und 

Ehrenbezeiffungen . 

* * * • . 

JmsciiiFFEKBinio. Vom vorigen Winter bis zum jetzigen Schlüsse des 
< Studienjahres hoffte man , dass die theologische Sectio n des Lyceums 
hier^aufgehaben , werde , nachdem, im eben verflossenen Studienjahre 
nur 3 Candidaten für 4 Professoren sich eingefunden hatten, — dass 
der Pfkrrer Anderlahrt welcher gar keine Zuhörer fand, seiner ^theo- 
logischen Funktionszulage von 800 Fl. 'en|kleijdet, und diese Summa 
zur Unterstützung armcfr Studenten verwendet- werde , — dass der ge- 
gen Funktionsgelder benutzte Lehrer Löhnif vom. Vorstände nicht mehr 
als ordentl. Pirofessor de» Lyc^umfl^ aufgeführt, in Funktionen eines 
ordentl. Professors gezogen, und selbst im Range mit den übrigen 
ordentl. Professoren aus primatischer Freundschaft vorgestellt und vor- 
gereihet werde , — dass endlich der ächte Jesuitism und Pietism durch 
die anwesenden Kirdienschreiber , PfeiUchifler und Hrnmighaus^ nicht 
noch tiefer gepflanzt , und nicht auch durch die weltlichen Professoren 
Kitiü und Merkel befördert werde. — Den Candidaten der Philosophie 
am Lyceum hier ging es l^ff- sehr übel. Vom November bis zuui 
Januar hatten sie k<^|te Vorlesungen über Philosophie, indem der höthst 
achtungswürd ige Professor Aachenhrenner durch Intriguen derObscuran- 
ten, in Verbindung mit dem Bürgermeister, ohne allen Grund seines 
Lehramtes entsetzt, und zu einer Messpfründe bestimmt, ein neuer 
Lehrer aber in d» Person des Kaplans Holzner von Aicha erst später 
gerufen wurde. Der Lehrer der Mathematik, Prof. Hof mann y war 
fast das ganze Jahr kränklich, f'rofessor Merkel , welcher Philologie 
treibt , litt eine Reihe von Wochen am Äugenübel , und später an der 
Lunge, wesswegen er sich jetzt pensioniren lassen will. Dadurch 
würde für einen tüchtigen Philologen neuerer Schule ein Platz geöff- 
net. Die Ankündigung MerftelV, die Dichtungen des Jesuiten BaldQ 
neu herauszugeben , war vergebens. . Denn das gelehrte Publicum ist 
den Jesuiten aas Gründen zu gnm^ ab dass es einer solchen Untere 
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nebmang zur Verdrangnij^ der rSmischen Ciassiker seine TbeiiimltDie 

schenken konnte. Auch Prof. Kttiel^ welcher die Naturwissenschaften 
lelirt, war manche Tage dnrch Krankheit an schien Vortragen gehin- 
dert. Hätte nicht Prof. Schneidawind seine Vorlesungen über die Ge- 
schichte unnnterbrochen gehalten, so wurde man manchmal an der 
Existenz des Lyceums gezweifelt haben. Alte diese Verhältnisse sind 
d^n studirenden Jünglingen in^jeder Hinsicht höchst nachtheilig, wess-^ 
vegen man aus reinster Tbeili^ahme sie zur Oe£pentlichkeit bringt, da- 
mit das Ungeeignete beseitigt werde. ' [£•] ' 

Bbvchsii». Die Ton dem geistlichen Lehramtscandidaten Scherm 
interimistisch yersehene Vacatur an dem hiesigen Gymnasium (s. NJbb. 
XI, -114.) ist dem Professor Philipp Weber vom Gymna^. zu Ofvbnbijbo ^ 
mit einer Besoldung von 610 Gulden nebst freier Wohnung übertragen 
worden, s. NJbb. V, 240 u. VII, 36Q. ' [W.] 

Gekksbach. Dem Diakon na Heinrieh Grohe y welcher die Pfarrei 
Waldwimmcrsbach erhalten sollte , ist auf sein Ansuchen gestattet wor- 
den, an dem hiesigen Diakonat und an der danut verbundenen lateini- 
schen Schule als Lehrer ferner zu Terbleiben. £^«] 

I^oifSTAN z. ^ Bei der Versetzung des Professor Weissgerher an das 
Cflenburger Gymnasium (s. Offbnbtibc^) ist der geistliche Lehramtscan^ 
didat Scherm (s. Bbvchsal) zun^i HülFslehrer an dem hiesigen Lycenm 
bestimmt worden. — Wenn nicht andere Bestimmungsgründe Tor- 
banden sind , so muss das Lyceum Ton der durchgängigen Vortrefflich- 
keit des endlich entworfenen, d. h. im Grunde von dem Carlsruher 
Lyceum copirten , jedoch noch nicht verordneten allgemeinen Lehrpia« 
nes für die tSelehrtenschulen Badend so sehr durchdrungen seid-, dass 
es glaubt, dieses neu -alte Steil gelehrter Sthulbildung auf Carlsrnh^Br 
xesp. Mannheimer Weise könne der Seegegend nicht bald gentig zu 
Theil werden , weil die Anstalt seine Einführung mit dem Anfange des 
nächsten Schuljahres 18|^ gleich' beim Erscheinen des gedruckten Bnt'* 
Wurfs beschlossen hat, d. h. bevor noch die Hohe Regiernng selbst 
entschieden ist, ob derselbe mit oder ohne Modificationen zum Gesetz ' 
erhoben werden soll. Wenigstens ist es gewiss > daiss zu dem Ende 
noch eihe Conferenz von Schulmännern der verschiedenen Anstellten 
des Landes zur mündlichen Besprechung über den Lehrplan zusammen- 
berufen*wird, und so lange bleibt es Wenigstens möglich, einen Grund- 
irrthnm der Gopie, der- freilich in dem Original liegt, anzuerkennen 
und zu beseitigen. Dieser besteht darin , dass des gelehrten Materials 
zu viel und der philosophischen oder wissenschaftlichen Propädeutik zu 
wenig ist , um die Selbstthätigkeit der Betrachtung und Verarbeitung 
dessen, was sich det Schü)er auf der 'Gymnasialstufe gesammelt hat, 
hervorzurufen, und mit den Fordernngen bewusster und selbstständf- 
ger Forschung zum Antritt wissenschaftlicher Fachstudien hinreichend 
vertraut zu machen. Es ist die Wahrheit verkannt, dass gerade in 
den wichtigsten Zweigen des menschlichen Erkenn'ens die Classiker jetzt 
nicht mehr die hödisten normirendenf Muster sind | und dlifiti i6lü höhe- 
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rer wiskraieliafllicbef Ganot, d. h^tder Wahre Charakter der Lyeeal* 
clasflen im Entwarfe fehlt« Bfan' hätte demselben um seiner vorheriv 
sehenden Tendenn vUlea etwfi folgendes Motto Torsetzen können: 
•,,Wir Moderne sind geistige Krdppel, die Alten allein waren die toU- 
'kräftigen , tüchtigen Natnrsöhne : an ihnen lasst Uns den achten Men- 
ediensinn stadiren ! ^ Dazu hatten dann im Voraus alle Mohren , die 
nieht weiss sn waschen sind, ein gläubiges Amen gesprochen. [W,] 

OFFEVBiiaG. Die erledigte Lehrstelle an dem hiesigen Gymna- 
sium ist dem geistlichen Lehramtscandidaten Sattler (s. NJbb. X, 88.) 
übertragen , und bei JVej!ter$ Abgang (s. Buucusaii) der weltliche Pro- 
fessor Franz Wdsigerher Ton dem Lycenm %n Konstasz hierher ver- 
seUt worden, s. NJbb. V, 464. [ W. ] 

FoTSUAU« Am 24. Septbr. beging das hiesige Gymnasium den 
jährlichen öffentlichen Redeact. Als Eioladnngsdchrift zu dieser Schul- 
feierlichkett hat der Unterzeichnete Director einige durch den Torjäh- 
rigen Redeact Toranlasste Gedichte tou Schulern der oberen Glassen 
Bbdrucken lassen, die, in .Verbindung mit dem einleitenden Vorworte, 
keinu andere Bestimmung haben, als das gebildete' Publicum ^unserer 
Stadt über Methode und £rfo|Ig des deutschen Sprachunterrichts in den 
.Gelehrtenschulen und insbesondere in dem hiesigen Gymnasium aufzu- 
klären. Erfreulich Ist die jener Gelegenheitsscbrift zu Theil gewor- 
d^e Aufnahme, Doch ist zu wünschen , dass die Anspruchslosigkeit, 
welche ihr das Vorwort stark und nachdrucklich vindicirt, ja nicht 
.durch allzu geneigtes Urtheil in schielende Ostentation verkehrt werde. 
^Möchten alle. diejenigen, denen das kleine Programm zufallig in die 
Hände kommt ^ sich, an ded allgemeinen Sinn des Vorworts halten, 
welches, ohne selbstisch einseitige Anmastnng, der achtbaren Stellung 
gedenkt^ zu der sich die vaterländischen Getehrtenschulen über« 
"haupt erhoben haben« Ausserdem aber möge man die Andeutung 
besonderer Veranlassungen und Grunde beachten, durch weiche die 
gegen Veröffentlichungen dieser Art im Allgemeineu gültigen Bedeu- 
)cen dasmal überwogen wurden. [Dr. Blume.] . 

Stask. Im vorigen Jahre wurde dei> verdiente Rector M. üfeno 
•Valett (durch mehrere Schriften bekannt) in den Ruhestand vernetzt. 
In seine Stelle trat der bisherige Gonr^ctor von demselben Gymna- 
sium Sattler, Ausser diesem stehen noch folgende Lehrer an der An- 
stalt: Gon rector Brandt, Subrector IZodato, Gram maticus ifönig, Col- 
laborator Blauet , Gollaborator Sehtfmacher. ( S. j 

Stbai^sunu. . . An die Stelle des nach Stabgaru versetzten Ober- 
lehrers Dr. Freese [s. NJbb. XI, 128.]. ist der Dr. Zoster [s. NJbb. 
XI, 238.] berufen und für die neubegründete Glasse Unterquarta der 
Schufamtscandidat Johann Karl Fischer als siebenter Lehrer angestellt, 
;Bum .fünften Oberlehrer und Ordinarius in Tertia aber der Gollaborator 
von Grvher vom Cölnischeu Gymnasium in Bbsüih ernannt worden, vgl. 
liJbb. IX, 267. 
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Uhqam. Für ^io KenntnilB des Schulwesens dieses KöDigreiches 
isi fblgfende wichtige und gutgeschriebene Schrift erschienen; .Uebtr 
Erziehung und Uni&nieht in Un^ttm. In BHefen an den Grafen Stephan 
Sz^ehenyii Vetfassisr dea Buehß: ^der Crsdüt^*' Ton pius Desiderius. 
[Leipzig 1833. Wigand's Verliiigs- Expedition. 88 S. ^r. 8.] Es sind 
vierzehn patriotische Briefe 9 in- welchen depr Verf. mit Freimuthigkeit 
und edler Wärme die vielen und grossen Gebrechen des dortigen Unter- 
richtswesens aufdeckt unp so auf die Nothwendigkeit der Verbesserung 
hinzuweisen. AUem^ Anschein nach kennt er den Stand des dortigen 
Unterrichtswesens sehr genau , yerbreitet sich wenigstens über alle Ar- 
ten der Unterrichtsanstälten und deckt bei jeder ihre Mängel auf. Die 
Art der Verbesserung weist er nicht speciell nach, sondern deutet sie 
BUS an; auch war dies bei den vWßn Gebriichen ^auudnöthig, da ea 
sich schon von selbst ergiebt, wo die Verbesserung beginnen muss. 
In der Schilderung des Zustan^es der Unterri<;htsanstalten scheint der 
Verf. allerdings etwas zu sehr ins Schwarze zu malen; allein wenn 
auch iinr die Hälfte von dem Vorgebrachten, wahr ist, so steht es schoa 
über die Maassen schlimm. Für Leser ausser Ungarn hat das Buch 
den Werth , dass es ein ziemlich vollständiges und a}lseitigeS Bild voa 
dem dortigen Erziehungs - und Unterrichtswesen gewährt. ' Sein Inhalt 
ist folgender: Nach einer kurzen Einleitung iyn ersten ISriefe,' worin 
der Verf. besonders den ungarischen Adel anllagt » dass er die Volks- 
bildung hemme und unterdrucke, weist er im zweiten zunächst auf die 
Bildungsfähigkeit des ungarischen Volkes hin , und giebt im dritten e^ 
Ben sehr kurzen Abriss der Culturgeschichte des Landes von den älte^ 
sten Zeiten bis auf Joseph II. Iit den sechs folgenden Briefen be- 
schreibt er nun nach einander den Zustand der liandschulen > der Bür- 
gerschulen, der Gelehrtenschulen, der philosophischen Schulen, der, 
Akademien und der theologischen Schulen und Seminarien, indem er 
hei allen diesep Anstalten die der Katholiken, der. Lutheraner und der 
Reformirten von einander trennt und abgesondert schildert. Der zehnte 
Brief handelt von der weiblichen Erziehung überhaupt und der eilft^ 
, von der weiblichen Erziehun'g der hohem Stände« Im zwölften wird 
die Erziehung der jungen Herren von Stande, im dreizehnten die Schul- 
zncht geschildert, und der vierzehnte schiiesst mit Ernmhnungen und 
Aufforderungen. Je trauriger überall der Bildungszustand des Landes 
erscheint, um so mehr, ist zu wünschen, dass das Buch in Ungarn 
recht empfängliche Leser und edle Gemüther finde,' welche zum Bes- 
sern hin wirkeil. ^ Im Allgemeinen gleicht das migarische Schulwesen 
dem östreichischen, nur das» zureichende Universitäten fehlen und dalur 
Akademien u. Seminarien (Facultäten, Coli^^s) vorhanden sind; aber 
nach des Verf. Aussagen herrscht in denselben die gröbste Ignonms 
und der tollste Schlendrian. I>ie^ Unterrichtsmethode ist überall zum 
ärgsten B^echanismus und die Schnlzncht zur härtesten Barbarei herab- 
gesunken. Am besten sollen noch die Unterrichtsanstälten der>Refor- 
mirten, weniger gut 'die der Lutheraner, am sehlechtesten die der Ka- 
tholiken beschaffen sein. Die Gymnasien bestehen ans 4 Graminaticai- 
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und 2 HamanHatscIaMen, welche witf in Oestreicii iiadi des Unterricbt»- 
■we%en genannt werden, nad Vor welchen {gewöhnlich noch eine latei- 
■itche ElenentarclaMe, Donat genannt, Toransgeht« Der HanptnoCer- 
riebt ist Latein, aber nach der von den Jeiaiten eingeföbrtea Staron- 
echen Methode nnd nach der Grammatik von Alrarem. Schon der An- 
fänger lernt alle Regeln der Grammatik nur Lateinisch, nnd das ganze 
. Wesen des Unterrichts besteht eigentlich nnr im Answendiglernen. Das 
Uehersetzen ans dem Lateinischen in die Muttersprache geschieht sel- 
ten ; ans der Mattersprache ins Lateinische wird gar nicht nhemetzt« 
Die einzigen praktischen Uebnngen sind die sogenannten Occopationes, 
d. h. Niederschreiben von Paradigmen oder Variationen per Casäs, Sen. 
tenzen und rhetorischen Perioden. Auch die übrigen Unterrichtszweige 
(Religion, Mathematik, Geographie, Geschtchte nnd Natarbeschrei« 
^bnng) werden lateinisch gelehrt, oder Tielmehr der Schüler lernt fa 
'denselben ebenfalls sein lateinisch geschriebenes Lehrbuch wortlich aas- 
" wendig und sagt es dem Lehrer her. Auf Verstand esübnng und allsei- 
tige Ausbildung deir Geisteskräfte denkt niemand , und daher sind auch 
gewöhnlich die Schuler , welche bloss ein gutes Gedachtniss haben, 
die besten , während die guten Köpfe zurückbleiben. Bei den Lnthe- 
N. ranern und Reformirten ist es zwar hierin etwas besser , aber es fehlt 
auch hier noch viel au einem rechten Verfahren. Ueberdiess sind na- 
mentlich die lutherischen Schulen so arm, dass ihnen gewöhnlich die 
zureichende Lehrerzahl fehlt, und dass meist für je zwei Classen nur 
ein Lehrer da ist. Dieselben Mängel aber, welche sich in den^Gymna- 
sien offenbaren , finden rfch in Tcrändertem Verhältniss in allen Lehr- 
anstalten wieder; worüber übrigens das ViTeitere in der Schrift selbst 
nadigelesen werden muss. 

Wiz^r. Der Hofrath noon Bammer hat vom Schah in Persien den 
'.Orden des Löwen und der Sonne zweiter Classe erhalten. 

^ WoLFBiiBvtTBL. Im Torigeu Jahre ward der bisherige Conrector 
zum Pastor in Aklam ernannt In dessen Stelle trat der Conrector 
Jeep aos^Holzminden» . £S.] 
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Anzeige« 

Indem ich dem Herreu Mitarbeitern und Correspondenteii anzu- 
zeigen mich beehre, dass ich einem Rufe zur Uebernahme des 
Directorats des Gymn. Casimir, ia Coburg gefolgt bin, ersucbe 
ich dieselben, Briefe durch die Verlagshaodlung der Jahrbücher U 
oder durch die löbU Hahn' sehe Hofbuchhandlung in Hannover an 
mich gelangen zu lassen, die Beiträge jedoch, wie iMsher, an 
Bedaction in Leipzig abzusenden. 

Coburg, im Oetbr« 1834. 

Dr. Seelode. | 
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Kritische Benrthejfang^p« 


!•• Versuch eineß vollkommen eonsequenien Sit' 
siems der fiSaihematihy Tom Professor Dr. iUfar(iif OAnf, 
an der Kon. Universität, an der Kon« Bna-AI^adeiuie upd an diw 
Kön. allgemeinen Krieg^sschole fti| Qerlin, d«r Kaiserl« Hujis. A)»«- 
deroie der Wigteniphafton xa St. Petersburg, so wie mehrerer pu- 
dern gelehrte^ Gci^ellscliaften correspoqd^. Mitgliede. Erster Tbßw« 
Arithmetik und Algebra e|ithalto4* ^^ff ^^li^f^^fi^l^^t 
durch Tiele noue erläuternde Beispiele TerdeutlicbtjB ^^fff/k^* 9-^ 
lin bei F. H. Riemann 1828. 418 S. gr. 8, 2 Thlr. ' 

II. Versuch eines vollk, eonseq. Systems d, M'aih^.'- 
matik^ von demselben Verfasser. Zweiler Thell. Al^phtft 
und Analysis des Endlichen enthaltend, 2te A'oflage. 
Berlin b. F. H. Riemann 1829« 455 S. gr. 8.;^ 

IIL Versuch eines vollh eonseq. Sysiei^s d. lifßi^^ 
matik^ von dem auevst genannten Verfasior. Dr^lfsr Tbqij« 
Differensia1rechn]D|ig enthaltend. Mit vi^n efrlfl^fc^ii- 
den Uebungsbelspielen. Berlin h. F. H. Riemana 1629. i&^ S« gr, ß. 

IV. Versuch eines eollk^ eonseq, Systems df. Maih^ 
matik^ von Dr. üf. Ohm, Vierter Theil. BifferenaiaK 
und Integralrechnung en^thaltend. MK vielen erliatern« 
den und Uebungsbeispielen , so wie mit 54 Integraltafehi rersdieii. 
Berlin b. G. H. Riemann 1880. atft S. gr. 8. 

V. Qrun.iziige der Lehre von den hohern n^me- 
risc^ßu Gleichungen nßch ihren analytische^ 
und gßqmetrisehen Eigenschaftetf^. jEjn Sf^,!«- 
ment SU dan Lebrbuch^n der Algebra und der 0i9V;r^fliJl^ - )^c(i- 
DüPgf.. VftpAfcff»^ WUh^DrohUd^^ Professor der .IMla^^emaVIr .an 
der Universität %^ (i^ilS^CT« ^^ ^ Kupfertafeln. Leipzig 19^, «Yo^ 
lag!von Leopold Voss. 841 S« gr. 8. 

Vorliegende ShAriften des Herrn Olm« weli^he dife graten 
Grdnde d«r iSahlenlehre bie sa den InlegratioaB. MetJioden enU 
wickelter Ponetionen enthalten » misten jedem MathemaMcer, 
den die Würde seiner Wimenacbaften gaiis darehdriiigt, und 
der auch die Verdienste anderer geiiöHg sii uhitsen welai, 
attfa böcbste wiUkommea sein. Jfter fin Verteaer h%X wsi^eiud 
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gnm -rffenlhfimllebe Weise die Lehren der Anatytis ibf ebtn- 
delt BiDe solche durchgeführte Gründlichkeit, sowohl in den 
einfschsteii Zahlenverbindonifeni als ii| den susammengesetste- 
sten Operationen, hat Rec. noch in keinem andern Werke go- 
fonden. — Die Verdienste, welche Euler, Lagrange und ei- 
nige Andere nm die Arithmetik sich erWorben, sind za gross 
und bekannt , als dass Reo* denselben durch gegen wiriiges Dr- 
thell an nahe treten könnte. •— Gewöhnlich haben aber diese 
ausgeieichneten Mathematiker die Lehren der niedern Arith- 
metik (d. h. ^en wahren Kern dieser Wissenschaft) nicht ge- 
nugsam irerallgemeinert and nur in ihren Werken die sogenann- 
tti hohem Theile auf eine ihren* grossen Talenten würdige 
Welse abgehandelt. Hierdurch mussten aber nothwendig Lü- 
cken entstehen. In der Analysis wurden Formeln (x. B. der 
binomische Lehrsats n. s. w.) in allgemeinen Bedeutungen ge- 
hraocht^ wihrend map In der Arithmetik die Richtigkeit der- 
selben nor für speclelle Fälle dargethsn^hstte u. s. w. Hr. Obm 
bat schon In der spgenannten niedern Arithmetik den Zeichen 

b 

n-l-b, m— b, a.b, ^, a^i ^n, nnd log^a ihreallgemeiosteo 

Bedentnngen gegeben» und geseigt, dass die Ausdrucke a** und 
log ^ unendlich dentliche Ausdrücke sind , sobald die in Ihnen 
Vorkommenden Buchstaben alle nur möglichen Werthe haben 
können. Das Operiren mit diesen gans allgemeinen Ausdrücken; 
und die Vorsicht, die msn dabei tu beobachten hat, werden 
In dem Isten u. Sten Theile aufs Vollstindigste gelehrt Die 
im Sten o. 4ten Thle. Torkommenden liöhern Theile der Aritb- 
ttietik sind unmittelbar den Anfangsgründen angereiht Die 
Graadlehren der Differential- n. Integralrechnung werden ans 
einigon Sataen (s. B. dem Ta^lor'schen Lehrsatse, der Maclau- 
rin'acheo Reihe n. s. w.) der Functionen und unendlichen Aei- 
ben entwickelt, und liefern' den dentllchsten Beweis dafür, dass 
liim Erlernen der sogenannten hohem Analysis Weit wenlger'Zeit 
nnd Mühe, als au den Anfangsgründen dieser Wisfl^enschaft ge- 
boren. . Mit Toller Ueberzeugung kann daher Rec; den Wunsch 
aussprechen, dass die Werke des Hrn. Ohm so ▼ielfacfa benutst 
werden mögen , als sie dieir in Jeder Hinsicht verdienen. Bs 
werden dann fiele mit Rec. der Ueberaeugnng leben, dass selbst 
die ersten Anfangsgründe der Arithmetik das ^höchste Interesse, 
nnd die grösste geistige Befriedigung {;ewihrea. 

Pas Lehrbneh des Herrn Drobisch umfasst die hohem 
numerischen Gleichongen. Anch:hier kann. Beenden Aussprach 
Ihun , dai|8 ^tr Hr. Verfasser sieb durch sein Werk ein grosses 
Verdienst nm einen Interessanten Theil .der inath^nsatischen 
Wissenschaften erworben hat, nnd dass ihm selten eine^ mit so 
(grosser Gründlichkeit durchgeführte Abhandlunf der bohera 
CUeicbnngen tn Gesichte gekommen ist 
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. Um die hier eligegebeiieii Urtheile mit Gründen in bete- 
ten, nimmt Rec. jedes der hier, angegebenen, stwei Werke ein- 
%ein durch. 

Da» Werk des Hrn. Ohm eatbilt 
a) im laten Bande: 

1) DieEintheilung der Malbemattk» die ErUSninf d«r. GM- 
cbunf 0. 8. w. 

2) Die Zahlenverbindungen der ersten Art (d. h. dqrdi Addi- 
tion u. Subtraciion) ; die Null; die additiven and aobtractl« 
Ten Ausdrnclre, und die. Mgebraiachen Summen* , 

3) Die Anwendung der in Nr. 2 entwickelten Lehren der Zab- 
lenlehre auf die allgemeine Grossenlehre. 

. 4) Die Zahlenverbindungen der zweiten Art (d.h. dnrehMul- 

tiplication und Division) ; die gebrocbnen Zahlen; die gee- 

metrischefi Zablenproporlienen. 
5) Die Anwendung der in Nr. 4 entwickelten Lehren der 2Uh* 

lenlehre auf die allgemeine (Grossenlehre. 
0} Die Gesietze der Mischung der Zahlenverbindnngeii der 

2ten mit deoea der Isten Art; die zeellen Zahlen;, die 

grossem und kleinem yeellen ZAblen, 

7) Die Anwendung der in Nr. 6 entwickelten Lebren der Zab« 
lenlebce auf die aÜgci^eine Grossenlehre. ' 

8) Die Anwendung der bisher aufgestellten allgemeinen 6e- 
^ setze der^Zahlenverbindnngen der läten u« Sten Art, zur 

^ Auffindung besonderer Eigenschaften der Zahlen. 
. 9) Die Zehieoverbinduttgen der Stea Art (d. h. durch Pc4eB- 
ziren, Radiziren und LogaFithmfren). 

10) Die Gepetze der Misctinng der ZSahlenverMndnn^ea der 
13ten Art mit denen der beiden ersten Arten« 

11) Die Anwendung der bisher entwickelten allgemeinen 6e* 
setze der Za^enverbjndungen zur Auffindung der Gesetze 
des (gemeinen) Ziffemrecbnens. 

12) Die praktischen Regeln der Ziffern- ond der Buohstaben« 
Rechenkunst. 

13) Die Bestimmnngs-Gleicbu^gen im Allgemeinen 'änd die 
Auflösung der einfachen algebraischen Gleichungen mit 
einem, und mit mehreren Unbekannten. \ 

14) Die Ansdrücke von d^r Form ax^+bx+e; die Werthe von 
X, weiche sie zu machen; die allgemeine und imagin&re 
Quadratwurzel; die Aoflösungen derjenigen Gleiobnngen 
mit mehren Unbekannten« welche <u quadratischeB Glei* 
changen mit einem Unbekannten fuhren. 

15) Die Ausdrücke von der Form ax^+bx^+cx+d; die Wer- 
the von X, welche sie zu 6 machen; die aligemeine Ku- 
bikwurzel; die Anfl&sung .derjenigen Gleichungen mit 
mehren UnbekannteUi welebe zu kubisclieii Gleicbnngea 
führen. 
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10) Me AmdHleke ?on der Form « m^ 4i%x* -f* cx' + ^< + 9 ; 
die Wertbe von x, welche nie in maclien; die all j^meino 
BIqoadralwartel ; die Anf lösun^en derjenigen Gleiclianfea 
mit mehr Unbel^anntto« welche so biquddfUtischen Glei- 
ehnngeti mll einem Unbekannten f&hren. 

Hf) Dae Atfftdeen der Gletcboogen durch Sabatitnlion und an- 
dern loglcich mit ihren AnTlÖBungen gegebnen Gletehungen. 

1$) Die Forlselvuhg der in Nr, 11 ibg^broehenen Zlfferreeh- 
Mngf lüfsbesnndere die Rechnung mit allgemeinen nume- 
rischen Ansdrfteken (d. h. fon der Form jf+q >^-^l)- 
b) 4m tum Bandet 

19) Die arithmetischen Progretelonen; die faktorlellQn und 
fignrfHen Wahlen. 

J0) Die kombinatorliche Anaiyiii in ihren erstell Elementen. 

21) Fortsetaung der kombinatorischen Analjrsis| die kombina- 
torischen Aggregate. 

2S) Der binomische vnd polynonkische Lehrsatz Ar Potenaen 
»nd Fak torieilen mit ganaen Exponenten | dIe'Binomial- 
Produkte. 

St) Die ganaen Funktionen einte Antigen TerBiiderticfaen Aus- 
drucks. 

24) Von den ganten Fnoktioneh srweler und* mdirerer Verin- 
derlichen; ton den symmetrischen girinenFuftk^Oen; von 
den Abl^tungen der ganaen Fnnklltaen aweier oder meU- 
rer Ver&nderllchfen. < 

25) #ortsettuitg det Lehte der ganten Fnirkflonen) die Iko- 
hern Gleichungen. 

'M) Die tflgemdnen Wunsein nttd die illgöttetne Aoflosnig 
der hohem Gleichungen. 

Die trn^ndHchen Reihen. 

Fdrtifetsüng der Lehre ton dto nnendtichen Reihen (x. B. 
der binomische Lehrsitx ffir Differenz "> Potenaen und für 
reelle Poti^Hzeh ii. ^. it.). 

20) Die künstlichen und natürlichen Potenzen, LogarKhmen, 
' tni tVigonometi^sdifc FAiftktionen. 

2d) Die ällgemeiiien Pot^atn itfhd die allgernelnen Logarith- 
men; die BestUnttnng der Werihe einiger Pot€lna-<Aus- 
' ' drfrckiö. ' •■ • • ^ .... - V 

Sl) Allgemeine Blaleitutog (dte hinptsKchtlohsteh ^««i fan 

Isten und 2ten Batidie enthaltend)» 
jB2) Die ersten. Begriffe der Abteitongsrechnnng nnd fhrVer- 

htltfaiss aur Differenzlalrechtoüng, so ii^le auch aur Methode 

der Grenxen. 
'^) tHe höherrt AMefttthgen nviA mehl^n ¥«r&*d«rildieir; der 

¥ay lof *8dhis und der 9ItrclMrfn*sche Lebrimtk ffir ti'Mktio« 

nen von zwei und mehr Verinderlichen \ die syMeMiliacbe 
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. AlrMUioyi • «ad Dli^emilriiMii-Metliod« ISr i4}fi m^ijf* 
lioliea QiitwickQltgeg^beaen Fnaktioaep, 

84) pie atlgemeii»«!! AbleUangsforaieliii diq ARrfin4«ilS dier 
AbleitQpgen d^r ^at wickelt gogelb^^i^ii FuiilqUoiiAP pud 4l<^ 
UebertraguDf derUnabbiqgigkisit^ 
d) im lU^ Banden 

.35} Was bai deb direktea Butwi^f lyiic^ |ri |Uil|^o iiorfi m 
erinaern iil; ^wiq aus dan gfdgeh^^n IV/eilpi^ jTiirFxtti ff>' 
die AJblei^uqge;! d' Fx g^0cA)oa8f|i^ weirden ^w$^% aawoht im 
AHgjQineiiieo, fil» «mh iär l|(9«9>'94eFe Wertl^ tqh I^, « 

36) Die AttweudiiageQ: der AbieHunc»- oder Difl^ereovialr^-* 
nang ai|f aa^tyiiüiche Ui»jter8«filim>geti t die SigeaaelieGl^a 
der homageoea FuiikliofieA^ die Zeclegeog 4^r ^gfi^toqtk" 
aeo Funktionen m ibre.Pavaifl^Brueiie^ die Be«ll.o»in^|i( 
der Wertlie.^, der grp^etea Uftd U«if9fftear «od der Qwm^ 
Wertbe. , . . i 

S7) Die eralen Begriffe der Zari^leUiiiM^^ReGliDiiiig HüA i|ir 
Verbaltnisa zur laiegral-Recbaiiqg. g» 

48) Die drei laftegrMioAe- MellK^dei»« far die inlwgMiiw mt- 
wickelt gegebener Funktionen (Differenaiatien). 

89) Des PrakUa^be bei den letegrirea der eoi^muA^ S^Bi^hfi' 
aee Oiffer^nsiaUea« 

40) jinhang^^ einige der wteblfgstenAnwfsndwfQii der 9iAIP7 
, ranaiair imd bfbfgral - Re^iMMBg. euf Geoiaielrie} Bf^9^ 

j und Meebanilcr 

41) Integrale der gew&baUtl^tcp algebratecJieaniidtnMiMM»- 
dea(ea Differewieiiea (ta UV XaMn)« 

In der Yorred^e mm latea Bande hetsst ee: 

y, Ihr Ferfa9Mr M iei ßhraufgßbtt ik»09^f cjb^^fOU: mitf 

.8:— Sl Theih.herm^kimt^^ W^Um i finfi^, ander jitHmkif «fo 

JÜr die gerammte Mathematik dw %ug<eien\ wpdür4fh Suklife 

xJBhmemLe für due Studium diff Geemeirieem ^tMg gewmiiß» 

^§i»d' In J&rumgmfgr aber ^ daee immcJktUch de^ Vhrfange iSe 

Mlemente der Geometrie znr gesammten Mathematik und aiMn 

: mm Kidhd mek verhüten ^^ wte^ih^ IFaesettrbpfim sann graaeem 

WeUm^era -^ j^eifU das^ VsUerwehmen die Kräfte des ßkmi^ 

.»an weit wu Obeistefge»^ und der-VeMfaeierhai jiakeir die$e 

liäiatw/ig ntii Vorbedacht eimn, Ferench gamumt. .. Hfia wtdh 

iig\ ja me^ naOnaaadig dia hier baai»ioktig$e ArbeÜ iAathid^ 

^kati sieh eeii ^m nat fi Jahren ;erfidgien eitatem JSr^eine» disa 

isten uMd ßAifkTkeüe.deraeiben wi^ierna^ bßäeuteOd^ ekteehia^ 

dener herausgehoben^ 09^ dose dtfs S6rebe»'aeiiet jjclaA J ofi ai f 

MntMhuiJ^inig hedarf^ u*M^v»^^ . ^ .: ;• ,/ ' .! 

Die ficuod^Me», wel4die den Bra. Te^bci AUhaaaalf alt- 

.(per Lahrilüeher leitete^ ist dem Waaea^beah folge^dat: ^Vbn 

Mdeaaaate ZAkJ^ dar babera Begriff^ dte boMiale (Ij^ifciilttit) 


als M'li t b e m-a t i t/ • 

I 

'<der ntedrlgere. IHe Leiire (der mAensnnteo ganzen) fahlen 
umfasst daher daa ganze Gebiet der Mathematik^ die Lehre 
der Qnantitilen ist nur eine einfache Anwendung der eretera. 

' In deA Terschledenalen firgchdniingen des Kalknta (der Aritfa« 
metik, Algebra,' Analysta u. a. w.) erkennt man nicht Eigen- 
achaften der Grossen, sondern BigenschafCen der Operationen^ 
yelche letstern ans der Betrachtung der Zahl mit NotbjRrendig- 

^keit hervorgehen. Die Anaijsi^ hat es daher/nicht mit den 

* Gröiseii stf thon, sondern hat nur die allgemeinen Gesetze der 
O^^eratiohen su fixiren nnd in den entferntesten Modifikationen 
•sü' Terfolgen. Die sogenannten negativen -gebroeh'nen- imagi- 

* niren Gro8«feii sind nicht Grössen^, söfnd'ern spezieile firschei- 
irangeti/ allgemeiner aus einer noth wendigen Abstraktion der 

^ Op)ßft*il!onen von dem^ womit operirt wird, hervorgehender Zab^ 

'l^tobegriffe. Glaiehungen «wischen imaginftren, gebrochnen, ne- 
gativen Grossen sind nicht Gleichungen zwischen Grössen, deu- 

"iteii alsd hibht Einerleiheit der Qaantititen, sondern sind blos 
apecieile Modifikatianen der Gegensatze, in denen die Opera- 

'^lonM zu einander stehen, und deuten blos Identifit der Ope* 
rationen am BntgegengesetztjB Grössen giebt es nii^bt, sondern 

~ d^B^eAigWGegiBttsatv, welcher einseitig aufgefasst zu dem G1au> 
ben an entgegengesetzte Grössen geführt hat, entspricht dem 

' degenüatze zwischem dem^ Addiren und Subtrahiren. Andere 

^'O^iensitze entsprechen 4ein der MulMi^ilEatidn und Division; 
und noch andere dem dreifachen Gegensatze, der zwischen 

-"4^ Polenzlrisn, Radiziren und liOgaritbmirea wahirgenoimäen 
wird. So kommen nirgends im Kalkül Grössen -vfr;- aber die 
ganze Anaiysis kann uninittel bar zur Vergleichung^er Grössen 
angewandt werden. In den Grossen selbst unterscheidet man 
<{uaKilt nnd Qnantltit; aber erstpre wird wieder durch letztere 
bestimmt Insofern die Grössen Quantität haben , sind sie be- 
nannte Zahlen, die wiederum erkannt werden bei einerlei Be- 

' nennung an der nnbenamten Zafaly> welche letztere ^ ihren 

' ' Operationen durch den ganzen Kalkül hindurch verfolgt if^*" 
den ist. '^ 

In NTrI (d. h. in derBinleitung zum' Istew Sande) heiast es: 

,^De« Begriff der Zahl ist ein einfacher Begriff, und uns gege- 

. beti^ viit Ihm der Begriff dea Vielfachen und Ethfaeben. Jedes 

Biogv welches selbst keine Zahl», «dagegen ein Vielfaclieaela^ 

.andern Dinges ist, odei'. als'sokhea betnrebtet werden kam 

> oder mnis, heiast eitre Grösse; jedej arndere Ding die Einheit, 
oder' das'Gemüss; die Zahl des VIelfaiBhan abez\das Mensa die- 
aer Crosse für itieae. Einheit (Gemäss). 

Die Wissenschaft, welche aich mit Aed Zahlen irod den 
tChrisnea iieslihiftig^. and Welche iehfrt,.« wv aiis.gegAbeneh Zaln 

: lan und Gröasfen. andere Zalilen^iind Grössen bbgeleltet'wenlmi, 

^ helsBi jifii^AeaHr^ti^ iDa^^ber dierVeri^eidisiiigl dier GröBaen^i 
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ioferti die Grossen an ihren Maadsen erkannt werden , anch die 
Verglefchung der Zahl sarückkommt, io tritt clie Lehre dar 
Zahlen ala ein aÜg^emeiner Theitder Matheraatilc liervorv so 
dAsa die Grossenlehre nur ald ein 'besonderer Fall der Anwenh 
dang der erstem erscheint. Die Mathematik lerfSilt also : 
1) in die Zahlenlehre, welche ihr allgemeinster Tbeil ist, und 
2} in die Grössenlehre, welche blos ala eine Anwendung der 
Zahlenlehre ainf die' Grossen erscheint. 

Derjenige Theil der Zahlenlehre, der. sijsh mit Atifstellting 
der ersten Principien beschäftigt, nach welchen Zahlen niit 
einander verbanden werden können', mag Elementar - oder nie- 
dere Zahlehlehre (oder Arithmetik) Geissen. Die höhere Zah- 
lenlehre, Analyäis, ist dann derjenige Theil, weicher lehrte 
iDÜtelst der gedachten Principien Untersnchnngen beliebiger 
Art über Zahlen anzostellen und zn bebndigem 

Vereinigt man auf der andern Seite alle diejenigen Satze, 
welche yop allen Grössen gelten, ohne Rucksicht a^u nehmen 
auf eine besondere Gattung derselben, so hat man die allge- 
meine Grössenlehre. Was dann Ton den Grössen besonderer 
Art stattfindet, giebt, wenn solches ausgesprochen wird, die 
besondere Grössenlehre. 

• • * ■ « • 

Die Zalileq erscheinen uns: 

1) in einer Reihe, sadass wir, um zu einer zu gelangen,, alle 
yorbergehenden von der 1 ab an unserem Geiste vorübergehen 
lassen müssen; und wir nennen jede folgende Zahl die grössere, 
ao wie jede varhergeliende die kleinere; ^ 

2) als durch diese Folge Von einander verschieden; 

3) als mit einander verbindbar zu einer neuen Zahl, und 
zwar dergestalt, dass wir immer erst zwei Zahlen zu einer 
dritten, un4 di^se dann wieder mit einer neuen verbinden, so 
oft jedesmal nie mehr als zwei Zahlen mit einandei^ verbun-r 
deo werden. 

Zwei Zahlen können zunächst auf folgende Arten mit ein- 
ander verbunden gedacht werden: 

1)' Man kann sie zu einander addirei|, d.h. man kann sfcli 
eine Zahl denken, die so viele Einheiten bat, aU' die beiden 
gegebenen Zahlen zusammen genommen haben. 

2) fia kann die eine mit der andern lüultipllcirt werden, d. h. 
man kann die eine soviel j^al nehmen, als die andere anzeigt, 
/und 'dieae alle aneinander addiren.. 

' d> Mau'kannr di^ eine mit der\iDdern,potenziren, d. It die. 
reine soviel Mälfnehmen, als die andere anzeigt, und dieae mit 
einander maltiiiliciren. Diese 8 Verbindungsarten nanUt maa 
idineUie. Openatimien« 

/^ ./.Jfide.difesär '.direkten Operationen lässt aber wieder zwei 
indirtkte oder umgekehrte zu, ia4emin«n Ton.der dxittfa^^l^i 


noch gmt nntesfimmt gtiid-, die MitiC^^n UmwImdÜNigeii üto 
'Md magiicbe, bald unmögflicbe Formen enthalteii fcomieii. 

Demgeniiss «telU der Hr. Verfr iD>^. W folgeodeulsriirtai« 

•oft ,, Wenn man das (in §. 14 a» ßy y) beiiehflebone. AMeHea 

derGleicfaungen(welcbe8 jeden niotüehenFaU In skb adriietol^ 

lind welohea naroenilich auch die Resui4aie der BUiilobot Tor«- 

hergeheoden §§. iieferle) gani aliferoein beibebält, bhne sich 

•melirr um die üedetitong der einsetnen Autdnnkv.m bekin«- 

'diern (aleo für die Fälle , wo die Diiferenxen mSfliidiioindi oia 

•oocb far diejenigen Fiile, wo aie vom Theiie^ oderlali«^ no« 

möglich werden)^ so miksien iwar dt« Aiffcrenseti o — - b, donn 

.die Summe a*f-D, ao wie noch die CUeÜBhang in eiiiem' andern 

und allgemeinem Sinne anfgefasal werden, als aokliea froher 

g^achehen ist, wenn die einzelmeif l^esifltate noch 'einen Sinn 

Üabeo sollen; ^aber man ikanii-do^h :nie dn^dhldSesea oHgem^ 

uere Arbeiten mit blossen Rechnnpgsformen na widerapreche»« 

den Zahlenreabltaten geführt werdet!.-^ ' i 

Der diesem Lehrsätze entsprechende Beweis ist folgender: 
t^^iFIbr' diejenigen Zahlen werthe der ^Bochataben, für welche alle 
einzelnen Subtral^tionen und folglich nachher anch alle Addi- 
tionen möglich sind , ist jede entstehende Oleichnng noihwen- 
dig richtig. Und' fttr diejenigen Werthe. der Bnchslaben, fdr 
welche die eifie oder die andere Seite einer dieser Gleichon- 
gen, öder wohl, auch beide Seit^ der -fifleichnng naaaogliehe 
•Formen enthalten, also nicht wirklich Zahlen vorstellen, findet 
swar die Gleichung nicht mehr im frlihehrn Sinne Statt, aber sie 
enthalt deslialb auch nichts Unrichtiges, d. |iw nicht«, waa mit 
dem Vorhergehenden in Widersproch stiehen könnte, eben weil 
man jetit keine Zahl mehr hat, vorher aber nur Zahlen des 
Zahlenreihe in- Betracht gekommen aind.>^ • 

In der Anmerkung zn §. ^ wird auf di«^ in der ersten. Auf- 
lage dieses Werkes gegebenen Verallgemeinerungen der Sure. 
meUy Differenzen Und Gleichungen aufmerksam gemacht, und 
in der Kurse angegeben, wie diese VernUgemeinerimgen da- 
aelbst Statt gefunden haben. Reo. hatte es viel, lieber geaeheui 
wenn der Hr. Veirf. die in der ersten Auflage geg^beni»! Defioi- 
.tionen und Folgerungen^ wodurch et sich allmähllg aoden^l- 
gemeinen Stimmen, Differenzen, Produkten, Quotienten Q..GIei- 
sehungen erhoben hat, nnverändel't hier wiedergegeben. hätte, 
w4bU dieser Weg ao gana /dann geeignet Ist, die allgemeinen 
Summen., Differenzen , Produkte, ^lotienten und GUeiehoogen 
in ihrer wahren Bedentung kennea.au ^lernen« 

In §. SO sagt der Herr Verf.: „Untersucht mna.aber den 
Sinn, In welchen^ bei diesen allgemeinern Arbeiten die Snm* 
men, dte Differensen tond die Gkiehnrtg genommoil sind, ao. 
.findet man leicht, daas jetzt die Snmme a+b als eine bloa nn^ 
ignkeigte. Addition^ dio Uüfferens a^h ala eia% bto^ .«ogeffiffite 
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Sabtnklido, also SmiiiDe ttnd Diff^reas »b'64<tife.ReeIiJimis«- 
formen so* betrachten »ind, luid dags die Gleichungen b|o8 jiocli 
4li|9' Verfaalliba d«r beiden Operatiotnfn, (der Addjtion and Sub« 
Irwtion) IQ einander aiu ei^lcenneo rieben. ^^ 

In §. ft2 wird die:l>^erens b-^b durch das Zeichen 0, die 
SoouiiaO+b dnrch+bv die Differens.O — b durch..-— b be* 
seichnet; ;i]itd hierauf darfetbao, dass b — bsssa— -a^=c— ,g 
n. 9. w. ist, 1^ das« aU^ dia eina bestiaimte (Jft^si^e) Be- 
-deotong bat. .. 

Die Sitae a+0ä3s9, a -70:^ a, (+a)+(4fC)« + (a+c), 

+ Cst=:C, +(+€)=?=:+ «»^ ^(i|.C)Ä— C, (+*)+.(—€) = + (»—«) 

Q. 8. w. werdi^n mü gKoansr .lieichtigkeii aus den vorhergehen«* 
den allgemeinen Glelobuugen für Summen und^ Piiferensen ge« 
löst. S6 ist a- B..a -^^^^z, -j^ (b— b) =r (a+ b) — b = a u. s. w. 
Der Hr. Verf. sagt, in §.^39: „Jeder, ans beliebigen Zah* 
len a, b, e, d, e« f ii. s. w* gada beliebig durch Addition oder 
Sabtraktioa ausammengesietate Ausdruck, mögen die einzelnen 
Subtraktionen möglich sein oder nicht, und mögen diese un- 
möglichen Summen. und Differensen selber wieder beliebig, wio 
noter sich durch Addition oder Subtraktion verbu^clen sein, ist 
doch allemal einer, wirklichen 2^ahl oder der Form 0, öder der 
Forma — gleich, wo % eine wirkliche^ Zabl ist« Denn j^der 
solche ^Ausdruck lässt sicib allemal in eine Differena von der 
Form A » B vierwandeln , wo A und B Summen aus den gegebe-t 
nen Zahlen bedeuten, also selber wirkliche Zahlen sind. Ist 
nun A grösser als B, so ist A — B selber eine wirkliche Zahl« 
Ist aber A gkich oder kleiner als B, so ist A^-^B eine blosse 
Rechnungsfoitm , «nd swar eine solche, welche wir durch 0- be« 
setebnet haben, wenn As=sB ist, welche dagegen in — (B— >A) 
verwandelt werden kann, wcnA A kleiner als B sein sollte, wo 
diinn B^ A eine wirkliche , oben durcb z Vorgestellte Zaihl ist ^^^ 
und folgert hieraus in j§. 40: 

dtiss alle bis jetzt möglicher Weise entstandenen speciellen 
Fmrmen, enitpeder die poaüive Zahl^ die NuÜ^ oder die 
negative ZfiU^ 
und also dorcb,e(ne Differena A — B zweier (wirklichen) Zah« 
len aasdriickbar sind. D|e Gleichung a — h = c — d wird eine 
arltbmetlscbe Proportion genannt, und auä^derselben die Glei- 
chirog a -|- d 5= b +c dadarcb eiibalten, dass ma^i iinks.n. rechts 
die Samrae b+d addirt. 

(Nr. S.) Qie allgemeine Grössenlehre erscheint als eine 
einfache. Anwendung der früher entwickelten Lehren^für unbe;« 
nannte Zahlen« Jedem Kapitel der Arithmetik sind deshalb in 
einem Anhange 4^e Lehren der allgemeinen Grössenlehre ( so. 
weit sie nämlich zu diesem Kapitel gehören) beigefügt, und die\ 
in allen Kapiteln Torkommeuden Erklärungen, Lehrsätze ti. Fol« 
fernng^ ^im eine nnnnterbrochne Kette vpn SM^^Q» welcba 
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•tif iHa OriMM {«bo inch uf Rsmd- sud Knft - Orfttiea) ib- 
«eadbar itiid. 

Vm ■bcr elMtgemsBiVB 6ea OtH^vinMca lernen, vel- 
chen der Hr. Verf. in d«r sltgemelnan Orögiantelire genorimeii, 
ttdlt Ret), die entea Erkl&rJttigen and Folferungen wfirtlich hin. 
„Blne OroM* (Qnantnm) tat jed«i Ding, welebes eine bo»«wle 
Zahl iit, oder nach werden kann. Beaannte Zahl nenDen wir 
diejenige Zalü, bei welcher wir nna eine vUtig bettlnrnte oder 
fenannte Einheit denken. Eine Grfiste A wird geiseaaeii, -mmam 
man »i.e ala dse benannte Zabt aE auadrfiefct, ederdoiA die 
Elemente findet, am denen dieie bentaate Zahl aE leieht ge- 
bildet werden kann, DleGrSgie A, wemi aiealg benannte Zahl 
■S snigedräckt lit, helitt dann aueh noch Crihae (QBaiilltlt){ 
die unbenannte Zahl a helstt das Miari der GroaseA, die Grösse 
R dagegen das GemiB«« ancli die Eliib^t. 

Die allgemeine Lehre der benaanten Zahlen beisgt allgfr- 
Aielne QriiflBenl«bre. Zwei Gr&asca A and B vind «■ einander 
Addirt, wenn man lieh ein« drifte darch A-|-B T*rg«sldH« 
GrSise dnrch Zaiamnkenngnnf dleaer beiden herrorgebracbt 
denkt. Eine GrSsae B wird von einer andern A sebtrafairt, 
wenn man aleh die neue dnrch A — B TorzoBtelle»de GiÖMe 
denkt,' welche au B addirt (hitiaugefügt) werden biimis, wenn 
A heraus kommen aoll. Des (=) Zeichena bedi^it man aieli, 
wenn eine nnd ditaelbe benannte Zahl (GfiiMe} dntcb awel «der 
nehr TcrBchiedene Formen anvgedrüclit wird, — E« folgt «•- 
gleich, wenn A und Bin benannten Zahlen aE und bS aaage- 
drückt oind , welche einerlei Benennang E haben, 

1) aE + bE = (a+h)E, 3) aE — bE = (a — b)E. 
3^ awei (gante) benannte Zahlen, die einerlei Benennung E tia^ 
ben, werden zu einander addirt, oder von einauder aubtrahirl, 
wenn man die nnbenarnitenZablen a und b addirt oder eubtra- 
hirt und den Resultaten dieselbe Bettennnng E glebt. • — Llsat 
man die ITIeichuiig aE — bE = (a — b)E als Definition der 
hegatiren benannten ZaM- gelten,, wenn a kleiner als b, und 
K^h = :— c ist, so wird (— c)E die Grösse -ansdrBcIcen, wd- 
che, in bE hinzugeßtgt, dleemtere aE wieder giebt. — Bar- 
aus folgt nnn auch, dan (b — b)E, d. h.DE, die Grftase be- 
deutet, welche, tn bfi hfningerügt, dIe«eUke Gr&am bfi nn- 
v/erändert wieder glebt. ' W'etl «ber Nidils diese E^ensebaft 
hat, so würde die (Null) als betiatinte Zslvl gedacht Nichte 
vorstellen. — Da ferner (a — b) = — c auch a-^C ss b nnd 
b — c = 8 ist, also Bucb aE-j-cE^bEu. bB— i-cB^ aE, 
80 würde cE die Grösse ausdrVickcn, welche, von'bG iitaweg- 
eenommen, aE giebt. — Während also c'S die Gi4m^ ana- 
dr&ckt, welche, von bE hiHweggenommen, aB giebt, 'wHrOe 
^.' "'^fl-5ne ausdrücken, die, xti kß lifnadgenigt, sS 

'' \a also cE und (— c)E Gi^MM a<iMf&iA»B> 
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welche der^esttlt in eatfegieiigesetatter BetielMagiMtiidto, driN» 
das HiDwegnehmeu der einen logleidi ein HimrafilgM der an«» 
dern wire, u. s. w.** ^ ♦ 

In Nr« 4 ( d, h. Im 2tett Kapitel) trfrd der retne Gegenaatai 
swlaclien der M nitfplikaCion n, Division «o anfgefaaat , mlit «an 
in Nr. 2 den reinen Cregensat» vwfaehen 4er Addition nnd Sdb« 
traiction betraclitete: — Sfeae Ibelden KmiM (d. li. Nr. 8 n« 4) 
fol|;en dulternidit aufeinander , tondem mateben n^lbeneinan'- 
der, nnd jede^ i%n lydden tfonte dao «rsle^aein, wenn nicht 
das MaUiplicIren ana dem Addtren hervor^nge, wenn es dem^ 
nacli nicht nafhtrgetnlBaer wäre, da doch einmal nfcht l^ide 
Kapitel zagleidi vorgetraj^ werden kennen, die Uer 'befolgte 
Ordnung tn berfiti^sidifigen. Da aber der ^generalis awioeben 
der Multiplikation und Division Üdh elienso f estaltet , wie der 
früher betrachtete der Addition nnd Suiytraktion^ ito ist dies 
Kapitel nur eine Abschrift des Torigen geworden, nur dast hier 
Noltipliciren , Dividiren steht, wo dort die Worte AddSren« 
Subtrahiren n. s, w. gebraucht sind. 

So steht X. B. statt der Gieicliuttg (a^%)+1i ss a dfo 
neue (a:b).b=r:a; statt a+^bsb-f-n« a.1i=±b.a^ statt 
t' — b e=3 c— d Jetzt a;b = c : d u. s; W« 

Nr. 5. In der allgemeinen GhrBssenle&n^ wenien mciirertt 
Sitae f welilie für die gebt*eclineB tienannteBlSaki^ .geiteiV) 
aufgestellt, und dann die geometrische Grössen t Proportion 
naher erläutert« Auch wird der'fdr die Anwendung so höchst 
wichtige iLehrsats: ^ 

rJst die Grosse M tön äeü ißrSssen A nnd S^ dagegen 
N von C und D so ahhdfngig^ däss^ so oft ji und. C dieselben 
werden^ sieh M zu N verhalt^ tnüss wie JS zu D^ und so oft 
6 und b diesdhen werden^ sieh M%u N vet^äii ttie AzuC^ 
so ist^ wenn weder A=sC^ noch Bs=s t^ gedaöhi wird 

M9Nad(A«B)^(C.D) 
wenn p»an nur unter M^ N und A^ C und B^ D . nicht mehr die 
Grossem ^eUer^ ^sondern ehre' fFsoM^^ni^hlen Mqh denkt ;^ 
folgendermaassen bewiesen: 

Ist P ^ine Jnit M und N {lädmrtige iB^oisit^ 

so dasli P von A und B abhingt, 
wie Bf Von A nnd S 

und wie N ron C nnd B, 
80 hat mafi noch die beiden Voranaaettnngent 

M:P = B:B 
tnaP:Nr:±A:Gi 
il80(M.P):(N.P)Ä(A.B)t(G.!») 
m* daher M!N±i=(A.B)r(CI.B). < 

In der leiiften Anmlerknng Vird andh mch mseltfiililei^«9etnti| 
d\iss äit in ÜVr.^ jg^gcfbetaen Sitee^er aiilgeftieinen Gi^dsefolelit^e^ 
din tte^(dfai de tti , Mdt^qUhffitoi de «eptem , 'de iiev«tt ^» W^ 
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im allgemeliien die KeUenref el «ad »lao den n^ichUgtteo Ifhell 
der gefaeiaeo Rechenkuntt biidea. s 

Der ür. Verf. leigt in Nr. 6« wie man SnaiDieii and Diffift* 
reoien ndt einer Zahl. maltiplicirt oder dividirt^ auch wie eioe 

-Zalii mit einer Soninie oder Differenn multiplicirt, od^r darch 
eine Snimne oder I)iffereni dividirt wird} fernier vie Produkte, 
und Quotieo^n und einfaclie Ausdrücke su» ei)iander addirt, 
oder von o^ander aufitraliirt werden. Hernach wird nachge« 
wieaeii, dass, wenn man die Formelp der Nr. 4 u, 6^ nnd das 
hier gelehrte Ableiten' der Gleichungen auseinander gana ailge- 
mein fiir bloase Rechnungsformen beibehalten wird, ohne sich 
mehr om die Bedeutung der einseinen Buchstaben su beküm- 
mern, man nicht vüdi den in Nr. 2 durch die Verbindungen der 
ersten Art hervorgegaqgepen Resultate, d. h. nicht mit den 
Differenzen gaoser Zahlen in Widerspruch stehen könne. Da« 
ber. müsfieii erst eigene Definitionen den Produkten und Quo- 
^nten eine Bedeutung in Differenaen ganzer Zahlen anweisen; 

, wahrend sugleich geaeigt werden muss, dass alle Sätse der 
Produkte nnd Quotienten euch fiir diese Differenz -Produkte 
und Differenz T Quotienten gelten, wenn man nur keinen Divisor 
sulässt, welcher Null ist. Zu Ende dieses Kapitelf wird dann 
Qoch gezeigt, daWi alle nur möglicher Weise hervorgehenden 

hesondern Ziahlfdrmea Indem Quotienten zr zweier Differenzen 

ganzer Zahlen enthalten sind. Dieser Quotient enthält daher 
alle reelle Zahlen. In Bezug auf diese reelle Zahlen werden 
zuletzt, noch Untersuchungen über das Grössere und Kleinere 
angestellt, welche nachher im Anhange nnmittelbar ihre An- 
wendung auf Grössen finden. 

Es werden also, um das so eben Gesagte etwas deutlicher 

in machen, zuerat die Lehrsätze: 

a b 
(a+b)c±=ac4-bc, (a— b)c=ad — bc, (a-l*b):cs=--i — % 

■ ~-=^ — -, a(b+e) B± «b-l-tc, «(b— c) = ab — a^ 
, b ac-l-b - b Ufi — b a a — bc 

a + -= — = — ; t — -=±— — , r — e='-T~u.8.w. 

•c C' G C'b D 

aufgestellt, nnd dieselben aus den vorangegangenen Sätzen 
mit grosser Leichtigkeit bewiesen. So wird z. B. der Satz 
(a4-h)c =3= ac-(-Ii:Q folgendermaassen bewiesen: (a-f-b).c be- 
deutet die Zahl, welche entsteht, wenn man a-^^b c mal nimmt, 
und alle diese a-j-b zu einander addirt. Nun ist es ^pfif einer- 
lei, in welcher Ordnung man alle diese addirteZahien. nimmt; 
also kann man zuerst alle a zusammen addiren^ und erhalt a.f; 
dann aVßli smaippQVie.addirefif und 41^ giebtj^ic^ zuletzt 
f bev auch nocl) idi^fl beiden Resultate a • e und ,b '. c zusammen^ 
^MJbr^i IMB aiU^/ga^en zusammen addirt zu halben, jinch stelll 
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6ich der Beweis der Gleichung^ = - — -so dar: Es ist 

(- — -Vc = --.c — -.csa-^b; also, wenn man darch 
C C/ G C j ' 

c anf beiden Selten divldlrt, ancb -' =: ^^^ . 

c c c . 

In §. 82 wird nun gezeigt, dass alle >ni5glicben Gleiehntt*^ 
gen der vorhergehenden Kapitel abgeleitet sind und werden: 

d) aus den Sätzen* 
lU+b = b+a, 2)(a+b)+c = (a+c) + b, 8)ab = b8, 
4)(a.b>.c=:(ac).b, 5) (a+b).G=acH-bc, 6)(a— b)+b==ay 
7)(a-f:b) — b ==r a, 8) a— (a--b) = b, 9)(a:b).b = a, 
10) (a.b>:b=:a, 11) a:(a:b) =: b; von' denen (1 n. 2) daa 
Grnndwesen der Addition, (3 n. 4) daa Grnndwesen der Mol' 
tiplikation, und (5) das Grundwesen der Mischung der Addition 
mit der Multiplikation aussprechen, während die übrigen Giei« 
chungen die bekannten reinen Gegensätze awischea der Addition 
und den beiden Subtraktionen, sowie awischen der Multiplika« 
tion und ihren beiden Divisionen enthalten; 

ß) mit Anwendung der Sätze, dass nämiich Gleichea nnd Glei- 
ches zu einander addirt, von einander subtrahirt, miteinander 
multiplicirt; und dnreh einander dividirt, doch immer wieder 
Gleiches giebt; endlich 

y) in Verbindung mit dem Sstze, dasa wenn zwei ausdrucke 
einem dritten gleich sind, aolche dann auch unter, sich gleich 
sein mtkssen. . ' ' i 

Um aber nun die Idee kennen zn lernen, welche den tirn« 
Verf. bei der Verallgemeinerung der Produkte und Quotienten 
leitete, stellt Rec. das Wesentliche der in §. 81 gegebenen An- 
merkung folgendermaassen l|in: 

Es fragt sich nun, ob man die frühem Lehrsätze der Pro* 
dnkte und Quotienten, z. B. die Sätze (a-f-b):c= a:c-f-b:o 
u. 8. w.f und alle die nach Nr. 1=:11 ohne Ende fort abgelei« 
teten Gleichungen unbedingt und ohne Einschränkung statt fin- 
den lassen dütrfe, auch wenn die vorkommenden Summen, Dif- 
ferenzen, Produkte und Quotienten, d.h. die Formen a-f-b, 

■ ' a 
a-^b, &*b, *r blosse Rechnungsformen sind; d. h. ob man nie 

zn befürchten habe,. dass zuletzt in Bezug auf die Zahl wider- 
sprechende Resultate hervorgehen könnten. Es ^ejrgiebt sich 
aber hier d«r besondere Umstand, dass man durch die frühem 
Verallgemeinerungen nicht mehr blos (wirkliche ganze) Zah- 
len, sondern auch bereits die negativen ganzen Zahlen, die 
Null ui^d die gebrochnen Zahlen erhalten hat, mit denen man 
nicht in Widerspruch gerathen darf, wenn man nicht zuletzt 
Resultate erhalten wiU, welche mit früher erhaltenen im 
Widerspruche stehen, und welche daher: in Bezug auf die 

hf.Jabrb.f.JPIU!.u.Fäd.9d.kTit.Bm.Bd.JILHft.n. ' 1J 
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(wirkliche) Zahl selbst widersprecheo'de QcsaltatQ hsrvorbria* 
gen können.' Es ist jedoch bekannt^ dass wenn man von wirk- 
Jticben Zahlen ausgegangen Ist, und nun (in Nr. 2 dieser Rec.) 
den Begriff der Differena a— b ganx allgemeia aafgefasst hat, 
so dass die DiiTerens zweier wirklichen Zahlen es ist. mit wel- 
eher man bei d^m Uebergang sn den weltern Operationen und 
bei d^n' folgendeii Verallgemeinerungen nicht in Widerspruch 
sein darf. Wenn daher (in 4) auf die Differena ganser Zahlen 
nicht, sondern auf die ganze Zahl allein Rücksicht genommen 
lMrQrde,'so kouhte dies nur insisf^rn geschehen, als da absieht- 
lieb nn^ Multiptikatiqn und Division allein, nicht aber zugleich 
Subtraktion oder Addition ins Spiel kommen soUtOi also ein 
Widerspruch von dieser Seite nicht zu erwarten war. Jietst ^a- 
gingen) wo Addition und Subtraktion mit Multiplikation und Di- 
vision Terraiseht vorkomnlen, mnss alierdiiftgs, soll das Ver^ 
allgemeiniern der Gleichungen erlaubt sein, nicht blos^ dkrauf 
geäehen werdiea, daisa man nicht mit der Zahl, sondern es 
Biuss gezeigt werden, dass man nicht mit der Differenz zweier 
(ganzen) Zahlen iti. Widerspruch gerathe. Diese Betrachtung 
fuhrt dahin ^ eigene Begriffe für das Produl^t und den Quotien* 
ten hinzustellen, für den Fall, dass die Multiplikatoren und 
IMvisoren Differenzen . zweier (ganzen) Zahlen sind; und' dann 
nachzuweisen, dass die Sätze (o, ß, y) des §. 82 für diese Dif- 
ferenz -Plrodukte und Differenz- Quotienten ^noch gelten; denn 
nur dann erst ist man im Stande eiiosusehen, 'dass das allge- 
meine Ableiten der Gleichungen weder mit der Zahl noch mit 
der Differenz zweier ganzen Zahlen (d. h. auch nicht milt der 
Null und mit der negativen Zahl), . also mit Nichts in Wider- 
spruch stehen werde, was in -dem Vorhergehenden als wahr an- 
^kannt worden ist. Dabei führt die Formel a(l>-'C)=s:ab>-ae, 
wenn man die Ahsfcht hat, wenigstens sie allein geltend zu ma- 
chen, auch fiär den Fall, dass b=c oder b kleiner als e ge- 
dacht wird,' zu dem, waS man als Definition des Produkts ap 
hinzustellen hat, für den Fall, dass p eine Differenz zweier 
ganzen Zahlen, also woMaueh Eins oder Null oder eine nega- 
tive gapze Zahl ist, u. s. w. . 

In §. 85 wir4 nan das ganze Produkt, in §. 88 das Diffe- 
renz-Produkt erklärt, und hierdurch nachgewiesen, dtfss das 
ganze Produkt ailgem^finer als das frühere (wirkliehe) Produkt, 
und das Differenz -Produkt noch altgemeiner als das ganze Pro- 
dukt ist. Es'i^lrä ferner gezeigt, dass alle diese Produkte nm 
eindeutige A^H^mke sind^ uiid dass für dieselben die frühe- 
ren Produkt -Formeln ihre Gültigkeit behalten. 

In §.93 wird der Differenz -> Quotient, d. h. der Quotient 
vzwder Differebzen ganzer Zahlteh erklärt und in §. 95 nachge- 
wiesen: dass 1) dem Dffferenz- Quotienten nicht allemal eine 
Bedeutung zulcommt, d. h» dass ^s nicht immer eine Differenz 
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^anver. Zahlen giebt, welche, mit dem Divisor mnltlplieirt, den 
Dividenden wieder geben; dasa ferner 2), so lange der Divisor 
b nicht Nnil ist, es nicht awei einander ungleiche Differenzen 
ganzer Zahlen geben kann, welche, mit dem Divisor mnltipli* 
cirt, den Dividenden a geben könnten« So lange «Iso der Divi« 
isor b nicht ist, so lange hat der Differenz- Quotient, wenn 
er eine Bedeutung hat, doch immer nur. eine einzige, d. h. er 

ist nur eindeutig ; dass 8) der Quotient -^ gar keine Bedeutung 

hat, wenn a nicht Null, dagegen b=0 ist, weil jede Differenz 
ganzer Zahlen, mit muJtiplicirt, selber wieder Null glebt, 
also picht a geben kann, so lange a nicht Nuil ist; und dasa 
endlich 4) der Quotient a:b unendlich viele Bed^utungeii hat, 
wenn a und b zugleich Null sind , weil es unendlich viele ein- 
ander ungleiche Differenzen ganzer Zahlen giebt, welche, mit 
multipiicirt, Null wiedergeben. 

In §. 96 heisst es nun: Um nicbt die Unb^iie^lichkeit i^^ 
haben, die Vieldeutigkeit des Differenz- Quotienten r für den 

Fall, dass li=0 wird, jedesmal gehörig berücksichtigen zn 
müssen, setzeta wir hier ein- für allemal fest, von nun an keine 
Divisoren zuzulassen, welche Nuil sind, also bei jedem Divisor 
stillschweigend vorauszusetzen, dass er nichl Null sei. Unter 
dieser Voraussetzung hat also der Differenz -Quotient, wenn er 
eine Bedeutung hat, doch immer* npr eine Einzige^ d.h. der 
Differenz -Quotient ist jedesmal nur eindeutig. Wenn aber dann 
in der Folge der Anwendungen ein solcher Diviäor b, von wel- 
chem man während der Rechnung vorausgesetzt hat,, dass er 
nicht Null sei, dennoch Null wird^ ^o folgt von selbst, dasa 
das allgemeine Rechnungsresultat ^r diesen speciellen Fall 
nicht noth wendige Gültigkeit hat, und dass man daher für die- 
sen specieUen Fall die nun st^attfindende Rechnung besonders 
anstellen und dabei den Divisor b, d. h. Null, vermeiden muss. 

Es gelten also für .Differenzen ganzer Zahlen alle Sätze, 
welche früher für ganze Zahlen als richtig erkannt worden wh- 
ren. Daher gelten unter der Voransset^sung, dass man durch- 
aus Differenzen ganzer Zahlen habe, alle frühern Gleichungen 
in dem allgemeinen Sinne, so nämlich, dass man überzeugt ist, 
nie mit der Zahl selbst und mit dem, was Von ihr gilt, in Wi- 
derspruch zu gerathen, vamn nur nie durch Null dividirt wird, 
d. h« wenn bei jedeih sichtbaren Divisor vorausgesetzt^ wir^ 
dacfs er nicht Nuil sei. 

Deshalb kann man »nn das Ableiten der Gleichungen äna 
den Sätzen a, ß^ y (des §. 82.) ganz allgemein und- ohne sich 
überhaupt mehr um die Bedeutung der einzelnen B^distaben zu 
bekümmern blos zwischen den JP^echnungsformen selbst Statt 
finden lassen , weil m^Q d^dnr^li nicbt m|)t d«r Zahl uiid auch 

11* 
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faicht mit dem, wag von der Differenz ganzer Zahlen geltend 
gemacht wordeaist, in Widerspruch gerathen kann , wenn man 
nar Toranssetzt, dass keiner der Divisoren Null ist* Die Glei- 
chungen lehren dann nichts weiter als das Verhalten der vier 
ersten Operationen zu einander. Und eine jede solche Glei- 
chung lehrt dasselbe Verhalten, jedoch jede wiederum in der 
gerade ihr elgenthumlichen Form und Verzweigung. 

In §. 109 zeigt der Hr; Verf., dass jeder durch Addition, 
Subtraktion, Multiplikation und Division ganz beliebig aus wirk- 
lichen Zahlen zusammengesetzte Ausdruck allemal einem Diffe- 

irenz - Quotienten g- gleich ist, dessen Dividend A und Divisor 

B Differenzen zweier wirklicher Zaiilen sind; und in §. 111 
heisst es, dass alle möglichen speciellen Rechnungaformen sich 
auf folgende fiinf , d. h. auf die positiv ganze und gebrochene, 
die negativ ganze und gebrochene Zahl und die Null (oder 
überhaupt' auf die reelle Zahl) zurückfuhren lassen. 

In §.' IIS heiast es: Bedeuten a und b zwei beliebige reelle 
Zahlen« so sagt man, a sei grösser als b, oder b sei kleiner 
als a, und schreibt dies so: a>b oder b<a, wenn a-rb po- 
sitiv oder b — a negativ, ist. Die I^ehrs'ätze : Ist ai>b, so folgt 
a-{-m>b-f-m, a — m>b — m^ m — a<ra — bu.s.w. wer- 
den aus der so eben gegebenen Erklärung mit grosser Ldchtig- 
keit erwiesen. So folgt z. B. aus a>b, a = b4-x, hieraus 
a+m = Cb+x)+m = (b+m)4-x, und daraus a+m>b4-ni| 
weil x.eiqe positive Zahl ist» 

In Nr, 7 wird gelehrt, was man sich unter einer grossem 
oder kleinern Grösse zu denken habe, und wie man die zusam- 
mengeaetzte benannte Zahl aE + b B, + c Ej + d E, in eine ein- 
fache, und die einfache benannte Zahl pE, in eine zusammen- 
gesetzte verwandeln könne« In dem letzten §. dieser Abthei- 
Inng wird dann noch der so wichtige Lehrsatz: „Sind mehrere 
Grösaenverhältnisse einander gleich A:B = C:D=E:F = 6:H 
u. 8. w., so verhält sich die Summe aller Vorderglieder zur 
Summe aller Hinterglieder wie ein beliebiges Vorderglied au 
einem JHintergliede, d. h. es ist dann allemal (A+C + E-f-G): 
(B-HD-f-G-f-H) z=x A:B = CcD u.8. w.'' auf eme sehr ein- 
fache Weise bewiesen» 

In Nr. 8» sind höciiat ihteressante Betrachtungen über die 
kesondern Eigenacfaaften der Zahlen enthalten. Wünschens- 
werth wäre es aber gewesen, wenn der Hr. Verfasser mehrere 
nicht leicht zu erweiaende Lehrsätze (z. B« einige Sätze des 
§. IM u, a... w.) i^irklich bewiesen hätte. 

Reo. ist, der festen Ueberzengung, dass die Anfanger man- 
^e Sttze dieses Kapitels ohne Anleitung eines Lehrers bei der 
^aaifin Mähe nicht zu beweisen im Staivde sind. 
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In Nr. 9 werden blos die drei letztern Operationen de9 
Potenzirens, Radizirens u.,Logarithniiren8 unter sich betrachr 
tetv ohne dass man frühere Operationen damit in Terbindung 
brSchte. Auch werden die Gesetze dieser Zahlenverbindung 
zuerst unter der Vorai|ssetzun$ entwickelt, dass man überall 
und dunchaus wirkliche Zahlen habe. Zuletzt wird jedoch ge« 
zeigt y das» man dieselben Gesetze allgemein gelten ^ssen kann, 
so lange man nicht früher^ Operationen mit diesen neuen in 
Verbindung bringt, so lange man also von den durch die fHI^ 
hern Verallgemeinerungen erhaltenen speciellen Rechnun'gsfor« 
roen, nämlich von den reellen Zahlen, keinen Widersprueh zu 
befurchten hat. Es werden demgemass zuerst die Potenz a^, 

die Wurzel ^a und der Logarithmus Log. a, d.h. a^b erklärt $ 
und dann aus^diesen Erklärungen die Lehrsatze: Ist asb, s^ 

folgt a«=b% /a=/"b, atc=rb1c, (/ay«=a, /JS^y—^^ 
/8 = b, b»'^ = a, b^1b = a, al/a^tb, (ai>)« =» <a?)^^ 

y (a^) =7= (^a)^ u. s. w. mit groaser Leichtigkeit erwiesen« ^ 

In §. 13Y wird gezeigt, dass alle Gleichunfgen des Po^^ 
zirenz, Radizirens u..Lpgarithmirens (wenn ma^ vorläufig noch 
keine frühern Operatjloaen 'mit diesen in y^rhiiidung bringt} 
sich ergeben: . % : .. 

a) aus den Sätzen^ 

1) (a»>r=CaO', 2> (:/a)^ = a, iX/^— a, 4) b*^* =s a, 

5)b'»1b=a, 6)V:a = b, '>)aVa — K 
Ton denen Nr. 1 das Grundwesen des Potenzirens , die übrigen 
aber die reinen Gegensätze zwischen dem Potenziren ^ Radld.-* 
reo und Logarithmiren aussprechen ; " 

ß) aus den Sätzen :^ dass Gleiches mtt Gleichem potedzirt^ 
radizirt nnd logarithmirt wiederum Gt^chesgieht; endUqh 

y) aus dem Satze :^ dass, wenn zwei Ausdrücke einem dvlt- 
teo gleich sind , solche auch unter sich gkeich seki müssen. ^ 

Die Anwendung dieser Lehrsätze und aller Gleichungeii 
setzt «her voraus^ dass alle Radikationen und Logarithmatiorien 
möglich sind. Es muss daher auf ein Verallgemeinern hinge- 
arbeitet werden, um die Anwendbarkeit der Sätze von Eini 
schränkuttgen zu befireien. So lange aber keine der vier ersten 
Operationen zugezogen werden ^ so lange kann man die Glei^ 
chungen und Potenzen » Wurzeln und LogaVithmen ganz aiitge- 
mein gehen lassen, ohne sich mebr um die fiedentong d^ ein« 
zelnen Buchstaben zn hekümmern« GanzL anders wird es aber^ 
wenn man später diese letztem Operationen mit den vter^ersteni 
noch in Verbindung bringt, ; l^in allg^eiii^ep Ableiten mit Mach 


. t 


262 Vatbematllt. 

ien Recbnaopformen wird dann nur mit sehr^ xu tier&cksichti- 
genden Einschränkungen Statt finden. 

'In Nr. 10 wird gelefirt, wieSufnmen, DlfferenaTeni l^ro- 
dnkte und Quotienten piit der einfachen Zahl potenzirt, radi- 
sirt und logarithmirt, dann — wie Potenzen, Wurzeln und 
Logarithmen und die einfache Zahladdlrt, subtrahirt, multi- 
plicirt und dividirt werden^ unter der Voraussetzung, dass man 
sonächst durchaus wirkliche Zahlen habe. Dann werden die 
BogHflfo «cweitert, uro, wo möglich , zuletzt zu den Potenzen, 
Wurzeln und Logarithmen zu gelangen, in denen alle Zahlen 
beliebig reell ;gedacht sind. Hierauf wird nachgewiesen , dasa 
das Arbeiten mit solchen allgemeinen Ausdrucken nach densel* 
ten fr&her entwickelten Gesetzen erlaubt ist, um nachher dle- 
tes ATbeften ganz allgemein gelten lassen zu können, ohne sich 
mehr um die Bedeutung der einzelnen Buchstaben zu bekam- 
inern, und doch überzeugt zu sein, dass man nirgends zu^wi- 
dersprecheaden Resultaten geführt werden könne. Dies gelingt 
zwar hier noch zur Zeit, jedoch erheot man pich durch die 
ganze Potenz zur Differenz -Potenz und zur reellen Potenz, so 
wie^aucb aur reellen Wurzel und zu dem reellen Logarithmen, 

* b 

fl. h. SU a\ ^a und alb, und man zeigt, wie das Arbeiten 
Init diesen Potenzen, Wurzeln und Logarithmen nach densel^ 
ben früher entwickelten Gesetzen Statt findet. Auf die gänz- 
liche Verallgenfeinerung der hierher gehörigen Gesetze wird, 
auf das Ende des 2teif Theiles dieses Lehrbuchs hingewiesen, 
fand so lange wird mit keinen andern Potehzen, Wurzein und 
Logarithmen den.entwickelten Gesetzen vgeniäss gearbeitet, als 
nur mit solchen, deren Bedeutung durch eine vorhandene Deft« 
Bltion fesIgesteUiund fir welch« zugleich nachgewiesen wor^ 
den ist, dass sie den'injedem Falle gerade anzuwendenden Ge- 
f^en des Kalküls wirklich unterworfen sind. 

'Mr Hr. Vefff. erfclirt demgemiss zuerst die ^anze Potenz, 
dnn die Differenz -Poten«, aeigt, dass diese Potenzen nur ei>i- 
deuUge Ausdrücke sind, und thut dar, dass die für ganze Po- 
tenzen gültigen Lehrsätze aucLfür die Differenz -Potenzea rieh* 
iig sind. 

Nachdem nun der Begriff der reellen Wurzel hingestellt 

'und die reelle Potenz und der reelle Logarithmen erklärt sind, 

wird nachgewiesen , dass für diese reellen Potenzen , Wurzeln 

pnd Logarithmen die frühern Lehrsätze für (speciellere) Poten- 

nen , Wurzeln und Logarithmen richtig^ sind. 

fite Gl^fadiiing a^cstsl wird dadurch bewiesen ^ daza man 

a^ 
X ujid also a^ssa'""'' s r^ =;: 1 setzt Ifun wird in 

I . n ■ 

(iptt±±l (worin doeh a nicht Otebi darf, wenn Her 
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a^ 
Quotient -|^ nur eindeutig, also gleich 1 sein soll) ^ie Glelcbang 

a°=l abgeleitet y und in der Anmerkung zu diesem §• Folgen- 
des erörtert: Es könnte den An^nger b^fremdeiiy duA nack 
dieser Definition, wenn man a in JVoll übergelien iässt, dan« 
Null itn Nenner erscl^eint, wahrend doch früher Null im Nenr 
ner nicht sugeiassen wurde. Allein man bedenke nur, dass das 
gegenwärtige nur eine blosse Feststellung der Beseichnniig ist; 
und dass hier recht gut festgestellt werden kann , dass 0** das 
bedeuten soll, was a^ bedeutet für den FaU^ daas NiiU stall • 
gesetzt wird. ^ ^ 

Rec. kann liber die so eben gemachte Feststdlong niebt 
SQgeben, weil fiir den unendlich deutigen Quotienten -j^, d.li, 

fBr lg ^ Jeder nur mögliche Ansdrilck und doch nicht deshalb 

==1 gesetzt werden kann, wqiI gerade -für den Fattj daes it 
nicht war^ a^^= 1 entwickelt worden iät. 

^ Da die Regeln der gemeinen Redienkunst auf den allge- 
meinen Gesetzen der Zahlenverbindnng^ 4>0rBi\ea wnd.also aas 
ihnen bios abgeleitet -werden müssen, so wird in gegen wärli*' 
gern Kapitel (d. h. in Nr. 11*) materiell. nichts. neues entwjdLell, 
sondern es enthalt nur diB.^peoiek des gsiiieioen ZiifferreobnfinSt 
sowohl die erstem 4« als iiscli die Intern ä.des Fotenairens, 
Radizirens und LogarithmirenSt 

Der so mcbifge Lehrsatz^ Wiean s eine beliebige ganse 
Zahl Torstellt und a, ß; y^ d, s, ... • alle beKebigen der swi- 
scben 1 und z liegenden gansen Zahlen, odetl selbst, oder 
aoch die definirte (Null) bezeichnen, ,80 lasst sich jede be- 
stimmte Zahl N (z. B. die Anzahl der Scheffel in einem vor uns 
liegenden grössern Haufen Getreide) allemal durch eine Summe 
¥on der Form: 

a+jJ s+y. s^+dz*+a.a*+....+p.s"* 
ausdrucken^ oder es ist allemal, wenn map diese Summe ia 
umgekehrter Ordnung schreibt: 

wird 90 bewiesen: 

^ ^,Jede Zahl ist entweder dn» Vielfaches Ton z, oder ISsst, 
durch s dividirt, einen Rest, der Ueiner ist als s. In beiden 
Fällen hat sie also die Form : 

1) N=a . s-f-ff, nur dass im ersten Falle « Nall, im andera 
Falle a eine der Zahlen vorstellt, 'welcho-^kleiner «Is % sind. 
Aber aus demselben Grunde ist wiederum: 

2) a:=b • i+jS, S) b=sc . s+j^, 4) e=a . n + 9 o. s. w.) 
also N=:=a.s+a+bs>-f-ß . »+a=c.z*+ji .z*+^ «s*4-ass 
d«s^4*d«s'Hhy •s*+^« s^^assius. w« o. s. w. 
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Und da die ZaUen a, b, c, d a. a. w. die nichat kleinatea 

Nabe 
QaotieDten sind TOD ^f — , — i — q.i.w., ao werden sie notb- 

wendig immer Ideiner und Icleiner, ao daaa snletzt einfe damn- 
ter aueh <Cs werden maas, welche nachgehenda dorch ^ vor- 
festeilt sein kann. Die Auasiehnngen der Quadrat- nod Kubik- 1 
wnrseln werden in aller Kürze, jedoch recht Tollständig, ge- 
lehrt. Wnnschenawerth wäre ea indesa Rec. gewesen , wenn 
noch mehrere Uebungsbeispiele gegenwirtigem Abachnitte bei- 
gefügt worden waren« 

Die Lebren der aystematischen Brache^ der systematisch^ 
Logarithmen n. a. w. werden in derSten Abtbeilung dleaea Kar 
piteis in alier Kurse entwickelt 

In Nr. 12 werden praktische Methoden angegeben, welche 
die numerische. BoBtimmung und die Vjerwandiung aligemeioer 
Ausdrucke betre ffen. Die au f Seite 24 ? enthalten e Formel 

durch erwiesen werden, dasa m^ sowohl die linke, als aucb 
die rechte Seite gegenwirtiger Gleichung durch 2 potenzirt. 
Besser wire es gewesen, wenn der Hr. Verf. den Beweis nicht 
bios angedeutet, sondern wirklich ausgeführt hatte. 

Ni'. |S. In §. 211 heisst es: 'Die Gleichungen, welche an 
sieb nichts sondern nur unter der Voraussetzung richtig sind, 
dnss einer oder mehrere der darin Torkommenden Buchstaben 
X, y, z n. 8. w. bestimmte Ausdrücke vorstellen, wenn man Be- 
Stimmungsgleichongen , in so fern sie gewöhnlich daa^u dienen, 
dje noch unbekannten, unter x, y,z u./s. w. vorgestellten Aus- 
drücke zn bestimmen. Eine Gleichung dagegen, die an stell 
richtig ist, d. h. in welcher man sich um die Bedeutung keines 
der Buchstaben bekümmert (welche richtig ist und bleibt, was 
man sich auch unter jedem der einzelnen Buchstaben vorge- 
alellt denken msg), heisat von nun an zum Unterschiede eine 
identische Gleichung. Die Bestimmungs^gleichungen unterschei- 
den sich also von den identischen nur. der Form nach; dem 
Wesen nach sind sie ebenfalls keine andern als identische Gleit 
obungen, wisil jede Gleichung nur das Verhalten der Operatio- 
nen zu einander ausspricht, folglicb unabhängig existirt von 
dem, womit operirt worden ist,: und dies ist eben der Gha** 
rskter der hier identisch genannten Gleichung n. a. w. 

In §. 217 n. 218 sagt der Hr. Verf.: Die einfache algebrai- 
acbe Gleichung ax-f- b=s:0 hat allemal eine Auflösung, wenn a 
nicht Null ist, und dann nur eine Einzige. Denn jeder Werth 
4« welisher, aiatt x gesetikt, die Gleichung ax^b=sO iden« 
IMl*flineb.t$ macht auob jede aua ihr abgeleitete Gleichung^ 

'7 ' 
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also auch die Gleichnng x = identisch, so'dass a= — 3 

' a . 9 

Identisch sein muss. Ist aber a=09 so gilt die allgemeine Anf« 

lÖsnng x=r- — für diesen Fall nicht mehr, sondern es seigt 
• a ' 

^ 

die Form x=-. an, dass x jedweden Werth haben könne, wäh- 

rend x=^^ anzeigt, däss diese Aufgabe einen 'WidersprncK 

enthalte und dass kein Werth voii k exfstire, der ihr genügen 

ii — ii 

könnte. . Dem Quotlenti^p.y.on der Form -^ oder..-^.,:wo.b nicht 

Null sein soll^ kann man die Form ~ gegeben sich denken, inn 

dem man sich erlaubt, den Dividenden und Divisor zugleich 
durch bQder durch. —- h zu dividiren.. .Erscheint also ^n up* 

bekannter Ausdruck x unter der Form - , so giebt es keinen 

solchen, welcher der gegebenen Gleichung genüge^ könnte. ,rn: 
NIrnmt man aber an, dass a von der Form ai(^-^qyund'za 
gleicher Zeit ii. von der FoYm b](p-^q)t sein 'kanii>;'ödefl, dabd 
die Gieicliaiig ax^^b^sO dadurch entstanden «ein ^kannV dass 
man elfte andere ajX-f-b^szO mitp-<-q n^ülliplicit^tihaty sd 
digiss sie iii: ai%(p«-^q)x^bi (p-u-q)=rO, d. Ik (üj p-^8iq) 
x+b, p— biq=£:0,- d. h. tn'>ax««)-b=aO tBfbergegange» isft, in- 
dem man aip — a^q durch a; nind b^p — biq-dnrch b biezeich** 
hete. Nachgehends konnte für specielie Werthe von p und q 
die Differenz p--q Mull geworden sein, «o •da8&^attoh4i±=0 
und b;^0 wurde, weil sie den Faktor p — q (jetrt^^U) ent- 
hielten. Dann bleibt zwar noch immer wahr,, dass die Gl^r. 
chuDg ax*f;b=^8. identisch wird, man mag sta^o( setzen, was 
man'nur immer will; aber man kann sich doch nebenher aupl| 
fragen, < ^durch welchen Werth von x die erstere Gleichung 
a^ X 4" bj ==0. identisch wird, diejenige nämlich,, welche aus 
der gegebenen hervorgegangen sein wurdet wenn man den deni 
Koeffizienten a u* b gemeinschaftlichen Faktor p — q zeitig ge- 
nug, d. h. noch ehe er geworden ist, bemerSt, und durch 
ihn die Gleichung ax-j-b wegdividirt hätte. Und' für diesen 

Fall findet main 'X=s — J, , welchen ,Werth jedoch der vorige 
Ausdrack x ^ ~- - = — llL^Elli^ = • ebeafaUs geliefert 

« »i(p— q) 

hätte, wenn. man den gemeinschaftlichen Faktor p— q, der 
Jetzt Null geworden war, aufgesucht und Zähler und Nenner 

Ton "- durch ihn wegdividirt hatte. In diesem Sinne kiiün mati 

•• ' • . . . • * 


a 


M a t li e m a I i k. 

daher niwelkii nacb 4f;in wahrea..WerUi stlcher': Qjiotieiitea 
fragen, weloke io ipecteUeQ Fallen die Form .^ angenommeii 
luAeiu Wenn in der Gleiciwig u?=pb| welche dJeJlaflöaaiig 
X = hat, a seiner Nator nach nothwendig reell ist und nach 


« 


und nach vom Podtiven durch Null zum Negativen übergeht, 
w&hrend b ebenfalls reell iat , aber deoselhen Werih behält, so 

wird (abgesehen, vom 4* oder -^ Zeichen) der Qjgiptiept - loimer 
Sr5sser^ Je Ueintsr • wird: Ja, ^eaättk:^ — -- ', «<» ist 

. =: b: = b . 10™, so dass also, während a dem Wer- 
ft 10« * , V 

the immer naher ruclrf, der Qnöttenl - jede gegebene Grosse 

a • ♦ 

erreichen und übersteigen kann. In diesem' Sinne kann man 
fagen: xoder -- ^rire unendlich gross , wenn selbst b nicht 

Ist* JBie Redensart: ,,^er Ünifek^Mni^ s seijeUU unMdUeh 
gross/*: IcttiB immer nur in dem Sinne genommen werden: der 
IJnUekitante x wird nach und nseh immer grösser', mid kann 
f nietat jede gtegebene Grösse ,erreiiBlle& und übersteigen, je 
kleiner nach und nach der Nenner 4 gedacht wird und je we- 
niger dieser Neuer von O^(Null) verschieden ist. Immer kann 
der Nenner nicht genau und völlig Null gedacht-werden, weil 
man dann nicht mehr durch ihn wegdfvidir<Bn durfte u. b. w. 

^ Iil den folgenden §§« dieses Kapitel« werden nun die ver« 
sthiedenen Metb|||en recht ausführlich ei^twickelt, nach denen 
man -die Glelelijangen des ersten Grades mit S ^er mehreren 
Unbekannten anfaulösen im Stande ist - 

In Nr, 14 sagt der Hr. Verf.: „Soll die reiqe quadratische 
(Sleichong x'j=ra nach x aufgelöst werden, so sieiz'e man (unter 
der Voraussetzung, dass a eine absolute Zahl repräsentirt) 
(^a)' statt a» wo /'a ebenfalls eine absolute Zahl ist, und 
man erhält: x«=^(/'a)^ oder x«-(/a)^=0, oder^— /a) 
(x-f-\/^a)=0. Ferner divfdire man abwechselnd durch x-f-^a 

und durch x — /a, und erhalt l)x-p /a==0 u. 3) XTt;/^*=====i^> 
und zwar eide jede unter der Voraussetzung, dass die andere 
nicht statt findet. Bhen so erhält man hieafeus 8) x==^a und 
4) x=s — /a; sodass dieGieichung^l^srä öder t^-^a=0 
swei Auflösungen .hat, ,d. h. dass es 2 Werthe giebt, einen ab- 
idoliiten (positiven) a und nocli eineki negaliven (—- a), weither, 
dtatt X gesetzt, die Gleichung ^'±=sä oder x* — « identisch 
.maahen« Die. reine qustdrati^cbiB iGleichnqg x^sssa iasst nie 
mehr ala 2 Auflösungen zu, nämlich 4-\^a und — /'a: • und 
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^eil, wenn a=s=0i8t, auch ^a^ssOseln loiiss, alBo4*^a=?^ 

— /'a = -)-Oi= — 0=:0i8ty so kann. man anch in diesem 
Falle, wo a=0 ht, siagen, dass die quadratische Gleichung 
2 AnflösoDgen zniastie, welche beide in diesem speeiellen Falle 
bloa einander gleich werden, alsa in eine'Einzige zusaiamen^ 
fallen* Denn es sei a ein Werlh Ybn x, weicher 2*=£=:a, d. h. 
«a=a, d. h. «« — (/a)2^=0, d.h. (a + /a) («— /a) = 
identisch macht, so ist entweder a-f-v ^==^1 d-b. ««sts-^^a^ 
oder man kann die identische Gleichan^ (a+^i) (ift-^^a)c:^# 
durch a+^n wegdiddiren» und erh&lt aMattn i«-^y^«r=±r4l^ 

d. h. a=s^a^ so da^s a einer der beiden Werthe-f'v*^^^' 

— /"a sein mu^. Ist a eine negaHre Zahl , so l&sislt' ^die 01«l* 
chung x^=:^a in früheren Zahlfor'men i(d. h. in reeilein) :gar 
keine Auflösung au, weil sowohl als jede positi^vn dnd anoh 
jede negative Zahl, mit sich selber multiplicir);,'ifflnier Null 
oder etwas positives giebt, also fjtie die negati4re Zahl 4 -geben 
kann. Um also eine allgemeine Auflosung der i{ttädfaii8chen 
Gleichungen möglich an machen, muss man hier .^a >ala eine 
blosse Rechnungsform auffassen ^ welcher die fiigensdiaft an«« 
kommt, dass sie mit 'iä potefiatrt a giebt; oder diass aie statt x^ 
gesetzt x^s=sa id^eiHiacn macht. Dabei ist a ganz äligiemeia, 
nnd die y/^a, -kaiin man dann dne '€(Ug€meine ^adrat- Wurzel 
nennen k ' ; 

Diese allgettieiae Quadrat -Wurzel /^a ist daher für beson-^ 
dere Werthe von a entweder eine der früh«rn «eallgedsehten 
Zahlformen gleidt (^wenn a eine absolute Zahl Ist'), oder sCe 
i^t es nicht, sondern eine efgentbuyniiche neue -speaielie Aeoh-k* 
nungsform ( wenn a eine negative Zahl ist \ und im letztem 
Falle gehört sie ztt den imaginären Zahlen: So wie aber a 
eine absolute Zähl ist, giebt es «wei Attsdrüc|[e,'^n€miich die 
absolute ZaM-tt und die negatifie ZaU — a, wahche- diese EU 
gensehaft, mit 2 potenzi^t » zu geben, mit einander gemein 
haben;, and da die allgemeine Quadrat -Wurzel /"a Ausdrucke 
vorstellt, die Mos diese Eigenscfhäft haben , so ist sie von nun 
an in diesem Fall« zweideutig, weil man nicht weiss, welcher 
der Ausdrücke, -^-a oder — a, die beide diese Efgensa^fl mit 
einander gemein haben, gemeint sein könne. Die sl W^erthe der 
allgemeinen Quadrat -Wurzel /a, fiir^on Fall, dass a eine ab- 
solute Zahl ist, kann man auch durch 4'>/^a ^d^^ — y^^ ^^^' 
stellen, unter ^a jedesmal die absolute Wurzel sich denken« 
Aber desswegeh muss man schon im Allgemeinen, damit das 
Allgemeine mit dem, was in einem besondern Fall# Statt ^fin« 
det, nicht in Widerspruch gerathe, diese allgemeine vQuadmti* 
Wurzel ^a als ein Zeichen ansehen, welches 2 verschiedene 
Werthe vorstellt^ so dass, wenn der eine durch cc vorgestellt 
würde, der zweite = — a seinmüsste, so also, dass man diese 
beiden verscbiedenen Form- Werthe aoeh |m AUgemeiaea durah ^ 
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^yf^ VL\-^^\f% Tontelleii kaiiii> indem man sfch in diesen bei- 
den letstetn Ausdrucken unteres ein^ und denselben bestimm- 
ten Fiorm - Wertti dieser Wursei, denkt. . Weii ab^er ^a ein 
aweidenti^ea Zeiclien ist, sa muss man sich beim Operiren mit 
solchen Quadrat -Wurseln wolil yorsehen, und nicht eine sol-. 
che Form^ a. B. ^a, wenn sie in einem Ausdruck o^er in einer 
Gleichung mehrere Male vorkommt , auch als einen und densel-: 
ben Ausdruck behandeln, bevor man sich nicht liberseugt liat, 
dasa dieselbe ^a, so oft sie vorkommt, auch jedesmal einen 
und denselben ihrer beiden Form- Werthe repräsentire u. s. w.^^ 

Nun wird die TQllst&ndige quadrat Gleichung x^4-ax==b 
nach X aufgelöst; hierauf die Werthe x u. y aus deii Gleichun- 
gen: l)ay + ^x-f.y.=0, 2)ay^+b xy-f.cx»+dy+ex+f=0 
ermittelt und dann in § 249 dieAufg^b^s gelöst: „aus n Glei-> 
chongen xwiscli^n.n Unbekapnten Xi, 3^2^ ^Pa..,;.!«; darunter 
die letate von der 2ten Ordnung, die übrigen cur ersten Ord- 
nung gehörig, die n Unbekannten su finden/^ 

In den folgenden §§. dieses Kapitels werden recht interes^ 
sante Betrachtungen iuBetug auf den Ausdruck px^-{-qx-|-f sn^ 
gestellt /und in §.263 wird erwiesen: „1) Der Ausdruck x+p, 
wenn p eine beliebige reelle Zahl ist, wird rf-^ oder — ^ v je 
nachdem fürx selbst -j^oo oder — op gesetzt ^ic^ 2) der Aus- 
drack x+p ändert sich mit x zugleich stetig, und durchlauft 
alle stetig nebeh einander liegendea Werthe von -f- oo bis zu 
•— OD , wenn x selbst nach und • nach alle reellen Werthe Toa 
•f-^oo durch hindurch bis zu --» od annimmt; S) dasselbe ist 
mit ax-f-b der Fail^ wenn a positiv und b beliebig reell ist; ist 
dsgegen a negativ, so andern sich zwar die Werthe von ax-f-b 
noch stetig mit den stetig sich 'ändernden Werthen von x an* 
gleich; aber sie wachsen von dem kleinsten Werth — oo an- 
fangend bis su^-f- 00 hin au derselben. Zdt, wo die Werthe 
von X, von -f- oo bis au — oo. atetig abaehmi^n;. 4) unter dea 
reellen Werthen von x befindet sich also allemal einer, aber 
nur ein Einziger, welcher ax-f-b zu Null macht. ^^ 

In §• 26*1 wird angegeben, für welche Werthe von x de* 
Ausdruck x^-{-P^+9i worin -p und q beliebig reell sind| ein 
Maximum oder Minimum wird. 

la Nr. 15 werden zuerst die reinen kubischen Gleichungea 

entwickelt. Es wird gezeigt, dass die Kubikwui'zel /'s drei 
Werthe habe, wenn a eine positive Zahl ist, und dass also 

auch dto allgemeine Eubikwur^l yf^ als ein dreideut^es Zel- 
chea betrachtet werden muss« Maa muss deshalb: unter der- 

selben Form y/^a, wie sie in einem Aüsdruck^i öder in einer 
Gleichung mehrmals vorkommt, nicht geradezu ein und den- 

saUrob Aufdradc sich denken, .weil yfm buld itatt des leiaajD^ 
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bald statt des andern nnd bald statt des dritten Ihrer SWertbe 

. ,8 3 

stehen Jcann. So muss man n. B. statt p\/'a 4- q\/^a nicht so- 

3 3 3 '3 

gleich (p±q)/'Sj statt ^a . ^a nicht sogleich (^a)*^. s. w. 
setzen, sondern erst untersuchen, ob in den links stehenden 

3 

Ausdrücken unter der Form ^a snch wirklich jedesmaF,^ so oft 
dieselbe Form vorkommt ^ ein und derselbe ibrer Werthe ge- 
dacht werden kann oder niuss. 

In §. 272 wird aus der Gleichung x'-(-px4-4=0 für x der 
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Ausdruck T— ^q±/p5q:^pr+ ^— 4ql^/f^+^ 

gefunden; und dann nachgewiesen: dass im AllgemeiAen hier 
X nicht mehr als 3 Werthe haben kann. 

Die mit dem Ausdrucke x^-f- Ax^-f-Bx-(-C vorgenommenen 
Untersuchungen sind denen ähnlich , welche über den Ausdruck 
px^-f-qx-f-r angestellt werden. Die in §. 285 aufgelöste Auf- 
gabe giebt den Gang der reellen Werthe von x'-f-i>^^+P^ + 9 
für den Fall an, dass n, p, q beliebig reelle Zahlen sind', und 
dass dem x nach und nach alle stetig nebeneinander liegenden, 
▼on + OQ bis zu — od abnehmenden reellen Werthe gegeben 
werden; und der in §.287 gegebene Zusatz untersucht nochs 
wie die Koefficienten n, p, q beschaffen sein müssen, wenn 
x^ + nx^-f-px-|-q durch S der reellen Werthe von x zu Null 
gemacht wird. 

In Nr. 16 werden die biqnadratischen Gleichungen mit 
grosser Vollständigkeit abgehandelt, und danp Ausdrücke vt>n 
der Form axf-(-bx^-f-Cx^4-dx-|-e einer nähern IJuiersuchung' 
unterworfen. 

In Nr. 17 werden Gleichungen durch Substitution aus an- 
dern zugleich mit ihren Auflösungen gegebenen Gleichungen 
gelöst; und in Nr. 18 die in frühern Kapiteln der Zahlenlehre 
gegebenen Lehren auf die Grössen (d. h. auf die benannten Zah- 
len) angewandt. Der Hr. Verf. sagt deshalb: Soll man aus ge- 
gebenen Grössen , d. h. benannten Zahlen , andere von diesen 
abhängige Grössen finden, so drücke man «He Grössen als be- 
nannte Zahlen aus, die sich, wo möglich, paarweise auf einer« 
lei beliebig anzunehmende Einheit beziehen; die gegebenen 
Grössen werden dann durch gegebene unbenannte Zahlen, die 
gesuchten dagegen durch unbekannte, unbenannte Zahlen x, 
y, z... vorgestellt. Die Art der Abhängigkeit der Grössen muss 
es möglich machen, dass eine oder mehrere Grössen auf dop- 
pelte Art als benannte Zahl ausgedrückt werden können. Zwei 
Ausdrücke aber, welche unbenannte Zahlen sind, und auf ei- 
nerlei Einheit bezogen dieselbe Grösse ausdrücken, müssen die- 
selbe ganze oder gebrochne Zahl 'vorstellen, also einander gleich 
sein. Verschafft man sich auif diese Weise so viel Gleichungen 


•Ift nöliekannta Mbeosniite Zahlet» x, y, a... d. a. w. Torkom« 
man, so darf mafi nur diese GteichongiBn nach diesen Unbe- 
kannten anfiosen, um nachher unter allen gefundenen Werthen 
tler letateren , welche diesen Gleichungen gen&gen, diejenigen 
absondern au können^ welche augleicfa auch allen übrigen Be« 
dingnngen genügen, auch denen ^. die nicht in den gebildeten 
Gleichnngen ausgesprochen sind. Diese Wertbe der Unbekann- 
ten Xy y, a • • . allein sind dann als die wahren Auflösungen der 
Aufgaben anauseben, wenn man aie auf die vorher schon fftr 
sie festgesetite Einheit bezieht. 

In §.28 (EL S84.) beisst es: Da awar jedes Dfaass (unbe- 
nannte Zahl), welches der Aufgabe zwischen den Grössen Ge« 
nüge leistet , auch den Gleichungen Genüge leisten muss ; aber 
nicht umgekehrt jeder Werth der Unbekannten, weicher den 
Gleichungen Genüge leistet, auch die Aufgabe löst; in so fern 
er nicht blos den Bedingungsgleichiingen der Abhängigkeit ge- 
nügen muss, sondern auch den andern nicht in Gleichungen ge- 
atellten Eigenschaften des gesuchten Maasses , so ergeben sich 
folgende Sätze: * 

1) Die Werthe der Unbekannten, welche den Gleichungen 
entsprechen, aber nicht zugleich absolute ganze oder gebrochne 
Zahlen sind ^ können die gegebenen Aufgaben nie lösen , weil 
jedes gedttcbte Maass einer Grösse nothwendig eine ganae oder 
gebrochne absolute Zahl sein muss. Solche Werthe ^ die nicht 
absolute Zahlen sind, können daher ohne Weiteres Terworfen 
^c^den. 

2) 4bet auch diejenigen Werthe, welche absolute Zahlen 
sind, und sich für die Unbekannten durch Auflösung der Be- 
dingwngsgleichnngen ergeben, müssen nicht nothwendig die 
Aufgabe lösen, sondern diese Nothwendigkeit tritt nur dann 
erst ein, wenn dieselben Zahlen auch noch die übrigen Bedin- 
gunfgen der Aufgabe, die nicht in Gleictiung gestellt sind, lösen. 

8) Geb^n daher die Gleichungen, insoferne sie höhere oder 
gßt transcendente Gleichungen sind , mehrere oder gar unend- 
lich fiele Wertbe ; sind ferner unter diesen mehrere oder alle 
absolal ganze p^der gebrochne Zahlen, so kann die Aufgabe 
mehrere Auflösungen, kann aber eben so gut auch gar keine 
Auflösung haben, insofern mehrere, insofern aber auch gar 
keiner der. absoluten Werthe der Unbekannten den übrigen 
nicht in Gldchungen gestellten Bedingungen der Aufgabe enl- 
aprechen können. 

* ' 4) ist aber keiner der Werthe der Unbekannten , die man 
dnrch die Auflösung der Gleichungen erl)ält, eine absolute 
^anze oder gebrochne Zahl, so hat nothwendig die Aufgabe, 
w(ßlche zu dieser Gleichung geführt hat, gar keine Auflösung, 

9iy MlBhr Aiiflö8uiig6if<^ wh ans den nnfgelüitea Gleichimgeo 
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bervorg^ben I kann, 4ie Auffabd, di6 sadlefea QlddiQngea 
geführt bat, nie häbeo« 

la %* 30 bolsst ea: Indem eine sbq allgetteio gegebep« Aiif- 
gäbe aähere Beptiintnongea erhalten nsoas , %o serfallt solobo^ 
nach den verschiedenen möglichen neuen Bedingungen , durch 
welcbß »ie iii eine völlig bestimmte, and d«8halb aoflöabare 
Aufgabt übergeht, in verschied^iiei besondere Aufgaben, wel« 
che, wenn liicht eine daroh als die gegebene heräufigehobeii 
>wird, alle einzeln gelöst werden müssen | wenn man eine toU- 
Btandige und für jeden Fall befriedigende Auflösung der zu all- 
gemein gegebenen AufJBfabe haben will. 

In einem Beispiele zu diesem §. wird die Aufgabe: „Ufa» 
soll an eine gegebene KreisUnie eine Tangente so ziehen j dass 
sie zwei andere sich schneidende und gegebene Tangenten der^ 
gestaU schneidet^ dass das zwischen den Durchschnittspunkten 
liegende Stück einer gegebenen Linie a. gleich ist^^^ auf eine 
eben so schöne als gründliche Weise gelöst« In den nocb fol- 
genden §§. dieses Abschnitts der allgemeinen Orösaenlehre wird 
endlich noch auf die Vorsichtsmassreg^ln aufmerksam gemacht^ 
welche man beim Arbeiten mit Grössen -Gleichungen zobeob* 
achten hat. 

Die arithmetischen. Progreasionen werden in Nr. 19 auf die 
gewöhnliche Weise vorgetragen. Die in §. 838 dargestelltea 
20 Gldchungen sind iiicht bewiesen , obgleich die Beweise eini- 
ger dieser Gleichungen füglich hätten gegeben werden müssen. 

Der Hr. Verf. erklärt nun die FaktorieUe k^^^ folgender- 
maassefn: „Das Produkt a(a+d)(a4-2d)(a+36)...[a+(n-l)d], 
dessen Faktoren n aufeinander folgende Glieder 'einer arithme- 
tischen Reihe sind, bezeichnet man durch das Zeichen a^I<) und 
nennt dieses Zeichen eine Flsktorielle, deren Basisa, Exponent ii 
und Differenz oder Unterschied d ist*', und beweist bierauf, die- 
ser Erklärung gemäss^ die Lehrsätze: 1) a*^^=[a-|-(n-l)d]Bi^, 
2) i^m+Bid _ a»J<>.{a4-md)"^ = a«»i<>.(a+nd)™*<>, 8) a"*-*'<» = 

5_^j_ ^_ 4) _-. 3= [a+ndl«-»i«>, 6)h"..a«'^sB! 

= (ha)">^^^ mit grosser Leicbtjgkeit. — Weil a!»ef ans der 
Erklärung der FaKtoriellen a^^<^ nicht hervorgeht, was man sich 
nntera®^5 s}^^^ a"^^«) sju denken habe, weil also überhaupt der 
Begriff dor FaktorielleO ein zu bestimmter ist^ so sagt der Hr« 
Verf. in §. 842: Das Zeitehen zP^^ in welchem m eioe Differenz 
u — ^ zweier ganzen Zahlen « «. ^ bedeutet, btisse von nuja an 


Differenz-Faktorielle und bedeute den Quotienten — = :; — -^^7-' 

^ [a+(a-/})d]^J<> 

Er zeigt in §. 848^ da^s diese Differenz-Faktorielle nur einein-^ 

deuiiges 'Zeichen ist, und beweist alsdann in §r8l&: dass aUe 

Lehrsätze der ganzen (d. h. der frühern) Faktoriellea aieb für 


,4 


m/ Mal li •.!& a t i k. ^ 

DiffereiiB - Fakftinrfellen ihre Biehtlgkeit haben. — Did Fakto- 
rielie 1°^^ oder 1"^^^, wo m eine Differenz a — ß gaozer Zah- 
len ist^ helftst Insbesondere diemt« Fakultät, ond es wird aol- 
ehe kürxer durch m^ oder durch m! bezeichnet; die hierauf be« 

sagliehen Lehrsatzes 1) ^^!^-?^==(ni+n)>»i-i=(n+l)"^\ 

U f .1 

(m+n); ^ (m+nr^-t ^ (m+n)'»-* ^^ 5:i±2>:=n+l, 
m! n! m! n! n! 


n! 


4)(n — 1)! = — 1 gehen «na dieaer Erklirnng «mtUtelbtr her- 

▼or. Der Quotient wird darch das Zeichen x^, wo x je- 

n: • 

der Ausdruck, n aber dSne Differenz, ganzer. Zahlen ist, be- 

seichnet. Die nun folgenden Lehrsätze:, 

^1) (m+nXi.x„+n = x„».(x— m)n = Xn.(x— n)„, 
^ 2)x„H+xS = U+l)a+i, 3)(-x), = (-l)^(x+n-.I„, 

4) Xo=l9 ö) x,==x, 6) Om^^O, SO lange m nicht ist» u. s.w.*^ 
werden in §• 352 mit grosser Leichtigkeit erwiesen. So wird 
z. B. die Richtigkeit der Gleichung (;2) auf folgende Weise dar« 

,. // n+ll— 1 x°^-^ . (X — n) 
gethau: Es ist x^^., = x — ~ --5 -ii 

(n + 1): n + 1: 

Xq = ^b= • — } also wenn man beide Gleichun* 

n: (n+1): 

gen addirt: x„^, + x^ = ^°'^''(^+^) _ (^+1)°^^^""\ y^^ 

(n + 1): (ri + 1)! 

den figurirtien Zahlen wird Folgendes gelehrt: Nimmt man die 

arithmetische Reihe 1, 2, S, 4, 5 , und bildet man daraua 

jieue Reihen^ so dass ihr erstes Glied immer 1, und jedes n^ 
Glied einer neuen Reihe gleich ist der Summe der ersten nten 
Glieder der nächst vorhergehenden Reihen^ so erhält man un- 
begränzt viele neue Zahlenreihen, die man Reihen der figudr« 
ten Zahlen, oder auch fignrirte Reihen nennt, und figurirte 
Reihen' der 2ten, 3teii, 4ten u. s* w.' mten Ordnung. Die erste 
BBgenommene Reihe 1, 2^ 8, 4 • ..., aus welcher alle abgeleitet 
sind, nennt man auch eine figurirte Reihe der ersten Ordnung^ 
so wie auch die Reihe der natürlichen Zahlen. Bezeichnet man 
S'^m die Summe von n Gliedern! der figurirten Reihe der mte» 
Ordnung, so wie das nt« Glied derselben Reihe durch T°m, so 
folgt aus dieser Definition, wenn n>l ist: 

l)T'»m = S'*m— 1, wom>list, 2) T°m = S'^m — S°-*m, 

8) S°*^m+l = S'>m+l + S°+'mu. s.w. 

Die nun fol|fenden §§. dieser Abtheilnng enthatten die wichü- 
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1) S«^!!! = T°m+1 = — — , 2) T»m =:^S«ip^l=^±;r 

(111+13! in! 

= ; -— ä; (n+ltt-.l)n, sä (O + IU- 1 )o«i ^£^ 

na! . 
(n + m- l)'^'" (m + l)»-'" . ^ ^ . 

(n — 1)! (n-1)! ' 

Die kombinatorische Analysis (Nr. 20) enthalt in ihren ei*-* 
sten §§. die Regeln, nach denen (logische) Verbindungen per- 
rnutirt^ k<^nibinirt und variirt werden können. . So ivird z. B. 

m 

die Richtigkeit der Gleichung Ns p (a, b, c, d, . . . .) =£s m! foU 
gen dermaassep dargetban:' ,^Zwei Eiemeate aii. b lasfien zwei 
Versetzungen zu : ab und ba. Bei drei filenleste^ri kanii jedes 
das erste sein, und weil dann diQ beiden aird^rn imnoier noch 
zwei Versetzungen zulassen, so erhält man 2*Soder 3! Ver« 
Setzungen für drei Elemente. Bei ra+1 Eiamenten kann jedes^ 
das erste seio; lassen dann die m übrigen £Uemente immer m}^ 
Versetzungen zu, so ^hält man für alle (m + l) Elementot 
(m + 1) ! Versetzungen. Der Lehrsatz gilt also für die nächst^ 
folgende Ziihh, sobald .er für irgend eine bestimmtd Zahl gUtf 
und da kr für in = 2 Statt hat, so hat er auch für jede abso- 
lute ganze Zahl Statt,^ die für m genommeli «weirden kann,^^ 

In den nun folgenden §§. werden folgende wichtige Aufga^r 
ben abgehandelt: 1) die n^e Klasse der. Variationen zur Summe« 
m zu. entwickeln aus den Elementen. 0, 1, 2, S..^.; 2) die nim 
Klasse der Kombinationieri zur Samme m ans den Slementeii> 
0, 1, 2,3 ^•.. anzugeben "U. 8.. w. . 

Die Begründungen der in §. 373 gegebenen Lehren sind, 
theilweise unklavt. Um ein Beispiel davon zn geben,' setzt Reet^ 
den ersten Satz dieses §. wörtlich foigendermaaaaenthin: Setzt» 
man in der n^^^ Variatjons- Klasse zur, Summe m ßtatt des Zei^ 
gers 3, 2, 3.... heziehlich den Zeiger a, a-i|-d\ (Ü+.Sjft) ..••}•/ 

so erhält maii die n^e Variaiiöns-Klasse zur Summe {ia.4' ('^'"1^3^ 
aus den Elementen a, a-f-d, a4-2d .... u. s.« w. Denn die. er-* 
ste Verbindung, .welche n — 1 mal dlel.iin^ -d^nn noichlda^- 
Elemept m — (n — l) erhält, bekQm.n^t jetil; q — 1 mal (|laa 
Element a, und liefnach noch a4-(>n-r'n)A^ also machen alld' 
n Elemente zusammen na-f-(m— n)d aus. In Jeder der fol^ 
genden Verbindungen wird aber irgend eine Steile um 1 , jetzt 
um d erhöhet, und dagegen eine andere Um 4be)a8oViel\6rnie-.! 
drigt; also bleibt dieselbe Summe. " '''^ 

• Der let^ste Abschnitt dieses Kapitels enthalt, recht interes« 
sante unbestimmte Anfgabeh, welche sich unmittelbar .ans den; 
vorhergehenden Lehren ergeben. Nr. 21. Die kümbihatdrischea' 
Aggregate, diese wichtige Erfindniig. des Hrn. Prof G; Au Ro- 
the :au Erlangen, hat Hr. Ohm int' gegenwärtigen Kapitel tndl 

N. Jahrb. /. J?M. u. Päd, od, Krit, Bibl. Bd, XU Hft, U. ]^g 


Am einen derteliien llalt der wrkommenden deatscben Baeh- 
tlaiien nene zu setzen.: So findet eich: 

Q.fe. w, <— Soll ein Icombinatoriscbes Aggre^t.A mit einem 
Ansdraek m multiplicirt werden, Wflclier von den durcfilaufen- 
den Werthen der deutschen Buclistaben unabhan^l^ ist, also 
immer denselben Werth behält; so darf man nur das allgemeine' 
Glied von A mit m mnltiplicf ren . alles iibrige aber unverändert 

fx^zbl fm! n 

lassen. So ist i« B, m: § ^yv^ r^ S oTT' — *''^ I ' n.oi^ w. 

'a+b=m a+b=m 

Sollen 2 Aggregate mit einander multiplicirt werden, so mnl* 
tiplicire man ihre allgemeinen Glieder mit einander, nnd gebe 
d^ netten Aggregate alle die besdiränkenden Gleichungen, 
ij^elcbe A nnd B zusammengenommen haben; wenn man nur 
vorher in dem einen der Aggregate statt derjf^nigen deutschen 
durchlaufenden Buchstaben, weiche zu gleicher Zeit in dem an- 
dern vorkommen, neue, in den gegebenen Aggregaten noch nicht 
vorkommende deutsche Buchstaben setzt Üo findet sich z. B. : 

a+b=4 a+b=5 a+b==* c+b=:5 • a+b=4,c+b=5 

n. 8. w. — Möge diese 'kurze Darstellung der Aggregaten- 
TheArie nur einigermaassen dazu beitragen, diese schöne und 
nützliche Erfindung iimu^rweiter zi| verbreiten. 

Nr« 22. Von depa binoinischen Lehrsate^. (a^b)"^ = 
^^Sr^^7--aöb*l«=S!r?L-^'a" b'^ l u.g. w., worin m eine 

< • ,U' Di .1;.' , J j •.!.•. .^j . j*. 

a-|-6=m o + 6=m 

positiv ganze Zahl öder 'Mull ist, von dem trinomischen 

(a+b+c)"* = S[ ^|^^^^|; a* b^ ^[ ]i und vom polynomisi^hen 

(a^b+i$+d+... .,.)»= s [";^.^;,, a^b^.cc'd»; ] 

ll«p4<ejiB, dieer»!«« §§. dteae» Kapitel«. Der all|;emdHere biao- 
■AoheLehr8al*(Ü+b)»"t=±S[n'a'"-'."*.b *'], ;»oni08der 
fc:yÄi^iB(a.^.by»'^'^['"6«"'*^b»] Äadurch bervorgeht, das« 
W!V^ß^9.f'*^h^V'A. ipU Hülfe der. kombinatorisichea /^ff^»- 
Wfi0^fl»*iJm^y9^f^ ^Süie, bewiesen, . Die ^ät»^; 
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a+b»«-» fa*"-* b*'-*| (a+b+c+d+.'....)' 


= S 




■^•M*«*«*™» , 


— ; — i-'-rr I» f^^^ •"• den firfi- 

a! b! c! b! J 

Ä + b + c +b + ....=== m 

hern Sätzen (8+5)"*^% (a+b + c+d + ! Y'^^u.n.w. da- 
durch hervor, dass n^an m s= — 1 setat; und diejiun folgendeD; 

(a + b)„=.S[a,-bJ, (a+b+c+d+...}.a=8[»«''>b'cA.-.]^ 

u. 8. w. werden dadurch erhalten , dass man frühem ErlLlaran- 

gen zafolge: — Ca, — h u.8.w. setzt. 

a! b! 

Die für die Binomial -Produkte Statt findenden Lehrsätze: 

1) (x+ai).(x+8v,).(x + 83)..-...(x+a^) = s[c^ •x''-"], 
2)(x-aa.(x--aa).(x-.a3) (1-»^)=^ [(-!)' C^- '''*"']» 

+ 6=:^ . 

u. 8. w. werden ebenfalls mit Hülfe der kombinatorischen Aggre- 
gate auf eine recht anziehende Weise bewiesen. 

In Nr. 23 wird zuerst der Lehrsatz: ,,Wird die g^naa 
Funktion von x, anscheinlich vom m^^^*^ Grade, A^-f-A^x+A^ 
x* + Aa x^-f- .... An,x™, wo A(>, A^, A^ u. s.w. ganz beliebige 
Koefficienten vorstellen , für mehr als m verschiedene Werthe 
▼on X identisch =^0, so mups j^eder einzelne Koefficient für 
sich =0 sein,*^ mit Hülfe der französischen Eliminations-Me« 
Ibode bewiesen ; dann wird in ^ 424 die Richtigkeit des Sätzen 
dargethan: „Sind zwei ganze Funktionen von x vom m^^ Grade 
fiir jeden Werth von x, ja nur für m-^1 verschiedene Werthe 
TQU X einander gleich, so sind auch die einzelnen Koefficientea 
beziehlioh einander gleich;*^ und in §• 433 der Lehrsatz: ,,Ist 
a ciin Werth von x , welcher die ganze Function F (x) oder 

S [Aa . x"'-''] zu NqU machte so ist diese Funktion F (x) durch 

(^^i^=m 

X-« theilbar,^ nnd der Quotient whrd ^7^==SLa+bWc+b=:m-.lJ 

8« erwiesen: Es ist, wenn Wia) das bezeichnet , was ans F(x> 
wird, sobald man a statt x setzt, 1) FCa}==SrAa .a'*^'\=^% 

felgUch 2)F(x)=F(x)— F(«)=S[Aa.(x'^*-«"^-0}. IJIua 

o+l&=m 

ist aber , wenn a ein stehe&d^r Werth kt 
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folglich, wenn nao (2) dareh x—a dividirt, und «ttti dei 
^oüenten sar 'Rechten den Werth au« (8) auJMtituirt; 

»r*^ a+ba=Bb^c+b =111—1 

In §. 4S0 ergiebt sieh f&r die erste Ableitung der Funktion 
F(x) ,. d, b. 8 [Aa . X« ] das Aggregat S [« • J«'^!!^*] » «»* *^ 
die m^ AfcleitaQg dieser Funktion der Ausdruck ' 

Aus dem Taylor^schen Lehrsatxe F<x4«h) =8 0"» F(x) • ^ = 

h» h» 
«F<x)+ÄF(x),h+a«F(x).-+d'F(x).^j + 

FCx+hV— F(x) 
erglebt ikh fdr die Ableitung ö F(x) der Quotient -ü-! XT, 

h 
lis:?0 gesetst, vorausgesetzt, dass solcher Ausdruck vArber In 
feinen andern verwandelt ist, der für h==0 nicht Null al« Divi- 
sor enthilt. — Mit Hi&lfe des so eben genannten Quotienten 
lassen sich nun folgende Lehrsatae mit grosser Leichtigkeit 
erweisen; 1) d[A.f(x)] = A.df(x), wenn A ein nach x kön- 
^nter Ausdruck ist; 2) d [f(x) ± ^(x)] = df(x) ± d9)(x); 
8) dtf(x).<p(x)] = 9(x).df(x) + f(x).d9>,(x); 4) d[f(x}r = 
m.[^x)]»'i . df(x). 5) Stellt ^z) eine ganze Funktion von s 
vor vom mt«* Grade, und ist z selber wieder eine ganze Funk- 
tion f(x) von X, tf . B. tom n*^ Grade, so wird auch F(s) «ine 
ganze Ftinktion von x werden, welche durch F^ bezeichnet sein 
mag, und man hat dann dF, s=dF(z).df(x), 

Der Beweis des in §. 441f gegebenen Lehrsatzes fehlt wie- 
d^um. RtBC. hfilt sber dfesen Beweis (für Anfanger) keines- 
wegs fdr leicht, und hättja gewünscht, dass ihn der Hr. Verf. 
in der Kürze wirklich dargestellt hatte. Aus dem in §. ^7 
gegebenen Lebrsatne« „ Ist; F(x) eine ganze und ree^e Fonkti,Qn 
von X, so ändert sich solche mit x »igleich stetig, für jeden 
Wertfa vott.x.*^ witd in §. 448 gefolgert; ^1) die Aeoderung 
von F(x). ist für iuin so kieines absolutes h positiv oder negativ, 
j^nadftdem diei Ableitung positiv vodernegAlli^ ist; 2) dagefeo 
ist, wenn die^eiideruog h vonoc negativ, aber absolut ao sehr 
klein ist, die Aenderung von F(x) uothwendig negativ oder po- 
sitiv, je hSichdem .die Ableitung d F(z) posltiv.oder negativ isti^^ 
In §. 4fi&— 462 werden recht interessante Dntersuchungen über 
den Gang der Werthe vo|i.F<'X) gegeben» iseoik.man närnUeh x 
von 4-00 aUihia zn — oo hifuUerstetig «oder nden^WiSkrtlie 'grabt. 
Sta« 'ftcosi^jpe. Ansf)UirMtkfiU.w^e 4^ sehr wü»* 
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Sehens wertlr^eweseii^ indem einer «chwerlich im d^n Iiter ge- 
gebenen Sätzen und Schlüssen in folgenden sehwierigea Fällen 
sich zur^cht finden liann . 

lieber die ganzen Funictionen mefarer Veränderlichen steht 

in §. 463: Sind x^^ x^, ^21 ^3 ^m-i hdiebige Alpdrücke, 

deren Anzahl =01 ist; und denkt man sicfi eine algebraische 
Summe aus lauter Gliedern von der Form: 

■^a, 5, c, b » . . . m • ^0*^ ' ^1 , • ^a' • J • • • * m-i ^ 

wo a, b, C m durchlaufende lind beschränkte Werthe sind<| 

und wo Aa, b, c, ^',....111 einen beliebigen, für j'fedes Glied an- 
ders werdenden Koefficienten bedeutet, so hat man eine^ ganze 
Funktion der m Veränderlichen x^, x^^, x^*..... x^^.,, und 
zwar von. der tt^^ Ohlnutig,; wieiin ri" rfier g-resWtp Werth von 
a + i>-^C-f-b ..••«. -i-m wird, ,üiid wenn djsbei .iji^^^^^f^^^®'^* 
teii dieser Glieder der höchsten Dimension nicht fiiile snigleich 
Null werden. £itte solche ganze Funktion aiis den m Veran«- 
derlichen x^, x^, x^ •••••Xm^] kann daher recht bequem sage^ 
schrieben werden : 


£ a-f-b+c-f- -f-m+i=?=n J < 


s. w. 


Die wichtigen Lehrsätze: „Ist eine ganze Funktion der m Ver« 
auderlichen x^^, x^, x^ x^., für jeÄeii Wertft der Verän- 
derlichen der Null gleich, so ist auch jeder einzelne Koefficient ' 
der Null gleich/^ und: „Sind 2 ganz^ F^nkti(}nen von m Veit^ 
änderlichen einander gleidi., für jeden Werth derr Veränder- 
Ucben, so müssen auch die elH^elhen Koeffi^efiten elnändier 
gleich Sein'^, werden aus dem Begriff der ganzen Fanfitionea 
mehrern Veränderlichen mit Leichtigkeit abgeleitet. 

Von den symmetrischen Funktionen sagt der Herr Verf«: 
Haben in einer ganzen Funktion der m Veränderlichen x^, x^, 
«a •••'• ^m-i jedesmal alle diejenigen Glieder , weiche ans ei- 
nem einzigen derselben dadurch hervorgehen, dass man djlQ 
Veränderlichen beliebig und durchaus mit einander vertauseht^ 
einen und denselben Koefficienten, d. h. sind die Koef ficieatei| 
dieser Glieder alle einander gleich (übrigens beliebig, also aucll 
beliebig Null), so ändert sich die ganze Funktion nicht, wenn 
in ihr alle Veränderlichen beliebig und durchaus mit einandei 
vertauscht werden; und eine solche Funktion nennt man eittf|, 
symmetrische gan&e Funktion dieser Veränderlichen. Sa ist a. K 
^•*a-Xi+*-Xo-Xa+4.Xö.x^-f.4.x^.x»+4.Xj.x^+4.x^.X3^' 

eine symmetrische runktioh der 4 VerändeirHchen x^f x^» ^%i x^l», 
B. a. w. Nan werden folgende Lehrsätze aufgesteUu 
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, 2) s Cx:3.scx;].scx23=scxr'*'3+s|:x/*«'.,n + 
8) sK'-ö.sW-'] + c.sCxr'] + -Fe'- 

• S[]x^ Jto.X =0, wenn n^m nbrigeas eine ^anze 
positive Zabl ist; 

4) s [x-3 - ^.s[xr'3 + a.scx,»-*] +.....+ -a'. 

. .scx;;-<-')3±6.sj:x;-3=o,«...w.; 

und diese Lehrsätae aus dem Begriffe der symmetrisclien Fank- 
tionen mit vieler Strengte erwiesen. Die Darstellung der in den 
8ymInetrische^ Funktionen vorkommenden Sätze hat durch An- 
wendung der kombipatorischen Aggregate auf die überraschend- 
ste Weise an Deutlichkeit und Einfachheit gewonnen. 

Au« dem Taylor'schen Lehrsatze zweier oder mehr er Ver- 
inderlichen, d. h. ans dem Satze: 

: F(x+h, «+k) = Srd«'*r^y .l^.lill, 

folgt noch der in folgenden Entwickelungen so unentliehrliche 
Satz: F(x+h, «+ph) = S Td"'^ ^x, « .p^ • 'iÜ.^1, welcher auf 

äie gewöhnliche Weise geschrieben übergeht in: 

^ h* 

' /. Nr. 25. Die Theorie der höhern Gleichungen fangt ^lit dem 
80 wichtigen Satze an: ,,Sind in einer ganzen Funktion f(x) vom 
toten Qrade die Koefficienten alle ganz beliebige aligemein nu- 
merische Ausdrücke (d. h. Ausdrücke von der ^orm p-^qi» 
die «owohl reell als imaginär sein können), so giebt es allemal 
wenigstens einen allgemein numerischen Ausdruck, welcher 
statt X gesetzt , diese ganze Funktion zu Null macht. ^ Aus 
dieseihi Lehrsätze wird aber nun gefolgert: 

1) Jede ganze Funktion vom m^^*^ Grade mit allgemein name» 
rischen Koefficienten lässt sich allemal in ein Produkt von m 

^Faktoren zerlegen, von denen jeder die Form x — (P-f-Qi) hat; 

2) Jede höhere Gleichung f(x)=rO vom m^®° Grade mit all- 
gemein numerischen .Koefficienten hat im ^U^^Q^^Beq m ver- 
äebiedene allgemein numerische 'Werthe/' welche 'statt x ge- 
ielsty sie ident{8ch machen, weil (x) als ein Produkt von m 
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soIeh€i9 Fd^tet^n von iet Vütm x — (P + QO'HQtbweadig Null 
wird I SiQ oft einer d^r m Faktaren ;itt Null wird , also m Mal. > 
S) Da jede ganze Funktion f(x) nie durch mehr .als m ver- 
schiedene Wertiie von x=9 werden kann, so kann jede böhere 
Gleicliung vom m^^ Grade für den UnTbelcaimten i^nie mebrais 
JD Wertbe. liefern, die. jedoch aum Theil oder afie einander 
gleich werden können ,, jährend sie alle allgemein numerhche 
Zahlen.,- d..b,. Au/sdr ticke von der Form P 4- Ql sind. Auch 
folgt, if^B jede allgemein numerische gan^e Funktion f(x). vom 
jQteo Grade aus m bestimmten Faktoren von der Form x— (P+Qi) 
besteht,, 80 das9 Me.n^cbl noch. in ein anderes Produkt von m 
solchen. Faktoren .venwandiejit werden kann, in welchem, nur eiii 
einziger Faktor ,von eiii.em.der. obigen verschieden wäre, Q. s.w. 
l>.er. beireits für allgemieiH numerische (d. h. für reelle und 
iotaginäjce) Koeffioienten bewiesene Lehrsatz, dass jed^rhöbßil} 
Gleicbong vom^mf®^ Gradje nur ra Werthe V(fn.x eutsprecheni 
\i^ird in §. 485 ganz, allgemein folgendermaassen hingestellt: 
„Ks ist immer möglich', die.Kegriffe der besondern Zahlzeichen 
dergestalt zu erweitern , dass jede höhere Gleichung vom m^^^ 
Grade mit allgemeinen Koefftcienten durch nd , verschicdeniQ 
Werthe von x genügt werden kann, wenn auch solche. in be^ 
'sondern Fällen zum Theil, oder alle einander gleich sind., m 
allgemein numerische Wefthe f ur x liefert, die, vo«^ dem Koef?: 
ficienten npth wendig abhängen,: also aus dem KoefficieattC^ zu- 
sammensetzbar sein müssen, so darf man nur diese Zusammen-^ 
8«tzungea allgemein, auf fassen, um allgemein m (Form) .Ausr 
drücke zu haben,: welche der gegebenen Gleichung g,enngei^* 
wenn sie statt x gesetzt werden, und welche der ErscheinuAg 
im Besondern nie widersprechen können, weil sie mit den all-t 
gemein nnmerisc|ien Zahlen, d. h. mit solchen von der Form 
p-f-q: Aicht im Widerspruch stehen, diese aber die allgemein- 
sten dw speciellan Zahlformen .sind , zu denen die bisherigen 
Begriffe ausgeführt haben. ^^ Der in §. 501 gegebene Lebrsf t« 
ist nidit deutlich genug bewiesen. Deutlicher ist der in '4er. 
ersten Auflage gegebene Beweis dieses Satzes. .Von deip Eli^ 
miniren ejuies^oder mebrer Unbekannten aus 2 od^r mehr gege* 
benen Gleichungen von beliebiger Ordnung wird in §, 316->529 
gehandelt. , Die hier angeführten Beispiele und die verschiede- 
nen Elimioations-Iidethoden sind ganz dazu geeignet, in dem^ 
Eliminiren eines düer mehrerer Unbekannten aus gegebenen 
Gleichungen sich, die nöthige Fertigkeit zu verschaffen. 

Nr. 26. Aus di9r in §. 531 igegebenen Erklärung der allge- 

. ^ m • 

meinen Wurzel (d. h. des Zeichens /'s, worin a ein ganz be- 
liebigefi iSeicheo, und.m eine beliebige gan^ie Zahl i^t) werden 
in den folgenden §§. dieser Abtheilung sehr interessante Folgen 
runge9.ah|eleite^ . .* . 
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In BeiBf auf dfe Anflosiltif d«r highem Oletelmiigfen 
0er Herr Verf. verscliiedeiie Aeft^^ui^fs-i Methoden, ü.B. die 
Tsehirohaugen'sche, die des La' Ghrinf e übd dte Btiler*«iche ao, 
and eMftotert jede dieser Meilioden durch' j^ns^ende Beispiele; 
Die\^uftdsangen aUfemetner höhern Gleichang^ii In' beifOndern 
Fätfl^ii'^ so wie d4e Auflösuiigeh reziproker G'leichuti^eii' be- 
gohliiossen das den hdiieru Gleiehungen n^ewidiuetö KufiiVel. 

Von den utiendlichön Reihen (Nr. 27) sa^t der Hp.« Verf.: 
,,Ein<& Ixense FunWliOti' von x , die man sieh* ins GhendKche fort- 
ges^tsl denkt, so das» ihr 6rad kein bestimmtet^, sondern g^rös- 
>iei< iat ils jede noeh so' gr60Be denkbare Zahi> eine glitizd Pdnk- 
t^on' aiso, die nie wirklich darstellbar kt^ soadern ndr Iri der 
rd.ee in uns lisbiv uimtlch Ao-f-A^ x^^A«^ i^+ A^ x'-|- .«.in inf. 
lieissi' eine nach' gdtiken Poiem^en too x mtgehebdis dnimdliehe 
Reihen Her Baohsltfü« x heisse der ForCstihreitoiigs^ BlHlhfilt«be. 
Vie ganre Fuilktfoh t^n* x von einem' beltttmnitiih Gl^de mag 
eine endiiche Reihö genannt werden 0. i; VF,^ 

In §. 557 u. 558' heisst' es: ^^3eie Endliche Reibe ist su- 
^dth auch eine unendliche; weil man zu jeder solchen unend* 
Hidieii' Reihe noth Glieder von der Form 0. x°, die sdber der 
fMl gleich sitidv hiffkugeföft denken Innn, ins Unend- 
Ut\H^ fort. DSg^g€»d IH' nicht jede uuendiictie Rteihe' sogWieb 
anc^h eitle endliclie. - Die unendliche Reihe ist daher iler^ailge- 
nteinefi^e Begriff, und die eüdiichia Reihe ein besonderer Fall 
der onendlicfheii' Ritfillei Was daher von den endlichen Reihen 
im' Allgemelneif gilt, und irnabhingig von cdnir bestimmten 
Gliedeniahi derselben uriü' unabliMngig von ihrem* numerischen 
Wertite, das mu^ auch nothwendig roh den unendlichen Rei- 
hen gelten Im Allgemeiiien. Was dagegen von den endiicheu 
Reihen nur insofern gilt, als sie besondern Ziffer -An^rvfckea 
gleich gedacht werden, doeh aber noclrnnabhan^ig^ vom -jeder 
Gli^eraafal, das kailn von dcfta nnendlieheh'Reihen^' nur uitfter 
derYornuBsetzung^^gelteif, dass solche konv^gent sittdV muss 
ilbet auch nothwendig gelten,' solJaid>dt<dse'^B0dliig«ng witUieK 
erfüllt ist. ^ Was* endlich von' eitler Punklibtf n^r* insofern' ifitt, 
ah ibr^ Gilederzahl eine völlig fafestümidtb nst, dlirf;f(lr die QU* 
endlichen Reiben nltb« anbediitgtVeibebatten'W^t<d<eW,'v.*8t'vri^' 

\n §. 885 w>ii*d aus F(x), d. b. aus S[pa • :&*] o4^ 

Po +Pi • 3^-f P2 ^* + Pa •** + ^^ Gleichuftgi P(k-f i)==s 

=Srd« F(x) . ÜlT=F(x) +dt'(x),K -f aPE*(x).]f 4.d»if(x A... 

abgeleitet; und hieraus die Glekbung. F(p4^qi^ = 
= s{d«aF(p).(-l)..9^jJ+i.s[d'.."F(p).(-l).^^] 

geflibHiStt* tiebör die Konvchrjgcitfk d^^ dtf nlek^selKni linendli^mt 
UÜiUH y/tMhi §:'S6tbii9lft'g^lArftt6lli Ib den nun folysn-^ 
4w<§§. der Nr. äS8 wird dargethan, dasa delr^lär guttat '«ifd 
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DüFerens-Potensen gultiga blnomilebeLelirsats aueh tjar reeUe 
Potenzen richtig ist. — Für die Potenz a^, worin a positiv 

^ . j ^^ 

= l + x.La-|-- — - — --.+ f-M.M worin La den 

^ .2! 8! 

einzigen reellen Logarithmen der positiven Zahl' a fnr die Basis 

6:^= 2, 718 • . • • bezeichnet y nnd für die Potenz e^ wird in §. 619 

der Ausdmck sfill = l + x+!L!=!if .... gefunden. 

Nr. 29* Von den lünstUchen Potenzen und den Icünstlichen 
Logarithmen wird in §. 61ä, §• 614 a.§. 618 Folgendes gesagt: 
,yDie für jeden allgemein numerischen Werth von x konvergi- 

rende unendliche Seihe SFLlI^L], oder 1 +]L!f5+^''^^,^^'f..> 

in Inf., in welcher a positiv ist, La den einzigen reellen La-* 
garithmen a für die bestimmte Zahl e = 2, 118 .. . als Basis 
bedeutet, und wo x ganz allgemein reell oder imaginir gedacht 
ist ^ bezeichne, man von nun an durch das Zeichen a^ und nenne 
solche die künattiehe Potenz. Und diese künstliche Potenz heisse 
insbesondere eine natürliche, wenn. a=e, also La=Le==l ist. 
Man erhält a^sse^'^'^, d. h. aus einer künstlichen Potenz wird 
eine natürliche, wenn man den Exponenten x mit, dein reellen 
Logarithmen La des dignanden a (für die Basis e genommen) 

, b 

multipllcirt. Versteht. man unter Log a', d. h. unter dem Lo- 
garithmen von a für die Basis b jeden allgemein numerischen, 
reellen oder imaginären Ausdruck z, mit welchem die Basis b* 
potenzirt a giebt; — so ist für eine positive Basis a und für ein 

allgemein numerisches b der Begriff des Logarithmen Log a zu- 
gleich müdem erweiternden Begriff der künstlichen Potenz b' 
bedeutend erweitert , und dieser Logarithmen heisst datnn der 
künstliche, und wenn a=e ist, so dass er der natürlichen Po- 
tenz ^g^gennber* steht, auch der natürliche Logarithmen.. In 
diesem letztern Falle wird er blos durch Log b, die Basis e 
noch hinzudenkend , ausgedrückt. In §. 620 bis §. 6i5 werden 
die Fundamental -Satze der sogenannten analy tischet Trigono- 
metrie mit grosser Klarheit und Gründlichkeit, entwickelt, und 
diesen Sätzen die Formeln über das Operir^n mit Bogen, d. h. 

mit -r- X s=s arc . ain^x, -~- x;=aarc . Cosx n.8. w. beigefugt, 
sm Cos ' 

Soheisst es in §.653: 4^y+-lz===l-ry Vi^ir«'-/^^^], 

sm "" sin sin*- -^ 
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= R^^l , w. 8. w. -~ Die Beweise (des 


§. 658 hätte Rec, ebenfalls deuilfcber und ansfülirlicher 'ge« 
wünscht. ' Die künstliohei» und natürlichen trigonometrischen 
Funktionen werden iil §. 654 erklärt. Die nit|t folgendeo Auf-« 
gaben und Znsätze , welche zur^ Auffindung der kiinstllchen Lo* 
^rithm^n dienen, sind eben so' gut gewählt, wie gründlich 
BHseioandergesetit« f n Nr. 30 sagt der Hr. Verf; : • ;,, Durch das 
Vorhergehende ist man iil den Stand gesetzt, • den Begriff der 
Potenz a^ noch einmal zn erweitern und zwar für den allge'- 
melp^en Fall, wo a und x allgemeine Ausdrücke sind« Sind 
imn a und x ganz allgemeine Ausdrucke, so verstehe man unter 
'der allgemeinen Potenz a^ nichts anderes als alle Werthe der 

unendlichen Reihe S R" - (t^og «)' 1 | j^^ ^^^^ ^^^ „^^ 

L a! JV \ 

aus ihr hervorgehen, wenn statt Log a nach und nach alle seine 
unendlich vielen Werthe gesetzt werden.^ Da diesiclbe unend- 
liche Reihe aiich durch die natürliche Potenz e^.Log a ausge- 
drückt werden kann, welche für jeden Werth des Log a nur 
eiiidentig ist, dagegen wegen ier eindeutigen natürlichen Po- 
tenzen repräsentirt , so hat man: a^=re^.Loga, welche Gl ei- 
cmiug,zur Rechten alle Werthe a^giebt, die von nun an unter 
der allgemeinen Potenz zu denken sind/^ Er beweist hierauf 
in §. 611f: ,9 Die unendlich vielen Werthe von a^ sind 1) alle 
einander, so oft x eine Differenz ganzer Zahlen ist, 2) zum 
Theit einander gleich; so dass sie sich auf n wirklich von ein- 

wa 

ander verschiedene zurückführen lassen, ho o{ixt=^— ein in 

seinen kleinsten Zahlen ausgedrückter Bruch ist, 3) zwar noch 
zum Theil einander gleich 9 aber doch unendliche Anzahl wirk- 
lich von einander verscJiiedener Werthe zurückfuhren^ so oft 
X irrational ist, endlich 4) für x imaginär von einander ver^ 
achieden^^^ und stellt nun in §. 678 folgende richtige Gleichung 
auf: 1) (p + qi)"* = r™ (Cos my + i sinmgj), weon m eine 
posHiv oder negativ ganze Zahl oder 0, r=r: + Vpa+qs», 

Cos 9 =:s ^ und sin tp=r ü ist; 2) (p+qi)^ = rS [Cos -- (2n^j«+9) 

+\ Bid - (2ii^ ^+9>)}) ^0 r »n^ 9> die eben angemerkten Be» 

deutungen hahen, und wo statt n^ nach und nach alle n Wer- 
the Os 1, 2, 3^.,«* B — 1. gesetzt werden, sodass der Ausdruck 
zur Rechten genau dte n Werthe liefert, welche die Potenz 

(P+9b? hat,*», B..W. . 

lft.§»680 wird. untersucht, in welchem Sinne für allgemeinjB 
Stimmer die Sätze: l)ia»,ay=«a*+y, 2)a':ay=sra»-y, 
^^ 4)a*:bH=(a:b)S 5)(a»)y=a« Stalifiudeo; 
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und in §.684 wird angegeben: ,,in welchem Sinne der früher - 
für DifTerenz- Potenzen und für reelle Potenzen epwliisene bfnd- 
mische Lehrsatz auch für die jetzigen allgemeinen Potenzen 
gelten Icönne/^ Sehr gut ist die in §. 680 angegebene. Bezeicli- 
iMing (a||a)^ gewählt. Man bezeicnnet nämlich durch (ft||(K)^ 
den Werih von a* fiir den Werth a*von Log a, d. h. deu W^rlli, 
welchen e*" vorstellt. Wird die Gleichung a*.ay==a^^^ jetzt 
89 geschrieben: (a||a)^. (»11«)^ = (a||a)'^+^, so ist dieselbe, in 
diesem Sinne genommen, vnd angewandt^ auch für «llgemciue 
Potenzen gültig. 

In §.68')— 689 heisst es: ,,]Viit dem Begriff der allgemei- 
nen Potenz ist aber wieder der Begriff des allgemeinen Loga-^ 
rithmen b?a gegeben, wenn man darunter jeden Ausdruck x 
versteht, der so iift, dass man a'^ = b' oder c'^^**^*=b hat. 
Nur darf nicht übersehen werden, das« eben weil a and b ^an^ 
allgemein sind, keiner der unendlich vielen Werth^ von a^ vor 
dem iemdern sich absondert, also dass b^a ganz unbestimmt ist,> 
so lange nicht ausdrücklich noch 'hinzugefugt wird, für welchen 
der Werthe vonLog a die Potenz a*, ^. h. c'-^°** genommen 
Mrerden soll. Kine specielle Forn) des allgemeinen Logaritti^ 
tuen, welche durch bt(a||a) bezeichnet werden Kann , ist es 
felso, wenn man alle Ausdrücke x versteht, welthe-so sind; das» 
der specielle Werth von a^, der für den Werth a von Log a 
6ich ergisebty nämlich (a||a)^oder e^ den b gleich wird,'unteip 
a einen bestimmten der Werthe von Log a verstantteh« Ist ai 
positiv y 80 ist eine der spedellen Formen von bla, nämtich 

b ? (all La), zu gleicher Zeit der früher durcb X^g b hef^ich«. 
nete künstliche Logarithmen, der bereits* unendlich viele. Wer- 
the hat. Jede andere der speciellen Formen Vjon b?a, wie sol* 
che alle durch b?{a||(La + 2a 77. i)] bezeichnet sefd werden^ 
ist dagegen von dem künstilclven Logarithmen weaeillHch ver^ 
schieden. Und ist a nicht positiv^ so ist der allgemeine Löga- 
riihme, so wie seine speciellen Formen von jedem der bis jetWt 
definirten und betrachteten Logarithmen durchaus verschieden; 
Ist die Basis a ganz allgemein und a einer der Wdrthe von Log a, 
so hat die specielle Form b1(a||a) des allgemeinen Lbgarith-; 

men b?a unendlich. vic^e Wi^rthe, welche allein , cnth^U 

a 

ten sind, dergestalt, dass man als eine vollkommene Gleichung 
hat bt(a||a)= ^ , unter Log b^. alle dessen Werthe ver- 

stauen; n. 8. w.:'' "^ Die nun folgenden §§. enthalten d|e Be- 
stimmung aller Wje'rthe einiger aus allgemeinen Potenzen zu-- 
siimnenge^etzten Ausdrücke,. $. B. die Beftio^mung .4er l^^r- 
the von j; auf der Gleichung x^ + px 4r 9 =? o^er 9i^ : 
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eralletnal in der Anatjsh ein wegentHaber Vortiheii , Formela 
9ieb sOf vergchaffen, die noch einen unbestimmten Bnchstaben 
In afch anfgenomkn^n haben, weil nachgehendg in jeder einzei* 
Ben Anwendung diegen Buchstaben noch derjenige Werth unter- 
gelegt werden kann, welcher für diese Anwendung als der 
zweekroäsaiggte gefunden wird. 

Ceber die Differenzial - Rechnung Und ihren Zusammenhang 
mit der Ableitungs-Rechnung wird in §. 15 — 20 in der Kürze 
Folgendes gesagt: ,Jgt s ein veränderlicher Ausdruck, so soll 
ji^i die Aenderung bedeuteui um welche « vermehrt gedacht 
wird, wenn 8 unabhängig ist, oder vermehrt gedacht ti^erdea 
mnss, wenn g abhängig veränderlich ist, und diese Differenz 
/\ 9 nenne man die Differenz von s. Diese Differenz ^s ist also 
entweder unabhängig und völlig willkürlich , oder zi| der Diffe- 
renz /VyX von X gehörig, je nachdem s alg unabhängig veränder- 
lich , oder alg e{ne Funktion von x gedacht worden ist. Des- 
halb ist das h, um welcheg man sich x vermehrt gedacht hat, 
jelat durch A^ vorgeatellt, und der Tajlor'sche Lehrsatz kann 
eo gegchrieben werden: 


y,tAX = s[d«y,.^"] = yx+Äy,.Ax + d^y,. 


A^^ 


Und weil Aj die durch die Vbrmebrung A^ ^OQ ^ verursachte 
y^rmebruQg von y bedeutet, so folgt Ay=yxt4.x — yx* oder 
Äy=dyx*Ax+i!,.d2ys.A3^^ + ii d^y^^.Ax^ +•?..., oder 

Av 

g = dy, + Ai [i Ä^y, + i d3y, . Ax + ], wtjlcher 

A y 

Quotient ^^ der IMffereDzen- Quotient genunnt wird. Denkt 

A^ 

man sich alle vorkommenden Ausdrücke reell, so ist klar, dasa 
^dieser Differenzen - Quotient seinen Werth mit dem .von Axzu- 
gleich ändert, und dass er dem ersten Gliede dy^ desto mehr 
sich nähert, je mehr A^ der Null näher rückt, so dass, wenn 
A^ ini Moment des Yerschwindens gedacht wird, der Vti^ 

Ay 

terschied zwigchen dem Differehzen - Quotienten ^ und sei- 

Ax 

nem ersten Gliede dy, selber im Momente des Yerschwindens 
sich befindet. Es ist also, so oft alle vorkommende Ausdrücke 
reell gedacht werden , die Ableitung dyx zu gleicher Zeit die 

Ay 

€lrenze, welche sich der Differenzen - Quotient ^^ immer mehr: 

:• AX ' . 

und ohne Aufhören nähert v je <C die Differenz A^ gedacht 
wird, so dass für eine im Moment des Verschwindpns gedachte 

l)ifr^enz A^ ^^0 Annähernrfg des Quotienten ^ und die Ab- 

lettiog dyi ao groga ist , dass der noch vorhandene Unterschied 
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seiher im Moment des Verschwindens sich befindet Bezeich-, 
net maa daher ;^\ /\y im Falle sie im Moment des Verschwin- 
dens gedacht sind, beziehlich durch dx^ dy, und nennt solche 

* dy 

dann Differenzialien, .so erhält man: T^=^dy;i+dx[^jd^yzH* 

+ ^d^yx.dx+....]; und dabei wird der Unterschied -^-^dy^ 

im Moment des Verschwindens^ d. h. kleiner , als jede noch so 

dy 
klein gedachte Zahl sein. Der Quotient ~ wird aber jetzt 

dx 

DiJQTerenzial. Quotient genannt. — ^ Die Differenaial- Rechnung 

betrachtet die Abhängigkeit der durch dx und dy bezeichneten, 

jedesmal im Moment des Verschwindens gedachten und Diffe* 

renzialien genannten Aenderungen Ton x und y zu einander on-' 

ter der Voraussetzung, dass y eine Funktion von x (also auch 

X eine Funktion von y) ist. Si^ setzt aber, obgleich vollstän-* * 

dig 1) dy = dy» . dx + ^.d»y, . dx» + ist, doch bios 

dy 
2) dy = dyx . dx oder -^ = d jr^,. Es erhellt aber aus dieser 

letatern Definition, dass der Begriff des Differenzials dy ein 
zweifacher ist, dessen einer Sinn dem andern widerspricht» 
Denn ursprünglich versteht man unter dy die ganze Aenderuiig 
in (1) und sogleich darauf wiederum nur das erste Glied dy^.dx 
dieser Aenderung. 'Allein, eben weil dx iin Moment des Ver- 
schwindens gedacht ist, so giebt dies (nach frühern Sätzen) 
eine Genauigkeit, die von der Wahrheit ebenfalls nur um ein 
im Moment des Verschwindens Befindliches abweicht, wenn 
man auch nicht in Abrede stellen kann, dass in solchen kom« 
binirten Rechnungen, in denen sich die mit dx behafteten Glie« 
der aufheben,' um nicht unrichtige Resultate zu bekommen, für 
das Differenzial dy nicht blos dyx-dx genommen werden darf| 
sondern noch eins oder einige der übrigen Glieder aus der Glei-^ 
chang (1) hinzugenommen werden müssen, u. s. w. ^^ Aus den 
80 eben gegebenen Entwicklungen wird man leicht bemerken, 

/\v 
dass -Hl sich nur dann von öy^ durch ein im Moment des V^' . 

Schwindens Befindliches unterscheide i wenn in der Gleichung 

=^ = dyx+ A^ [ h **yx + h d^y, . A^ + • • • • ] äI'ö vorkommeü- 

den Ausdrucke reell sind. Diese Annahme, welche die Allge-» 
nieinheit der Ausdrücke aufhebt, wäre allein hinreichend, die' 
Abieitungs^ Rechnung als eine allgemeinere zu charakterisireni 
welche eben ihrer Allgemeinheit wegen der Dlfferenzial - Rech- 
nung vorzuziehen ist. In §. 20 wird die praktische Regel für 
das Auffinden des zum Differenziale dx gehörigen Differenzials 

li. Jahrb. /. PAi/. ». Fäd, od, Krit. BiM. Bd. XU ///l. 1 h JQ 
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f 
dy gegeben; und in §« 22 die Gleiclinng d97=s ö^y^dx^ er- 
mitteift. Die dem Tayior'schen und Maclaurin'schen Lehrsats 
bildenden Gleichungen sind endlich in §. 24 und 25 folgender- 

[d^ y dx<^ 1 pd" y 1 

Von der Methode der Grenzen sagt der Hr. Verf.: ,,Die Me- 
thode der Grenzen gebt ebenfalls von dem Satze ans, dass 
yxf4x ^^ einer nach positiven Potenzen von /\x fortlaufenden 
Reihe sich eatwic&eln lasse^ also dass A y =s p » Ax-t-g . A^''^^+ 

+ r.A^+«+-e.-. oder ^=p+q. Ax"+r.Ax^ + 

^ird, wahrend ^x, Ay die von einander abhangigen Zuwachse 

von X nnd y sind. Sie sagt aber dies nicht offen» sondern nur 

dadorch, daas sie festsetzt, es gäbe allemal einen Aasdruck p, 

Ay 
welchem sich das Värhältniss =i des Zuwachses ^y und ^x 

ohne Ende nähere, je kleiner ^x selbst gedacht wird. » 
Das erste Glied p der Reibe zur Rechten ist daher die Grenze 
des Verhältnisses ^y: ^x, -d. h. die Grenze, welcher sich 

Av 
der Quotient i=:i. immer mehr und ohne Aufhören nähert, je 

kleiner ^x gedacht ist; die Grenze, von welcher diests Ver- 

Ay 
bältniss =- zuletzt , wenn ^x im Moment des Verschwin- 

Ax 
dens selber um etwas verschieden ist, was sich im Moment des 
Verschwindeiis befindet, welche endlich aus der mit dem Ver- 
bältniss Ay : A^ identischen R^lhe p + q. Ax^+***^* genau 
hervorgeht, wenn A^=0 gesetzt wird. Dieses p nun nennt 
die Methode der Grenzen Aen- Differinztal-Koeffidenten ond 

dy 
bezeichnet ihn durch das Zeichen -7^, so dass dieser Differen- 

dx 

dy 
ital-Eoefficient r^ vollkommen identisch ist mit-der Ableitung 

dys 9 wenigstens so oft man sich alles reell denkt. Die Me- 
thode der Grenzen findet daher ihren Differenzial- Eoef fielen- 

dy A^y 

ten rr » ipdem sie den Werth ^ an seiner Grenze nimmt, d.h. 
dx A^ 

Ay 

rrf für A^^O^ also geaaa so^ wie die A< Ableitung dyx 

gefüaden wurde. Uebrigens muss die „Methode der Grenzen*^ 

dy 
ihren Differenzial-Koefficienten^f will sie konsequent seiui • 


/ 
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entweder als ein einsiges, öjx vorstellendes Zeichen, band« 
baben , in welchem dy und dx' allein gar keine Bedeutung faa« 

dy ■ • 
ben, sodass ~ nur eine. andere Schreib weise* für dy, ist; oder 

sie niuss , will sie nnter dx einen an der Qrenze (d. h. im Mo- 
ment des Versohwinduhs) befindJichen Znwaebs verstehen, un- 
ter dy nicht den ganzen dadurch herforgehenden Zuwachs von 
y, sondern nur das-erste Glied dyx«dx diesem Zuwachses ver* 
stehen, .wenn sie nicht zn gleicher Zeit in den Fehler des Dop- 
pelsinnes der Differenzialien fallen, und dann mit der Differen- 
zial-Recbnung ein und^asseibe sem will u. s. w.^ 

In Nr, 3$ werden zuerst die Sätze: 1) fxtAX,juy == 

^) 'x +AX, yiAy. zu? = ö ** '*. y. z * -77—; =a 

, »- al &! c! J 

= ^x.y,z + dfx.Ax + dfy.Ay+.dfzA«+ gegeben, und 

dann folgende wichtige Betracbtungeii angestellt: ,, Eine Um- 
formung des Taylor'schen Lehrsatzes fyr 1, 2 oder mehre Ver- 
änderlichen , die später 'Wichtig wird, ist die, wo man A^$ 
AJ) A^ °* s- ^* durch ein beliebiges k dividirt, und die Quo« 
tienten durcb^^c, *dy, dt «. s. w. bezeichnet, so dass man 
hat: A^ = fc«Äx» Ay==^'^*y» Az^=k.Äz u. s. w.; also 

A^ö . Ay ^ = S^' . öy ' . ^""^^ A^"* • Ay ^ • A»' == Sxf^ . ^y* . S^c . k^^^\ 

Der frühere Tayior'sche Lehrsatz, so wie (1) u. (2) geben 
alsdann über Jn: 1) f,^k.^ ==Sp«f, . fa«.^J ,. • . . . . 

=Ä fx, 5-f-(dfx.'(5x + dfy*Äy).fc+...M 8) fjttk.^x,'ytk.^y, z+k,aa=* 

+ {öt^.Sx + öf^.dj + dr^.dn).k + Diese letztere Um- 
formungen baben vorzüglich dann Werth , und sollten in die- 
sem Falle immer angewandt werden , wenn die Zuwachse A^» 
Ay» A« »• 8- ^- ™ Moment des Verschwiiidens, dagegen dx, 
dy, dz u. 8. w. noch beliebig gross und so unbestimmt, wie sol- 
ches die willkürlichen , und von einander unabhängig gedach- 
ten Zi^wacbse A^» Aj» Az ^' s. w- erfordern. Die Reihen^ 
welche man für f^,;^,, y+^7 u* s. w. erhält, sind schon nach Po- 
tenzen des im Moment des Verschwindens befindlichen k ge- 
ordnet, so dass jedes folgende Glied gegen das Vorhergehende 
im Moment des Verschwindens sich befindet. — Durch die in 

§.54 41 gegebenen allgemeinen' Lehrsätze wird maji in den 

Stand gesetzt, die Abieituttgei^ nach v jede^ entwickelt gege- 

lÖ* 


/ 


athematik. 

benen Fpnkiion q> von x nnter der Voranssetzang zu fioden^ 
dass X selber wieder eiue Fanktion von v ist. Die wichtigsten 
der in den so eben bemerkten §§. vorkoannenden Sätze stellen 
sich in der Kurze folgendermsasseB dar: 1) Ist j==yx (d. h. 
y eine Funktion von x), ist ferner x=?Xy, so gebt auch y^ in 

eine Funktion von v über, welche man durch y^^^ bezeichnet; 
und es ist: dy^^^ = dy, • dx^, oder dy = dy^ • dx,/ t^enn man 
die blossen öy und dx als Ableitungen nach allem v ansieht; 
8) Ist f =fx. y, x=x^, y =: y^, so ist t=f(^) n. df(,) = df(j). 

dx^ + dfy.dy^ oder df=dfx.dx+dfy.dy; 8) Ist f=fx.y.2 und 

sind X, y, s Funktionen von v^ so erhält man df(y\=dfx%dXy+ 

dfy.dy^+dfz.dZy oder df = dfx.dx+dfy.dy+df2.dz;u^ 8. w. 

Aus diesen Lehrsätzen werden aber nun die wichtigen Gleichun- 
gen mit grosser Leichtigkeit entwickelt: 4) Ist ^ y = Ax, ± By^^ 

■0 ist d(Äx,±ByJ,=A.dx^ +B.dy^. . Es ist 5) d(x, .y,,)^ = 
= y.dx,+x.dy.; 6) <^X= ^'^'\/ '^^- ; 1)ä(Bx«),= 
= mBx»-^^v> 8)*(«*), '=a'.Loga.dx,5 9) i(Logx),= Jt; 

X 

u. 8. w« -*- Die in §. 41 gegebenen Beispiele sind vollständig 
und deutlich gelöst. Von den in §, 42 aufgestellten 92 Uebongs- 
beispielen sind nur die Resultate aufgestellt. - Wünschenswerth 
wäre es gewesen, wenn der Herr Verf. zu manchen schwieri- 
gen Beispielen eine kurze Auflösung wirklich hingestellt hätte. 
Ueber die Parzial-Differenzialien heisst es in §. 46: ,;, Werden 
die im Moment des Verschwindens befindlichen Zuwachse von f» 
welche dadurch hervorgehen , dass von x, y, s u. s. w. nur ein 
einziges wächst , etwa nur x um dx, oder , nur y um dy u. s. w. 
beziehlich durch df^, dfy u. s. w. bezeichnet, so werden diese 
die ParzlaUDifferenzialien genannt, zum Unterschiede von dem 
durch df bezeichneten vollständigen Diflferenziale, welches da- 
durch entsteht , dass alle Veränderlichen in f zu gleicher Zeit 
um ihre Differenziaiien wacfasen>^ Nun werden in §. 41 und 48 

— j .dx (nach Euler) oder df^^= 

— —.ix (nach Fontaine), 2) it=(—\ . dx + (—\ . dy, 
dx >dx/ ^dy/ ^ 

Af df ' 

oder df = — -| — ^ • dy, u. s.w. gefunden; und in §. 40 die 
dx dy 

Formeln: 9)— =(-).— +(—).^ (nach Buksr) oder 

dv \ix/ dv Vdy/ dv ^ 


I 
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dv, dx Av dy dv iv ^ix^ iv^ ^dy>' dv 

/dfN ds d(f) dr dx df dy df d« „ ^ ^ 

+ l — ). — Oder =s — • — T . H — . — ^ a^g.w. — 

^dz'^ dv dv dx dv dy dv dz dv > 

MuUiplicirt raaiiiaher nun die Gleichungen 3 und 4 wieder mit 
dv, 80 erhält man wiederom die Differenzial - Gleichungen: 

df=( — ).dx+{ — j.dy, oder d(f)= — •dx-l .dyu.8.w. 

\dx-/ Vdy/ dx dy 

Aus den so ehen gegebenen Sätzen, verbunden mit den frühern 
Lehren, kann aber noch gefolgert werden:,,,!) die Ableitun- 
gen einer Funktion 9) eines Veränderlichen X oder mehrerer Ver- 
änderlichen X, y, z u. 8. w. , welche unter der Voraossetauing 
gefunden sind, dass x^y, z u. s. w. wiederum Funktionen von 
V vorstellen, sind, selbst genau die Differenzialien derselben 
Funktion. g), sobald man nur statt des Ableitungszeichens (d) 
das DIfferenzialzeichen (d) setzt , alles übrige aber unverändert 
lässt. 2) Obgleich diese Formeln der Ableitungsrechnung und 
der Differenzial rechnung der Form nach so sehr übereinstim- 
men, so sind sie dem Wesen und ihrer Bedeutung nach sehr 
von einander verschieden ; 3) die nächste Verschiedenheit liegt 
darin , dass die Ableitungen nie im Moment des Verschwindens, 
sondern wiederum (endliche) Funktionen derselben Veränder-* 
liehen sind, von denen di^ gegebene q> selbst Funktion ist) 
während die Differenzialien allemal im Moment des Verschwin- 
dens befindliche Zuwächse sind, und der Qnotient izweier Dif- 
ferenzialien erst die Ableitung giebt; 4) ist jedoch 9 eineFonk-« 
tion von x allein, oder ist <p eine Funktion mehrer Veränder- 
lichen X, y, z y von denen die einzelnen alle wiederum Funktio- 
nen eines neuen Veränderlichen v sind (der jedoch auch =^x 
werden kann), so geht 69 (nach v) sogleich in dgpi über, und 

auch umgekehrt dg? indg)» weil Atp=s:i^>.iVf also _ =3 df 

dv 

ist, 80 dass dann die Ableitungs- Formeln und die Differenzial- 
Formeln noch immer dei^ (in Nr. 3) bemerkten Unterschied ha- 
ben, 'aber in einander übergehen,, dadurch, dass mau erster» 
mit dv multiplipirt, oder letztere durch dv dividirt.^^ 

In §• 52 heisst es: „Obgleich , wenn 9 eine Funktion voi» 
mehrern von einander ganz unabhängigen VeränderUchen ist^ 
die den Differenzialformeln entsprechenden Forn>eInxder Ab- 
leitungsrecbnung nie gebraucht werden, so hat doch Lagrange 
ein Mittel angegeben, durch welches aach in diesem Falle die 
vorliegenden Formeln der Ableitungsrechnung mit denen der 
Differensialrechnong als in einander übergehend betracbtM 
werdea können, und zwar genau so, wie in dem FaUe^ wa 
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Xy y, s n. •• V. noch Fonktionen des Verinderlichen if waren. 
Es denkt sich näiplich Lagrange in diesemf Falle , wo (p x, y, z 
u^s. w. gegeben und x, y, s u. s.w. von einander Unabhängig 
sind, diese X, y^a.«.. doch noch als Funktionen von t/^ aber 
als völlig allgemeine , unbestimmte, gestaltlose; jede mögliche 
Form annehmende, also durchaus keine bestimmte Abhängig* 
keit festsetzende , mit eiftem Worte solche , welche ßuf ihre 
Ableitungen dx, dy, da u. g. w. nach v die Wirkung äussern, 
dass sie wiederum völlig von einander unabhängig sind ; u. s. w.^ 

Weil in derDifferenzialrechnung^er Ausdruck 1- 

dx« dy* dz ^ 

das Nämliche bedeutet, was In der Ableitungsrechnung durch 

i^^\ c fp vorgestellt iät, so nimmt dann der Taylor's^he Lehr- 

aatz ffir 2 oder mehr Veränderlichen in Diffevenzialzeichen fol* 

gende Gestalt an: l)f,t^.yt*,=^S[-^^^ .——^.^^ ], 

^ atbfclbl) 
U. 41* w. — 

In' Nr. S4 i werden folgende wichtige Aufgaben gelöst: 
,,E8 isi f eine Funktion von x, und x wieder eine Funktion 
Ton y; man soll die Ableitungen d(f)y, ^^^(9) ^^ solche nach x 

und In Ableitungen von x nach v ausdrucken; 2) es ist x eine 
Funktion von x u. y, und x u. y sind wiederum Funktionen von 
V\ man. soll die Ableitungen df(y\, d^f/^N u.s. w. in Ableitungen 

von f nach x und nach y, so wie in Ableitungen von^ x und y 
nach V ausdrücicen ; 3) es ist feine unmittelbare Funktion von 
X) yi S) und X, y, z wiederum Funktionen von v^ so dass f in f^x 

übergehen kann; man soll die Ableitungen df, d^f, d^f u. s. w. 
nach allem v finden , in die Ableitungen von f nach x, y, z und 
voiLX, y,'z nach v ausgedrückt.^* In mehreren Zusätzen finden 
höchst anziehende 'Betrachtungen in Bezug auf diese Aufgabe 
statt; und in §. 78 wird ein den frühern Aufgaben entsprechen- 
der Lehrsatz, für eine Funktion f von beliebig vielen Veränder- 
lichen X«, y, z n. 8. w. gegeben. In §. 81 wird folgende Atlf- 
gabe gelöst: „ Es ist y als^eine Funktion von x angesehen, und 

eine völlig beliebige Funktion F voq x, y, dyx^ d^y, d°jx 

gegeben. Ausserdem sind noch m Gleichungen g^^^i^O, 9><2=0«.. 
q>apaä^ gegeben zwischen x, y und m neuen Veränderlichen v, &^ 
u. 8. w., 80 dasS je ^^\ dieser m-f-2 Veränderlichen aliemal 
als eine Funktion des m^2teD augesehen werden können« Es 
sind non n und t zwei Beliebige dieser m+2 Veran( 
X9 y« • • . • SI9 9^, -^; man soll die Funktion F in eiois ibr 
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F*TerwandeIn , welche letztere nnr noch n und t und die Ablei* 
tn'ngen von n nach t, nämlich d, ö^Qt» ^^^i u* ^* ^* enthält. In 
den nun folgenden §§. werden in Bes^ug auf diese Aufgabe recht 
wichtige und nützliche Betrachtungen angestellt. In §. 85 wird 
eine der vorhergehenden Aufgabe ähnliche gelöst; dann meh- 
rere nützliche Zudätze gegeben, ond endlich die Abtheiiong 
damit geschlossen, in ^einigen Beispielen noch mehr den Nutzen 
und Gebrauch der früher geehrten Umformung der Ableitungs- 
ausdnicke (gewöhnlich dies Uebertragen der Unabhängigkeit 
genannt) nachzuweisen. — In §. ^ bis 05 werden die in den 
vorhergehenden §§• (der Nr. 34) gegebenen Lehren in Form 
der Dififerenzialrechnung dargestellt. In der Schlnssanmerkung 
sunl.Sten Bande sagt noch der Hr. Verf.: 9, Wir müssen dem 
Anfänger wiederholt in firinnerong bringen , dass denoiselben zu 
rathen sein dürfte, alles über die Diiferenzialrechnung Gesagte 
vorerst zu übergehen , und sich blos mit der Ableitungsrech- 
nung recht vertraut zn machen, weil aus letzterer die erste 
augenblicklich liervorgeht,' während die mangelhafteBezeichnong 
der Differenzialrechnung, wie sie gewöhnlich Statt findet, und 
der Widerspruch , welcher in der Definition des DiffereiAiabi 
selbst liegt, für den Anfänger wesentliche Hindernisse aind, 
welche das leichte und sichere Fortschreiten in diesen Rech- 
nungen gleichmässig aufhalten 9 oder doch erschweren und 
verzögern. ^^ 

Nr. 35. Nach dem ersten Kapitel der Ableitungsreefanui% 

ist der Taylor'sche Lehrsatz das Ziel und der Zweck der Ab- 

leitungsrechnung; und die Aufstellung, der Beziehungen zwi« 

Bchen den Koefficienten einer und derselben Taylor'schen Reihe 

zi einander, oder* zwischen denen mehrerer solcher Reihen, 

war eine von der Erreichung dieses Zweckes unzertrennliche 

Folge. Das gegebwärtige. Kapitel h*t daher noch das hin zu 

fiteilen, was zur Vervollständfgttng dieses Hauptzwecks wüo- 

schenswerth sein muss, namentlich auch anzugeben, wie weil 

in den Ausnahmsfäilen die Ableitungsrechnung noch mit Erfolg 

angewandt werden kann , und welche andere Mittel gebraucht 

werden, wenn man sich der Ableitungsrechnung zu direkten 

Entwickelungen in Reihen nich^ mehr bedienen kann oder will. 

Der Hr. Verf.. entwickelt demgemäss aus der Funktion y, ^^^ ^*^ 

Ableitung direkt ^^ ohne die frühern Ableitungen dazu nöthig zu 

d°y 
haben; und findet d^jx oder — 1. = nlp», also die n^** Ablei- 

dx»' 

d'V 
tung d'Ys oder den n^^ Differenzial-Koefficienten — ^ dadurch, 

dass man dwJM|^HHHft|tt|M^lenz h'' in der Entwick- 
lung Tiul^^^jl^^^^^^^^^^P^i^ Jetzt werden 3 hierher 

i^keit gelöst; es 
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6 + 2c=:ii 
fonden, a. a. w. — In §. 07 und 08 werden die Gleichungen 

d»(yanVÄ S [ - , ^T^, * * Ä'^y* **« • d'ul entwickelt, und dann 

in §. 100 folgender wichtige Lehrsatz hingestellt: ,, Wenn F^^h 
für einen gewiesen Werth a von x nicht nach ganzen ^ aber nach 
gebrochnen positiven Potenzen von h entwickelt werden kann, 

und wenn in dieser steigend geordneten Reihe h^^ das erste 

der mit gebrochnen Exponenten versehenen Glieder ist, wo n 

eine positiv ganze Zahl, ^ aber ^in achter Bruch ist,, so nimmt 

wfsderFx, noch dF,, d^Fj, noch irgend eine der folgende^ 
'Ableitungen bis d^F,, und auch noch nicht ö^F^, sondern erst 
j^n+ip^ die Form ^ an für x== a, aber dann aoch jede der fol- 
.genden Ableitungen; und es fallt die jetzige Entwicklung von 
F^^ij für x=a in den ersten n Gliedern genau mit der Taylor'« 
.sehen Reihe zusammen, so dass diese ersten Glieder der ge- 
dachten Entwicklung von Fxth noch genau für x::=a, Fx+dF^. 

li4.d»Fx.r- + + d"Fx-— , sind;-* dagegen weicht die 

jetzige Entwicklung von iPx^h ^^ x=a in dem nächsten Gliede 
von der Taylor'schen Reihe ab, deren nächstes Glied &^*^F^^ 

1 das erste ist, welche» die im Kalkül unzulässige Form 

(n+l)l 

^ annimmt.*^ -— In §. 101 — 104 werden in Bezug auf < den so 
eben gegebenen Lehrsatis sehr wichtige Betrachtungen ange- 
stellt; und in §. 104 — 106 folgende Aufgaben gelöst: „1) Es 
'st gegeben yzrry^; man soll y in eine nach fallenden Potenzen 
vott^x fortlaufende Reihe verwandeln ; 2) es ist gegeben die al- 
gebraische Gleichung ax'J^y^+ai .x"' y^'+a^ .x""' y'^^^ + .-.^O, 
in welcher die Glieder schon so geordnet sind, dass die Poten- 
zen eine steigende Reihe bilden; man soll y in eine nach stei- 
genden Potenzen von x fortlaufende Reihe verwandeln.'^ Die 
in den übrigen §§. dieses Kapitels abgehandelten Lehren sind 
eben so gründlich als deutlich entwickelt; nur hätte der Herr 
Verf. in§. 106 die Gleichung m' + an'=p+(ii'—n) («t-«') 
nicht bloa hinstellen ^ sondern auoh beweisen sollet^. 

Von den in Nr. 86 behandelten liomogenen Funktionen 
heisst es in §.111: „Eine gante Funktion zweier Veränder- 
nden X ond y beiast homogen und von der m^^ Dimeosioa, 
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wenn sie in der Form S f^ö • ** J* ] , wo Ä^^ , A^ , A^ •'^^ 

a4*6=m 

Aa beliebige Koefficienten sind, sicli darstellen lässt. Eben 

8o enthält S f^a . x<i • y^ » z' 1 alle ganzen homogenen FnnlLtio. 

a+6fc=m -■ ' 

nen der m^^^ Dimension der drei Veränderlichen x, j, z. Der 
Quotient zweier ganzen homogenen Funktionen , zweier, dreier 
oder mehrer Veränderlichen/, von denen der Dividend von der 
roten, der Divisor von der n^^'^ Dimension ist, heisst eine ge- 
brochne homogene Funktion von der (m — n)ten Dimension. 
Endlich giebt es auch irrationale homogene Funktionen von der 

8 

m*«» Dimension, z. B. f^ + ^qPx — >/^^xi wenn f,, g)x, ^x "^ 
mogene ganze und gebrochne Funktionen sind, und zwar f^ von 
der m*«» Dimension, 9, von der Sm*«» und ^x von der 2m*«* 
Dimension/^ In §. 116 wird für eine homogene (ganze, ge- 
brochne oder irrationale Funktion) mehrer Veränderlichen fol- 
gende wichtige Gleichung entwickelt: 

Sr X« y* z« 1 m°^-* _ 
I Aö,b,c F . _.Ü_. — ^ ^ I e= -.F*,*' . 
L" *2C,,,z....-^, j^, ^ji i nj -'x^y.z...- 

Die in §.117 — 130 gegebenen Sätze über diä Zerlegung der 
acht georochnen algebraischen Funktionen in ihre Parisialbriiche 
sind auf die vollständigstji und gründlichste Weise gelöst. In der 
ersten Anmerkung des §. 118 hätte aber die aus n^ === (x— a) . p, 
erhaltene Gleichung (önx)a == (Px)a nicht blos hingestellt, son- 
dern auch in der Kürze entwickelt werden können. Auch hätte 
in der Anmerkung zn §. 128 noch angegeben werden können, 
dasfi (x— a^)=rl sein muss, weil x^ nach x konstant ist. 

Von der Bestimmung des Werthes eines Ausdrucks, wel« 
eher in einem speciellen Falle die Form $ angenommen hat, 
so wie von einem direkten Verfahren, wenn Abieituqgen aus 
verwickelt gegebenen Funktionen bestimmt für einzelne Werthe 
von X diese Form ani^ehmen, wird in §. 131 bis 138 gehandelt 
In §. 131 wird zuerst folgende Aufgabe aufgestellt: ,,!Bs ist 

gegeben der Ausdruck l1^ welcher für xc=a die Form § an« 

nimmt; man soll in diesem Falle seinen wahren Werth finden/^ 
Nachdem diese Aufgabe durch einige Zusätze vervollständigt 
und durch 22 passende Cebungsbeispiele erläutert ist, wird 
noch in mehrern §§. über die Entwicklung der Werthe des Aus- 
drucks % in schwierigen Fällen gehandelt. Namentlich ist fol* 
gende in §. 137 aufgestellte praktische Regel sehr bemerkens- 
werth : ^,Wenn die erste Differenzialgleichung für gewisse Wer- 
the Ton X und y, öy unter der Form § giebt, so suche man die 
2te, 8te und folgenden Differenzialgleichungen , jedoch unter 
der Voraussetzung » dasa dj nach x konstant ist (damit alle mit 
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dV) d'7 ^* ** ^* behafteten Glieder heraasfallen oder vielmehr 
gar nicht erschienen), bis eine dieser folgenden Diiferenzlal- 
gleichangen snr Bestiitiniang von dy dient, d. h. dy nicht mehr 
unter der Form % liefert. Damit diese Methode gelingt, wird 
man ebenfalls vorher die Wurzeln wegschaffen, d. h. die Glei» 
chung zwischen x und y rational machen raiissen, damit endlich 
der gemeinschaftliche Faktor, weicl^er Null wlrd^ durch d^s 
fortgesetzte Differenziiren wirklich herausfalle,^^ -~ Von dem 
Gange der Werthe .einer Funktion q> eines oder mehrerer Ver- 
änderlichen, wenn statt Letzterer n^ch und nach alle stetig 
neben einander liegenden reellen Werthe von -|~^ &° bis zu 
— 00 hin gesetzt gedacht werden, eben so von iea grössten 
und kleiuaien und von den Grerfz- Werlhen derselben FunMion 
wird in den loteten §§. (der Mr. 36) mit vieler Gründlichkeit und' 
Ansfuhrlichkeit gehandelt. Zuletzt wird noch dargethan und 
besonders i2arat<f aufmerksam gemacht, dass es völlig uner- 
laubt ist, die Grenz- Werthe unter der Benennung der einseitig 
gen Maxima oder Minima mit der Lehre von Grösten und Klein- 
sten in Verbindikig zn brii^gen und diese Grenz- Werthe nach 
denselben Kapiteln fiuden zu wollen, nach denen die Maxima 
und Minima gefunden werden. 

Nr. 87. In §. 150 u. 151 wird Folgendes gelehrt: „Unter 
Zurückleitung einer gegebenen Funktion q) nach x versteht man , 
jede Funktion F^, deren Ableitung nach x diese gegebene Funk- 
tion q) ist. Diese Zuruckleitung wird durch ö''^q>j^ bezeichnet, 
also dass aus der Gleichung d~^9>x=Fx sogleich folgt q)^=dF^' 
Die Funktion 9z zurückleiten nach x heisst: die FuuktioA F^ 

1 

finden. Demzufolge hat man also d"i(x'*')x= -x"+^ +a, 

m-j-1 

weilx" = d[^.i"»+i + a] ist.« u. s. w. 

Unter Integral eines Differenzjals 9^dx versteht man jede 
Funktion f,, welche nach x differenziirt das gegebene (p.dx 
giebt. Solches Integral wird durch S 9. dx bezeichnet, ao dass 
aus S 9 . dx == f, sogleich folgt 9 . dx := df^. Das Differenzlal 
q> . dx integriren heilst: das Integral f^ finden. So hat man z. B.. 

S x"* . dx = ^-- . x"^+ 1 -I- a, u. s. w. In §. 152 wird dargethan, 

dass die Ausdrucke (T^fpx nnd Sfp.dx vollkommen Ideiftisch 
sind , und dass sich also die Integralreebnung und die ZnrUck- 
leitnngsrechnuflg nur in der Form der Zeichen, dem Wesen 
nach aber gar nicht von einander unterscheideil. Aus dem in 
§. 153 gegebenen wichtigen Lehrsatze: „Jede Zuruckleitung 
d'^9>x (oder das Integra! Sg^.dx) ist ein unendlich vieldeutiges 
Zeichen, repräsentirt unendlieh viele von einander versehiedene 
t^onktionen von x, aber die Differenz je zweier dieser Funktio- 
nen ist allemal ein von x unabhängiger Ausdruck , d^ h. nach x 
konstant,^ wird in g. 151 «. 15fr gefolgerts ,|Wenn ^^ irgend 
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eine derFanktfonen von x ist, velclie darch a^f), oder Sg).d|c 
vorbestellt sind, so« stellt, der Ausdrck ^x + ^^ ^o C nach x 
konstant ist, alle möglicben der durch d'^g^^ oder S9)rdx vor- 
gestellten 1ß*unktionen von x vor. / Und ist f^ eine andere der 
dnrch 0"^^)^ oder Sgj.dt vorgestellten Funktionen von x, so 
drückt .fx 4- elienfalls alle möglichen der durch d^^g^x oder 
Sqp.dx bezeichneten Funktionen von x aus. Man unterschei- 
det daher oesonderes oder partikuläres Integral (besondere 
oder partikuläre Zurückleitung von g^x nach x) von q)^,Ax^ und 
versteht darunter jede Funktion ^x oder fx, welche der Ber- 
gung d^x = 9>x) d* i^. ä^^=q)j^,ix odtr dfx=9>x.i ^« ^- A^x^=9>x-^^ 
Buchstaben in sich aufgenommen zu haben, während dann ^x+C 
oder fx + o das allgemeine integral heisst, sobald C (oder c) 
ia ffx nur nicht mehr vorkommt/^ Nachdem in §. 157 d arge- 
than ist, dass,^wehn ^^ und fx besondere Integrale von ^.dx 
oder besondere Zurückleitu^en von 9x nach x sind, ^x^C^Ja 
= fx~(fx)a sein muss, werden die Zeichen Sx^a9>*dx (d. h. das 
mit x=a'^nfangende Integral), (d"^9x)x4Ä (d.h. die mit x = a 
anfangende Zurückleitong) erklärt, und dann gezeigt, dasa 
»man unter (Tljx^a die Differenz J7x — (ZJx)o> sich dächte, so 
dass, wenn ^^ ii'gend ein besonderes Integral von gp.dx ist, 
dann das mit x==a anfang^de auch durch (V^x)x^ so gut wie 
durch ^x~(^x)a vorgestellt sein wird. 

Das mit x=a anfangende undiX=b aufhörende oder das 
zwischen den Grenzen a und b liegende Integral wird in §. 158 
durch das Zeichen Sb^a 9).dx bezeichnet; die diesem Integral, 
entsprechende Zurückleitung wird durch das Zeichen (d'^^9>x)b^ 
ausgedrückt. Man bezeichnet überhaupt, weni> IT^ eine be- 
liebige Funktion von x ist, die Differenz. (I7x)b — (i7x)a durch 
das Zeichen (77x)b4a und sagt, die i7x s^ zwischen den Gre&- 
zen x=^a und x=b genommeln u. s. w. 
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Aus der in §• 160 gefundene« Formel: 

werden in §. 161 folgende Gleichungen abgeleitet: 

Aus dieser letztern Gleichung ergiebt sich aber der für die 6e^ , 
quemlichkeiten bei vielen Anwendungen so wichtige SMz: „dass 
das zwischen^den Grenzen s=a und s=ß genommene Inte- 
gral (Jr^fpx)ß^a ^^®' S^,„g?.dx allemal angesehen werden kann 
eis die Summe von unendlich vielen Gliedern, die alle durch 
(p^.As repräsentlrt sind, wenn in diesem ^x*^-^ der Faktor 
dx als konstant und im Moment des Verschwindens gedacht 
wird , zu gleicher Zeit aber in q)^ nach und nach alle die nn-* 
endlich vielen zwischen avt,ß stetig neben einander liegende 
Werthß von s gesetzt gedacht werden« Man findet als9 die 
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Sonmie von allen nnendlieh vielen >inendKch kleinen Produkten, 
die alle durch fp^ • dx reprasentirt sind, und sich über die 
ganze Strecke ausdehnen , wenn man q)^ nach s zurückleitet 
(d. h. Sg).dx findet), und solche Zurückleitung (d. h. soFches 
Integral) zwischen den Grenzen s=a und s=ß nimmt Ist 
daher ^^ eines der besondern Integrale von g^^.djr, so drückt, 
{'^x)ß+a ^^®' (^x)^ — ^(^x)a allemal diese Summe genau und voll- 
kofnmen aus. ^* — In §• 165 erhält man für das allgemeine In- 
tegral S q) . dx den Ausdruck : 

und für das mit ar=sa anfangende S^^a^^dx die Reihe: 

V^A. -j HoVxh r-j ^iO^Vxh ri T - 

Von den in'§. 164 entwickelten Gleichungefi: 
1) Sor^qp.dx = g>x.x — dq>x* — + d*g>x • ^, ~" » 

'2) Sq>.äs=s C+g)x*^ — d^Px-—; + d*9x • —: -^ ..* - • ., 

(kr-a^® Tx-a^^ 

8) Sa^ay.dxsgjx-C«^-«)— dg?x.~^T-+**9'«'^^ — , "-"• 

2 • 3 • 

4) &q>.ds = C^q)x'CS''d) — öq)x» - — p- + i^^Vx*- — —--..*• 

Ja ' 3 * 

werden Nr. 1 n. 2 die Bernoullischen Reihen und Mr. 3 u. 4 die 
verallgemeinerten Bernoullischen Reihen genannt. In der Dif- 
ferenzialrechnung erhielt man eine allgemeine Formel; nämlich 
df^^^ = dfx . d jTy 4" d^y • ^Yv ) ^or&us dann alle die hesondera 

d(j:ty)=dx±dy, d(^y) = J?,dy+y.dj?, Af— )= ^ V^"^' . -^ 

Vy/ ya 

n. s. w. mit Leichtigkeit sich ergeben. In der Integralrechnung, 
d. h. in dem Umgekehrten der Differenzialrechnnng, kann aber 
keine solche, allgemeine Formel hergestellt wenden. Es lassen 
sich nämlich für kommen und Differenzen ganz brauchbare In- 
tegratipns- Formeln hinstellen, für Produkte und Quotienten 
nur halb brauchbar , für Potenzen, Wurzeln und Logarithmen 
80 viel wie gar nichts. — In Mr. S8 wird zuerst folgender wich- 
^tige Hauptsatz bewiesen: ;«Es ist allemal d''^q)x^=ö^^(ip.ds^\^ 

d, h. ea ist einerlei, ob man eine ]p>*unktion q) nach x zurück- 
leitet, oder ob man in dieser Funktion q) den Veränderlichen s 
noch als.eine Funktion von 1^ ansieht, dieselbe Funktion g) mit 
der Ableitung dar, multiplicirt, und dann von deip ganzen Pro- 
dukt 9). ö^y nach allem v die Zurückleitnng niramt/^ Nun i^er-« 
den in §. 168—174 folgende wichtige Sätze aufljesteUt: 
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1) Sg).c!j? = s(y J'^^» 2) S-r+a9«^^=Sy^aV9''~V**'' 

3) ir^iA^q>x)x = A . b^^fpx, oder SAg^x • ^^ = ASgj . As\ 

4) d^K9)x±fx)x=d-icPx + d-ifx oder S(g)±f).dx = Sg).dx + 
+ Sf . djr; 5) d-i(9>.f)x = 9> • d~^fx — d-Kdy . d-if,)« 

oder 8(9 • f) • d .x = 9 • Sf • dj7 — S ^— . Sf . dxV. djr; 

6) d~i(g).d^x)x= 9«!f' — d^K^.dgjx)« oder S( 9. — j • dj: = 
= 9.^ — S(^, — ) . djT od^r S9 . d^ = 9).^ — S^.dg?; 
'») Sx^(9.f).dJ?=[g>x*Sf,da?]^^ — S^^(^^.Sf.dj:).dj?j 

8)Sx*a^9>*— ^ .dx =5= (g>x.!^xW— S;r+a^*.~^^.djr5 
Ö) Sx^ (9>x • f x) • d-äp = g>x . S^^ f X . dx — Sx+a( — . Sx+af JT • d JT ) . d jr; 

\djr / 

11) SM(g>x*fx)«^^= (9'x)b*Sb^r -p «S^^fx-d-^? ) ; i^> — 

12) Sb+a( 9.— )-djr ===(g)x.ll('x)b+a — Sbjual ^. — ) . Ax-^^ 

oder Sb.a9) • di^ == (g? . ^)b+a — Sb+a^ • ^9. — In dea fol- 
genden §§. werden die drei Integralions -Methoden (d. h. die 
Methode der unbestimmten Koefficienten und Exponenten, die 
Reduktiohs- Methode und Substitutions- Methode) recht dent- 
lich entwickelt. 

In Nr. 39, d. h. in einem Anbange znm 4ten Bande, wird 
snerst das Praktische bei dem Integriren der entwickelt gege- 
benen Differenzialien gelehrt; in §. 190 — 201 werden noch 
einige praktische Winke für solche Fälle der Integration ent- 
wickelt gegebener Differenzialien , weiche in ded hinten. ange- 
hängten 54 Integral -Tafeln vorkommen , gegeben; und in §• 
201 — 203 wird dann noch Einiges über den Gebrauch der In- ' 
tegral- Tafeln y namentlich in Beziehung auf die Aggregaten- 
Ausdrücke, gesagt. 

In Nr. 40 wird in der ersten Abtheiinng eine kurze Ueber- 
aicht der gewöhnlichsten Coordinateq- Theorien , nämlich der 
Polar - Coordinaten und der rechtwinklichen, gegeben. Die 
iweite Abtheiinng enthalt die Theorie der Oskalationen , die 
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RekÜfieation and die Quadratur der Kunreo, die Kubatur 13er 
Körper und die Quadratur ihrer Oberflache, alles uur'in der 
Absicht, um das Wesen der vorgetragenen Rechnungen in ih- 
ren Anwendungen gehörig hervortreten zu lassen. Die Ste Ab- 
theilung giebt endlich in demselben Sinne und in derselben Ab- 
sicht einige Anwendungen auf Statik und Mechanik. ^ — Die 
endlich in N^. 41 vorkommenden 54 Integral- Tafeln erhöhen 
offenbar die Brauchbarkeit dieses ausgezeichneten Werkes. 

Das Lehrbuch dea Hrn. Drobiach enthalt: 

1) Die Erklärnngen und Eintheilungen' der^höhern algebrai- 
schen Gleichungen u. s. w. 

2) Die Grenz werthe polynomischer Ausdrucke« 
8^ Die Derivatione^ polynomischer Funktionen. 

4) Der Gebrauch der Derivationen in der Theorie detKurven. 

5) I>ie Wurzeln der Gleichungen im Allgemeinen. ' 

6) Die allgemeinsten Relationen der Wurzeln, 

7) f)ie Grenzen de^ Wurzeln im Allgemeinen. 

8} Die altern Methoden zur Unterscheidung der reellen und 

imaginären Wurzeln. 
0) Fourier*s erate Methode zur Unterscheidung der reellen 

und der imaginären Wurzeln. 

10) Die Berechnung der Wurzeln ans ihren Grenven. 

11) Pourier*s 2te u. Ste Regel zur Erkennung der imaginiren 
Wurzeln, und die.Berechnnng derselben. 

Ueber den Gang, welchen der Hr. Verf, in seiner Schrift 
^nommen hat, heilst £s in der Vorrede: ^^Der Gang dieser 
Schrift besieht in einer gewissermaassen (iistori9chen Entwick- 
lung , indem ea versucht wurde, die verschiedenen ^Methoden 
im Ganzen so vorzutragen, dasa eine jede in Beziehung auf* die 
nächst vorhergehende als ein neuer Gultui:^ortschrltt erscheint, 
sei eanun^ dass sie ihr historisch wirklich als ein aolcher ge- 
folgt ist^ oder dass sie ihr wenigstens hätte folgen können, 
Biese heuristisch genetische Darstellung, welche der Verfasser 
durch seine sämratlichen mathematischen Vorträge durchzufüh- 
ren sucht, scheint dem Gegenstande, da er den Lernenden auf 
dem kürzesten Wege zur Forschung anleitet, und damit wissen- 
schaftlich selbstständig macht i eigenthümliches Leben and In- 
teresse zu geben, und da sie zu dem immer Vollkommnern führt, 
die Spannung der Aufmerksamkeit fortwährend zu steigern. 
Dieselbe Rücksicht, dieses Buch für den ersten Anfanger mög- 
lichst instruktiv zu machen, veranlasste auch , auf die Zahl und 
Auswahl von Beispielen. einigen Fleiss zu wenden. Reichthum 
und Zweckmässigkeit der Beispiele gehört zu den grossen Vor- 
zügen von Eulers Schriften , und es laast sich wohl kaum In Ab-» 
rede stellen , daaa selbst für den geübten Mathematiker man- 
che besondere umstände der al^emeinen S&Cve und Regela 
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erst in der Anwendung auf Beispiele voHkommen klar wer- 
den; o. 8. w/^ 

Nr. 1. ]>/achdem der Hr. Verf. in §. 1 die allgemeine Form 
einer höhern algebraischen Gleichung mit einer Unbekannten in 
dem Aus^rncke s^^ .x"* + a^ x°*~i + .... + a„_j x4-"ra == ^ 
dargestellt, und die numerischen und literalen Gleichungen er- 
klärt hat, heisst es in §. 3: „Nach den aus den Elementen der 
analytischen Geometrie allgemein bekannten Lehren lassen sich 
die Werthe der Funktion y=f(x), wie sie den snccesslyen Wer«^ 
tben der Veränderlichen entsprechen, jedersdt durch die su- 
sammengehorigett Abscissen und Ordinaten einer krummen Linie 
veranschaulichen ü. s. w/^ Eben so heisst es In §.5: >f l>ia 
Untersuchungen über die W.urseln deif Gleichungen sind durch 
vorstehende Ansichten auf die allgemeinerq über die successi- 
ven Werthe ganzer Funktionen surückgeführt. Die hieraus su 
gewinnenden Ergebnisse aber werden immer einer anschauli- 
chen Erläuterung f$hlg, ja es wird sogar umgekehrt möglich 
sein, durch Betrachtung der Figuren zn wichtigen und allge- 
meinen Resultaten zu gelangen.« Hierbei bedarf • man jedoch 
durchgängig wenigstens der ersten Elemente der Diiferenziai- 
Rechnung und ihre Anwendung auf die Theorie der krummen 
Linien. Obgleich diese Theorie so einfach ist, so wollen wir 
doch , um die Früchte dieser Lebren einem grössern Kreise von 
Lesern zugänglich zu machen, in den nächsten Abschnitten ver* 
suchen ) die Prinzipien der Dlfferenzlal- Rechnung nebst den ihr 
unmittelbar vorangehenden und folgenden Lehren in dem Um- 
fange, wie es uns hier Bedürfniss ist, mit möglichster Strenge, 
Klarheit und .Einfachheit zu entwickelp. ^' 

Nr. 2« In §. 9 werden die in frühern §§. entwickelten %\i^ 
seinen Sätze in einem allgemeinen Satz folgenderraaassen zu- 
sammengefasst:^ „In jeder nacli den successiven ganzen Poten- 
zen vonx in steigender Folge der Exponenten geschlossenen 

oder unendlichen Reihe a^ + a^ ^+*a ^^+ » in welcher 

die Koefficienten nicht ins Unendliche wachsen, übrigens aber 
positiv oder negativ sein roögeni kann man x immer einen sol- 
chen Werth betlegen, djsss jedes beliebige Glied der Reihe 
grösser wird aU die Summe aller folgenden Glieder« Dieser 
Werth von x ist nämlich immer so zu wählen, dass x<-^ , wo 

q eine Zahlbedeutet, die gleich oder grösser ist als der abso- 
lute Werth des grössten Quotienten aus je zwei benachbarten 
Koefficienten derReihe.'^ Die in §. 10 — 1& gegebenen Entwick- 
lungen führen zu dem Satze: „In jeder naqh steigenden Po- 
tenzen von X geordneten Reihe ax^+bx^^-l-cx^-j-«.., mag sie 
miQ geschlossen oder unendlich sei»« deren Exponenten positiv 
oder negativ, ganz oder gebrochen4ein mögen, und entweder 
um immer gleiche oder imimer grösser werdende, oder um ohne 
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Ende abnebmeode, nicht aber eine gevvigge angeblicbe Grenz- 
xahi übergehreitende Differenzen wachsen, iägst gich ein be- 
atimmter Werth von x finden, für den und unter welchem jedes 
Glied der Reihe grösger ist, als die Summe aller folgenden. 

Dieger Werth ist <(J:- )i, in welchem Ausdruclc \ die kleinste 

Differenz der Exponenten oder die Grenze bedeutet, der sie 
sich, ohne Ende abnehmend, mehr und mehr nähern. Neh- 
men aber die Differenzen der Exponenten ohne Ende und bis za 
Null zu ab, so. findet das Gleiche nur dann Statt, wenn der 
grösste Quotient aus je a^wei benaclibarten Eoef ficienten kleiner 
aU ^ ist.*** In §. 19 werden für die steigenden, in §. 20 für 
die fallenden Reihen höchst wichtige Lehrsätze erwiesen, und 
dann in §. 21 folgende Betrachtungen angestellt: „Erheischen 
die in §. 19 u. 20 gegebenen Lehrsätze einen Werth von x, der 
hinlänglich klein oder gross, aber jedesmal ein bestimmter, an- 
geblicher, endlicher ist, so fordern dagegen die folgenden Be- 
trachtungen den Begriff einer ohne Ende ab- und zunehmenden^ 
einer unendlich kleinen oder unendlich grossen Grösse, oder 
wie wir sie nach dem Begriffe der Alten strenger erklären wol- 
len, einer Grösse, die beziehiich kleiner oder grösser als jede 
noch so kleine oder grosse gegebene betrachtet werden kann. 
Wir wollen Grössen der «ersten Art zur leichtern Unterschei- 
dung imm^r durch €9, die der letztern durch i^ bezeichnen, 
aber sie der ICürze wegen, ohne von ihrer strengen Erklärung 
abzuweichen,/ unendlich kleine und unendlich grosse nennen^^ 
In §. 22 wird der besondere Werth der steigenden Reihe 

f(x) == ax« -f- bx/* -f. cx^-l- .... für den Fall gefunden, dass x 
unendlich klein wird ; und in §. 24 die so eben Statt gefundene 
Betrachtung auf Reihen mit negativen Potenzen, deren Eiqpo- 
nent absolut genommen eine fallende Reihe bilden, also auf 

Reihen der Form ax"^ -f- bx""^ -|- ..... = ^(x) übertragen. 
In §. 27 wird das Verhältnisa zweier Reihen mit steigenden po- 
sitiven Exponenten, § a^'' + ^^^ + <^3^^ + _ ^(^) f^^ 

a'x«'-|-Vx^' + c'xy'.l- 

x = (D (d. h. sind für x:= unendlich klein), und in §. 28 das 
Verhähniss zweier Reihen mit fallenden positiven Exponenten, 
für x==i$2 (d. h. für x= unendlich gross) bestimmt. Ueber- 
haupt sind Jie ^n diesem Abschnitte gegebenen Sätze mit grosser 
Gründlichkeit i^nd Ausführlichkeit gelöst. 

Nr. 8. In §. 81 wird aus der polynomischen Funktion 
ax« + bx^ -I- cx^ + = f(x) die Gleichung f(x-|- ^x) = 

= f(x)+^f(x) + T? • ^"« + ' ^^^^ 

B«x'^' + hßst:* +,<)yxJ'~' + • = f'W »• «• w« ist. 



Drobiich: Lebre von den bohern Dumerigcben Gleichtingeft* 305 

gefunden ; and dann in §. 82 Fx>Igetide8 von den DBrivAtioneii 
gesi^t: „1) Derivatlönen oder abgeleitete Funktionen sind die 
Koefficienten in derjenigen Bntwicklang einer gegebenen Funk- 
tion — welche im Gegensfttae tu ihnen die ursprünglich^e oder 
Stamm-Funktion heisst — die erhalten wird,, wenn man x+^x 
für X setst, die vorkommenden Binomien in Reihen anflögt^ das 
Resultat nach den. Potenzen von ^x ordnet und von den polyoo* 
mischen Attsdrückeh, in^ welche sich diese Potenten multipiiciri 
finden 9 noch einen Brifch als gemeinschaftlichen Faktor abson- 
dert, dessen Zähler die Einheit, ui^d dessen Nenner das Pro- 
dukt der natürlichen Zahlen von 1 bis zum sugehörigen Expo- 
nenten von ^x ist ; 2) die n^.Derivation ieiner polynomischen 
Funktion heisst dasjenige Polynom, das aus jener erhalten wird, 
wenn man, ohne die Vorzeichen zn ändern^ jedem Gliede das 
Produkt aller der Faktoren vorsetzt, die um 0, 1/2,*... (n— 1) 
Einheiten kleiner sind als der Exponent der Veränderlichen, 
diesen Exponenten selbst aber um n— 1 Einheiten vermindert»** 
In §. 36 wird als Endresultat die Gleichung: 

worin y=:^f(x) ist, gegeben, und diese Gleichung der Taylor^-- 
sehe Lehrsatz genannt. Hierdurch kommt aber in §. S7 zu den 
beiden frühern Erklärungen der Derivationen noch folgend^ Er- 
klärung: „Derivationen sind die Grenzen der Verhältnissqoo- 
tienten aus den successiven Differenzen der Funktion durch die- 
jenigen Potenzen der Differenz des Veränderlichen, deren Ex- 
ponent dem Intlelc der Differenz der Funktion gleich ist.*^ — 
lu §. 39 wird gezeigt, dass sich die Taylor^sch^ Reihe auf 

f(x-|-fa) =r f(x)-|- Y P(x) reducirt, wenn nämlich h=:^o (d. h* 

unendlich klein) gesetzt wird, dass dieses aber nur so lange 
als allgemein richtig angesehen werden kann, als nicht für ge- 
wisse Werthe von x die Stamm -Funktion und einige der ersten 
abgeleiteten verschwinden. In §. 40 wird Auseinsndergesetzt, 
dass wenn h nicht unendlich klein, sondern nur eine sehr kleine 
Grösse ist, man doch näherungsweise und zwar mit steigeindef 

Richtigkeit: f(x+h) =f(x)-h^ f'(x) =ä f(x) + ^ f'(x) -[- 

setzen kann. — lieber die Bestimmung des Restes der Tay-* 
lor'schen Reihe wird in §. 41 — 43 mit vieler Umsicht und 
Gründlichkeit gehandelt. Das wirkliche Auffinden d)er Taylor'- 
sehen Reihe, und die Erklärung der Derivationen hätten aber 
nach des Rec. Dafürhalten weit weniger umständlich und weit- 
läufig Statt finden können. In §. 43 werden die wahren Werthe 

A. Jfährh. f. FhiL u. Ffd. od* KriU Bibl. Bd. XU Hß, 11. JO 


Bfatbemaftik. 

der «ebrochueh Fiinttion — , welche fnr x=a lo — ^ r= & 

(fix) 9(a) ^ 

fibergehl, mit Hnlfe der Derivationen anf die gewöhnliche 

Weise gefonden. Ist y = f(8) und s =: gjx ^ also z == f [9>(x) ], 

^. b. z eioe Fanktioti einer Veränderlichen , die selbst wieder 

Funktion einer nnabhingigen Yeriinderlichen ist, so erhält man 

in§.M dieGleichuDgi£l5^ = ?y = *y .?*. Inß.46n.47 
^ , dx dx ^ da dx ^ 

werden folgende fnr da^Differenzireii zusammengesetzter Funk-' 
tionen so. wichtige Sätze ermittelt: 1) Ist y = f(x) . qpCx) , so 

folgt J?=9(x).£!^>+f«.Ü^^ 2)lBty=?^. .• er- 
dx ^ dx dx ' a>(x) 

halt man g=. ^ . ^ [yW]-^ ^ *> ''* y = tf«r^ «^ 

etgiebt alch ^=u[f(x)]»-^i .f'(x). Reo. hätte ea überhaupt 

r dx 

gewünscht, dass der ^r. Verf» in gegenwärtigem Abschnitte 
zuerst Ableitongsrechnung vorgetragen und daraus die DilFeren- 
zlalrechnung (wie dies leicht hätte geschehen können) abgelei- 
tet hätte. Nur in der Form der Ableitungsrechnung können 
unserer Meinung nach die in diesem Abschnitte vorkommenden 
Sätze (wegen der vollkommnern Bestimmtheit der Ableitungen) 
mit gehöriger Schärfe und Einfachheit vorgetragen werden. 
Auch hätten manche der hier vorkommenden IBntwicklungen mit 
unendlichen Reihen sehr viel an Kürze und Uebersichtlichkelt 
gewonnen, wenn der Hr. Verf die eben so schöife als gruiid- 
lielie Theorie der kombinato.rischen Aggregate nicht ganz un- 
berücksichtigt gelassen hätte« 

. Nr. 4. In §. 48 — 68 werden die Derivationen in der Theo- 
rie der Kurven gebraucht. Dieser Abspbnitt enthält recht viele 
gelungene Betrachtungen, z.B. die über Osknlationen, über 
die. geometrische Bedeutung der Derivationen u. s. w. — Rec. 
stimmt mit dem Hru. Verf. darin überein ^ dass die hier gege* 
henen geometrischen und analytischen Betrachtungen mit ein- 
ander in Verbindung gebracht viel dazu beitragen, über die 
(n^anchmal für den Anfänger zu abstrakten) Lehren d^ Diffe- 
renzialrechnnng das gehörige Licht zu verbreiten. 

Nr. 5. Der Lehrsatz: „Wenn eine algebraische Qleichnng 
der Form f(x)=x~+ai x™-i -f- a^ x™^* + • •'- -J; «m-i x+a^ ==0 
eine reelle Wurzel a hat, so iftt ihr linker Theil immer dnrch 
den Ausdruck x-— tt 4>hne Rest dividirbarj,*' wird in §. 09 fol- 
gendermaassen bewiesen: ,, Gesetzt der Quotient dieser Oivi- 
'sion, der offenbar wenigstens i|ls Tbeil ein Polynom der Fbrnoi 

x»-! + bi x"-a -1- bjj x™-8 + + b^^^ y^+hr^i enthalten 

muas, lasse noch einen Rest R übrig, so dass dein vorstehen- 
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R 

deagAmen Quotienten noch der Bruch beixof&gen wSre, 

X — Ä 

SO wSrde nach dem Begriffe der Divigion sein: x'^+Si t^^ +•'*• 


-s(x»"i+biX"»-a+...,^+b„«i)(x-^)+E; Ist aber 
a eine Wurzel, 80 mnigTüT x=ra der link« Theil dieser Glei- 
chung in der That Null werden; nnd da nun auch das polyno- 
mische Glied de» rechnen Theils wegen des Faktors x — a für 
X = a verschwindet, so wird auch R=0; es ist also f(x) =: 
= <x"-i +bi x^^ + \ ir-^ +'..,. + b^J (X-«), d. h. 
f(x) durch X — a theilbar, n. s. w. In §. HO wird anseinander- 
gesetzt) dass, wenn es einen Werth von x=sß giebt, der den 
polynomischen Faktor von f(x) verschwinden macht, - so wird 
nicht nur dieser in ein Produkt der Form (x'^'^-f-Ci x"^^' +c^ 
x™"^ + ••••+ ^m-i) (x ^ ß) serlegbiff , sondern ea wird auch, 
da augieich x-— ß ein Faktor von f(x) selbst ist, ß eine Wnc* 
aei der Gleichung f(x)=0 sein» Da nan unter dieser Voraus* 
aetznug f(x) die beiden Faktoren x — a und x-^j) zugleich ent- 
halt,, so besitzt dieselbe Funktion auch den ^adratischen Fak- 
toi^^x»— (a+ß)x+a]5. — In §. 12—74 wird nun darg^ 
ftban: dass es immer einen allgernein numerischen Werth 
t+u y/f-lsr (cost^ + sini; .^-1) giebt, welcher ii statt x in 
die Gleichung f(x)=ao x°^+a, x°^i +8^ x™-«+.... +a„=0 
gesetzt, solche identisch macnt; und dann in §.75 — 78 die- 
ser analytischen Schlussfolge ein geometrischer Beweis, der 
augleich zur Verdeutlichung mehrerer wesentlichen Punkte des 
vorigen dienen wird, gegenüber gestellt. Dieser Beweis ver«^ 
dient wegen seiner Gründlichkeit einer vorzQglichen Erwäh- 
nung; der frühere analytische Beweis dieses Satzes hätte aber 
füglich weit kürzer dargestellt werden können. In §• 79 wird 
nun die ganze rationale algebr. Funktion f(x) in die Faktoren 
(x-«i -ß^ yT-X) (3C-irj, -^/J./-l) (J - «s -/Jg /-l) •.* 
• •p (x — ffm-^^v -1) zerlegt; dann in §. 80 noch besonders 
(aawohl analytisch, als auch geometrisch) erwiesen, dass iip 
derFpaktion f(x) die imaginären Wurzeln immer paarweise vor« 
kommen müssen; und in $. 81 bemerkt, dässman anstatt an 
'sagen , die algebraische Funktion f(x) sei immer in m Faktoren 
der Form (x — t -}- ^ ^*1) zerlegbar , gewöhnlich sich so aus- 
drückt: die rationale algebraische Funktion vom m^*^ Grade is( 
imiper in reelle Faktoren des ersten oder zweiten Grades zer- 
legbar. — Einige hierher gehörige pasgetfde Bemerkungen fin- 
dep ebenfalls in diesem §. ihren Platz, 

In %, 82 wird aufl( der Gleichung x"' -|- am »0^ x=am» 
(coa ^^^ • JI ± sin ^'^^. fl/l) gefunden; and dann 

bemerkt, dass man, wenn man für E alle ganze Zahlen setat^ düH 
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fürx nicht anxahligeWerthe findet, weil,, wenn man über eine 
gewisse .Grenze hinaus gelit, man auf die ersten Werthe wie- 
der aurnckkommt. In diesem §. werden auch noch Formeln 
für die Fälle entwickelt, wenn m gerade oder ungerade ist. 

In §. 83 wird die Gleichung x"" — a^i = gelöst. Auch 
werden Formeln für die Fälle aufgestellt, dass m entweder eine 
gerade oder angerade Zahl. 

In §. 84 werden die Ansdriicke x'^±^^^ x"" — a„ in Fakto- 
ren serlegt; und in §. 85 wird eine gründliche Auflösung der 
Gleichung x2" + 8^ x^-f a^^^ = gegeben. 

In §. 86 wird der Werth von x aus den> Gleichungen: 
xa«n — 2x"9" co8v + p«" = 0, x^" + 2x" p°* cos V + ö*" = 
ermittelt, wenn m gerade oder ungerade ist, und dann in §. 87 
der Lehrsatz des Moivre (d. h. die Erweiterung des Cotesischen 
Lehrsatxes) gegeben. 

' ' Nr. 6. Nachdem in §. 88 die Wurzeln der Oleichung 
X" + a^ x"^i + ajj x"*^a +,. . . . . + am_i x-f a^j = kürzer 
'durch 9]^ y a^ • • • • Bin bezeichnet sind» werden die Koefficien- 
ten a^, 82» .83 ..... a^^ durch die Wurzeln tf^, cr^ . . . . cTm be- 
stimmt» Man erhält nämlich (am einfachsten mit Hülfe der 
Berivationen ) a^ = — («^ + «^ + «3 . . . . . a^^^ a^ = (— 1)" 

In §. 92 wird vermittelst einer vorhergehenden Betraqfa- 
iung ein Kennzeichen angegeben, nach dem man sehen kann: 
„ob eine vorgelegte Gleichung eine oder mehrere gleiche Wur- 
seln hat.^ Man bildet nämlich zu ihrem linken Theii die 
Derivation nnd untersucht, ob beide einen gemeinschaftlichen 
TFheiler haben. Dieser wird sich immer auf die Form (x — a)^ 
Bringen lassen , und die Menge der Einheiten in n-fl anzeigen^ 
wie vielmal die gleiche Wurzel a in der gegebenen Gleichung 
enthalten ist, -^ In §. 93 wird der Lehrsatz des Newtoa be- 
wiesen. .Hier hätte die Rechnung mit Aggregaten den Beweis 
bedeutend vereinfacht, auch hätte in den nun folgenden wich- 
ti^eA Betrachtungen der g§. 91 ^ 95 u. 96 diese- Rechnungsart 
(namentlich bei den symmetrischen Funktionen) sehr gute 
Dienste geleistet. Der Cartesische Lehrsatz ist deutlich be- 
wiesen*. In den rinn, foljg^enden §§. sind diesem Cartesischen 
Lehrsatze noch einige wichtige Zusätze beigefügt. 

Nr. 7. Der Hr. Verf. sagt in §. 101 : „Da es zur Auflösung 
derhöhern Gleichungen nicht allgemein analytische Formeln 
jgiebty wie für die Gleichungen der ersten vier Grade, iind 
einige besondere Fälle der übrigen, so bedient man sicbr zu 
diesem Zwecke der Näherungs- Methoden, durch welche aus 
einer dem wahren Werthe einer Wurzel nahe kommeuden Be- 
atimmung successiv genauere Wutzelwerthe berechnet werden. 
Hierbtet ist 'tk aber n&thig, «Zahlen wi^rthe 'zu kennen, von denen 
mm Tfirsichelrl ist^ ;da88 sie awisehea zwei nächste Wnrxeln 
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falleil $' 'denn nur danh wlr4 e{ne Zabl ein MSheron^swerfh einer? 
Wurilel hjeüeen können^, wenn zwigcbeli beiden niöht noch tine* 
andere: Wurzel liegt V nnddie Zabi wird diesen Namen eigent-* 
Heb nnt' dann mit vöUem Recbtef übten, wenin sie einer gewis-.* 
sen' Wurzel näber liegt ah ihrer näebst benachbarten. Da aber 
diese; NfibernngametlHiden sich .wenigstens zunächst nur «ufi: 
die reellen Wurzeln bfeziehän, so wird' es ferner erforderlich^' 
Keniazeiehen anzugc^tien, durch weiche die imaginären Wurzeln. 
▼oA den reellen sicli unterscheiden lassen. Vor Allem- abfer 
wird ea^ um viele n^ergebliiche Arbeit/zu vermeiden, nethweo^ 
dig sein zu erörtern,, zwischen welchen Grenzen sämmtUcfae' 
Wursteln der Qleiöhung enthalten sind. Waä die reellen be-f 
trifft, so ist der Sinn dieser ^ufgabeTon selbst klar, indem^ 
wenn^tfie Gleichung reelle, pcisitivei uhd negative Wurzfehi zur 
gleich hat, auch .die eine der Grenzen positiv , die andere nc;« 
gativ sein wird. Ig Beziehung auf die InJaginareii Wurzeln der 
Formt 4- u \/-l aber muss man sich erinnern, dass man früher 
diese nach dem Vorzeichen von + in positive und liega^ive ge-* 
tlieilt hat. Dehnt man ^l^p den Begri^ 4?^ äussersten Greiyzeiir 
der WorzeJfh atich auf die imaginären aus, aö werden erster^ 
atich die ersten Glieder sämmtlicher imaginärer Wurziäln ,i^U 
sehen sich einschliessen müssen. ^^ Nun iivirdin §. 102 die be- 
kannte- von Newton angegebene M^li^de zur Aufftn^ung dei' 
äussersten Grenzen der. Wurzeln aufgestellt, und angegeben: 
„dacta'^diese Methode auf dem^ Pnndp^beriiht^ daefii.eniß'Gfeii? 
chnng^von der bekannt ist, dass sie nur negativef übrigenf^ 
reelip. oder ima^iiiSrle Wurzln' hat', dnrtihgahgig |tdr pdau9<^ 
Glieder haben kann,^^ . Da das. so eb^p gelehrte Verf a^b^en d^f| 
Newton zur Auffindung der qbero Grenze diei: Wifräeth auf Y er- 
sudien beruht , die jedroch immer^ sehr 'äctinteU zürn Zielii'filll^ 
ren,.. ao.:h.^t' Maclaurin .eipen 'aJilgemeii|en)Attsdi'uck. f^r dj|e9.^ 
Grenze angegeben i der indess freilich selten die' Wurzeln siK 
eng Jiegrenzt , als dies nach Newtons Methbd« gedchielltc .rDeif 
Ausdruck aelbst wird in §« lOSi ermittelt.; In danfolgende»^ 
dieses Abschnittea werden in B^zug auf 'die Grenzea böchal iii^ 
tereasante und nütziiche Be|](fiditHngeB angeat eilt. ' .; 

Nr. 8. Mehrere der in didsem •Abschnitte abgehandiilteii 
Sätze sind eben ap wtcbtig Ms belehrend: «,8o.wird.z..B.>in(i§i 
115 p. 116 datgethan: ,^,1) zwiacben j^e zwd nachstto reeUen 
Wurzeln der ursprünglichen Gleicbutig liegt, wenlgatens jEümat 
reelle der devi«irten; * doch können aucb St ö:>* 0* w. aUgemettt 
jede ungerade Anzahl .von' Wurzeln dazwiselieb fallen ^.2)(»yd-' 
sehen je zwei uächaten ;releUeii Wurzeln der deHvirfen61«fteliung 
liegt nicht mehr als Jtine reelle. der urspi ilnglichea^' doeh-känti 
auch gar keine dazwischen fallen. 3) Nicht. mchif als' JSlNie 
reelle Wurzel der nrsi^üyilglichen Gletcbungikanflcgroase» ekl 
die.grö88te reelle Waigel der derivüGteii^ ninlit iftehriala'jBite 
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bleibt ei bis jetxt nnenticbieden, ob swkcbeii a upd b noch 
eine gerade Anzahl reeller Wurzeln za suchen ist, oder ob diese 
verloren gegangen und «au imaginären geworden sind o. a* w/^ 
In den folgenden §§. werden wichtige iJnterQUchungen iiber dea 
ao eben' berührten Gegenstand angest^lt und die als Erf ol|^ die« 
aer Untersuchungen sich ergebende wichtige Regel ia §. 14^7 
auf einige Beispiele angewandt« -r- In §• 148 wird gezeigte 
„dass die so eben bemerkte Regel zur Unterscheidung der iuia» 
ginSren Wurzeln nicht blos für den beschränkten Fall gilt, wo 

I , * (für (a) mit 4- Hh + ) 

die Funktionenreihe < - -* > achliessl, aondera 

' (für (b) mit + + +J 

anoh bei jeder andern beliebigen Voraussetzung anwendbar ist 
II. a, w./* — In §. 153 werden die sämmtiichen JBrgebnisse 
dieses Abschnitts (d. h. der Nr. 0) in eine einzige Regel ver- 
. einigt. Reo. ist gans der Meinung des Hrn. Verf. , dass diese 
Regele wegen der praktischen Brauchbarkeit der Unteranchnn- 
gen, besondere brauchbar ist. — Einige recht nut^Kche Bei- 
aplel<^ beachliessen das mit vielen wiefatigen Untersachungen er- 
füllte Kapitel. 

Nr. 10. In §.155 heisst es: „Wenn eine Wurzel dorcb 
Grenzen ?on allen aildern Wurzeln derselben Gleichung abge- 
jkondert ist, so kann man sich die Aufgabe stellen, aus .diesen 
Grenzen die Wurzel selbst entweder '^oUstandig. oder, wenn 
,dies nnmöglich, annäherotigsweise au, berechnen, inline Anflö- 
aung dieser Aufgabe yon sehr einfacher Art gab zuerst Newton. 
iPa sich dieselbe aber nicht in allen Fällen ausreichend erwies, 
ao führte Lagrange eine, wie es schien Torzüglichere , auf die 
Eigenschaften der« Kettenbrücbe begründete ein. Indess hat 
lieuerdings Fourier gezeigt, dass Newtons Methode einiger 
Vervollkommnung fähig ist, die nichts %n wünschen übr^glässty 
und die mit den im vorhergehenden Abschnitte in genaueni Zu« 
akmmenhange steht« Sie wird hierdurch wieder in ihre ur- 
aprünglichen Rechte als einfachste und naiürlichste Methode 
eingesetzt, ohne dass deshalb die von Lagrange in Vergessen- 
heit zu bringen wäre, nur dass sie nach Fpnriers Unterauchan- 
gen als besonderer Fall einer ganzen Klasse von Entwicklungs- 
arten erscheint. *^ In den nachfolgenden §§. wird Newtons 
Methode mit den Ergänzungen und Verbesserungen, welche sie 
durch Fourier erhalten hat, dargestellt. Dies ist in §. 156-160 
Huf eine recht klare vnd gründliche Weise geschehen.^ Die nun 
folgenden geometrischen Betrachtungen tragen viel %ar Ver- 
deutlichung der früher durchgeführten analytischen Untersu- 
chungen bei. -^ In §< 164 sagt der Herr Verf,: „Von dem 
analytischen Standpunkte aus ist die Aufgabe der annähernden 
Berechnungen der Wurzeln einer Qleichungf im .Vorstehenden 
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TonstSir4ig gel&at. ; Der Erfinder oder^^VerlbesBerer dietfer M^ 
thode, Fourier, hat aber die praktische Braiifehbarkeit der- 
selben dadurch noch beden^epc^ erböh.tf das» er auch an dem 
numerischen Kalkül,' den sie erfordect., mehrere» ^{cbtig^ Ver:« 
besserungen anbringt , die besoirderg dahin s^ielep', jede uber-i 
flüssige Rechnung 2u ersparen. Diese betreffen Kunächst diD 
gemeine Division , die zur Berechnung der annähernden Wer- 

the vermöge der Ausdrücke und _^ gebraucht wird. 

f'(b) f'(b) 

Die Fourier^sche Regel wird mit dem geringsten Auf wac^d ton 
Ziffern immer nicht Mos zu genäherten , sondern, wö dies mög^ 
lieh ist, auch zu Töllkomraea genauen Quotienten fuhren. ^\'~ 
In den jetzt loigend^ §§. wird aber 'diese FotirieF^che Regel 
durch praktische Beispiele auf dl^s.voltstandfg^te^t^else erläu- 
terte. In §. 172' werden endli<^h dfe Resultate der fin'^egenwär-^ 
ttgen Abschnitte Statt göfubdbn^üntersochubg^ In eine dh- 
tfige ällgife'ilidnerRegeiKCfsiimtnen^efasst. Diese R^^el wird ifuqi 
BOch auf ein in §. llfS w^hi durchgeführtes Beilipiel angewandt.. 
' Die in Nr, 11 durchgeführten Vntersuchiinr^eti sind (gbent 
8ö'«itit«res«€M/ lils nützlich. — Rec. schliesst gegehwärf ^' B^-^ 
tlitheüong mit dem 'Wunsche^ dass reicht viele Liebhabt' ^dei" 
Mathematik s^leh mit geg^nwlrtfgem Lebiibüj^h^ hefreÜnD^il 
mdgenf.- ^1 Der' Hr; Verfasser hat seine «ieh gesielFfe<i\ufgtfbei^ 
anf die gVändlititi^t« , weiin- anch nicht immer ailfi'd^ t^VzeSte 
W^ise gelöst. Möge eriina recht bald 'mit eläed'&hMichett 
Werke «erfi'euen. '/.:'•:• «'...;»:•.«::« r,^[ 

Druck und Papier eiiid in allen 5 Banden^ tfü^gäEcfUchhet 

t^&tls^ilnäiges Lehrbuch- der Mäihe^äith' für a^n 

hdheifn'SchttlanterHcht'lreaiteitet TOA Dr. E. T. August ^ Vroted^ 

"sorti. Birector dei Coliiische'n Realgyinnasitinis'wBerKn. Ersteig 

Cai^in: N^un Ab»öKn^m'e der Beofnerft^fnU'Aiß 

^ hmg^ri'Hi¥r'*Vehüng ühdmgfireri im a%ii^.- •B6t!iii,"bei 

*: Reiniet 18te/16^ S. gr. 8. ^WGr.). , - Ujiu' i: , 

^ .>/Dk,;Anf9aIU^49i^iL^hrhikber i^^d für 4?a. Ilnlerrlcht 

in d^rjPIatlieniaMJc .a^f GymniMien erbalten haben,' is^; so. ifx»9i 
iless j^d^neu (kfnzulco^nmende Werk, wenn es qicht.aJsBina 
unnütz^ Vesiii^lirung der frübern^€fr^hei^Qp i^pü, :ent^^^r 
durch E|:weit^];ung di^r sQhpn gegebenen Liebr^fni, odcsc- dHrcb 
ein^ gutc|[ Met^pde rieh auszeichnen muss. . w > , " ' 

, (jtegenwärtige^ Lehrbuch der ebenen Geometrifi, wel^phe«, 
für den ersten Cursus eines Gymnasiums berechn^ist^ \M 
Rec. mit Freude und Belehrung . gelesen. JBs sifid nicht die 
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neaen Sttse, welche das Werk ao analeliead and lelmeieh ma- 
chen, ea iat die voraügltehe Methode^ die grosse Strenge ond 
Klarbdt in den Beweiseiit wie ^ie Gewandtheit in den Batwick- 
longen, welche diesem CftbrlMieHe' einen ehrenvoUeii Rang un- 
ter den matbematisthen Werken eiitTaumen« Die in dem An- 
fange vorkommenden (204) Lehtsitse fo Aufgaben, deren Be- 
weise ond Anflösoogetf dem Schüler selbetiiberiassen bleiben, 
erliöhen offenbar die Brauchbarkeit des Buches, das für den 
ersten geometrisclien Unterricht auf' Gymnasien alten Lehrern 
ond Lernenden aufs dringendste enftpfehlea za werden' verdient. 
Der Herr Verfasser spricht sich in, der Yor^rede nbe^ ^^ 
Werk folgendermaassen i^uf : «{{ef mathematisi4i9' Unterrichts^ 
Stoff, so weit derselbe bei den gegisnwirtigeof Anfordet angen 
an JogendUidunc fihr die. Schule gehört, fai LehreiHrse abge- 
.^heilt, die den Biidnngsstaf^sii^ 4er Gymnasiaklasaen atfgemea« 
seo ond der Zeit ^tsprecfaend sindi welche auf. höhjern Lehr« 
anstalten diesem UnteTricbts^egenstand«|;ewidmet w^den kaon^ 
bildet, den Inhalt eines Lehr boches, das ich Üngst Torbfkreitet 
l^^be und. nun, «nachdem mi«. die. ;QeIegenheit gewqrdea, von 
der untersten Classe auf seine Brauchbarkeit zu. prüfen, In eior 
aelnen Abtheilungen herausaag^ben beabsichtige«,: Der erste 
Cursor,, . welclier jetat erscheint, ist für diejiculge» Ciasse be- 
stimmt, in welcher ^iir systemstiachisr Vortrag der Maitixematik 
eiiitreteil kann... Viec bis fl^nf Stim^isn des Unterriiiihtai verr 
bundc^. mit gehörig: T^rtheilten.pn4(Forgfäkig geleiteten hias- 
lieben Üebongen, werden wothentiich ausreichen, uim in einem 
Searei|ter die 198) Satze die^ri;ßrtäten nii^jn Absc^bnitte einzu- 
üben und eine reichiiche.Anzahl der im Anhange aufgeführten 
Uebungsanfgaben durcharbeiten zu lassen. Aus dem toh^buche 
selbst 'soll sich der Schuler auf den Unterricht so vorbereiten, 
dass er düe ihm aufgegebenen Sätze unabhängig vo^n Boche ond 
TOfi der darin gegebenen E^lgur frei vortragen |^§niiet« .. Der l^le-\ 
rer berichtigt, bessert ^ ordnet, wo», e^ Bät^g{]i9|fc,::ujs4 ;eorgt, 
dass ;d er Schüler bei der Hei;leitnng dfss Einzelofsq den aUge- 
n>einen Zusaijptnenhaag des 6,ai][zen,\i;icht ai|^^^^ AngeQ' ver- 
liere uad imm^i^ iiii l^tande bleibe v das Fr^jlij^e yrkder zu leat- 
w ick ein und anzugeben, wie:<^.f^S^^Sfüfid^{ig:^e^ 
diene. Ausserdem werden dem Schiller wöchentlich "Vier bis 
seöiü^tif gaben t^^liMgf ; 'di« iri'4lf^ <»efci<S»'d^^ dtt'i^läf^liliten 
IMaffkr einschlagen, daita#ifci<'ti(«knttttlefn sdbstthtfff^'^^ ^r-' 
Wi<yrbeAen-Kettntniäs^ ahzu4^endei^ nnd^ s^iiie mafihcireaffsälle Auf- 
fassungsgabe zu Oben CKefteg«iiiief I ^ eiff^äl t^ Dfesö - Aufgaben, 
woitardfe AnhÜnge'i^iteMiühetf Stdff dttrbl^en, den d^r LehVer 
leicht wird vermehren köArien ; müs^A na^h Ai^t iSei imlBiiche 
ati^^blgefütlH^ SätiEe selirifai^h' betlilicfl^t ond^ dettl tehrer 
#ochendidh ztM^ B^rfh^mun^ivttr^cätm wei'tfenc Dass eine'sol- 
ehe SäflMcht^ng' des UntÜMcIttf^ dbtt BifisJ? der 'Sehüler leben- 
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dig «liregeh tad ein skSieret ForttdiTeiteii denelben fSrdem 
werde, ist um ea eher sa erwarten, el» tle derjeftigea nehe 
steh!, die dem tpraehtfcben Untenidite mit d«iw be«4ea ßr«« 
folge schon lange aa Grond« Ue^t Denn wie kl' öieaem die 
Gramitiatili von dem Schnkr erlernt, von dem Lehrer erklärt 
wird: so aoll sich der Schüler die in dem malhemifltstben Lehr« 
buche enihaltenen Elemente, unter Leftung des Leh^'r« 'gründ- 
lich aneignen^ wie Aber ferner die w5chenlli«hefi£lpniehr fixere 
citien aar Befestifong der, graanäatislshiBn ReigeiiK dienen , so 
aollen auch die mathemtftiaelfeil Anfga6en>anr üebimg auf die-» 
sein Gebiete denselben Zweck erreililien« Bei dkebn achrift- 
liehen Leistungen der Schüler mnsa daher ie^ Lebrier auf die 
gr^sesteFolgiereehthelt der Sebluase und auf Schürfe 4ea Aosp^ 
drucks besonderes Gewicht legen and keih Mit€elgliadirt jrifcnd 
einer Schlasslolge gestatten^ daa nicht, wie es-lm.Lehvbuche 
überall gescbeheii, dusch Angabe des dabei berücküchligleB 
Satses bekräftiget ist u. s. Ww^^ ^^ > 

Was n^n den Inhalt n^rliegenden Lebrbuchea betrifflt, so 
giebt der Hr. ¥erfiiMer Ini Isten Abschnitte die Hanptsäfiie det 
allgemeinen Grässenlehre , im 2ten die V4irbe{gcilFe der Beo-* 
metrie, imr Stbir. u. 4tea die Lehre vote den Pbakteop und Win- 
keln,. Im 6ten> die Theorie der Parallele- Linien, im 6ten die 
Lehre der Drelecfee, Vierecke d. Vieleck e^ imrTten'dle Lehpa 
der ParallelogäPttREMne nnd Traptae,. im 8ten die Leh^eVoa den 
Centrl winkeln und PeripherldMiinkeln^ Sehnev nnd i Tangenten 
eines Kreisea, im 9tenrdle Ausmesaong gerader Linien, Flächen 
und Winkel, nnd in dem Anhange 204 Lebrsäls&iuid Aufgaben 
ohne Beweis nnd Losung. >v\ 

In §.1 d€8 ersten jibaehnittes wird dmGrosMe (de 
eim Ding erklärt^ liaa eißh eerthekri oder vevtkmdert denken 
läset. So heisst es a« B. in einer Note aUf diesctb« Paragraph! 
^,Die Länge «lies Weges, d.^ dieBntfetrnnng wpMtx findgaeur 
sen, ist eine OrösSCy weil' »an tskb denWeg^^ager oder kür-« 
ler vorstellen kahn.^^ ^ — . Ber Ahsicbt/des Ucwrsnfdtge wäre 
dieae Erklärung, (welche eijgentlich nlciit' s«gt ,' wat eine Grosso 
Ist, sondern. aar, was mit der scbon Tevhandeneo wöcgenommen 
werden kann^ adlgemeiner geitforien,* #enn maai^diesi^lbe foLr 
gendermaasSen. alifgestelit hätte: Jede henanMe ^frr, eanirie 
jedes Dingy duevkan sich als benannte ZaU denken ktnrii keisst 
Grösse. Dieaev Ei41ärung aufbige iat a. B/devfAusdmck^ 3 S", 
ala tienannte«Sa&l, eine Grösse*; aneb mn!toenLinfteli,i Winkel 
n-a. w; Gaöbaen sein, weil sie sieb aAa'beniinnto* Kahlen {a. & 
B«liithenfp» «B^Grad n. a. w.) darstelle» laaae*. FuriMiAft'^if;)* 
lind gleiche *Glöasen, welcheletatere der Hr. Verfasser in dem 
ersten Abechutte nicht erklärt, lieasen sichrdaon leiahi folgende 
2 l>eBnitaonenialif stellen : 1) Siitd 2^ Grössen entweder htnanmte 
Zahlen 9om di^sMeu (henannie») Einhetbi, odef husßm sie sieh 
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td8 solch9 diH^^ieUen^ 90 'nehntlmunHiglmeliartig^ in' federn 
audgrn Falle beiasen sie ungleiehartig.'i - So «ind s. B» Winkel 
und Lioien aagleicharli|peiQräiB6ii9 weil> sie ntcht als benannte 
ZaliLen von derselben Einbeit (Fase oder Ghrad) dacstellbar sind. 
2) Haben 8 Qroasen^ Aund B^ Nachdem man sie notkigen 
Falls als benannte Zahlen von derselben Mnhdt äusgedrüeki 
hat^ gleiche Maasse {d. h, gteiohe unbenännte Zahlen) ^ so 
nennt man.^ie gleich^ iindbeseicknet diese durch das Zeichen 
A = B. So s. B. fiind <lie<Gr«sBen 6 Thlr. u6d»(4+2) Tliir. 
einander s«v' «^iltsie dieselbe benannte Einheit' (Tblrv) haben 
nnd ihrä Maasse 6^ und 4+2 einander gleich sind. ^ Ebenso ist 
S Fuss =s SO Zoll; weil, wenn man 8 Foss in Zolieil änadruckt, 
die hierdurch sieh ergebende benannte Zahl 8. 14^ Zoll mit der 
benanntcini Zahl 80 Zoll gleiche. benannte Einbetten und gleiche 
Bf aasse hat.r*4- «Die übrigehEfklärnngen des Isten Abschnittet 
«nd die darins 'abgeleiteten Folgerungen findet Eec. gana der 
Anlage des Lehrbuches angemessen« 

Im tnaeüeh' AbaokkiUe hätte statt des Sten Ornndsataea 
(in §. 11.) «in Lebirsattlhingestellt/und derselbe' aus dem ersten 
Gninds^tce (g. 9.) leicht indirect bewiesen werden können. Der 
Ste Grundsatz, iaty dev Meinung des Recens. nach, vom. ersten 
durchaus abhlagig.. Debrigens smd die hier gegebenen Erklä* 
rungen bei giialäser Verständnchkett sehr genau. 

Der driUä Abschnitt. iUiÜiAinn. 18 §§. Lehrsätze und Auf- 
gaben, wekho lEon. Punkten und Linien •habd^ln« Um ein Bei- 
spiel von der strengen Beweisart des Hm. Verfassers zn geben, 
stellen wir den in §. 7 (S. VI.) ^<bg^\bQnea Letirsatz buchstäblich 
hin: y^ Lehrsatz. Ein Punkt kann nicht von drei Punkten, die 
in einer geraden Linie liegen \ gleiche Entfernung haben. 
Beweis, Es sei die gerade Linie AB gegeben und in derselben 
die drei Punkte A<, €>, B>> Es soll bewiesen Werden, dass es 
keinen Punkt! giebt, der Von A^ C,.B gleich, weit absteht. 6e- 
aetst, es gäbe auf ^er Llhve^nen aolchea Pimkt^ somfisstaer 
in der Mitte :Bwtsctien A uv C'üegeii' und anthJn 'der Mitte «wi- 
schen C n. B; also sowohl aaC dto ei»en< Seite^vonC« als auch 
auf: der andsonrn , was* oaMoi^Hoh isC^ * wenn es demelbe Punkt 
s*eili soll, i Es glebt also, auf der Linie selbst einen' solchen 
Punkt nicht. Gesetzt ferner; es gäbe ausserhalb detrselbea 
einen Punkt D, dessen Entfernungen von den Punkten A, G 
und B, d. h. die Linien DA/DC, DB gldch waren '^ «so lonnte 
inan sich, die ganze Zusammenstellang dieser Linien^doppeltTor^ 
stellen und dann die eine dieser Fignren , währe^df^dle andere 
liegen bleibt , um AB so drehen ^ dass sie zoerst ans der Ebene 
hinaus, dann wieder in dtesfelbe'faliieinmnd so'fildle', dass der 
Punkt, der erst mK D zusammenlag, nach S^ hinkäme. . Es 
wäre dann AEsAD, EB=sBD, ESCaCD. Denkt man sich 
nun noch die Linie DB. gezogen, so darehaobneidet diese Linie 
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entweder einen lihter den dreiPonkten der Linie AB oder nicht 
Durchschneidet sie den Punkt G, so ist DA+ AE > DE, d. h. 
DA + AE>DC + CE Da aber DA + AE=2AD und DC+CE 
F=2DC, so ist 2DA>2DC; also »och DA>DC. Wenn ahet 
DE nicht den mittlem Punkt € durchschneidet; so müssen ge- 
wiss awei Punkte der Linie AB, wenn nicht alle drei, auf der-* 
selben Seite von DE liegen. — Gesetzt, dies sei mit den 
Pankten A u. C der Fall; so ist AD = CD und AE==CE nach 
der Voraussetzung. Die Punkte und A haben aMo gleiche 
flntfernungen von einem Endpunkte der Linie DE und auch 
g^leiche Entf^nungen von dem andern, was unmöglich ist. 
Folglich kann ein Punkt von drei t^unkten einer Linien nicht 
gleiche Entfernung haben. ^^ 

In §^ 1 des vierte Abschnitt ea wird der Winkel so erklärt: 
^ Ein Winkel ist die JUchtungsabweichung zweier geraden Li^ 
nien^ die von einem Punkte ausgehen, ^^ Hieran knüpft Rec« 
.folgende Bemerkungen: Da yon grösseren und kleineren Win* 
kein die Rede ist, so niuss der Winkel eine Grösse sein« Ist 
nun die Richtungsahweichung ein Winkel, so muss dieselbe 
ebenfalls als Grösse erscheinen. Weil es aber in der Geome- 
trie nur drei Arten von Raumgrössen, nämlich Linien, Flächen 
und Körper, giebt, so isl der Winkel eine Grösse,, aber keine 
Raumgrösse, und kann also als eine der G^eometrie fremdartige 
in derselben nicht zugelassen werden. Schwer dürfte es auch 
clem Lehrer werden, den Schülern deutlich zu machen i was 
sie sich unter grösserer oder kleinerer RichtUtigsabweichun^ 
zu denken haben« — , Bestimmter ist, meiner Meinung nach, 
folgende Erklärung des Winkelsr ^^JSin Winkel ist derjenige 
Ijheil einer Ebene ^ welcher von Zweien sich sehneidenden ge^ 
raden Linien begrenzt ist,^^ Diese Linien, welche Schenket 
faeissen, sind nur auf einer Seite begrenzt, auf der andern aber 
unbegrenzt; — Aus dieser Erklärung des Win^kels , welcher, 
wie die Ebene, eine Raumgrösse ist, lassen sich alle Satze, 
die auf Winkel aich beziehen, mit Einfachheit und Gründlich* 
keit ableiten. — Im Lehrsätze :des§. S (Seite 24) heisst 6)i: 
„ Wenn die Scherikel eine» Winkels^ einzeln genommM ,' den 
Schenkeln eines andern = grossen Winkels gleich sind^ u. s^tv^^ 
Rec. hält es« nicht fjjr gut, wenn der Schüler, welcher doch 
die Schenkel eines Winkels in unbestimmter Weite sich verlän- 
gert denken muss, von gleich grosseh Schenkeln zwMer Win« 
kel hört. Die übrigen In 21 §§. Tertheilten Sätze des vierteil 
Abschnittes werden selbst denjenigen befriedigen, welcher di6 
strengsten Anford jungen an ein für die Jugend bestimdltea 
Lehrbuch macht. ' . 

Die im fiinften Abschnitte gegebene Theorie der Parallel? 
Linien bat Rec. befriedigt Hier zeigt es sich vorzüg!i<;h, dasa 
der Hr. Varfassi&r bei Anfertigimg seines Lehrbuches anch die 
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Erfahnrogen , walche er an «einen SehUeni in Beaog auf daa 
Auttasficn einaelaer Lebraatae machte , beslena beachtet hat. 

Der aeehste jibschnitt handelt TOtf der Congroena der Drei- 
ecke, Vierecke und Vielecke und denjenigen Sitzen, welche- 
ans der Con^ruena «ich ergeben. Einige andere Sitae dnd die- 
aerai Abschnitte noch beigefägt; a. B. die Sitze: Die Ansahl der 
Dhgonalen eines n-Bcks ist =^n {n — 3)\ die gimmtllchen in- 
nern Winkel eines n^Ecks sind =2n R — 4R u. s. ^.''*- Der 
In §. 16 (S. 6S) gegebene Lehrsatz der Congruenz der Dreiedie 
lautet folgendermaassen: t Dreiecke sind congruent^ wenn 2 
Seiten des einen ^ einzeln verglichen^ zweien Seiten des an- 
dem und ausserdem die Winkel in beiden =s sind^ welche den' 
grossem dieser Seiten gegenüber liegen. Bei genauer Betrach- 
tung findet man aber, dass dieser Lehrsatz ein besonderer Fall 
des Satzes ist: 2 Dreiecke sind cengruent^ wenn in ihnen 8 
Seilen beziehlich einander gleich sind^ wenn ferner die einem 
Paare gleicher Seiten gegenüber liegenden Winkel ebenfalls 
gleiche. Ordsse haben und die Summe der dem andern Paare 
gleicher Seiten gegenüber liegenden Winkel entweder grosser 
öder kleiner als 2M ist. Denn sind in den so eben genannten 
Lehrsitzen die Seiten des ersten Dreiecks A durch a, b, die ih- 
nen gegenüber liegenden Winkel durch a, j3, die Seiten des an- 
dern Dreiecks B durch c, d und die ihnen gegenüber liegenden 
Winkel durch^ und d bezeichnet, so muss nach dem Lehrsatze 
des Herrn Verfasseris A'^B sein^ wenn a=ei b=d, /J=Ä, 
ft>a und d%e ist^ und' nach dem Lehrsatze des Rec^ A'^B 

sein, wenn a;=c, b=tdj /) = d, a+}^^2it m^» Da aber (in 

Bezug auf den im Lefarbuche Torkommenden Lehrsatz) die den 
kleineren Seiten a und c gegenüber liegenden Winkel a und y 
beziehlich kleiner als die den grösseren Seiten (b und d) gegen- 
Hber atehenden sind,' ae' müssen erstere Winkel, nimlich a 
und Yj spitae Winkel, und also addirt kleiner als 2R sein; — 
Der vom Hrn. Verfasser gegebene Lehrsata liest sich also auch 
felgendermaasseh ausdrücken: Esist A^B, wennasrc, b:=d, 
fitssdj a-|-y < 2R ist. Dieser Lehrsatz ist aber offenbar nur' 
eifL besonderer Fall dea vom Reeens« angegebenen Satsea, wo 

a+y ^ 2R sein kann. — Der in §. 2i (Sdte 71] aufgestellte 

Lehrsati: ^ Wenn man an jeder Winkelspitze einer gerädUni-- 
gen Figur nur mnen Aussenwinkel opnstruirt^ so betrggeu alle 
%usämmengenommon vier rechte ^^^ gilt nicht für Vielecke mit 
erhebeoea Winkeln« Allgemeiner wire der Sata dadurch ge- 
worden, dass statt Summe algebraische Summe aller Winkel 
gesetat worden wire. 

Der siebcK^e Abschnitt, welcher die Gleichheit der Drei- 
en nad ParallelogcaBBie uHd opch mehrere andere 'Sitae ent- 
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halt, ist mit grossier Sor^rMt abgehandelt Der Satt ^. 18 
Seite 84)) dasa zwei Pafalleiogranuiiß ven gleieher Grundlinie 
und Hölle einander gleich sind, wird ans g* \%\ d. h* ans dem 
Satae: ^^Jedes Parallelogramm ist so gross wie ein Bechteek^ 
ias mit ihm gleiahe Grundlinie und Hohe hat^''^ mit grosser 
Leiebtjgkeit abgeleitet. 

Der achte Abschnitt enthlH dte wiphtigäten Lebren vom 
Kreiseso voliständig, wie sie sich ohne Anwendung anf Aebn« 
llcbkeitss&taö dai^tisilen laiiaeii. 

Im neunten Abschnitt wird von der Anamesaung gerader 
Linien u. s. w« gehandelt , i«a4 daim das Werk mit vielen sehr 
passenden Uebnngsbeispieien geschlossen, -r-r {Druck, Papier 
nnd Holzschnitte sind gut, . ^ 

Möge der Hr. Verfasser sein Werk recht bald volLendeOf 

Dr. Gö*\^. 


Gründliches und fassliches Be eh e n buch %um 
Selbstunterricht für Junglinge, welche nach geistiger 
Bildung streben. Bearbeitet Toa A. J, Friedemann , Lelirer am 
konigl. SchullehrerseDiinar zu Karalene (bei Insterburg). Erster 
^ Theil. königsberg, bei A.W. Unzer 1833. 8 nnd 323 S. in 8. 
nebst einer Seite Drackfehler. 

Der Inhalt dieses Buches mit dem etwas sonderbaren Titel 
ist: Die Zahl (S. 1), das Aufschreiben der Zahlen und daa Le* 
aen' geschriebener Zahlen (S. 13), daa Addiren ganzer Einer 
(S. SS?), das Subirabiren derselben (S. 81), die Probe auf Ad- 
diren und Subtrabiren (S« 4ä), das Mnltipiiciren ganaer Einer 
(S.48), das Dividiren derselben (S. 74), die Probe auf Multi- 
pliciren und Dividiren (S. 152), das Potenziren ganzer Einer 
(S. 166), das Ausziehen der Wurzeln aus solchen (S. 213), Lo-^ 
garitbmen.^(S. 248), die Decimaibrücbe (S. 2d&), und zwar 
1) Addiren'derselben, 2) Snbtrahiren, 8) Multipliciren , 4) Di- 
vidiren, ö) Potenziren ^ 6) Wurzelansziehen, 7) Logarithmen. 

*Nacb- diesem Inhalte kenn eä anaser zum Sdbstunterrichte 
auch noch anf Gymnasien gebraucht werden.' In wiefern ea 
beiden Zwecken entspricht, will ich, da bei dem hentfgen 
Stande der Dinge eine ausführliche Recension fast bei keinem 
Buche mehr möglich ist, nur an einzeliien Fällen zeigen. 

Der Verfasser nennt sein Buch ein Rechenbuch^ aber ge^ 
"wisa mit Unrecht, da man. grosse Blühe h»t, hier oder dort 
Beispiele an finden, die dnch einmal in einem Reohenbuehe nicht 
fehlen dürfen, nnd aili alterwenigsten beim Selbstunterrichte 
entbehrt werden können. ^ 

Der Verf. glaubt, ea sei für solche, die keinen mundlicheii 
Untetrieh^ in der Arithmetik zn genieseen Clelegenlieil babeo^ 


Mttllieaittlilc» 

«m BenerM tu die Stelle teetea n Iineii. IMeier Fell traf 
euch J^et <2»9«0r Redeweise ein, die su «beheoplen bereite vor 
längerer Zeit mehrere mitheni. Schriftsteller als nnmof lieh er« 
kannten I und daher auch an vermeldeli enchen. Ob das, ohne 
LUcIcen eintreten an lassen, fehtf Sehr gut, wenn. man nur 
reine Vernanftgründe entscheiden lisft. Man frage nur, und 
nntersQche recht genau, waa denn -* 8 bedeute, und sogleich 
wird die Redenswdse: ^^weniger als Nichts ^^ m ihr Niehta 
binabf allen. —8 bedeutet, man soll 8 wegnehmen, waa ge- 
wiss Jeder versteht Die Zahl, von der ich die 8 wegnehmen 
soll, kann grosser^ eben so gross^ oder kleiner als die 8 eein. 
Im ersten Falle bleibt in derThat etwas übrig, im zweiten 
Nichts, d. h. in beiden Fällen ist die Subtraktion ausfuhr bar. 
Im dritten Falle kann, wie die Leute gäns richtig sagen, die 
Subtraktion streng genommen nicht ausfeführt werde^,« weil 
man von 5 bis 8 nicht wegnehmen kann; indess kann man sich 
hier helfen, nur doch so, daas alle^ noch mit rechten Dingen 
angeht. Soll 8 von 5 weggenommen werden, so ist soviel ge- 
wiss^ dass man nur 5 Binheited^ wegnehmen kann, da 5 nur so- 
viele enthalt; soll man 8 wegnehmen, so bleiben noth wendig 
noch 8 zum Wegnehmen übrig, es ist mithin 5 — 8 nothwen- 
dig =s — S, d. h. 8 von 6 lässt nicht S, sondern —8 mm Re- 
ste, oder: ich soll von 5 acht Einheiten wegnehmen, nun habe 
ich nur 5 da, mithin 'kann ich auch nur 5 wegnehmen, und 3 
bleiben noch aum Wegnehmen übrig, was ich nicht anders 
schreiben kann, als indem ich vor die 8 das Sobtraktionsaeichen 
aetae. Eine fallende adthmetlscfae Progression der niedern 
Ordnung aeigt diese Subtraktion, oder den BegriflF der soge- 
nannten negativen Grössen nnd da» Unsinmge der Redensweise 
„weniger als Nichts^ aufs überaeugendste. Fuhre ich die Pro- 
gression nur bis 0, als: 8, Y, 6, 5, 4, 8, 2, 1, 0: so erhellt von 
selbst, dass jedes nächstfolgende Glied, nach der rechten Hand 
SU um 1 kleiner sei als das verhergehende, also ans diesem er- 
balten werde, wenn* man 1 davon subtrahirt. . So steht ans 1 
die Null, wenn man 1 von 1 wegnimmt. Was ist aber an ma- 
chen, wenn man die Progression weiter fortsetaen willl Man 
piehe von der die 1 ab. Diess geht nicht, daher mnss man 
die Subtraktion nur andeuten, und schreiben: -*- 1. Diess 
beisst aber nicht , dass — 1 um 1 kleiner sei als , sondern 
dass mad 1 von der wegnehmen solle, und dm diess nicht gebt, 
so m&sse man die Subtraktion andeuten. Um daa nächste Glied 
SU erhalten, nniss man noch eine 1 wegnehmen; da djess.nicht 
geht, so sind jetat 2 Einheiten wegaunehmen, also — 2 zu 
schreiben u* s. w. Die Progression wird also jetat vollständig 
lauten:' 

8» T, 0, &, 4, 8, 2, 1, 0, — 1, —2, — «, —4,-5, — 6 n. s. w., 
worana von aelbst klar wird, dass die aegenannteii negatifen 
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Sie Sache gar an leicht maeht, wenn er die Lofariihmen auf 
7 Seiten behandelt, da doch das Boeh som Setbatnnteijiehte 
Ireatimiftt ist. 

In der Anmerk. am Ende der Vonrede S. 8 steht Folgendes t 
,,Es giebt nur vier RechenTerrichtnngen. Aiiem, was nnr im« 
mer gerjBchnet werden msg, liegen dieüesn Grunde. Aber ea 
glebt mehr als Tier Spedes; es ^ebt sieben Spedes^ wenn man 
unter Species eine durch ihren eigepthümUchen Charakter sich 
unterseheidebde Art versteht.** Ich frage, welches sind die j 
sieben Species , da sie nirgends niher angegeben sindl 

Die gemeinen Brnche nennt der Verf. künatliehe (Vorrede 
S. T); statt Miilionen , Billbnen, Trillibnen sagt er: MüUoner, 
BiUioner^ . TrüUoner (S. 5). Schon S. 9 kommt er au den ent- 
gegengesetaten Grasen und a&hlt nicht bloss, was fne&r als 
nichts y (Sondern auch was weniger als nickts ist. Ich kann die- 
sen aller gesunden Vernunft sowider lanfenden Ausdruck nicht 
passiren lassen , ohne meine Ueherseugnng darüber aussuspre- 
chen , und an dessen Vertreibung rom mathem. Gebiete nach 
Kräften beiautragen. Wer mit der Geschichte der Mathematik 
auch nur einigermaassen bekannt ist, der wird wissen, dasa 
man erst in der neuem Zeit die aogenannten entgegengesetaten 
Grössen einer genaueren Dntersnchnng au würdigen begonnen 
hat. Dabei ist es nun, wie so oft. Torgekommen, dass Dinge, 
die an und für sich selbst Terständlich sind, durch eine schwer« 
fällige Behandlung und eine ganx am unrechten Orte Terschwen- 
dete Gelehrsamkeit erst recht unTerständlich gemacht worden 
sind. Namentlich gehört der Ausdruck: ^weniger als Niehts^^ 
bieher. Schon an i^d für sich betrachtet erscheint dieser Ana« 
druck gana ohne Sinn. Denn -er druckt eine Vergleichnng a weier 
Zahlen, und swar eine.Subtraktiön derselben ans; er sagt, dasa 
eine Zahl Ton der NoU, oder tou Nichts abgezogen werden solle« 
Wer ist im Stande, tou Nichte etwas wegaunehmen, d. h. des 
Nichts noch um 6, 7, 8 u« s. w.cu Terkleidern? Nun wird swar 
diese Redensart, wie auch Hr. Friedemann thut, roa mehreren, 
aelbst berühmten Mathematikern, z. B. Kästner, so erläutert, 
dass das Negative inBezielumg auf das Positive kleiner als Null 
genannt werden könne. Was will das aber sagen 1 Gewiss nichts 
anders, sils dass «—7 keine (sogenannte) positive Zahl, sondern 
eine Zahl sei, die um 7 kleiner ist als Null. Heasst daa aber 
picht wieder, wie vorhin, Ton der Null soll 7 weggenommen 
werden 1 Deberdiess frage ich, wer hat diese ReAensweise: 
y^wetfiger als NiciUs^ ins Leben gerufen? — .Es war ein 
Mensch. Die Geschichte der Wissenschaften , Künste , Erfin-^ 
dnngen und Entdeckungen lehrt sattsam, dass nichi-alles nach« 
ahmungswerth war, noch ist, waa«Ton den Menschen :^U8ge* 
gangen ist. So manches musste als unhaltbar , als nicht mehr 
passend wieder aufgegeben werden , und man gab ea gern auf. 


821 Nekrolog« 

Am 26L Odober ftub ia Ums an der Ansieliniiig der Oberlelirer 
ConfmiiM , ein ftllgemein liochge§chäti(er , keoDtaiifreidier und in sei* 
nen Lehrfächern, trete .§einer Jagend, wohlgeäbter SchalnMion. 

Den 80, October in Prag der alf telnuidiicher Schriftatelier be* 
rdhmte Obermbbiner Ton Böhmen nnd erste Oberjnrist der kraeliti* 
•eben Gemeinden, Rabbi Samutl Landau^ im 82. Jahre telnee Altert. 

In aen enten Tagen des Novembers in Stockholm der Reichs« 
historiograph nnd Antiqoar Jonas HaUenberg , im 86. liobensjalire. 

Den 2. NoTomber in Berlin der Professor Wüh» Joe* Wippd'ua 
kjinigl. Cadettencorps, 74 Jahr alt. 

Den 8. November in Zürich der Profeuor JoA« Kaap* Homer im 
80i»ten Jahre, bekannt als AlterthnmsEocscher nnd als Krnsenstern^d Be- 
gleiter auf dessen Reise am die Welt. Zu ansem Jahrbdchem hat er 
mehrere Beitrage geliefert 

Den 6. November in Bologna der Professor der Mathematik Giamr 
batUila Lapim 

Den 9. November in Mönchen der bekannte Knpferstecber Fried- 
rkk FTeiMchmonn aas Nürnberg, 44 Jahr alt. 

Den 11. November in Dresden der Hofrath nad Oberbibltotbekar 
Friedr. Adolph Ebert, geb. in Tancha am 9 Juli 1191. vgl. Leipz, Zeit, 
vom 17. Novbr. 1834 Nr. 275. , 

Den 14. November in Eisenach der Rector des dasigen Gym'na- 
ainms'y Professor M. Earl WUhelm Siebdra$f im 656teA Lebens- jiod 
88sten Amti(ialire, 


Nekrolog. 

Am 81. Aagnst 1834 starb saCassel im kräftigsten Mannesalter 
an einem gastrisch - nervösen Fieber Dr. Ludwig Hohsapfd 9 aweiter 
ordentlicher Lehrer an der dasigen höhern Börgerschnle und Hulfspre^ 
diger bei der Intherischen Gemeinde. Er war den 19. December 1791 
SU Schmalkalden geboren , wo sein Vater als erster Inth. Prediger und 
geistlicher Inspector stand und allgemeine Achtung genoss« Seine ef- 
ste Bildung erhielt .er in dem Lyceum seiner Gebnrtastadt, dessen Zog-* 
linge damalfr unter der Leitung des sehr verdienten Rectors fPUs^ den 
gegenwärtigen Directors des Gymnasiums an Rinteln , bis aum Ueber- 
gaage auf die Universität vorbereitet wurden. Wi»s nahm sich unseren 
HolMapfele mit vomöglicher Liebe und wahrhaft vaterlicher Sorgfalt an« 
und nie vergam es späterhin der danicbäre Schaler, wie woblthätig 
dieser von ihm hochverehrte Lehrer auf seine geistige und sittliche Ver- 
vollkommnung eingewirkt hatte. Familienverhältnisse bestimmten in- 
dessen Holzapfel 9 dessen Vater schon im Jahre 1804. gestorben war, 
im Sommer 1809 an seinem Bruder., dem damaligen iweiten Prediger 
in Lemgo, zu aiehen, wo er noch anderthalb Jahre idie erste Classe 
des unter dem Rector Hetnert blähenden Gymnaslnms besuchte, und 
alstfann Ostern 1811 auf der Uoiverdita^ Marburg seine theologischen 
Studien^ begann. S€ino dortigen Lehrer waren besondere If unsc&er. 
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den eir am noiaten scbätzte, ferner Amoldi^ Harimmn^ JusH^ Wackkr 
und Creuzer» Auch wordener Mitglied des eben sa jener Zeit neu er- 
richteten philologischen Seminars , und nahm an den Uebnngen der Se- 
minaristen thätigen Anthell. . Inzijirischen trat nadi der Völkerschlacht 
bei Leipzig die auch fnr Hessen so wichtige Katastrophe eip, und Hols^, 
apfßl^ obwohl schon dem Examen nahe, konnte dennoch dem Orange, 
eich den Streitern, fnr die Freiheit des Vaterlandes anzureihen, nicht 
'vriderstehen , änd zog im Frühjahre 1814 als Freiwilliger mit ans ge- 
lten Frankreich znm Kampfe fär die heilige Sache. Wahrend dieser 
kiirrzen miilitarischen Laufbahn erwarb er sich eben sowohl dnreh seine 
männliche Festigkeit und den besonnenen Math, welchen er bei jeder 
Gelegenheit zeigte, als dnreh Reinheit der Sitten und UnstrSfliehkeit 
des Wandels die Achtung und das Zutrauen seiner Vorgesetzten in ei- 
nem ausgezeichne^ten Grade, und erhielt nach seiner Rückkehr aus dem 
Feldzuge einen sehr ehrenvollen Abschied. Mit erhöhtem Eifer betrieb 
er nun iprieder iseine wissenschaftlichen Studien , und brachte es durch 
unausgesetzten Fleiss dahin , dass er schon im Frühjahre 18JL5 das vor- 
schrif tsmässige theologische Examen mit Ruhm bestehen konnte , den 
81. Ma.i ordinlrt wurde , und am 1^ Juni desselben Jahres die Stelle 
eines Hfilfspredlgers bei der lutherischen Gemeinde in Cassel antrat. 
Ostern 1816 wurde er zugleich vOrdentlioher Lehrer an der Bürger- 
echule, und verheirathete sich im Jahre 1818 mit Elise geb. Nitschki, 
▼on der er eine Tochter erhielt, die noch lebt. — Holzapfel war ein 
treuer Arbeiter vor dem Herrn , der mit dem ihm verliehenen Pfunde 
gewissenhaft wucherte, und als'' Verknndiger des Wortes Gottes und 
als Lehrer der Jugend gleich wohlÜitltig und segensreich wirkte. Seine 
Predigten ,^ einfach angelegt, tief durchdacht, in edler Sprache abge- 
fiissty gemüthüeh und klar, wurden von ihm mit eiiier begeisterndei| 
Warme . vorgetragen , und haben gewiss manches Herz in der Liebe, 
im Glauben und In der Hoffnung geheiligt Eine Auswahl derselben 
wird demnächst in Druck (bei Bohn^ zu Cassel) erscheinen, und ohne 
Zweifel nicht nur denen, welche dem^ so früh der Erde Entrissenen 
persönlich kannten und 'verehrtisn, sondern auch jedem Freunde gehalt- 
ToUer, acht ehristlicber Kanzelvorträge eine willkommene Gabe sein. — * 
Zi)m Lehrer und Erzieher der Jugend eigneten Holzapfel ganz vorzüg* 
lieh seine mit Ernst und Würde gepaarte Milde und Freundlichkeit, die 
Ruhe und Besonnenheit in seinem ganzen Wesen , die Gründlichkeit 
feiner Kenntnisse und eine seltene Gabe, stets nur das Passendste licht- 
voll und den jugendlichen Fassungskräften angemessen seinen Schülern 
nitzuthellen. Die theuersten Stunden waren ihm immer die dem Re* 
lig^onsunterrichte gewidmeten , und der Saaraen , den er in ihnen mit 
Liebe apsstrenete, fiel auf einen guten Bod^n, und trug reichliche 
Früchte. Dabei war sein Amtseifer unermüdlich , und nur die drin- 
gendsten Fälle konnten ihn bew'egen, Lehrstnnden Auszusetzen. Und 
alles , was Holzapfel lehrte , bethätigte er durch das eigene Beispiel, 
£r war ein sehr edler, frommer Mensch, ein freimnthiger, standhaf- 
ter Kämpfer für die Wahrheit find das Recht» ein treuer Gatte, ein 
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•oigianey Vater seines einsigen Kindes nnd ein .Wohhh&ier der Armen 
und Hnlfsbedorftigen , denen er, soviel es seine Kräfte erlaubten » im 
Verliorgenen Trost nnd Rettung brachte. Viele weinen dem Geschie* 
denen nach , aber Tor Allen stn Freund , dem er dnrch die engsten 
Bande seit.einier Beilie Ton Jaliren aufs festeste Terbnnden war, und 
dem der Verlust des innig ▼erhruderten Lebensgefährten eine Wand« 
schlug» welche hienieden* nimmer heilen wird. -— Holzapfel hat sich 
auch als Schriftsteller durch sein „Lehrbuch der christlichen Religion 
für mittlere Oymnasialdassen y höhere Bürger- und Töchterschulen^ 
2te Aufl. CassAl 1881, hei Bohn6'*) und dnrch einen „Katechismus* der 
ehristlichen Religion sum Gebrauch in Volksschulen und beim Confir- 
mandenunterHchte, Cassell882% einen wohl?erdienten Ruf erworben. 
Beide Werke, auf deren Abfassung der Verewigte einen grossen Fleiss 
verwandt hatte , sind In den geschätttesten litterärischen Zeitschriften 
sehr gnnstfg benrtheilt un^ in nidit Venigen Schulen und Kirchen des 
In- und Auslandes eingeführt worden. [B. C] 


Schul- und Universitatsiiaclmchteii, Beförderungen nnd 

Ehrenbezeigiuigeiiv 

BsBun« Der Medidnalralh und Professor Dr. Coiper Ut'fnm ausser* 
ordentlichen Mitgltede der wissenschaftlichen Deputation for das Me- 
dicinalwesen , mit dem Frädicate eines Geheimen Medidnalrathes, 
derHofrath Credd sum Geheimen Regjnrungs- und ▼ortragenden Ratha 
im Ministerium der Unterrichtsaogelegenheiten , der Obetbeirgrath Dr. 
fon Decken snm ausserordentlichen Frofessor der Berghaukunde , der 
bisherige Oberlehrer an der städtischen Qewerbiqhule Dr* Jakob Steiner 
und d,er Dr. Afeyer su ausserordentlichen Frofessoren In der 'philoso- 
phbchen Faoaltät ernannt worden, und der Ersieher des Frlnnen Wal* 
demar, fVilh, Hengttenberg , hat dien Titel eiqes Geheioien Hofraths» 
der Oberlehrer SWehlke am Cölnischen Gjrpsposiura das Frädicat Fro-* 
fessor erhalten. Die Einladungsschri^t ^u der öffentlichen Präfnag Im 
Friedrich- Wilhelms -Gymnasinm am 30. Septbr. d. J.enthslt TOr den 
Schnlnachrichtens Die Kategorieen des- jiristotele$ ^ uXfeneM imd erläu- 
Urt Tom Oberlehrer .^Ifrcrt Heydemann. [Berlin» gedr. b. Reimer. 1834. 
61 (42) 8. 4. ] Die Schule Terlor Im Laufe des Torgangenen Schul* 
Jahrs awei Lehrer, den jüngsten CoUegen Christian WÜk. Hscfter [ge« 
boren in Erfurt am 6. April 1806, an der Schule seit Michaelis 1881 
angestellt, gestorben am 6. September 1883.] und den Schreiblehrev 
Jahrtnark^ dnrch den Tod. Zu Michaelis 1833 ging der Frofessor Dr. 
nUdcer als ordentlicher Frofessor der Mathematik an die Universität in 
Haujb , und der Schnlamtscandidat Dr. Hirsch , welcher hier ein Jabr 
l^ng unterrichtet hatte, wurde am Gymnasium in Dansiq angestellt. 
Gann vor kurzem ist uberdiees der*Frofessor Barhy mit einer jährlichen 
Pension ▼ön 700 Thln. In den Rnhestanil versetst worden. Die ge« 
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genwSrtIgen Lebrer des Gymiiaaiiimt sind: De^Direetor S^'Qefcet die 
Prof«8Boreii Siehenhaur^ Vhlemannj Jfigandf BätHeher! Yxem^ Dave 
[sKJbb« Xy 8d0.], die Oberlehrer firesemer, WaUer^ Heydemtmn, die 
Lehrer Drogan^ Böhm und Marquordt [an die Stelle der Hrm« SaUn 
f»on, Fischer und Hinch angeistellt ] , der franiSs« Sprachlehrer JEferr^ 
nutua^ der Zeichenlehrer JFVancfce, die Schreiblehrer Meyer und Lesa- 
Aqfe [toü der Real- und EliflabeUwchnle], der Mnsikdirector JRer und 
der Gesanglehrer Dr. HaJhu^ Nach der Emeritirang dee Professora 
Barhy habeik die Frofeetoren SUbefaMaar und Yxtm eine GehalUsnlage 
▼on je 125 Thlrn., die Profefioren I/%lemanfi und Wigtmd und die 
Oberlehrer Watter u. Heydemann tou je 50 Thlrn, und der Professolt 
Böttieher von 25 Thlrn. erhalten. Die Schfilenahl betrag im letstea 
Vierteljahr 398 in acht Classen , und nur UniTenitat wurden während 
de« gaanen Jahres 28, su Midiaelis dieses Jahres wieder 8 entlbsseB. 
Das Programm zur fiffentlichen Prüfung am Coüige frangeü am 7, Octo- 
her 1834 enthält: Eragmene eurVH^odaie et la Sibirie ton A. Erman» 
[40 (13) S. gr. 4.] Die Lehrstelle des verstorbenen Professors Üeelom 
[MJbb. VII, 340.] ist noch nicht wieder besetst, an die Stelle des eme» 
ritirten Prof. Gru9on aber ist der ansserordentliehe Professor au der Uni- 
versität Dr. Emum interioiistisch als Professor der Mathematik n. Phy- 
silc angestellt. Der Lehrer Clement ist Krankheitshalber in den Ruhe- 
•tand Tersetat, dagegen der Schulamtscandidat Dr. SMkuh als Lehrer 
angestellt und dem Zeichenlehrer Jlfare»ch der Zeichenunterrieht itt 
College übertragen worden. Der Religionsunterridit soll nach dem 
Beschluss des Conseil acad^mlqne in. allen Classen von Geistlichen er- 
theilt werden und daher ist der Pastor an der Dorotheenkircbe Felimd 
(Sohn des Directors) als Relig^onslehrer für die untern Classen neu an- 
gestellt worden. Die Schnlerzahl betrag zu Michaelis d. J. 270 in T 
Classen und zur Universität wurden 9 entlassen. Die Ankundignngs- 
echrift nur öffentlichen Prüfung im Joachimsthalsdien Gymnasium (am 
4. Octbr. 1834.) enthält eine Abhandlung üeber das sCfttscfte Prineip der 
flatonmhefi Ersiehung vom Professor Dr. Emil Snelhiage [50 (33) S. 
gr. 4. ] Die Schale war im Terflossenen Sommer tou 301 Sdidlern in 
7 Glafsea besucht; nur Universität gingen 15 zu Michaelis Ter. J. , 6 zu 
Ostern und 8 zu Midiaelis dieses Jahres. ^ Aus dem Lehrerpersonale 
ist zu Michaelis d. J. der Adjanct Dr. Philippi geschieden und hat den 
Lehrer Schermer von der Ritterakademie in BaAHDBVBUBO znm Nachfol- 
ger erhalten. Statt des Adjnncts Bedepenning [NJbb. XI, 208.] ist der 
Lehrer JaeabB vom Pädagogium in Zullichau als Adjnnet angestellt — 
Zur Erlangung, der, philosophischen Doctorwurde sind bei der Univer- 
sität unter anderen folgende Abhandlangen erschienen! De Thueydidie 
oraiionibui dissertotio, ^uom . • • scrtpstt Adölphus Hstmofm, Posnanien- 
sis. [Berlin, gedr. b. Flsister. 1833. 45 S. 8.]; l/fn6riconifu Spedmen^ 
Diisertatio philologiea^ quam • . • . de/cndet Frid,iienr. Eaempf, Am* 
etadiensis. [Berlin, gedr. bei Trowitzsoh. 1834. 78 S. 8. Ist auch als 
Specimen primum Umhrieorum in djpn Buchhandel gekommen und in 
Berlin bei Dümmler erschienen.]; De Camoediae Gralecae generihue com" 
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wmMü. $iHpiH H. J. »6IU. [Berlin, Wavek. 188#. 81 S. 8.]; De U- 
iioria tjutque tradamdme varia raUümef diuertatio i^oMguralU^ quam • • . • 
dif endet Max. U^o}fg. Ihmeker^ Berolinonüi, [Berlin, gedr. b. Schade. 
1884. 43 S. gr. 4.]. 

BsRif. Der Prefetipr Dr. Demme ia ZfiuoH, der anaererdeiitl. 
ProleMoir der Jf efUcin Dr. Theäe in Jbva nod der P^Tatdocent Dr. Boa 
In GiBisan sind aU Lehrer an die hiesige Unifenität^ deegieiohen der 
Prefeieor der Medicin Dr. Fogi in GnnxB mit einem Jahrgehalt Ten 
2100 Fl. swir enten FrefeMer der Medicin und Directer der klinifdhen 
Anstalten berufen werden. Die UniTerdtat ist am 16. November feier- 
lifdi eröffnet, worden f und es soÜen sieh für den Anfang gegen 180 Sta* 
4enten haben inscrlMreu ÜMsen. 

Bomr. Am Gymnaiinm sind dem Dir^etor fitedermoim 300 Tfalr., 
dem Olivlehrer Llesssm 200 Thlr., dem ulierL Domine 150 Thlr., dem 
OberL ScAufieii 200 Thhr., dem Oberl. Lucas 800 Thlr. , den Beligions^ 
lehrem EUhof xl Rin^fieißdi je 150 Thir., den Lehrern JToane, Modbel 
und Zikkel je ISO Thhr. , dem Lehrer Jfotsel 200 TU«, und dem Rene- 
▼anten Spix 100 Thlr. lüs Giatification , und ausserdem 200 Thlr. sur 
Reparatur der Gymaasiaüiirohe and 171 Thln 10 Sgr. 10 Pf. aar An- 
eehaffung eines naturhisterischen Apparats und anderer Lehrmittel be- 
willigt worden. An der UniTersität bt sur Erlangung der plulosephl* 
echen Docterwurde folgende -Schrift erschienen: Aehaei Erehienm quaa 
anpenuni eoüeeta et üUntratap JDtssertotto gudm • • . eeriprit CaroU hndoo. 
ürUcha^ Aquisgranensis. [Bonn, gedr.b. Nensser. 1834. 82 S. gr. 8.], 
Sie beginnt mit einer Erörterung über das Leben und die Schriften den 
Tragiicers Ach&us, der OL 74, 1 geboren wurde, Ol. 88, 2 suerst als 
tragischer Dichter auftrat und einige Zeit vor Sophokles gestorben eeia 
mag. Er wird tou dem jüngeren Tragiker Achans aus Syrakns unter- 
eehieden, and ober seinen nicht unbedeutenden Wtorth als Dichter Muh- 
«eres beigebracht. Dann folgt die Sammlung der noch übrigen Frag^ 
mente aus den Tragödien /^d^osfat, i/sones, cr^la, Mpheeiboea, 2%e- 
setis, Qrgnus, Oediptis, FirftiUt», FiU2octelei, PArunif , aus den Sa- 
tyrdramen At^mv^ Atemaeen, Hephaeetoe^ 7rts, Idnua^ Mol^at und 
On^haU, and eia^r kleineren Anzahl unbestimmter Fragmente, alle 
ausführlich and mit rühmlicher Gelehrsamkeit erörtert 

BaasLAu. Das Programm des katholkohen Gymnasiums au der 
öffentlichen Prüfung am 14. Aug. 1834 enthält als wissenschaftliche Ab- 
baadlnagt Dae Mo^oehord oder der EmmHer. Ente AUheiimg, enUtälr' 
tend die TBne, vne sie die TbeHnnf einer Saite nach dem natürliehen >Zdkr* 
-len 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7 «• «. v. oagid. Vom Oberlehrer Fnidto. Mit 
einer Figurentafd und tswei Beilagen. [Breslau, gedr. b., Grass, Barth 
u. C. 4T (31) S. gr. 4.] Das Gymnasium war im Yorigen Winter tob 
535, im Sommer Ton SOI Schülern in Gelassen besucht.. Ueber die 
Veränderungen im Lehrerpersonale ist schon in den NJbb. X, 220 be- 
riehtet worden. AtA Magdaleneo - Gymnasium sind die durch Beförde* 
rang des Professors Dr. ^Tossmami aum Prorector und durch den Ab- 
gang des Dr. Held als Bector an das Gynmasiam in ScHwlBnunncs er-* 


k 


r 

Befördernng^en und Ehrenbeseigung^en. .S20 


» . 


. liBdSgteii tielMBta und acbte'CoIlegenaielleii den Schulamtf candidateii PV*. 
WUh, InUe äsd Moritz Sadtheek Terlieben worden. Die UniTersität war t 
' fm Sommer Ton 953 Stadirenden , nämlicb 215 eTangelUchen und 214 
Icatholbcben Theologen» 238Jari6ten, 102Mediciaern, 109 Pbilosophen, 
Pbilologen und Cameraliiten, 75 Eleven^ der medicinigch - chirurgit eben 
Lebranttalt und 3 Pbarmacenten , besucht. Für den Winter habend 
akademische Lehrer, nämlich in der kathoL-iheolog. Farnltät 4 ordent- 
liche Professoren [Dr. J. Bapl. BdUaiery Dr. G. Dom. Berg^ Dr. /• Jos« 
MüUer und, Dr. Jos. Ign. Ritter ]f in der-evangel.- theolog. 5 ordentliche 
{Dr. Dav. SdiuU, Dr. JVUh. Böhmer ^ Dr. Aug. Hahn^ Dr. Htinr. Mid- 
deldorpf nn4 Dr. O.Heinr, Bemalein] und 1 ausserordentlicher Professor 
[ ÜT. Mf Suckow] und 8 Liceotiaten [Aug. Knobel^ Hdnr» Rhode u« pan^ ' 
Fr* Z^rav^ , in der juristischen 5 ordentl. Professoren [die Drr. Gaupp^ 
^^ggi Eusehkcy Rogenhrechi und ÜnUrhoUfner] und. 1 Privatdocenft 
[Dr. Aug, Geyde^^j in der mediciniscbea 7 ordentliche [die Drr. Bene- 
dict, fietssMer, Henscftel, OUo, Purkinje ^ Remer und Wendt] und 3 
ansserordentl. Professoren [die Drr. Barkowj Gvppert, Seerig] und 5Pri* 
▼atdocenten [die Drr. M.Afustner, K. F.Hemprich, K.J. W. P. JRemer, 
J. J« Seidel n. J. F, A. Wmizke]^ in dtt philosopbisehen 14 ordentl. 
Professoren [die Drr. JV«c. Woijg. Fischer ^ Chr. Jul. BranitB^ P, Jo8. 
Elvemehy Chr. G, Neea von Esenheck^ K Fdr.Gloeker^ J. L. Chr. Grth- 
c^enAorsI, G. Frd. Pohl^ Jos. Joh. Rohovsky^ K, E, Ch. Schneider y E^ 
Jul. Sehohs^ Guit. Ad* Harald Stenzel, Ludw. Thilo ^ Ludw. Heuchler, 
Frd, Bened. Weher] ^ 7 ausserordenü. Professoren [die Drr« M. Ludw, 
Frankenheim ^ 'Mäx. Btibicht^ Astnr. Hbffmann^ Fdr. Riischl^ Ferd. RungCf 
J. ^Schon, Ad. Fdr« Stenzltr] und 7 PrtTatdocenten [die Drr. JVtc. Baeh^ 
K. Ludw. Kaangiesserj Cäsar AUumus Kiefke^ Adrianu8 Köcher^ Jo9* 
Aug. Eutzen, E. Fdr. 3feber, K. JR&ode] Vorlesungen angeVnndigt, 
Seit der Zeit nt dfev ansserordentl. Professor Dr. JRits^l zum ordent-i 
liehen Professor der dassischen Philelogie befördert und der Privat- 
docent Dr. J. A. Ambrosch Tön der Universität in BBRi.Tir nnm ausser- 
ordentlichen Professor in der philosophischen Facnltät für das Fach der 
Philologie u. Archäologie angestellt, Ingleicben den Professoren Ritscld^ 
Göppert und Seertg eine Gehaltsiulage Ton je 100 Thlm, bewilligt wor- 
den. Das ProoenUum sum Index Uetiomun Terbreitet sich über die icbon 
Ton Jaeobits, Klotz u. A. benutzte Görlitzer Handschrift des.Lun 
cian, und thdIH einb Beihe noch unbekannter, bemerkenswerther Les- 
arten ans demselben mit. Zum Prorector ist für das neue UniTersitäts- 
jahr der Ordinarius der Juristenfacnltät Prof: Dr. JSTorl August Dominik 
Unterhohsner an die Stelle dea Toij ihrigen Prorectors Prof. iSc&netder ge- 
wählt worden. Das zur Ankändigung des Pr^irectoratswechsels erschie- 
nene Programm enthält: PlauU IVuculeutui e eodice Heidelbergensi ejr- 
pressa. [ Breslau 1834. 41 (39) S. gr. 4. ] Der Prof. Ritschi hat näm- 
lich in seiner meisterhaften Recensioa Ton Lindemanns Ausgabe des 
Plantus in d. Hall LZ. 1834 Nr. 143 f. nachgewiesen, dass die beiden 
Pfälzer Handschriften des Plautns, welche zuerst Parens mit ziemli- 
cher Gemmfgkeit beimtit hat , die wichtigste Quelle für ^e Kritik def 
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T«3Etet sind «nd alle andern big jeCst beVannten HbitdKlirifteii weii 
ilbertreffen» Lindemann bat nun die Varianten dieeer Bbndeehriftea 
aar nacb der hocbct ungtnanen Veitgleicbang Toti Sdoppiai aütgetbeill^ 
weii ibm weder die Handtebriften tellut, nocb die a weite Aufgabe dee 
Pareug [ Neapoli' Nemetom. 1619. 4. , welche aliein die Toilgtandige 
Coliation enthalt] an Gebote etanden. Da nna RiUM den gogenann- 
ten Codex decartatng ang Heidelberg aar Benatsaog erhielt [die ältere 
praller Haadgcbrift befindet gich in Rom ], go hat der Prof. ^diMeider 
in gegenwärtigem Programm d'ea Tmcalentttg gaas genaa nnd mit al- 
len Eigeathomlicbkeiten der Handgchrift abdracken laggen. Dereelbe 
Profeggor Sehneider hat in dem Programm , dnrcb welcheg er die Feier 
deg Gebnrtgtagg dee KSnigg ankuadigte, Franei9ci Petrarehae de vim 
iWutrtkui Uhn nondvm ediU pan quaria [Bregl. 1884. IV ii.S6 S. gr.4.] 
lieraaggegeben , und darin den Schlngg deg Bachg « die Lebengbegdirei- 
bangen deg P. Scipio Africanag migor and deg M* Pore. Cato nigor, 
bekannt gemacht. Von andern Univergitätggchriften gel bier noch er- 
wähnt X De reUgianie et eupentUitnu» natura et ralione« Coflaneatatiems 
AMtorscoe et iheolegieae 'por» prima , quam in aeademia VratisU pro loce 
ta ordiae theohgorum evangeU rite obtinendo d. XXVIII m. Oefo6r. o. 
1684. pubUee def endet Aug. Hahn , phü. et theeh Dr. hujusque P. P. O. 
deeignatui «te. [Breglaa, gedr. bei Gragg, Barlh o.'C. 89 S. gr. 8.] 
Sg igt der Anfang einer interegganten Untersnchnng, von der aar dag 
argte Capitel: De rdigienie natura es Bententia Vetetum^ imprimie JBo- 
«loiionmi, mitgethellt igt. Daggelbe empfiehlt gich darch fleiggige, ge- 
lehrte and lichtToUe Zngammen«tellang deggen, was die' Alten Aber dag 
Wegen der Religion geeagt haben , and durch die veretandige kritiech^ 
pbilogophigche Frfifang und Erörterung dieger Anggpr&ehe. 

Bai^ggai.. Am 20. No?br. igt die freie Univergttät in Brfiggel 
feierlich eingeweiht worden. Der Profeggor Baron hat? nach Vorlesnog 
der Statuten die Eröffnnnggrede Tor einer aahlreichen Vergammlung 
gehalten. Die Herrea vanMeenen^ PUArnnt^ von Brouekere nnd Vor- 
haegen gind an dergelben aa Profeggoren der Rechtes der Profeggor 
Leiewel aum Profeggoir der Gegehicbte ernannt. 

Cbbfbu». Dag ' Michaeligprogramm der dortigen boberea Stadt- 
ichole (Achte Forteetwung JährUther Naekriehten von der mit der Scftei»- 
ten^teheu Stiftung verhmtdenen höhern Stadteehüle a» Cr^M) ent- 
h&lt: Quaestfonum Koatiaanim Parltctila 1. [18 S. in 4. Crefeid« gedr« 
bei Funcke 1834.] vom Rector Dr. Anton Rein, welcher; früher Ober- 
lehrer am Kon. Pädagogium zu Halle, gich durch die Begorgnng der 
aeuegten Auggabe von Emeetfw Ctävie Cieeroniana (vgl. NJbb. 111,240.) 
bekannt ggfmacht hat. Wenn die Torliegende Abhandlung gchon aua 
dem Umstände eine erfreuliche Ergchef nung' beugen darf» weil gie für 
die Wirkgamkeit nnd Pflege der jetat Tieifach angefocfatenea aUolaggi- 
•chea Stadien auch in niederen Bildangsangtalton einen Beleg abgebea 
kann / go verdient ^e nicht weniger auch an und für eich gelbgt die Be- 
achtung aller Freande deg römigehea Arutophaaeg. Nachdem der Hr. 
Vert in aiaer kUiaan Etnlaltiiiig« darao rSmiAcbo Fora , via die Hand- 
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haüaiilp fl6ir lateiniscbea Splache fiberliäiipt den Schüler Rei8ig*8 %ennt« . 
lieh macht ^ seine kritischen Hfilfsmittel (anter denen. drei Gollationen 
von Handschrr.) aufgezählt und naher chfiraklerisirt hat^ behandelt er 
BuMäcfast «nselne Stellen deaDiehters, ak: Poenni. Prolog. VII, 46. 47 
Ad wr^meniuvi nune tftcusötun.eolo Remigrare^i aeqne ut mecum 9iti$ 
ignarta*eB\ vo Bemigrare ut aeque loecum sitis id gnantret conjicitt 
luid hejegt.wird. -* .Rudent 1, 1. ^ Vif, 24 --r 86» w^ geschrieben wird: 

F^cüUosum ^sse decet . serruili 4t probuol .• / 

Qnem' her6 praesenta ]^detereat or&tio, 

Aut ^tii dementer dicat homini libero« • * 
Wobei* noch einer früheren Götyectnr de» Verf.s at statt aut in ts. 26 
gM^dachl ^irdw .Hier hat uns besqnders die Sinaeserl&ntening von r§. ^ 
und d^ Nachweis des Gedanlcenzusammenhangs überiiaupt gefallen« -r^ 
Glücklich kanii die Conjectuir genannt werden, wich welcher in der 
dritten] Etelle Minana I, 2 y«. :15-r-18 in va.. 16 «tätt in panni9, Inopiff, 
geschrieben ist: inpanm inopibu» (vgl. Rud; i, 5^ 25. Ovid. Met« 
I, 312: XUI, 42a). In derselben Stelle hat die tou dem Herrn Verf; 
TorgeDommene Aendernag yöu: magno s hahehäs ümnibus Dii gra* 
iiaü in magnam — grafiam denselben zu einem gründlichen und lehr* 
reifiherf £xcnrs über die Redensart gratiam o^et gratiaa' habere (S. 16 
bis S. 16)v.Yeranlä8st^ jvan dem' wir nur kurz das Resultat mitiheilen« 
Der Verf. erweiset namlieh, tdasa graüas habere weder richtig gesagt 
wJerdetticöase, nodi in guter Latiniiat gesagt werde, sondern gratianl 
Aai|erß-datf allein nichtige und Spraehgeraässe iei; wobei denn die Bei* 
spiele Ritters, welche dieser (zur Andria. . Berliul833) für das Ge-* 
gfhitbeil »anführtv als u^kraftig dargestellt, und auf Andrem Wege, 
durch Kritik und .laterprbtation, heseitigt werden. "— Möge dem Hrnt 
Verf.. ZeUi^nndMussA für äfc^chew Beiträge zhe Erl^lavung und Kritik 
des Dichters bleiben, dessen endlich sicherer Textesgestaltung seit Hrn; 
BiRl8clil's;tieuester -BchaiferrKritlkvdei» Lindeiüanxf^chen Leutungen (in 
der HaM«:iUlg. Lit. Zeit. 1804. AugnlBt. JBrgBl. Nr« 148ff.), welche zu* 
gleich .die Ankündigung einer neuen Textesrecenrion enthält, das pbi4 
lologiAche PuhUkum mit ' gespaaiiter Erwartung entgegen sieht. --^ 
Aus den Sichninachrichten entnehmen wir Folgendes: Das Lehrerper« 
toUale besteht ans & erdentlicben Lehrern (Rector Dr. JRein , C, Htsler^ 
Ci Seidenst&ck^^ A. W.'Reh&fi J.'B. Blßsim) und 5 Hülfslehrern , wo. 
Ton 2 für das FraniEösisohev 6 für Gesang, Zeichnen und Schreiben; 
De« Religioiisunterricht wird wegen der kirchl. Verschiedenheit (unter 
deu; Schülern sind 56£TangeL, 25 fiathol. , 15 'Mennoniten , 1 Unitap* 
rier, 1 Mosaisch. Rdlig.) atiiaerhalb der Schulzeit von den Geist* 
liehen der drei HaUptconfesrionen ertheilt. Auch der griechische 
Unterricht wi^d iii vier ausserordentlichen Lehrstunden in der ersten 
Classe ertheilt, weil daran mir wenige Schüler Theil ndimen, die ea 
bis .zum Verständnise des Homer und Xeiiophon bringen. Der Unter« 
rieht im Lateinischen geht in wöchentlich 5 Stunden durch alle Classen» 
Die in den' drei obersten Classen geleseneu Schriftsteller sind Nepee^ 
'^.ßkerot Chttd und FirgiL Die übrigen Lehrgegenftände sind: 


/ 


3S1 Scbul* «nd UnlTersH&ttiiaehrlehteB, 

deateche, englUcfae, Itftlieiiltehe, fmnsöiifdie Spradie, Gesdbachte^ 
Mathematik y NatarwitranBchaften, Zelchnea, Schonsehreibeo, Singen« 
Bei dieser Matte von Lebrgegenitänden itt et freUidb nicht an ▼erwan- 
dern, datt anf die ente Clatte 46 (!) nnd auf die aweito 44^ «od so 
bernb bu anf 36 öffentliche Lebrtftnnden kommen. — An die 
Stelle det nach Berlin anr Erweiternng seiner natnrwittenschafIlicheB 
Stadien berufenen Lehrers BUmu$ Ut der Hnlfilebiper der böhern Stad^ 
schule an Barmen, iPttt. Mink, berufen worden« [A. S. ] 

DoBTinnvD^ Der. Verein für Getddcbte v. Altertfaumskunde West- 

^ pbälent bat den DIrector des Gymnasiums Dr. B, l%iersek anm wirk-* 

liehen Mitgliede aufgenommen. -— Die naturforschende Gfesellsdiaft 

des Oaterlandes bat den Oberlehrer Dr. £. Si^fkim anm correspondirenr 

den Mitgliede ernannt. [1*-1 

EBiiAüean« An der dasigen UniTersitfit waren mehrere liebcsCel- 
len seit*langbf er Zeit 9fkn^ die jetat wfeder besetst sind. In der tfaeo- 
logitchen Facoltat nämiicb Ist die Professar der Dogmalik und nen- 
testaraentlicben Exegese dem Professor Dr* Oisbimsen von der UniTersU 
tat in KoHiessiBne, in der jurittiftcben* die Professur des Crimiaalrech- 
tes und Criminalprooesses dem Professor Dr. S€hmidtlem Ton der Uni- 
versität iii MOncHCN, die Professur des Staatt- und Kirchenrecbts'und 
der Recfattpbilosophie dem Professor Dr. StM von WuaxBvnG, die Pro- 
fessur des Civilprocesses dem bisherigen aatserordeMlicbon Professor 
Dr. jLong übertragen und augleich dem Dr, L, F.. J)oUmann aas Ansbacfay 
bekannt dureh seine gekrönte Preissehrift über die En^endung, ge- 
staltet worden , ids Pri«atdocent aufailtreten, 

Emnif. Der Rector Dr. JEon^ ist suin fibfrath nnd Dieeetor der 
vereinigten Gelehrten - u. Burgerschulö ,. und der Oberldurer Dr^ Me^er 
ans Hauwiutadt [s. NJbb. XI, 474.} auns {Uctor derselben ^nannt 
worden. * / 

Fbahkbsich. Für dioKenntnlit des gegenwirtigen Zustandes dea 
Eiementarschulwesens in Frankreich ist von besonderer Widitigkeit die 
Schrift i Dag neue framsdmche Uniaricktsgetetz , nehtt amtUche» Beriek-' 
ien über den gegentDarUgen Zuatand det öffentlichen ünteniebte in Hr^aie^ 
retcb. Ah SeiiemiUick zu dem Berickt dee' Herrn StaatermihB Comein tiöer 
ffat ejfentlidie Unf errieAtnoeten in DetitvcAIand. Aue dem Franzonaeken 
»hersetzt j mit j4nmerkungeu, einer Rede- Über Geieerhesehvien und zwei 
Tabellen Über dae ünterricIUewesen in den e^ropäiechen Staaten hegteüei^ 
•Ten Dr. J. G. Kroger^ Katecheten am Waitenhause in Hambu^. 
Altena, Ilammerteb. 1834. XVIII und 214 S. gr. 8. Sie bringt eine 
▼olUt^ndige Sammlung der amtliidien Anfs&tae nnd Verhandlungen über 
das neue Schulgetet«, nnd enthält demnach: l)Coutin's Entwickelung 
der Beweggründe und Entwurf eineii Gesetaes über den Aafangsnnier- 
rieht in der Deputirtenkammer. Es wird darin namentlich die Errieh- 
tung ton Schullebrersemioarien empfohlen nnd ihre Einriehtungsweiso 
dargelegt.' 2) Den Bi^ricbt der Goraraission, die mit der Prüfung dea 
Entwurfs beauftragt war, vom 4. Man 1883, augleich mit dem Ge« 
•etaescutworfe der Begleruig und den Zusätsen der Deputirteii^Com- 
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mjtdoii« ft) Goniin'« [Bericht an die PRirskamiaer, im Nainen der Com-« 
missioii snr Unterflnchiiikg deg Gefetzesenhmrfa ffir den Anfangsauter-* 
rieht» Tom 21. Mai 183S. 4) Den Berldbt an die Pairskammer, Im Na«» 
nien einer heson^ern , cnr Profan^ des an die Depntirtenkammer emeo« 
dirten Gesetset über den Anfügranterricht niedergesetiten Commission. 
5) Gnizot'g Beridit an den König iiher den Zustand des Anfangsunter« 
richts in Frankreich na^ über die Anwendung der für denselben auf 
das Budget Ton 1^2 bewilligten Fonds. ^ Bescbluss des königlichen 
Censeits de« öffentlichen Unterrichts über die Schnllehrerseminavien« 
▼om 14. Dec. 1832« 7) Gnbot's Bericht an den König über die SchnW 
lehrersemlnarien. Die fraiüzösischen Originale dieser hier übersetetea 
und snsammengestelltea Berichte eind nicht in den Buchhandel geko'ni7 
men und daher nur wenigen zugänglich geworden: darum hat Ur. K. 
durch ihre Sammlung *sich ein grosses Verdienst erworben, lieber die 
beiden ersten ist ein AufsaU im Edinburgh Review 1833 Nr. 117 p. 1 --^ 
zu Tergleiehen, .wo zugleich über das englische Schulwesen Mehrere^ 
beigebracht ist. Sie geben vereinigt ein vollständiges Bild von dem 
Eifer, and der Beharrlichkeit des Ministeriums, dem Eleraentarschul- 
Wesen m Frankreich aufkuhelfen. Zur bessern Euisicht in die Sache 
hat Herr K« überdiess die geschlchtlicbe Darstellung des französischea 
Unterrichtswesens ans der Revue Encydopödlq., übersetzt^, die Urtheile 
der französischen Jourtaale über dßB Unterriditsgesetz ausgezogen und 
die Schwierigkeiten , welche dem . BlinUterium durch die Ränke nted 
Einflüsterungen der Geistlichkeit, die Unwissenheit der Ortsbehördea 
und die Trägheit der Gemeinden und Familien bei der Verbesserung 
des Unterrichts In den Weg treten , der Hauptsache nach zus/immenge« 
itellt. Manche charakteristbche Erscheinung ist hierbei noch wegge* 
lassen, wie z. B. die Erklärung der Munldpalität der Stadt Livaie vom 
18. Aug. 1833: „Die Gemeinde besitzt kein Schnihans, sie will keinen 
Beitrag zulr Primärschule geben , sie will keinen ^Schulmeister noch 
Lehrerin^ und der Stad.trath Ist In allen diesen Ihrer 
Meinung/* Im Ganzen erhält man übrigens durch die Schrift mehr 
ein Bild von dem , was man gegenwärtig in Frankreich über das Eie- 
rn entürschulwesen denkt, als von dem wirklichen Zustande desselben. 
Dazu hätte es vor Allem einer sorgfältigen Schilderung der vorhnode- 
nen Schule^ und Lehrer, welche In den verschiedenen Provinzen wie«- 
der verschieden sind , der In denselben gebrauchten Lehrbücher und 
der unzureichenden BeaufsichUgung der Ünterricht^anstalten 4nrch die 
Staatsbehörden bedurft Diese v Nachweisungen hat nun Hr. K* aller» 
dings unterlassen und dafür In seinen Anmerkungen über mehrere all- 
gemeine Dinge , wie über die Nothwendigkeit des Schulzwanges , über 
Religionsunterricht, über Bürger-Katechismen , sich verbreitet Auch 
die Rede über Gewerbschulen bewegt sich In solchen allgemeinen 
Theorien. Li den Tabellen endlich sind Uebersichten von der Zahl 
der Schulen und Schüler In den verschiedenen Ländern Europas gege^ 
ben , bei denen man den grossen Fleiss , mit dem sie Hr. K. zusam- 
mengebradit hat, rühmen mnss. Uebrigens ist es *8ehr mlssllch, aus 
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ta Qoedlubvrg, Bcmfce, und Hr. tUnngeff Gottdt des k, k. Nmuto- 
lienkabineta su Wien, aarefliton. Die jaristiiche Doctorwurde er* 
Ukeilte Hr. Prof. Permee dem GRR. DdOrütA hier, dem GR. ^Ifrerf sa 
Bernbarg , nnd Ober-AppellationsGR. Simon sa Berlin. Die medicini- 
•che Docionrurde wurde durch Prof. Jürtikenberg den hie«igen Prafcs- 
•oren Gqnnar^ Schweiger und KäwUz gegeben. Den SehioM tnachta 
der xeitige Decan der theolog. Facultat CR. OeMRiut,« der, nachdem 
•r Hrn. Propst Zeremier, CR. Funek in Magdeburg, Prof, Etup/Mt ia 
Harburg, nnd einen hiesigen allgemein geschätzten nnd andi um die 
clawiiche Litteratur. Terdienten Geittliclien Domprediger 'Rieaäeker die 
theologische Doctorwurde verliehen hatte , mit einem vürdlgen Gebete 
die Feier be^chloii. Mfliiliailische Auffahrungen füllten die Zeit nwi' 
6chen den einzelnen Reden. £in festlichee, wohl geordnete^, durch 
Frohfiinii belebtes Mittagsmahl beschloss das Fest, von dem ausführ- 
lichere Beschreibungen bald genauere Kunde geben werden. [ E. J 

HxiDBLtBBa. Es ist in den NJahrbb. IX, 345—316 bereite ge- 
selgt worden, was Ton dem Lyoeallehrkreis nach dem projectirten all« 
*gemeineh 'Lehrplan für die badisdien Mittelschulen an dem hiesigen 
Gymnasium schon vorhanden ist und »was davon noeh fehlt. Diesem 
Bericht sieht auch das Lectionsverxelcliniss vom letztverflosseaea Stn- 
dieojahr 18f |> ganz gleich bis auf den weitem neuen Fortschritt , Üass 
In der V^^*^, d.^l. obersten Glasse, Cicero, Tacitue, Homer, Herodet 
und Pinto sammt der lateinischen Styllehre in lateinischer Sprache er- 
klärt , und natürlich auch die grieehisdien Autoren , mit Ausnahme de« 
Hom#r, ins Lateinische übersetzt wurden. Etwas AehnUches, d. |i« 
Hebungen im Lateinsprechen und Sehreiben nebst Uebungen im Ueber- 
•etzen des Griechischen in das Lateinische verlangt auch der projecttfte 
Lehrplau für die Lycealclassen , aber nicht so für die Gymnasien. Sol« 
chem Treiben wird man jedoch nur Beifall geben können unter der 
Voraussetzung, das« die Lycealclassen auch quasi -philologische Semi- 
narien sein Iconnen und sollen, oder dass die Schüler das Non plne ultra' 
gelehrter Schulbildung und wissenschaftlicher Vorbereitung für die vor- 
•ehiedenen Fsichstndien bei ihrem Uebertritt auf die Universität dar- 
•teilen, weni^ sie aus den griechischen und. römischen Autoren Latei- 
nisch gelernt haben, wie ein Philolog von Profession. Aus dem wah* 
ren Verhältniss der neuern Kultur und Wissenschaft cum Alterfliunie 
Roms und Griechenlands würde das classische Studium zwar fortwäh* 
read seine gebührende Anerkenntniss in der gelehrten Bildung findm& 
müssen als unerlossliches Etälfsm.ittel , aber nicht zur hauptsädilichea 
oder gar alleinseligaiBcheaden Bedingung erhoben werden können , um 
auf der letzten Stufe der nicht blos erudtten, sondern wissenschaftti- 
chen Vorbildung die gehörige Weihe zu den Universitätsstndien zu ha- ' 
ben« Antike Hellenen und Römer reichen bei dem Fortschritt der era- 
eteren Wissenschaften in der nenern Zeit und Welt nicht mehr hin , uad 
der durch wissenschaftliche, d. h. philosophische Propädeutik nicht vor- 
bereitete Akademiker staunt deu grossen Bau der Wissenschaft sinnlos 
an, iMid gewinnt für eigenes Verständniss nichts alt Steine, Mörtel und 
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KaUCt um ajBitlebent mit dkAn todten Massen acht handwerksm&ssig 
Bu Teifahren/' Der Entwurf einer Verordnaag über die Getehrtenscho« 
len des Grosshenogthamt scheint es fast auf solche Handwerker a1^ 
gesellen in haben, wul er nicht einsieht» dass das eingeflickte Stadivin 
der Psychologie nnd LogÜc nar ein quid pro quo wissenscliaftlicher 
Bumanitatsbiidung ist Die kathoÜsch^i Lyceen des Landes haben bis 
jetat eine bessere Gmndansicht tob dem Schloss derHumanitatsst«* 
dien festgehattea als die protestantisdien, und der Entwurf hätte die« 
selben nicht so schnöde auf die Seite setzeB sollen. -— Die Frequena 
der-^Anstalt hat gegev das, Studienjahr l^f) wieder und swar um 2b- 
abgenommen, da am Schlüsse des letaten Schu^ahres, wie das Sohu- 
lerTerseicbaiss ausweist, im GasieB 96, wirkliche Schüler, uach Absug 
▼OB U unterm Jahre AusgetretenoB , bei fien öffentlichen Prüfungen 
gegenwartig waren, nämlich in 1 18, II ^, III SD, IV 28 und V 12. 
Darunter waren 48 Heidelberger und 4 Adelige« -<— Das Gymnasium 
soll nach der Einführung dw projectirteu allgemelaeB Lehrplaaes au 
elBom Lycenm erhoben werden« [ W. ] 

Jbba. Der GehR. Dr. Sc&aitd hat Tom Grösshera« den S. Weimac 
Hausorden erhalten, und die PriTatdocenten Dr« jiug* Donath Dr« Heinr» 
Jäuden und Dr» Giisl. Ed. Fischer sind an ausserordentlichea Professoren» 
die beiden ersten in der juristbclMBy der dritte Ib der philosophischea 
Facaltäty ernannt worden. 

Köniosbbbo. Per gegenwärtige Provector der Universität,, R^gil- 
xnngsrathund Professor Dr. Hagm, hat den ratbeB Adlerörden liier- 
ter Classe erhalte^ , und die ausserordentl« Professoren Dr. Sifffert und 
Dr. Lebmerd^ sind au ordentlichen jProfessoren in der theologisehea , der 
FriTatdocent Dr« Alfrtd iVicoIoeiiis aum ausserordentlichen Professor in 
der jnriitischeB Facultät ernaant worden. Die Professoren Sitffert nnd 
Lehnerit haben^ eine Gehaltszulage von je 800 Thlm«, die Profossoreu 
GeAiref , von BuchhoUas und JTaeo&i von Je 100 Thlm. , der Pjfofessor eoB 
LeRgerke von 150 Thlrn. , der Professor Bake vob $0, Thlra. erhalteB. 

KöwiosaaB« in d. Neamark« Am Gymnasium ist der Schnlamts- 
candidat Joh, JFWedr. Niethe an die Stelle des verstorbenen Coliabora- 
ton Preu89 als aweiter CoHaborator angestellt worden. 

Laipzia. Bei der Universität ist der ausserordentliche Professor 
in der philosophischen Facultät M. Qnaiav Theodor Fechner aum ordent- 
liehen Professor der Physik mit einem Jahrgehalt von 500 Thlrn., und 
der Privatdocent Bf. GÜatav HartensUm aum ausserordentlichen Profes- 
soriB der pliilosophiscben Facultät ernannt worden. Der Professor M. 
Niedner hat eine Gehaltszulage von 300 Thlrn., der Professor M. EhU 
eine Gratification von ,100 Thlrn. erhalten. Die Zahl der akademisch^B 
Lehrer [s. NJbb. ^, 475.] hat sich wieder um zwei vermehrt,, indem 
am 25, October der M. Karl Hekir» Mäkauaer lius Dresdeu durch öffent- 
liche Vertheidigung seiner DiBoerUUio de SophUtarum Großcorum origine 
[Leipa., gedr. b. Starita. 1834. 81 S. 4.] die Rechte eines Privatdo* 
centen in der philosophischen^ nnd am 17. Septbr. der Dr. jnr. JVilh» 
Cu9t, Bwae durch eine öffentliche Vorlesung über die Entstehung der 
N. Jakrb. f. i%il. u. Fäd. od. KrU. Bül. Bd. XU AT/t. 11. 22 '• : 
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Serritnte dleielbc^n Rechte in der jorlstisdienFäcuKfttfteh enrorhenhat 
JDer letetere hat aU Einladungsschrift eine CotämentaUo de aervitiOe äU 
mi ioUendi «el nun telUndi [Leipz., g^edr. b/Starite. 18S4. 34 S. gr. 8J 
drucken lasten. Am 17, Decemher hat der Appellationsrath Dr. ITtU« 
Fefd. Steinoefrerdie ordentliche Profesgar in der juristischen Fäcnität 
[s/NJbb. Vn,S50.] durch öffentliche Vertheidigung der Dissertatio 
He jureflM eommUBorum fanmUae «ecandam (eges SaxoniooB Pan 1; et IL 
fLeips., gedr. h. Staritz. 1884. 88 W2<^ S. gr. 4.] nnd durch die Tagt 
daran! gehaltene Rede de novo turts ewiliB codice oaute ad&riUmdo förm- 
lich angetreten $ am 18. No?br. der Dr. Gustav Hänel zum förmlichen 
Antritt der ihm schon seit mehrern Jahrton übertragenen ansserordent- 
lieben Prolbunr in derseltieä Facdltät eibe Rede de gtossatöribne ah 
inJuBta nonntiüorum reprehensiöne vindScondh gehalten qnd zu ihrer An- 
hörung durch das Programm: Antiqua SummariaCo^cu neodesiani 
€9 epdiee VaUeano ntme primum ediia. Praenttssa est codieis et stMfliiO' 
Wemm liescrtptio. fUpsiae. 1834. XVI u. 62 S. gr. 8.] iiach geiröhn- 
lieber Weise eingeladen. Das zuletzt genannte Progratnflii ist ein Vor* 
l&nfer zu der Ausgabe des Codex TheodoiManus , an welcher der Herr 
Prof. Hänel arbeitet, und eilthdlt Summaria zu den letzten achiftdcfaern 
des Codex ans der. sehr alten irattcanischen Handschrift Ni:: 886, wel- 
ehe bekanatlidi allein diese letzten' ftchtBficher enthalt. Ausser dem 
Abdruck der Sumroaria selbst Ist die genaue Beschreihaifg der Hand* 
aehrirt Ton Wichtigkeit i, Welche det Herr Herantgeb«^ in der Vorrede 
gegeben hat. In beiderlei Beziehung ist die Schrift f&r das römische 
Recht von hohem WMhe. Eine ebenfalls f&r das römisch!» Recfats- 
tresen sehr wichtige Abhandlong enthältdie iikad'endische Doctorschrift ; 
Diseroatiofittm jtir ji Romani Itfrer, in qno de cerH'condiöUone dtspntaiio 
eetetad legi$^ quae deGalUa CiMpina üeitttr, Caput XXL eommeift»- 
WiM« Scripsit et pro summis in ntlroliue Jure höndribliS . . • • publice 
defensnrnsestOtfst. £m. HeinkMicft, Lipsiensis. [Leipz.» gedr. h. Haack. 
1834. VI n. 66 S. 8.] Ausser einer grdndlichen Erörterang der ierü 
eondictio mit besonderer Beziehung auf die Basiliken tothält Sie einen 
Abdruck der Lex de GalUa Cisalpina ans der Ausgabe ron Fietro di 
Lama (Parma 1826, 4.), aber durch neue Vergleichnng^Vler auf dem 
Bfnseum ztt Parma befindlichen Steinschrift berichtigt und mit einem 
sehr gelehrten nnd ausfuhrlidten Commentar yerseheln. -— S£nm dies- 
jährigen Rectoratswechsel am 31. OctoBer, hei welchekn das Rectorat 
dem Professor Wach^uth fibertragen worden Ist , wnirde auf hiesiger 
Universität die anderswo schon längst bestehende Sitte eingeführt, den 
Studirenden der verschiedenen Facultäten jährliche PIreisfragefa anfzu* 
.geben. Alljährlich werden 6 Preisfragen gestellt, von denen die fheo-^ 
fogis^he, juristische und mediciniäche Facnltät jede Eine, die philoso- 
phische drei anfgiebt. Jeder Student , welcher den Preis erwirbt , er- 
hält eine goldene Denkmünze oder, wofern er das lieber will,^ 56ThIr. 
Die Preisanfgaben werden jedesaml in einem besondern Frogramtn he- 
hannt gemacht. In dem diesjährigen , Reetor CoinmiUtonibna eertamina 
anidttionw pröporitia jprttemits in annum 1885 tndicit [Leipzig 1884. 
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12 (8) S. 4.], hat der Professor Dr. Hermann oine viiaeiMcliartllcho 
Untersiushimg über die grieehitcbeD WettkäiDpfe torausgeächickt, wor- 
in er Bomichst den Unterschied der griechischen Wettkäiupfe von de- 
nen der neileni Völker knrs bemerklich macht, dann über die 2ahl 
und die Gesdiäfte der Heilanodiken bei den olympiadied Spielen ver- 
handelt, und endlich init einer Untersuchung uher die ffinfsHichter bei 
* den scenischen Spielen in Athen und Sicilien sehUesst und über die For* 
mel hß nivti %qtxmv yovvaöt naitui sich verbreitet Da die alten Gfram- 
matiker diese Richter nur bei der Komödie erwähn£n, «Plutarch aber 
(Cimon c. 8.) dieselben auch bei der Tragödie anführt; so wird gefoU 
gert, dass jährlich ans den 10 PlFylen 10 Richter durchs Loos. gewählt 
wurden , von denen fünf über die Lustspiele und fünf über die Trauer- 
spiele richteten. Von demselben Verfasser ist erschienen s ProeanceüarU 
nomine Candidaiis Magitterü diem petüionia mdioit G^ldcfu Hermoi^nui» 
PraenusMe 9unt enien^ctionet Pindarieat, [ Lpz. , gedr. b. Staritz. 1834. 
21 S« 4.] Diese Emendationes bilden die Fortsetattng au der Dieser^ 
iatio de officio mterpreUa* vgl. NJbb. XI, 118. Dort nämlich hat der 
Verf. , nachdem er auf den ersten Seiten das Wesen und die Pflichten 
eines Erklarers in allgemeinen Zügen dargelegt, zuerst zwei Stellen 
aus Aristid. de arte rhetor. Vol. JI. p. 5S (p. ?0. Dind.) und Platon. 
Fhaedro p. 216. J9..C. behandelt, um zu «eigen, wie poetische Sprache 
von der Prosa geschieden und Dicfaterfragmente aufgesucht werden müs- 
aen. Dann aber hat er sich, zum Rewets wie schwer es sei, den Plan 
und Ideengang eines ganzen Schriftwerks aufzufassen , ausführlich über 
die beiden ersten pythischen Gesänge des Plndar verbreitet, und sowohl 
deren Plan. und Gedankengang überzeugend nachgewiesen, als auch 
das Irrige der Böcldi-Dissenstben Ansicht von beiden Gedichten dar- 
gethan. lu der gegtowärtigea Sch)pift nun sind die Bemerkungen zu 
Plndar fortgeseitzt und aus den vier nächsten pythischen Gedichten alle 
die Stellen behandelt, die Hr. Prof. H. anders erklärt wissen will, aU 
es bisher von ihm selbst oder von pudern geschehen ist. Einen Aus- 
zog erlauben beide Schriften nicht, weil man bei der TrefTUchkeit des 
Gegebenen versucht werden würde , Alles ;abznschreiben. •— . Das zur 
Ankündigung der- Feier des Rpformntionsf^stes und des an diesem Tage 
stattfindenden Rectoratswechs^s herausgegebene Programm ist vom Kir- 
chenrath Dr. Georg Benedict Winer geschrieben und enthält: ,Pe verbo- 
rum cum praepoiitionibus compontorum in N, T, usu pari* L [22 S. 4. ] -^ 
An der ^cdaischnlo erschien zn Michaelis d. J. : Programma quo ad 
aliquot adoleseentum in aeademiam discedentium orationes • . . . audienda» 
invitat Cor. Fiid. Jug, Nohhe. jiccedit de Chmtiano. Daniele Beekio 
NarraHonie. P. iL [Leipz., gedr. b. Staritz. 25 S. B.] .£s ist die Fort- 
setzung der liebensbeschreibung Beck's, zu welcher noch eine Pars tor- 
tia folgen soll. vgl. NJbb. XI, 119. Die vorliegende Abtheilnng hat 
noch den' besondern Werth, dais am Ende die Schriften- Beck's sehr 
vollständig . aufgezählt sind , welche jiielit weoiger ^als • 174 Nummern 
betragen. Angehängt 'M der Lehrstundenplan des Gymnasioras für das 
Winterhalbjahr. Vdn den 2ögUngea der. Schul« wurden zu Michaelis 
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lelire Dr. Al^J Lwps und im J. 1884 der auineroffdeBÜiclke Professor der 
AlterUiamekunde Corneb'tfs fioeib« Dageg^ ist der frühere Diaconos 
sa Waiblingen id Wurtenihei^g Dr. ChrUi. Friedr. KUng snm ordenl« 
liehen Professor der Theologie, der ausserordentl. Professor der Mo- 
diein Dr. Kaii Ckridoph B&ter snm ordentlicben Professor der Bnt- 
hinduogsknnst u. Dneotor der Etitbindaogsanstalt und der Prltatdoceiit 
Dr. JT. Jd» v&n VoMgefw som ausserordentfichen Professor der Rechte 
ernannt worden. Es haben demnach för gegenwärtigen Winter 41 aka- 
demische Lebrer, nimiicdi in der theologischen Facultät 5 ordentiicbe 
Professoren [Dr. Alb» Jae, AmMi^ Consistoriairath Dr. Moritz Joh, 
Heinr. BetMauM, GonsR. und Saporhltiend. Dr. Karl Wilh, Jusft, Dr. 
Herrn. HupfM und Dr. CArett. Friedr. Kling] und ^ ausse^rdentUehe 
Professoren [Dr. H^Uk Soheffw und der tothol. Pfarrer Dr. Joh. Cftmf. 
Mutter]; in der juristischen 4 ordcfntUehe Professoren [Dr. Ed. PUUnerj 
Dr. Ed» Siegmmid L6^4l^ Dr. %iv, J^rdemj Dr. Em, Ernst Endenuamjy 
1 ausserordentl. Professor [Dr. JKorl Ad* oon Vmngermo] und 3 Privat- 
docenten [Dr. fVs. von MeferfM^ Dr. Kottr, EiUihel und der UniTcrs.- 
Syndicns Dr. htid», Dtmcfcer] ; m der medicinisiihen 7 ordentU Proff. 
[Oeh. Hofrath Dr. Ferd: Würzet ^ Dr. Qeerg W%\h. Franz Wenden!^ 
Dr. Ch$l!ph. ÜVmam^ Hofrath Dr. CMst. Meint. Bünger^ Dr. Jbft. Mar. 
ßav, Bereld, Dr. Karl Friedr. Beueinger und Dr. Karl Chafph. Büter] 
und 8 Privatdocenten [Dr. Friedr. Ferd. Bess^ , Dr. Ang. Beinr» 9erd. 
^emighatiffer <ind Dr. Leap* ^äKVberg\\ in der philosophisdien 19 
ordentliche Professoren [Consist.R. Dr.CAr. Andr. Leonh. Creuzetj Dr. 
Karl Frz. Chr. Wagwery Dr. Ckr. Ludwig GerUng , BiMiothekar Dr. 
J^Wedr; JReftta, Boflmth Dr. Dav. Tlbeod. Aug. SuabtdUsen, Dr. Joh. 
Friedr. Chrigt. ITeiMel , Dr. ÜTorl Friedr. VeUgraff^ Unteiftlbliothektfr Dr. 
Karl Friedr. Betiuannj Dr. Ckr. ITocft undDr. Joe. Siengl»]^ 1 «usser- 
ordentlicher [Dr. Kaii^Reink. MiHler] und 1 'fihrenprofessor [<Dr. Jos» 
flukino'}^ und^ ^ritatdocenten {-die Dto. Ertwt Phil. Amt^ang^ Georg 
Landgrehoy Jos. Boffa^ Konri Jüsfflkiits und 'Aug.'Wilh.Krahrker] Vor- 
lesungen angekündigt. ~ Dem Professor Hupfeld ist das durch TÜmmer^ 
mannCs Tod ei4edigte Sphorat üher«dle kurfursHichen Stiptediatett über- 
tragen y und der Conslstoritflralh P^of. JnsH von der Gesellschaft fü^ 
nordische •Allerthnmsknnde- in KopenhogeA und der histor. theo|og. 6e- 
sellscbart au Ldpoig antu ordentlichen Milgtiede gewählt worden. 

MacB]si.N. Die neue katholische Uoiversi^t^ [s. NAb. XII, 110.] 
ist in den ersten Tagen des Novembers feierlich eröffnet worden. Sie 
steht unter der Protection des ErzbischQfs von Mecheln , welcher auch 
die Einweihungsrede gehalten nnd in derselben erklart hat, dass die 
neue Universität nach dem Muster der alten Akademie in Lowbn er- 
richtet und bestimmt sei , den streng ortbo4oi:en Glauben der katholi- 
schen Kirche erhalten und 'fördern au helCen. 

BffhrcHSiv. Bei der Univerdtät sind für diesen Winter bloss 1300 
Studenten' inscribirti w^rend ihre Anzahl vor ein paar Miren gegen 
8000 betrog. 
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Vi'$A9BU Vfibnt die ScbBlen im KdnjgreicKo beider SSdlien bat 
di^ Al^iländer ZeitscWift.fcAo vor kun«iii foigend^ (Inder AUgem. Zei- 
tung 1834 "Sir. 313 ul)«rfleUto) NQÜ^eil mitgetbeiU: „Ist der Unterricht 
ini KöDigreldie beider Slcilien »nch noch sieht überall verbreitet ;. bo 
l>efin.4en sich die Schalen doch ii^ einem ziemlich befriedigenden Zn- 
^taMe [? 8« dagegen IS^bb. XI, illS,]^ venigatens was den mannlichea 
Theil dßr Bb&Tölkeruag betrifft» In dem auf dem Festlande liegenden 
,7beile des 9.eich8, d/e^ man unter dem Namen der Staaten disselt^ dos 
Pharus begreift, ist der .CIruadsata angenommen, dass jede Gemeinda 
eine öfPentIkbue Schule zum Ujiterncbte der Knaben im Lesen, Sehrel- 
;1)enf und ^edmen habcm «oll^ Wdre dto Grpndsatz In der.Wirkfichkelt 
ausgefiäihrt) somwaäte^ich die Zahl der Schulen trenigstens auf 179D 
,I}c^.aQ|en; be^tün^e gar iu^eder Ffarfci eine, irie es im lombardischr- 
jreii^zi^isch/eA Konigceußhe der Fail ist, so v:nrden ihrer liicht venl- 
jg§f,atfi 9746 am« 41'er man muss gestehen, dass keineswegs jede Ge- 
meinde ihre Schill hat, und daas es 30 yolbreiche Städte giebt, die 
ideren mehr als SUile bedürfen, jin den Unterricht der Mäddien hat 
^an Cast noch gar. nicht gedacht. . ISiux für den Adel, für die Toditer 
:veirdteoter IVlültajir* Und i)itiilM&mten bestehen zu Neapel zwei Iconigl. 
iColLegien, w.a Geschichte« Geograj^ie^ Arithmetik, dann was die 
JUaü^er mit den Franzoaen Literatui: nemien , Französisch, Engltscli, 
iSSedchnen , Musik und TTanzen ^lehrt .wenden. .jDiiö JIdUidchcto aufe dem 
Ulittel^tAnde und di<p ärmeren ^finden in 2S Schulen m Klöstern und 
tf rammen jStiftungen Unterricht Im Xieften, -Skhrmben, Beciinen,.Kate- 
ffhiptmus und: weiblichen Arbeiten* Jadesjs ersieht man aus dem 1829 
^«ehienene;! statistischen Werke .über Neaftel und «eine Umgebnng von 
Jtm& Gaiaojti, dass von, den 2000 Mädchen , die wirklich nur Schule 
^ehen» meht . einmal der fünfte Theil es zum wirklidmn Xiesen bringt; 
iilie m^»ten gehen nur dahin , um »dort zu aitzen. Sovid man übrigens 
in der neUern Zeit wirklich dafür gethan hat, um die Bildungsmittel 
suk .vecuelfaltigen und allen Ständen zogängUch zm machen; so ist ea 
dooh Thatsaehei dass die von des Bauptatadt entferntere Beiiölkeruiig 
mfihinoi^ immer im Zustande völliger Ignoranz befindet/ )Gregorio de 
Filippis Delfico sagt in seinen zu Bnde »Decembers |S83 gedruckten. sta- 
4istisc!ben Angaben .über die .disseitigetiAbruzzen : „Wie aehr kennte sich 
diese rProvina sowohl im Landhau als in andern Zwqgea der Industrie 
heben,, wenn die Leute, beeondera die:Bauern,' emsiger und nidit so 
Indolfuit iifären! Selten Jcann <iner lesen oder auch nur sanen Namen 
ücbreiben; selteil fallt es eined!« can, seinen Zustand zu verbespern, die 
jkleinen. sich .darbietenden Gelegenheiten dazu iZu benutzen. Selten trifft 
.man mne Ftoilie im Wohlstand oder nuir schuldenfrei. Und doefa be* 
Jcpmmeii sie für die Bearbeitung des Bodens nicht weniger als zwei 
4>rittelidQr Fddfrüchte y von Wdn und Obst die Halfte^^ Bine faule 
Be^uemlicbkeit erstreckt sich imglücklicher Weise auch auf die mitde- 
jren und höheren Standes daher wenig Liebe für irgend ein. Studium. 
Die Väter vernachlässigen die i^rziehung und Ausbildung ihrer Kinder; 
»die Ignoranz ist aUgemeia ^ Mangel an aneifernden beispielea bUft sie 
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eilwtteii; aa Bvdiwn feUt'es faft gau« da ftotfent wmJge Pdl^ralibi- 
bliotbeken ezUtirea, keine einsige öffeattiche* Die ganie ProTins bat 
nur svei erbännliche Böcberiarämer ; nur laagiam und confiu dtii^ 
ein neaer Gedanke ein. Bei atlea dietea Hemmnagen jeder Bildang 
aiaM maa es alt ein wabret Wnader betrachten , wenn hier und da 
nach einer, l>einahe gaaa ans eigener Kraft» sich an, Nutsen und Ehre 
des Landes aniseicbnet Wäre der Unterricht Terbreiteter; das Volk 
trfirde bald neben den gebildeten Natioaen Europas stehen : . so sehr hat 
die Natar es mit Geist and Taleat ausgestattet Nur die Lehre fehlt 
ihnen 9 am sie au Bf eistem und Lehrern der andern au machen. ^* 

PasTR. Aaf der UaiTersit&t befinden sich in diesem Jahre 106S 
Stndiraide, tou denen sich 8S der Theologie 9 284 der JnrisprudeuSy 
405 der Mediou, 890 der Chburgie u* s. w. widmen« Seit 25 Jahren 
hat sich d|e Zahl der Studirenden um 1000 Termehrt Besonders merk- 
würdig ist der Zuwachs der jadischen Studenten, deren 18fe0 nor^SS^ 
in diesem Jahre schon 252 auf der Universität w^ren. 

PnairssBH. Im Tergangenen Sommer wären die 18 Gymnasien der 
Provinz BaANnasBiraa ausanunen von 4642 Schalem, die ^ Gymnasiea 
der Frovina Sagusuh von 8122 Schülern, die 21 Gymnasien der Provini 
fiTcHussua von 5252 Schülern , die 15 Gymnasien und Progymnasien in 
Osv- und :WasTPBSUssBH von 8638 Schülern besucht. Den Wiatw Tor- 
her (1688—84) hatten die Gymnasien in BnAffnainiiiaG 4554; die in 
SAcasna 8669,' die in Schlbsuv 5269, die in Ösx- und WasTPuanssair 
8745, die 6 Gymnasien der Provins Pohhbbiv 1506, die 18 Gymnasien 
der RaamraovnnaR 8105 n« die 27 Progymnasien daselbst 1258 Schnlor 
gehabt. Zur Vertheilutag aa Gynmanalbibliotheken sind 40 Exemplare 
det neuen Ausgabe des^idns virnBernhardfi u. 40Eaempl»destfiiteifms 
/5r|PA»ioIogfe von WtUker «. JVdfce aus Staatsfonds angeloinft werden. 

BAstBBBiiBO« Am Gymnasium ist der dritte Oberlehrer Ktup^h 
in die dnrch des Oberlehrers IHifias Tod erledigte zweite Oberlehrer- 
steife, der Unterlehrer Dr. BriU^wM in die dritte Oberldhrerstelle auf- 
gerückt, die bisher von ihm bekleidete sweite Unterlehrerstelle dem 
dritten Unlerlehrer Doerek^ und die dritte Unterlehrerstelle dem finl&- 
lehrer Harn vom Gymnasium in Timit übertragen worden. 

SAAnnavoKKif. Am Gymnasium bt der Direotor Zinunenaann pea- 
Btonirt und der bisheiige Director der hShem Bürgerschule in Sobbbif- 
BBiK als sweiter Oberlehrer angestellt worden; ferner sind demselben 
100 Thlr. nur Vervollstandignng der Bibliothek und 60 Thlr. cur Ver- 
mehrung des physikalifichen Apparats, und ausserdem dem Lehrer 
l^arriu8 6O Thlr., dem HülfslehrerBrcmdt 60 Thlr,, dem Hülblehrer 
Qolienlfurg 40 Thlr. ak €katification «usserordentlicb bewilligt worden. 

SosLBSWZO-HoLBTBiv. Die Wirksamkeit des neuen Begierungs- 
coUegiums ^Nrelcfaes in den Heraogthümem mit dem 1. Octbr. in Wirk- 
samkeit getreten ist, wird sich auch auf das gesammte Schulwesen er- 
strecken. Zum Behnf der Anfsicht über die Gelehrtenschulen ist der 
Professor Dr. Nitzioh, Director des philologischen Seminars aa der 
Universität in Kiaa, aum fuisserordentüchen Hitglie^e des gedaditea 
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Begieningscollegiiuns ernamit wordeD, als welches er toh der Thätig- * 
Iceit dieser Schalen durch Inspectton an Ort und Stelle Kunde nehmen 
•oll. Es heisst, dass dem ganzen GMlehrtenschulwesea der Hersog^ 
tlmmer eine Umgestaltang heTorstehe, indem die Zahl der Schalen 
Termittdert nnd die beibehaltenen durch grossere Lehrersahl und ▼oll- 
ständigere Apparate gehoben werden wurden. Eine besondere Bestim- 
mung in der Instruction des Regieruagscollegiums macht demselben zu 
Pflicht, für. die Anlegung höherer Bürgerschulen zu sorgen. Derglel-^ 
cihea Schiden haben bisher in Schleswig -Holstein nodi nicht bestan- 
den; es wird aber die Nothwendigkeit derselben allgemein stark ge- 
fühlt. -— DiBT Bector JFWese an der Gelehrtensohule in Knii ist mit 
mner Pension in den Bnhestand Torsetzt worden« 

ScmnoBnioxir. Das gemeinschaftliche Hennebergische Gymnasium 
sn Sdilensingen, bestehend aus 7 Glassen, wovon jedoch zwei fast 
missdiliesslich für Elementarunterricht bestimmt sind, hat mit dem to- 
ngen Jahre wieder Tolistfindiges Lehrerperson^le erhalten, indem drei 
erledigte Steilen, die des Tertius- und des Quintus am 28. April und 
die des Bectors'am 8. NoTbr» wieder besetzt wurden, so dass die or- 
denlüdien Lehrer jetzt folgende sind: 1) Der Bector Professor Rkhter^ 
früher Oberlehrer und Professor am Gymnasium zu HBiMUBmTAnr, 
als Schriftsteller bekannt durch die Abhandlungen über das griechische 
AnäkiMh (Mflhlbausen 1827 u. !28.) und durch die Uebersetznngen und 
Erklärungen des ÜVfttOr (1881.), der Sappho nnd Eiinna (1883.) und dea 
Anahreon (1834.); ^) der Conrector Dr. JUenburg^ Verfasser der me- 
ikadisehen Antotimmgi das grieeh, Zeitwort Uieht tmd gründUtk zu erler- 
nen (ISQ.) und Herausgeber Ton Tadti Germania (1828.) ; 3) der Tertina 
Mücke;- 4) der Malhematikus und Quartus 2>iet2; 5) der Alumnen -In- 
epector und Quintui Lommer; 6) der Cantor Liehemumn^ 7) der Sextua 
Metnmger; 8) der Septimus Hotte. Beide letzteren sind für die Ele- 
mentarclassen angestellt Unterstfltzt wird im Unterrichte die Tcrhält- 
aissmässig geringe Lehrerzahl durch den Superint Dr. OeiUsr, durch 
den Archidiaconus iVetws, durch den Pred.-Amtscand. Fretiss, und sehr 
wesentlich durch den Schulamtscand. SiekeU Zur UniTcrsitat wurde 
zu Ostern d. J. Niemand, zu Midiaelis 9 Schuler, sammtlich mit dem 
Zeugnisse, der Beife entlassen. Das Osterprogramm des Tertius Aftiefce, 
de commendando sMUo Unguae JFVaneoguUJcae, giebt zwar nicht eben 
Neues, zeugt aber doch im Allgemeinen tou grundlicher Kenntniss und 
Benrtheilung des behandelten Gegenstandes. In Betreff des Lehrer- 
wedisels hat wohl kaum eine Schulanstalt Seltsameres erleben können 
als diese. Nachdem zwei Bectoren IVäUh^ Vater und Sohn, zusam- 
men 99 Jahr hinter einander dem Gymnasium Torgestanden , der letz- 
tere und berühmtere sogar zweimal — als Lehrer nämlich und als Ber 
ctor — jubilirt hatte, und der damalige Cantor Bf. Staeps nur ebige 
llonate Tor seinem Jubilar gestorben war, verlor das Gymnasium bin- 
nen 11 Jahren 19 Lehrer durch den Tod , 2 durch Creisteskrankheit und 
einige durch Versetzung. Die Frequenz der Schule hat vährend der 
Unoidnungen in den' letzten Jahren der vorigen Direcüon bedeutend ab- 
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^«■MViwf, da slß fli^h fe§e«|raf tif^.Mr auf SWbalaifft» vaTon 186 afif 
4Ä« Iiai4aa filionicipitarcilatian Icommaa.. JOag^paa Aw eiamal dort «ii»- 
JwfaiiAQlia gnia Ivaiit arhieU rfcb «na ao daaarndar , da «tele Zöglinge 
Mjam AD«4alt duich WtUtlMteii.jyBUdar Stiftuagpao tu frammar Bankr 
Jbiurk9l «ad HßwU «aob sa Fieii« .aadgatam Batragsla geariMerauMf sea 
. ga«raag«a vaxdaa. Deoa aclMa idil iölY, wo Giaf 609^ Srnst Toa 
Hnaaffiiaiy aiv daai BanCtaaBklortar au ScUaniingea das daaige Gyna- 
lia»MiBi itiCiato, <eriialteB Ja ^ fiahiiler fraia Wolumag and Hiulaang, 
4ifld arlvdtoa «nd eaiaa lu^ar AnCiidbft. «inat JÜßoagiaAaiig bei. ihnen 
^rahaaaden 'lafpectani, Feraer ganiaifan nach einer dorohr andenrtt- 
400 Zmc Maa e atiaas arweiterten BeeluMiinng deeieihan Stiflece eek 
langer Zeit 41 , urspräagtich bloM W, liadiuftigB undiaqglaiGil taien^ 
iroMa Mtäer Crdaa Tieidi, nad awaraa, da« SOjdeiaelben Tollstän- 
jdige MahlaMt, die übrigen 21 den Mf^naantoa firodtis«^, bdetabend 
in &aro« ««d alner tacbtigea Partion Brad» Mittaga>iind Abeadä, be- 
keaunen.. JJ^ndiatant Zvaoke nird eine anlea ^ecieiler änSneht des 
fifOct^M «tobende findiulßkoaomio .nebst JBranareiiantaiiiyten. Nothl- 
^anCaUfl arfialten die Alwanoa in TAriEomnaadan.Kninkbeitao aooh An»- 
jiet «oenAgetttteh. AaMerdon w^iodan darf^JMad aagirfoh vordige 
^Sabäiar dardi nrahMro voa aadera Wahltbaleip /Tär .eio anfgeworfene 
üeigiieaa baareai Gelde uat/nMtxtf da« dai? flkaUMr naeh eeSneu b^ 
atan mEnrbaitaa aa vartbeUen bal:. ^P<W^ kvmfin nacb T^reabiodeae 
£inaato9a, .die iedar MlieWs^ Scbüler dnjrpb.TJh^itaabnika an dem 
d4Mrt bestebeiaden Qfesang^har eiph vei^ienen )fßp». tfpiA nytn dia ehe- 
naUge Cb;afiicba£t Aeimebaig na^ jPraaesea .(^lowffdagttiji 6i(cbsenr 
Kamabmrg) 9 Weimar - Elsesna^A ^a4 Mai^gaa goÄlUt iet; ao li^iben 
auch die jR^gfopun^n ^Ijieir drai Staate Uve jba^tiaimta AaaabI dav vol- 
iea Freitlsciie a« yaigaben jind %ww ßp*. daM IMklpiagaa 10; PrenaBan 8 
(Iruhw 7),. Weiniar-£iflana(ib 2 (frvbar 3) yecleibt, jwfiikrpmA dio £r- 
thailiHig das ftrodtiecbee ajissqhli^^nlicb dem zettigan Haotar ubarlassen 
ist. D9M Patre.noit »bar die AtOftalt b9tte invhß/i arft Praatnoii und Mei- 
«Ingenancb Wcimar-Si^anaab geamainaohaftlicb , Jetat aber aur noch 
idie beiden erstgenanaten Staaten » da Weimar .duffib einen tV^ertrag Tarn 
23./0ctbr. 18£4 nebst -.ainar seiner Coaffctstellen.aaob/fejiie'gasaninitea 
.CompatroaatareGhte iaa Fraassen ahgetretan bat. Qa3,]liiiaotQriBiB nun, 
^.omit natn>Ueh.auob die Beeetaung der in dasselba lallandaa Vacansen 
AeiT Labrfttellen, jedoch nur unter teoesemäsriger Zn4immag des Com- 
^ftfUvont , Terbondan ist , wechsalt awjsnban dev beiden jPatfionon so, 
idass jadesmal von 7 Jahren 4 auf Meiniagan und n»r 9 auf Praussen 
bonainen« In Betreff innerer und.Auaiecar Varbesseiwagen jeda«A be- 
IwaAelt dieser gebildetste aller Staaten «das Gymnasium niobt wie ein 
f^meins^diaftlicbes, sondern yne ein neia piwii|iH&aba& Bait «lobannis 
.-d* J* istidas Directoriom bei Neiaingen« ['£.} 

SaaaxBa. Qer Forst l^iloscb .hal ia dan achten Tagen des /Oot«|- 
ibors ein JQlecret an den Volbsoaterrichtarerv^eser ilkifrar V^odoroufUscb 
•aalassan;, weidies die Errichtung eines serbischen Gyvyaasiunis« unter 
^sfeweiligar l4eitnng des bekannten serliischan Galeiirtea ii^d^Schiifl- 
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^\\ex%nm»ter Issiilloip^^ befiehlt, wid ^BOf^kidi lieitimfait, das» die 
n diei» eavop&ieciijBn "Gyminnen obljeheK Ste4ieiiJ*»¥Jev-Jaia«66$itmi 
»beol^irt >vevilea> sollen. : Bev UntenrieiUr «olft ia ee^bludier Sprach^' eb 
th«ilt'w,eBAett, «iras bMer^WNiii iiirg«i|di9, «etbet a|ibtMl den Gymaa«- 
eien za €«nioiiriTiEru. NsiMAtt, dev FaU irar. Aüob^^i» ipttteehe Sjpia^ 
4dfee'«eU Ib ^n GsammatikalttlaweB gid^lvt waMleif , ^waa firdle %^sM^ 
JBciieii; Beamtea weg«« Aer Äaibea 'östesreioliieelifeii jOtteze eeiiff wiiditig 
iat; -43eh<m aiiid von den neuea Gynmatfinai awei iQwiiiMatilraichBigen 
liBil* «lae Glassa der alten 'Literatiir im Gaage. * >« . . 

'SpA^nnt. Ver fcürzemist eiiiiitnfegseiid^^ 'li^itfi^l: Beeret ^ii '^)^' 
richtung Toh EleineiitarBehiilöa in aHen Prorvinzen deal^anSes erlasset 
xrorden. ' * • *• . • .<' - 

Stut^tga^T. Zur olfentlicl&eQ Feier des 0et)urt8tag8 des Koniga 
im Gymhasinvi (am 27. Septbr. d. J.) \%i Colgendes interessante und 
beacbtenswertbe Programm erschienen s Disputaiio de Livio et Timor* 
gene^ 'hißtoiiarum scriptortbus^ aemujiis, Scr. Gustavus Schwab *), ' Ph. D. 
Litt. bum. et antiquitatum Prof. ^1834. 28 S. gr. 4.] Es enthält eiqe 
tlnterauchung über das Terbältniss zweier IHänner ^u einander , Welche 
wohl noch nie zusammen genannt worden sind« des Idvius und des TP- 
mageries. Man findet nämlich bei dem £rstern (IX, 17 — 19) eine bocb^t 
auffallende, in ihrer Art einzige Siello, ?ro der Geschichtschreiber den 
ruhigen Gang der Darstellung plötziicli verlässt und iq einer beltSgen 
t^olemik gegen einen ungenannten Gegner 'sieb' auslässt. Llvius stellt 
die Betrachtung an, was wohl der Erfolg gewesen yräre, wenn Mesßn-^ 
der der G;ro6se nach Eroberung des Orients seine Warfen gegen Rom 
geWen^et hätte. Kt^cbdem er nun den Macedouier, den grossen. iB5« 
mern jener Zeiten gegenüber, möglichst herabgesetzt hat, zieht er ge- 
gen die levissimi ex Graecia loS , q^i Parthomm quoque contra nomen 
Romanum gloriae favent, und die zn behäuptep wagen, dass schon der 
blosse Name Alexanders die Rönier eingeschüchtert habe;i würde — 
und zeigt, dass jener grosse Sieger der römischen Kraft nothwendig 
hätte unterliegen müssen. Pabei wird er immer wärmer, und ridbtet 
seine Fragen mitunter geradezu an einen Einzelnen : (18.)[ quin tu — * 
confers, Hr. Schwab weist nun aus c. 18 nach, dass die Abfassung 
dieser Digre^sion in die Zeiten fällt, wo Augustns den Parthern mit 
einem Kriege drohte, und wo die iinerwartet glückliche Wirkung die- 
ser Drohungen schmeichelnde Dichter und Geschichtschreiher Teran- 
lasste, den glorreichen Ceberwinder des Orients., den4i|uen, aber unr 
gleich grösseren Alexander um die Wette zu feiern. Jam vero — fährt 
Hr. S. fort — quid si in medio isto landum atqi^e hjperbolarum cön- 
sensu exaudita est dissensio subita, dissona, protervi ca^illatoris , qpi 


*> OoxDh ein Vem^hen ist der Name dieses seit 13 Jahren •m.Sttttig<a|r- 
ter Gymnasium aiigestelUen nnd als Hnnianist eben so wie als deutscher 
Dichter ausgezeiclmeten Mannes in dem in df. NJbb. XI, 238 mitgetheilten 
Berichte über den Personalbestand des dortigen Lehrercollegiums ausge- 
fallen mid daselbst nachzutragen. 
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1bio16bU andBciB eovitmAmi pnerQwi aMe'Asgmfti cum Alennilro 11. 
«•oipmtiftnein , et Robmuios illos , qni ne PvrUios qiüdein ui ordiBeni 
ndigere tnfficituit (nani ne niitte qvidem cnm Jiiiee armis dimicatoiii, 
aeqne ▼ietoriaiiiy fUUB Beqnicfoftiii jactent, lepörtatem) oft qai certe 
aialto mioiii%nti4iiii iilii Pernt , tenmriuii qaondani dömuiis ■«ffecu- 
Mut — eoft 8cUio0t AUMoadri poteatiae atqae Tirtati pares f ataros f niAie I 
Vfi9 natariich alfo, da« solchen miMfilligeii AeaMerangen, samal 
irean wie aBadunea Irollea, da« tte von einem GetchidiiiciirBibeT ber- 
nilivten, begegnet werdea ninute, und fäc wen lag die Aoffoideran^ 
daaa näher, als f er Lifias, qnem nettratiani sennoae historiograpluini 
Imperii Bomani apposite appeilaveris ? Hr. S. findet aan den nnoe 9X 
leViinmis Graecornni , dem die gaase Invective gilt , bei Seneca de 
Ira HI, 28. Malta et D. Angnstos — Caesar coeperat Es ist näralidk 
4ieser kein Anderer, als der grieehische Geschichtschreiber TimageneSf 
der eine Zeit lang am Hofe des Angnstus gelebt hatte. Dieser Schrift- 
ateller , homo acidae lingnae et dicax (Senec. B^et ControT. V, S4.), 
liatte dardb Angriff auf den Bnhm des Kabers denselben so sehr gegen 
aich erbittert, dass ihm der Hof Torboten vnrde. Um so grösseres 
Interesse nahm das Pnbliknm, an dem eben so freimäthig^n als witzigen 
mann, und .als selbst Asinins Pollio ihn in sein Hans aufnahm, fand. 
Aogustns es gerathen, den geistreichen Gegner nicht weiter su Terfol- 
gen. Der Groll dieses Griechen gegen Rom und- den Kaiser, der sei- 
nen Stolz darein setzte, ein marmornes Rom zu erbauen, geht auch 
aus einer andern Stelle Seneca» hervor £p. 91t Timagenes, felicitati 
Ilrbis inimicns, ^febat, Romae sibi incendia ob hoc unum dolor! esse, 
^nod sciret, meliora resnrrectura, quam arsissent.' Die Grunde der per- 
aönlidien Abneigung des Livius gegen den griechischen Emporkomme 
fing, den Freund des Asinins Pollio, weist nun der Verf. scharfsinnig 
im Einzelnen nach. Wir müssen aber der Kdrze wegen die Leser auf 
die Schrift selbst Terweisen, und machen namentlich auf eine sehr be- 
acht^nswerthe Bemerkung über Pollio und die vielbesprochene Patavi- 
liität des Livius (p. 11 und n. 48.) aufmerksam. .Hr. S. fasst sein Er- 
gebniss in den Worten zusammen: Sane haec orania, quae hncusque 
attnlimus, in unum collecta, confessionem lectori elidant necesse est, 
vix esse quemquam praeter Timagenem , cui tam pronum , cujus natu- 
xae quasi et genio tam consentaneum fuerit , ita potissimum de Alexen- 
dro M., de Romanb, de Parthis loqui, vix cum quoqnam, praeter 
Timagenem, lanta verborum vehementia, tam hostili ira altercari 
potuisse LiviunP^ connivente Caesare Augusto , si neu jnbente. Noch 
wird aus Cartius IX, 5, 21 wahrscheinlicli gemacht^ dass Timagenes 
eine eigene Schrift über Alexander verfasst habe, durch welche die 
Diatribe des Livjus zunächst veranlasst worden sein' mag. -^ Wir bä- 
hen hier nur das Wesentlichste aus dem gehaltreichen Programm aus- 
gehoben, welches ans der Beachtaag am so wnrdi|;wr scheint, weil es 
angleich das Verdienst hat, die erste sorgf&itige and vollständige 
Honographie aber Timagenes und seine Sdiriften aafgestellt zu haben* 

[B.] 


Befördemiigon und. £br»Bk«aeigaiigeB, S|0 

TiuiT. ' Am Gymnasimii ist die dardi den Aftgiüig des Beiion 
CWckner erledigte zweite Unterlehrentelle dem dritten Unterielurer Dv. 
Kühig, und die dritte Unteriefarentelle dem bislierigen Hülfslehver 
Clemefu am Gjrmnasiam in Bastbnsijiui übertragen worden. 

WüBSBüBO« Der ordentHcbe Professor der-Tbeologie Dr. FUdber 
ist, unter Vorbehalt weiterer Bestimmaog^ seines L|Dhramte8 bei der 
fJniTexsitat enthoben worden. 


B c h äff e n b\i T g. 

9icfat nm jenen schamlosen Lügner, welcher S. 236 n. 237 dei 
loten Heftes vom J^ 1884 dieser NJahrbb. f. Phil. n. Pädag. unter dem 
Deckmantel einer feigen Anonymität das K. Lyoenm dahier mit seinem 
Geifer besudelt hat, ' Worte der Erwiederung zu gennen, indem ^ese 
Iiehranstalt es unter ihrer Wurde findet, boshafte Verläumder an dio 
Stelle ebenbürtiger Gegner zu setzen; sondern einzig in der Absicht^ 
nm das Publikum über das Gewebe tou Lug^^nnd Trug aufzuldäre% 
lirodurch ein öffentliches Lehrinstitut , welches seit langen Jahren, 
ehrenvoll besteht, von dem Einsender jenes Artikels Terunglimpfl 
'werden soU, finden sich die Unterzeichnelen zu folgenden Adussernn* 
gläk Teranlasst: 

1) Wenn dieser Einsender saf^, man habe vom vorigen Winter^ 
liis zum Schlüsse des StndieiiJahreB gehoffi, dass die theologische Se-^ 
cition des hiesigen Lyceums aufgehoben wferde:, so gieb^er durch diese 
imTorsehämte Steigerung seines unwürdigen Ich 's zu dem allerdings 
sehr ehrenwerthen Bf an deutlich genug zu erkennen, dass Neid oder 
Bosheit ihm diese Hoffnung eingeflösst haben, da kein Wohlge- 
sinnter die Aufhebung« einer Anstalt wünschen kann« woraus, wie 
vieQährige Erfahrung erprobt hat, so^riele würdige Geistliche her» 
▼orgegangen sind. Diese theologische Section, welche über 80 Can- 
didaten und abwechselnd, wie jedes Lehrinstitut, bald mehr, balJ we- 
niger Zöglinge, gezählt hatte, wird denmach solange fortbestehn, ala 
ea der Wille der KönigL Staatsregierung ist 

2) Die, in Betreff des kon. Lycealprof^ors ^^nderloftr geäusserte 
Hoffnung des, wie man offenbar sieht, von der reinsten Nächsten« 
liebe geleiteten Einsenders, Ist mit jener zur Aufhebung der theologi- 
•chen Section auf gleichem Boden entsprossen. 

8) Der k. Professor Lohnis, welciier yom Jahre 1809 bis 1812 In 
dem vormaligen geistlichen Seminar dahier die Stelle ' eines Prafecten 
des damals bestandenen Convicts bekleidet hatte, trat im Jahre 1818 
an das hiesige Gymnasium, woselbst ihni die Fächer der lateinischen 
und griechischen Sprache nebst der Rhetorik und Poetik übertragen 
waren. Im J. 1817 wurde er zum Vorträge der biblischen Exegese, und 
der orientalischen Sprachen an deni damals bestandenen Clerical- Semi- 
nar berufen , und im J. 1818 verliess derselbe , bei der neuen Studien- 
Organisation, die Reihe der pymnasblprofessoren, indem ihm an der 


tt# • Sobald «ai UatYer^tiifttsmftcbTiohfea;! 


ttieold^fclieB Soefibn die Tortrage dte Bllielitadiiiijis nlid der UMiscIi- 
Borgenlftiidifcben Spracboi alleilifielisteii Orts sngetlraUt Vord^n tiiul. 
Pa die Lebraoatelt «oiiiit in denielbea dnite mebrals 20j ihrigen 
öffentlichen Lehrer' erlcennt: flO wird der im Finttern brütende JBinsen« 
der sich hiernaeh eines Bessern, wenn er dessen l&hig ist^ su beleb- 
ten wissen* 

4) Was die von dem schmähsnchtigen feiosender noch weiter ge- 
nannten beiden Herren von PfeiUekifter iind Hönnighaus betrifft: so ge- 
ben wir die Erklärung , dass Iceiner derselben, ohne irgend eine wei« 
tere Folge hieraus ziehen lu wollen, mit dem Ki Irjceum in irgend ei- 
net Tediindung stellt;, ja, dass dieselben mehrerern von .nns «log^r. per- 
Mnlicb unbekannt sind^ Wie weit übrigens die k. Ljrcealpffof^s^ren 
Mtrhd and Dr. £iUü von allem, Jesuitismus und Pietismus , in dem 
Sinne des Einsenders, entfernt sind, weiss jeder Rechtlich^« welcbei 
sie kennt, und wkd solcbe AnscbuldigaHgen nnr be^äobelii «od ver* 
achten. ' ' 

5) Eben so entstellt tand .offenbar uvwalir ist das Bleiäle :der wei-i 
ter folgenden Angaben ,> welche sich auf sogenannte 6 e br ecliie n dee 
C Lyceums vom Jahre 1B||^ beziehen^ Has actenmäserg Be-« 

/grfiadete, dessen Einsieht' jedem offisn ateht, ist dieses: Mas^bdem 
am 7, Decbr. 1833 der frühere Professor der Philosophie seiner Fuoktio« 
Ben, allerhöchsten Ortes enthoben w#rden war, sa sind dessen, sä^qn mt- 
liehen nwolf Woehenlectionen von dem k. Lyceabrector and 4rei ^» 
Lycealprofessoren übernommen worden, bis der neu ernannte Professor 
dieses Lehrfaphes 'aib 13. Janaar 1834 vom Verstände in seiaa Amts- 
fnaktionen: eingewiesen werden war« , 

6) Der k« Hofeath, Xyceumsreotoir JEToJfnknm, wa^ sonilt nieht, 
wie darchans falsott bemerkt ist« fast das ganze Jafh> krinküch^ 
aondera es begann , nachdem er nur w^n%e Vevlesangto wavwt eas- 
setzen mosste, seine -Krankheit e^t am 23. Mai d. J.,,}weraBf ihm, der 
eeit 33 fahren ab Professor und dariinler seit 22 Jahredafls Director 
hk ummterbroehenei^ Wirksamkeit s&n dein hiesigea Lyoenm ist^ die 
gnädigste Erlaubniss der Königin Begierung zd Th^i geworden war, 
nur Krdftigang seiner Ifesondheit eine Badereise an unternehiiieii. Was 
die Jjyceisten des gegenwartigen zweiten .phUesi^phischenfSorsus iqi vo-* 
rigen Studiei^ abre an meinen Vorlesungen -vecloren h.i|ben , hat er jetzt 
zum Theile schon , in yermehrten Wppbenlec:ti,oaea, wieder 
nachgeholt^ so, dass anch hi^r keine Lücke im öffentlichen Unterrichte 
Statt findet, wie dieses der sich anbefugt in die Innern Angelegenhei- 
ten einer ihm nach Zweck und Streben durchaus fremden Lehranstalt 
einmengende. Einsender in seiner albernen Tadelsucbt zu rügen sich 
erfrecht battec 

%) Aas gleieber anlantem Qnelle entsprangen , ja mit faandgreif- 
lieber Bkosbeit niedei|^esGlirieben , sind die Bemerkungen aber d^n k. 
Lycealprofessor Metkel. Dieser, seit, dem Jahre 1810 als öffentUcher 
X<,ebxwr am Kon. Lyqpam wir^cend, war in einer so l9ngen Reihe voa 
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Jalireri fast niemale ttn d«in iinlitftefliriidjeflen Qavge seii&^ Vorleraii« 
g^en gehindert, so wie sein Aiig^nübel ihn fär l^f nur auf vier Wo** 
chen hievon abgehalten hatte. Dass denelbe an der Lunge geK^teil 
habe, wie der lügenhafte Einsender sagt, ist eine notorische Unwahr« 
heit, indem sich Prof. Merktl d«r besten Gesundheit erfreut. Ad achte 
doqh der Einsender i^icht iri Weit höherem Maasse am Kopf und um 
Herzen ' leiden ! -:— Die Welter folgende Luge, „weswegen er ncli 
jetzt pensioniren lassen witl^, tritt um so greller und ünTerschämtev 
hervor, als ihm mit Anfange dieses- Studienjahres, ausser seinen bis^ 
herij^n Lehrfächern, ohne dessen Ansuchen, und ^nm Be^weiie eines 
ehrenden Vertrauens Von Seite der Kon- Regierung, noch die Vorleson«* 
gpen der Pädagogik, dter £!ncycli$|>ldie und Methodologie der Gjmna-^ 
tiaiwissensdiaften nebst dem tnr Bildung 'künftige^ Lehrer angeordiie-« 
ten Ephorate übertragen worden eind. Da die Staatsbehörde die Lei«« 
Stangen des k. Lyceatpr'ofessord Afeffe)?! auf solche Weise, anerkeniit, so 
ist des ehrenrührigen Einsendferfir Hoffnung', einen baldigen Nach«« 
f o 1 g e r desselben Im LehraiUte zu iH4iIicken , eben so eitel und th&* 
rieht, wie- dessen ganzes Stteliett, das K; Lyceum zu verunglimpfen. -^ 
Bin gleicher Geist vörrüth stdi auch ausserdem noch in der wahrhafl 
iinver8tändig;^n B«in«rkung, dasiB die vom Pr«ff. iUer^reZ beabsiehtigtö 
Herausgabe von Batde's Gedichten ah dem Grame .gescheitert liet , wel-^ 
chen das gelehrte Pnbiikum über dieses Werk eines Jesniteii eropfun-*. 
den habe« — Wahrhaftig! Diese Ünkunde eines afs classisch aner-i 
kannten Schriftstellers, welchen Herder und Goethe den edelsten .Gei^ 
Stern aller Zeiten beigesellt haben und worauf Baiern stolz 8ei4 darf, 
charakterisirt auch die wissens'chaf tliche Bildung des Einsenders, 
der sich somit als köpf- und gemdthlosen 'Mc^isebeh kund gegiAien hat. 

8) Allerdings ist derk-Lycealproffessor Dr. KiUel im Studienjdhre 
18|§ durch Unwohlsein auf wenige fTage an seinen Vorlesungen 
gehindert worden, was indessen 5 wie jeder Verständige weiss , um so 
weniger nachtbeilig auf die Vollendung seiner Lehrsparten wiiiifen konn- 
te, als die Lyeeisten jedes philosophischen Kurses mehr als 24 Colle- 
gienstnnden in der Woche zu besuchen haben, wodurdi jedembeson- 
dem Fache eine bedeutende Menge derselben zogetheilt ist. 

9) Wenn der so wohl unterrichtete fiinsender ferner befnerkl, der 
k. Lycealprofessor Sehneidawind hatte seine Vylesungen über die Ge- 
schichte u n u n t e r b r% eh en gehalten ', so glebt dieser LetztjBife , wel- 
cher jegliches Lob aus so Unwahren Munde verabscheuet, selbst die 
Erklärung, dass auch er durdb Kränkltehkeit auf kurze Zeit Ter« 
hindert gewesen sei , dte philosophischen Hörsäle zu besuchen , wobei 
ebensowenig die Vollständigkeit dss Unterridits beeinträchtigt wurde. 
Wenn aber der Einsender weiter sagt, „man würde tnunchmal au der 
Existenz des Lycenms gezweifelt faab^, WMim der k. Professor Soknei- 
iawind diese seine Vorlesungen nicht jfehalten hatte *S '^ geben die 
Unterzeichneten die, offene Erklärung, daSs keiner von ih«e*sb eitel 
ist^ zu wShnen, manraüsseaus seinen Vortragen all^iu da» 
Dasein unseres Lyoeams erkennen; überzeugt, dass nur' durch auf-* 


riclitigeg ZnianilieBwlKkeft dfo Mliere mdmig d«r Zogl&ige 
gedeihen laum. Wer aber mochte, bei solchen Aeoiieningen des 
Einienders, nicht vielmehr sd der Ezisteu seiaea gesunden Melis<AeB?- 
Torstandes iweifelnf - - 

Ans diesen unwahren Prämissen sieht dann der' Einsender den 
seiner gelst- und gemntlilosen Iiogilc entsprechenden Schlnsi^, dass es 
den Zöglingen des hiesigep Iiycenms für 18}|- sehr übel ergangen 
sei. Dieses den Candidaten au Theil gewordene grosse Üebel er« 
l&niem wir dadurch, dass bdi der am Schlüsse TonlBH, unter Vor- 
sits des Kon. Ministerial - Commiss&rs » gehaltenen Absolutorial- 
Prüfung den sammtlichen Adspiranten aur Hodisthnle dieser Ueber- 
tritt gestattet worden ist, auch alle Zöglinge des ersten philosopU. 
sehen' Curses, auf den Grund ihres bestandenen Final -Examens, snm 
aweiten Gnrse befordert worden sind* ^ 

Da nun der Einsender dieser ehn^nrihrigen Notixen noch am 
Schlüsse bemerkt, dass er sie ans ,,reinster^ Theilnahme^Bur Oef« 
fentlichkelt gebracht habe, so wird es uns jeder Wahrheitliebende er- 
sparen , diese Belnhelt hier noch gelter au beleuchten« — Hdgo 
doch der Einsender, und wer mit ihm gleiches Sinnes Ist, bedenken, 
dass Lug und Trug, aus der. Urquelle des Bösen entsprungen, sich 
nothwendig selbst semichten, dass jegliches Streben, durdb ▼erlanniH 
dorische Bänke Andern au schaden oder sich ungebührlich an erheben, 
den Weg aum finstem Abgrunde oflnet, dessen farehtliares Ziel ist: 
moralische Verworfenheit 

Aschaffenburg, am 28. Decbr. 18S4. 

Das Personal des Königl. Lycennis. 

Joft. Jos, Ign. Hoffmaim^ Kön. Hofrath, Beet n. Prof • des Lyoeums« 

Anderlohr, Professor der Pastoraltbeologie* 

Merkels, Professor der Philologie* 
' Jjokttki Professor der Exegese und der raorgenl, Sprachen. . 

Dr. Jiilf , Professor der Dogmatik und MoraL 

Dr. OomM, Professor d. Kirehengesch. u. des KirchoBrechts« 
- Dr. Sekneidammd^ Professor der Oeschichte. 

Dr. Kütelj Professor der Naturwissenschaften* 

flolsner, Professor der Philosophie. 


Nachschrift.] Zur Torläufigen Bechtfertignng des im Obi« 
gen angegriflfenen , offitabar mit au viel Leidenschaftlichkeit aufgefass- 
ten und daher mehrmals missverstandenen Correspondenaartikels be- 
meirken. wir bloss, dasi uns derselbe von einem sehr achtbaren und in 
der geehrten Welt rnfamlichst bekannten Baierischen Gelehrten auge- 
sendet worden ist. Ihm muss daher auch die weitere Bechtfertigang 
seiner Mittheiinngen um ;io mdir überlassen bleiben, je weniger wir 
aas der Ferne zu beurtheilen vermögen, auf welcher Seite das Becht 
ist. Um unswseits völlig unparteiisch au bleiben , haben wir keinen 
Augenblick angestanden, die eingeschickte Vertheidigung sofort und 
unverändert abdrucken zu lassen* ^[Die Bedact] 
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Plaionis Dialogi VI, Euthyphroy Apologia^ Criio, 
Charmides^ Lackes^ Menesenua, In asom schola- 
ram edidit.jfrn« Dronke» BoniiaOy impeniis ' £d. Weberi. 1834. 
8. n^^ '206 S« . ' 

"ie auf dem iTitel genannten Dialogen sind' diejenigen Plato*- 
nischeiiiSchrifien; wielohe auf den Preusaischen Gymnasien nach 
dem Willen der höchsten Behörde yorzugaweise gelesen und er- 
klärl werden Bollen; s. Schulaeit. ▼. J. 182». AbiKl. II.; 
p. 268 ff. Hr: Dfv hielt ea daher für zwcckmäaaig und rathaam, 
dieaeHien in Blriem Bande suiammen drucken zu lassen^ und si- 
cherlich wird damit für manche Gymnasien einem Bedürfnisse 
abgeholfen werden. Allein für befriedigend, wie Hr. Dr. will,, 
kann dfeseStthiikaosgahe als solche auf keinen Fall angesehen 
werden V indem sie. weiter gar nichts darbietet, als den blossen' 
Text nach den neuesten Recensionen und einen dürftigen Index 
Tocabulorum. Wenn nämlich Hr. Dr. in der Vorrede urtheHi, 
der Iudex enthalte alles, ,^ii& stire tironum hUerait ; reliqua 
docere esse aollertis magistri^ so ist er in einem grossln Irr« 
thum> befangen. Zuerst nfimlich muss doch wohl eine Seh ol- 
ausgäbe bei kritisch schwierigen öder verderbten Stellen dem 
jungen Leset' wenigsten» einen i^ngerzeig geben, damit er wisse, 
dasa hier- oder ^dort noch liicht A4te8 inRichtlgkeit sei, Und sich 
bei seinier Vorbereitung' nicht v^gebiich absamühen brauche. 
Dieas hat eber unser Heiiausg. g8nz4ai»terlafsen, indem er nicht 
nur die Stauen nicht bezetchiieli hat, in denen er laut der Voi'- 
rede von seinen Vorgängern abwiehy sondern auch oflfenbar feh- 
lerhafte Lesarten ohne ein Warnungszeichen in den Text auf- 
zunahmen kein Bedenken trägt. So lesen wir z. B. im Laohea 
p. 119 A. noch: nanntSov tSTcal ovrog^ wo ohne Zweifel ans 
einem Codex bei Bekker nannäov di xal ovrog hergestellt wer- 
den muss; ebeödas. S. 185 B. hat Rec längst statt: tlvog otf- 
tog tovrav ov ^fitO'Sfthv ttfißi^McdMHäXovg zu. lesen vorgeschla- 
gen: tlvög ovtog'VBvtov i^i^Vfißv r. d. , da die Vulgata un- 
passend Ist und an ^nem grasfrmatiMhen Fekier leidet ; cbrrtnpt 
imd unau^klär« i^^lioch .dfe Stelle'S, 188 'D.^ w^tehe er»t iil' 
unserer neutisttn AwgAtiw4hrtf;V<)rb«6iferui)g uiid vluilegung^er-' 
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halten htt; EL IM B. finden wir hier noch mit Bekker gegen 
das Zeof nisa der Handaehriften und obne dringende Notiiwen- 
digketi äv dngeietit; S. 192 E. wird nacli Bekkera einleuch- 
tender Verbesaerung 'für »IsovextijöBtttt geleaen nkiov ixt^ös- 
Tixi , aber ohne daaa der Index über den Grand dieaer Lesong 
einep Anfachlnaa mittheilt ; S. 199 B. bleibt ein offenbarea Gioa- 
eem^ohne Klammern; und ao konnten wir aoa Jedem Dialog noch 
eine Menge. Stellen anfuhren« wo -entweder die kritische Beglau- 
bigung der aufgenommenen Leaart oder die Vermuthong einge- 
tretener Corruption , wenn auch nur mit wenigen-Worten, un- 
sudeuten war. Ausaer dieaem Mangel müaaen wir aber poch 
manchei Andere bemerklich machen. Der Schüler bedarf nänii- 
lich bei aeiner Vorbereitung auf Platoniacbe. Diatogen, wie die 
Buthyphro., Lachea und Charmidea aind » offenbar noch etwaa 
mehr Duterstütaung^ ala ihm die Angabe einaelner Worter und 
Redensarten bleitet, wenn er andere sn einem aelbatataodigen 
Auffassen des Scliriftstellera vordringen aolll Und darauf muss 
doch der weiter fortgeschrittene Jingling aein Streben gerich- 
tet aein lassen. Wie wird er nun aber an Stellen au einem V^- 
atindniaa gelangen, wo apruchwörtliehe Auadr&oke vorkommen, 
deren Aufhellung ihm kein Lexicon und keine Grammatik ge- 
währt? wie wird er aich aolche Gedanken Idar machen, deren 
richtige Auffassung eine Kenntniss hiatoriacher oder philoaophi- 
acher Notizen vorausietat? wie sc^l er endlich den Zusammen- 
hang der Gedanken erfassen« wo die philosophische Bntwicke- 
lung frber den Kreis seiner Bildung hinausgeht 1 In allen' die-; 
aen und ihnlicheu Fällen ist ea Sache der recht eigentlichen 
Schulausgabe, dem Junglinge bei aeiner Vorbereitung udd, waa 
eben so wichtig ist, bei seinen leider nur noch au häufig für 
geringfügig angesehenen Privatatudien zu Hülfe au kommen. 
Sache dea Lehrera aber bleibt ea, den todten Buchstaben dea 
Commentars durch seinen mündlichen Vortrag lu beleben and 
anschaulich au machen, wobei er übrigena, wenn er ein soUera 
magta/er sein will , anderes unberührt laaaen, anderea aua sei- 
nem eigenen Wissen hinaofagen oder auch wohl verbesaem 
kann. Ausserdem wird ferner eine gute Schulausgabe wohl 
auch aelbst für den aoUere magister manche Fingeraeige ent- 
halten mlissen, wenn er ala ein fibcoteriker, wie do^haehr ^ele, 
aeineu Schülern den Piaton erklären aollte, und namentlich 
wird sie ihn auf den Standpunkt hinauführen auchen« von wel- 
chem aus jede Schrift ala ein kunstvolles Ganae rlcbcig gewür- 
digt und somit «auch nach ihren einaelnen Theilen gijiorig er- 
fasst werden kann, Dass dieses (eine^ so leichte Sache aei, daa 
können selbst die verschiedenenrürlheile dar Philosophen und 
Bxegeten über Schriften, wie Meaexenus, j(»aches und Charmi- 
dea, lehren, deren Beujlb«jloSgIbei .Schletermache^, Aat, So- 
eher u. a. gana versebieden lautet ^ Jtann iibeir die. bl^is^ Buch- 
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«tabengel^hmmkeit ist mm doch endlich bei der Lesnog and 
Brklämog des Piaton hinaus, wie man Ja nberhanp^ den Gewinn 
TÖn der allklassischen Litteratnr in etwas mehr als in der 
Kenntntss von blossen Wörtern und Redeformen sacht Anf 
keine Weise können wir datier in das Verdammongsnrtheil ein- 
stimmen , welchea der Heransg. in der Vorrede über Schulaos- 
gabeä anderer Art, als die seinige ist, ansgesprochen hat Ja 
selbst auch In dem Falle, dasa dieselben dem Sch&ler in ^iel 
darbieten sollten, behaupten sie doch sicherlich den Voraug 
Tor blossen Textesabdrücken , indem sie namentlich für den 
Privatfleiss höchst nützlich and förderlich sind ^ Torausgesetst 
Dämlich., dass sie auch mit Sachkenntniss sind gearbeitet wor- 
den. Damit will indess Unterseichneier nicht umgekehrt ein 
Verdammongsortheil gegen gute und sorgföitigeTextesabdrucke 
ausgesprochen haben, deren Werth er Tielmehr Ton gansem 
Hersen anerkennt. Und so wurde er auch Hrn. Drouke's Aus- 
gabe ohne weitere Erinnerung empfohlen haben, hatte sie sich 
nur nicht wie eine eitle Schöne mit einem grossen Uebermuthe 
ihrer JVacktheit und Blosse gegen ihre wohlbekleideten Schwe- 
stern zn rühmen unterfangen. Höchstens würde er noch einige 
Bemerkungen über den Index ▼ocabulorum hinzugefügt haben, 
der leider seinem Zwecke weder in Hinsicht ^uf Vollstindigkeit 
noch in Hinsicht^ auf Sorgfalt und Genauigkeit gehörig entspricht 
So fehlt eine Beiehrung über das streitige S»g>öQog loyog in 
Laches'p. 201 A., die um so dringender war, da Manner wie 
Heusde ond Schleiermacher die Stelle geändert wissen wollten. 
Hr. Dr. fuhrt aber bloss aus demMenexeous an hupi^w Xoyov^ 
wobei er übrigens an daaCiceronianischee/ferre erinnern konnte. 

— äyviaölfc ij %(Sv ncnigoav wird erklärt : parentea ignarantur^ 
wovon wir selbst nicht angeben können, waa damit gemeint sei« 
— - al6x;iivB69ttl twa wird übersetzt: retw^ri aUquem^ und« 
darauf aus dem Criton ohne Erläuterung angeführt al6'ffivh^ 
C^aivxsQ Tci/og: warum nicht lieber dieses Letztcore erklärte 

— Bei ävaßalvsi,v wird zwar der Redensart ävußalvBiV dg to 
dixa&ciiQiov und $lst6xXij^oe gedacht, aber der seltsamere 
Ausdruck, derfn denselben Schriften vorkommt, dvaß»lv$LV 
s!$i;fi^g, unerwähnt gelassen« — Unter äga wird eruhlt^ daaa 
ig' ovv für ag* ovv ovx extra itUerrogationem Torkomme , was 
durchaus nicht gegründet ist« — Eben so unrichtig istes^ wenn 
unter httßovlsijHV und Bvsgyetiüf berichtet wird , jenes heisse 
meditari^ dieses wlereedulam porrigere, indem auf solche Weise 
Sinn und Wortbedeutung Terwecbselt ist. — Unter og^^iSg sd^l 
lesen wis bloss: Eüiptiee dictum f^ Eothyphr. 4, X Was soll 
sich nun der Schüler oder auch der aoüer» magister daraus, ent- 
nehmen 1 -«- Unter ovdtfii^ heisst es, dasselbe werde gebraucht 
für die simplex negatio, wobei auf Laehes p. 107 C« verwiesen 
wird« Will aber dort Hr. Dr. unsere neuliche Bemerkung nacl^ 


,* 
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leten, saullrd et sieh telcht dntii Andern fiftersenfeti.—* Won- 
derlich ist ap lesen unter jr£/<&£ty, daaa (itl nslöal rit^ bedeute 
'9ineMieriu8 consemau. Aosaerdem werden fast auf jeder Seite 
eine Menge Wörter and Redensarten iwar aüfgefahit, aber 
•ohne alle Ericlärung gelassen. Doch genug ober den klonen 
Index, auf den wir fast umgekehrt anwenden möchten» was der 
Heransg. von den von ihm getadelten Scbalausgaben sagt: iiiya 
ßißUov töov iiBfiXp «ttx^. Äa6b eine kleine Sehrift kann 
oft ein fiiya Hctnov aein. 

G. Stdllhaum. 


Q. Horatii Flaeci öpera otnnia. Textmn denao vecensoit, 
tarletate lectionis Integra instroxit, qptimörain ihterpretam com- 
mentarios subjecit, §nas adnotatioaes com criticaa tum exegeücaa 
adspersit , Scholiattaram Veteram Acronis et Porphyrionu sc&olia 
typis excadenda coravit etc. Gmlielmus Braunhardu» Thuringias. 
Lipaiae apad Naackiam. Volumen anum. Pars prima carmina 
Ijrrica coDtinens. Sectio I. 1881 et Sectio IL 1833. X« liT? S. 8. 

• 

Dürfen wir von dem Umfange dieses in dSectiooen Toriie- 
|[enden ersten Bandes auf den der nachfolgenden schliessen, 
so seheii wir einer umfassenden und' bändereichen Ausgabe des 
Horatius entgegen. Und in der That wäre l>eim jetzigen Stand 
4er philologischen Studien eine nochmalige sorgsaitie FrfkfuDg 
lO. Sichtung der bis jetzt aufgefohdenen kritiscifetfi Hilfamittel, 
^ne liedächtige Zusammenstellong dessen, wa^ für Erklärung a. 
richtige Auffassung 4ei Dichters theils in älteren, theila in neue- 
TenCleaanuntausgaben, theils in verschiedenen Schriften hier 
und d» gei^chehea ist, jedem Freunde der classischen Litterator 
eine.wHlbpmmene 6abe^ Wie nun eine solche Ausgabe be- 
äcbaffen aeia moss , dafür bieten unseres Bedfinkens die treffli- 
chen Monograplileli eines OMarü/s herrliche Muster^ wie sie 
dagegto nicht sein soll, aeigen die jetzt so häufig zu Markt 
kommenden und. gewiss oft nur aus rein mercäntilischen Inter- 
essen- zusammengepackten Apparattis critiei^ WQ alles Im bun- 
ten Chaos lustig dnrchelnanderwimmelt! 

Wollen wir nach diesen Bemerkungen jetzt zur Ausgabe 
des Hrn. Braunhard übergehen und zunächst im Allgemeinen 
ein freilich nachher fester zu begründendes Urtheii abgeben, 
80 müssen wir frei und offen bekennen, dass ausser einer dan- 
kenswerthen Collation einet Gothaer ^ ireierffolfenbüttlertianA' 
scfariften, einer nochmaligen Verglelchnng ie^ Codejr L JLips, 
und eines neuen Abdrucks der Scholieu des Acron und Porpkf- 
rion die Freunde des Horatius nicht viel Erhebliches gewoa- 
nen haben. 
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Hrn. Brbd'8 Av^abe, äie wb iMnlleh atted eiithialllenlio«, 
was für Horatius bis jetzt geschehen, ist aaniehst frdlieb für 
Lehrer bestimiot, schliesst aber kefpesw'egs den Scböler ani; 
denn i,B%9 aubb letatere berücksichtigt sind, ersiebt mani'^ftioh' 
ans der ganzen Erkiärnhgswefse, worin namentlich MÜBenerHih 
'tind Döring die Vbrmanner sind und ans der ansdrückJibben 
Erwähnung der Tirbnes, zu d^ren Nutzen und Frommen bier 
und da Manches erklärt werden musste. üfir wollen nnnailt 
dem Hrn. Herausgj nicht darüber rechten, dass ein^ sotcbe 
Ausgabe, wäre sie auiefa weit priciser gearbeitet, .wie vi^rlie? 
•getide, dennodi eine! verfeblte genannt wel^den könnte^ da 
eie eieniai für den Schüler an' umfassend, das kritische filemeit 
in ilcr an vorwaltebd bliebe j andererseits aAeir Seih Leitrer^Hel 
Bekanntes,.mithin Ueberflüs^l^ bieten ibdfebte^ -^ trlr^foHiifn 
nur darnach fragen', ob an ufldfik* sich für den Lehrer^|tlt 
iresorgt, ob ihm dürcb dea^Besita^Torliegender Ausgabe Mr 
•Besits und Gebraucbso'sahlioser Anderer aor Handbabung' difir 
KtüHl nothwend%er ^Ausgaben bberiüssi|[ iKettiacbt se!^ uiM 
dann, ob die Bedürfaisse des Scbblera irtehttg erbannt iHid 
riditig beMedigt sind. Und da itauds deHit die Antworf doreb- 
«US Terneioend ausfallen! ' . ^ 

Die aus Jant sumeist entnomraene^VarihnteflsiirBtminf^ lit 
lange' nicht vollslXndig genug; nadoehtliok ^ift diesa Ton d^ 
I. Sectio; denn Sect^ H. ist bei Weitem bmsiehti^er oiid ge- 
nauer gearlieitet. — Keben dieser envoUstiiQdtjfen Varianten- 
aamniiung finden wir^ dass die Kritik nicblf Immer zum ftesten 
^bandbabt worden, dies das aufJ^ebSufleMateriat nicht immer 
zti einer licbtvolien Oesammtanacbäuuifg rerarbeitet Ist. — 
Aber eben so wenig Ifdbügt die eigentilehe'Interpretatioli. tilr. 
Br. bitte uns mit den paraphrastiscbeii firklSrungen, durcb die 
der Dichter oft kurz und klein geiiiacht, d^ie poetiscbiäi Firbung 
so ganz verwischt und überhaupt der Schüler -wellig öder gar 
nicht angeregt wird, ganz verschonen sollen. Eiu'Bitil, ein 
GManke kann nur in der Färbung und Welse richtig und gal» 
anfgefasst werden, die der Dichter selbst ^ab. Wenigstens 
hätte Hr. Br. die Farapbrsse sparsamer gebrauchen und wtt 
-da beibringen sollen, wo das Bild, defGedanke'allaasch^vlerlg 
war, wo man dali in genauer Anscbamnir ungeübte jngendliche 
Genfütb zur Autfassung durcb Umsebweif an führen sich er- 
laubt. Dadurch wftre Batim gewonnen für so manche andere 
wichtige Bemerkung, für gdnaue Angabe der Zeit, für klare 
und bündige Darlegung des Ideengänges — Dinge, die wir oft 
so ungern vermissen. — ^ Ferner ist die grammailsebe ^Ite 
lange nicht erast und grundiidh genug behandelt. Richtig wirä 
freilich Od. II, 17^ v. 28 au den Worten me susttderat -^ nisi 
leoasset bebabfitet, der Indictttiv stehe nicht fnr den Gonjuiietlv 
(vgl. auch III, Ißf^h wie Döring und seihst Sudditnann T. iL 
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.^. SIB'beliMpteBftdoch tet doreh die.Bfkllnni{; «»Latini sferipti. 
faidieati?o plosqpfot. litaatar, abi rem aliquam («. aHcnjna rei 

, aireiiloiii ) loteUiganl, qaaeaeeidisseao^tatiir" die Nator die- 
»«plCoostraciion wenig erliutert, et SiaUb. ad Rudd. LL ' — 
Tier^^minh honoribut aoll ein Daiiv sein. Von Stroctoren, wie 

iindöciUspaii^ siraiua memSra^ wmis celebrare, nobilem snpe- 
r^et Cßlerem sequi ^ egit vis^e, Graeda confvata rumpere 
(af.JErt7«. ad Sdl. Cal. p. 87S) etc. heitst es, sie seien Graeee 

•*^eieUt. Andere. Verbindungen werden mit einem Esquüüe 
abgefertigt. In nnaeren Zeiten , wo meii mehr und mehr ein- 
aieht) dasi anf dem nagewissen und ermndendea Wega der Bai- 
piffie icein Heil für die Orammattlc in finden ad, wo dnuih Her- 

. marm*9 uaaterbliche Verdienate die rationale Befaandlatng ge- 
btHirend« Geltno^ beicommea hat, sollte man billig,. aolehe Er- 

«klimogen nicht mehr hören; Schnierauf wohleingeriahtetea 
Schnlanatalten, wo das einige and rüatige Streben wackerer^ mit 

. der Zeit fortgeaebrittenw. Lehrer snr wahren Cteiateabeecbaf- 
tignng apornt und treibt , wiaaen ans da aehon mehr an aagen 

. ala ein aichtaaagendea Graeee, EsqukUe^ Nete^ Meganter und 

^ andere eitle Aoaflnehte, hinter die aich leider j Ast noch viele 
in verkriechen pflegen! Und diese dennoch vom H^n. Heraaag« 
vorgebracht an sehen, mnaa umao mehr befremden, als eraelbst 
.ober Mitsoherlich ( der 1, 15, 21 für esUium tuae gentis mit 
anderen M8S. esü. tuae genti schreiben wollte, weil es mehr 
docta eo graeee sei) folgendermassen den^tab bricht: ,,Sed 

.Bledinafidiua Vir. iile Doctiss« tarn saepe hujasmodi explioalio- 
nibns refngtom qnoddam qnaerere, ut dubitar^ possia, quid 
Omnioo aibi volnerit.^^ Nicbta desto Weniger schreibt .Hr. Br. 
wieder an II, 1, IS: praesidium reis ui l, 15, 21 esitiumtuae 

•güfnlj ^ was unter anderen als Beweis dienen mag, daaa iß^ 
seierUeh's Bemerkungen nicht immer mit der gehörigen Sorg- 
tet abgeschrieben und ausgewählt sind. 

I , Wir iwolleq. nun dem Hrn. Herausg. eine kleine Nachlese 
Jbalt^a^ worauir die Belege für unser Drtheil entnommen werden 
nögen^ vWir^ behalten dabei sowohl das Interesse des Schulers 

•als auch das des i4ehreralm Auge. Zugleich aber sei uns ver- 
gönnt , ausführlichen Bericht au erstatten von Döderlein's He- 
ptaa Leeüonum fforuiianmrum (Brlaogae 18S0) rr einem l^chrif i- 
eben, welches mit der dem Verfasse eigenen und wohlbekann- 
ten Gründlichkeit und Scharf^nn verfaast ist, obgleich wir 
hier und da bescheidenen Zweifel entgegenstellen müssen. 

Gleich SU der Dedicationsode hätten wir gern die treffli- 
chen Anseinandersetsungen Jakn*8 (In diesen Jahrbb. 1827. 
.11. Bd. p. 277 aqq.) und die dea Gelehrten in 8eebode*a Ar- 
chiv (1829. B. Anf.)i von Hrn. Br« benutst gesehen, (resproc^eo 
werden musste V. 8. über su^t quosßivai^ sumal da nocb .0o- 
ring den Indicativ , den wir auaaer andere^ Stellen bei Hör. 
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B6^h At 1, 4,' 2« haben und wo HemiUnf sa weDlj? ffenQgt, fBr 
ofdipie gesellt hält. Siehe das Richlige über diese Stract bei 
Benecke ad Cic id Catil. p. 189 and KrU%\ ad Sali. Cat. p, 08. 
Und wenn namentlich Her. den Indicat. fast immer naefa eunt 
qui seist, so ist' diess natprlieh; der Dichter liebt die concreto 
Darstellon $• Ueber die gans6 Stelle sind ]etst noiih Jacob's 
Tormischte Sqhriffeen Bd. 6, S. 871 nachsosehea, wb anf Liba- 
nios iV, p. 168 f. ▼erwiesen ist, 'der die Verschiedenheit der 
meoachlieheD Neigungen fast mit denselben Bebpielen erianterft 
hat. — Ferner hitten wir des Hrn. Herausg. Ansicht erwartet 
über O^fiMpnfs ' und Olympkue (rghJ^tYasi^'sComaiental. de 
-Aristoph. Daetall. p. 80): über Olfpnpio: über |ia/ffi0, da doch 
in den oijmpisch. Spielen der 4uixtvo^ gegeben wurde : über 
scindere und findere: über Terrarum domtitos'*'): l^ber das 
aoristisch geaetate eoUegissel «^ Zu t. 7 u. wird über hune 
— illum —juoat ergilost; dabei aber gestanden „negari ne- 
qoit tum propter juvat bis sopptendam tum ob ioterjecta meta" 
que — ad Aeoa ▼erbornm' structuram duram esse/^ Woran 
sind wir also? — Eines Besseren könnte Hr. Br« durch Jahn^s 
Auseinandersetzung 1. 1. belehrt werden. — Zu mobiimm iurba 
Quiritium wird bemerkt ,^impliciter populus Romanos/^ Doch 
das scheint uns au weit gefassf Wir haben wohl sumeist an 
die plebs urbana zu denken, die geschäftslos inRon^ einherging 
und von öffentlichen und Privatschenkungen lebte, f os public 
cum malum alebat, sagt Sali. Cat. 8T Eine wahre iurba fo^ 
rensia, wie Livius IX, 46 sie-heisst, unterstütat sie die Absichten 
der Tribunen und derjenigen Magistrate, die sich derSache des 
Volks annahmen, durch ihre Stimmen in den öffentlichen Ver* 
Sammlungen. Daher die Ausdrücke: concton^s conductae^ maU- 
titudo conducta, faes et sordes urbis u. a. —^ Zu den über mo^ 
bilis beigebrachten Steilen fügen wir folgende tfemosth. de F. 
li. §. 186. ßfkk. xcel xovxmv ovShlq ovtBlnBv wg d. liev ö^uos 
iötiv dötmftijTotatov xgccyi^a t^v ndvzoDV xal döw^stfota" 
«ov^ SöscBQ iv &akd66y nvhv[ia duatdözatoVy dg Sv tvxy , yi* 
VQviisvovxtl, obgleich| beUäuQg gesagt, fFakefield in der SiXv. 


*) Der Yom Abb^ Galiani vorgebrachten Erklärung» nach welcher 
H. in den von ihm angefahrten Beispielen eine schickliche Anordnung 
beobachtet, insofern er nämlich auerst von den Konigen und Fürsten 
Griechenlands (teiramm dominof)» darauf von den römischen Grossen, 
dann (▼• 0. 10.) 'von dem Ritterstande, in dessen Händen dlo öffentlichen 
Faehtnngea waren, rede und anletst die Neigungen der Einaelnen und 
Frivatlente erwähne, kännen wir nnsem Beifall niclit versagen , doch 
möchten wir die tergemini honores nicht mit f^. Jacobe 1. 1. p. S72, der 
Gaijoiu*t Erkiärong anfnunmt, auf die Aediiität, Praetur und das Con- 
iolat besiehea^ was uns einmal gesucht erscheint« 
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crll \; p. VSt die Stelle noeh aadort kate wllL' Fenwr 
XXVIH, 2T Herod. VII, 16. de p. Plancitf c 6. n. JUpatii« in 
VV. LL. I. c. 3. — V. 14 wird ßöring gefadelirdäit er dimo- 
^»08 aufgenorameii hat; dodi gaoz mit Uul^eiit. .Bemo>vere 
lielaat sebleclitweg abbiringeii (SM. 1,1» S9. Od. 111,8, 10); di- 
mov9fe dagegen von' Etwas abbriogeit au eihe# anderen Sache 
Mn. Richtlf steht also Hierdmiop.r was bncir clsitifte^dht tob OreiH 
bei Cic. DWin. inCaedl. §.4. quo ego^adhimenUi stitiirabam haue a 
memolestlanipoäaeitöiiovtfrtf beibehatteotwird; d^^nn MTeäbar ist 
der Sinn dari^ ,4cb glaubte- die Vctthei-dlgnag von 
mir ablehhen und sie'de'ni Q. Ca'^clii'us a^nft^ragen 
an k6air«n, %ber ete.^ Treffend Jsl iiaeb >rOn Hör. n. der 
Lydia III, 0^ 18 üduttos loebvaimHt. Beidte firaven anderen xa- 
fethan, cf; B^iMOÄre ad Jostln. p. 4(M. — V. 20 veraCeht Hr. 
Br. die oon^Ha tempiisttva; Richtiger ^evst^t ea Ft. A. Wolf 
Analect. UtlLlvp'206 vbinl ühittäf «tehlafe. Mit dieser 
Brklirunf atfninAea anch beaaiff die bliclifbfgetiden doreh mma 
•r- nunc angereihten Worte. :*^ V. M helsat ea unter den Va- 
rianten: Te €onj\ Hare; in den BeiAerlcnngett' tUtt ^9 ala Con- 
Jeet. von Marl^laad anf t 

Od« IL Ueber den Ton, der in dieser t)de herrscht, TgL 
Herder'a Icritlscbe Wäl^eir Nr. II. p. 221 (der Ausg. v. 1769). 
Zn amcta dici vergleichen wir iPragm. Eürip. apüd Valken. ia 
DIatribe 42: Zavg elv ^Atdtjß dvQfia^oiAevos Cvlgyatg^ au fati- 
gare Virg, Aen. VII, 582. -^ tVie das monumenta Regia Tem- 
plaque Fe^^ae au verstehen (cf. Sieebode's Archiv I.L)« erfah- 
ren wir nicht. Ingleiohen bl'eilit Buttmänn'8 yersueb im My- 
thologus T. II, p. 364 sqq. anerwähnt und WtacherlicVa Be- 
mierkung, die eine treffende Widerlegung enthalt (s. auch Herder 
L I. p. 236 sqq.), wurde nicht abgedruckt. Ungern vermissen 
wir endlich die Parallele aus AeschyL VII ad iTheb. 91, wo fast 
dieselben Götter in derselben Folge, wie bei Hor.^ angerufen 
werden. Dafür hätte der Herausg. sich über nimiwn querentx 
uUorem küraer fassen sollen. — V. 10 wird columbis geschrie- 
ben und nach der bekannten Manier (s. auch Herder 1.1. p.225) 
vertheidigt Erwägen wir aber das von Interpreten bei Kies»- 
ling z. Theocr. p. IVO über die Taubenarten Beigebrachte und 
aiehen überdiess noch Virgil. Ecl. I, 56: 

> Hinc alta aub rupe canet frondator 9A iiniraa 
Nee tarnen interea, tgacura, palumbes 
Nee geniere aeria cesaabit turtnr ab ulmo 

und die noch schlagendere, aber gewohnltc(i nur halb roadea 
Herausgebern berücksichtigte Stelie bei Sueton V. Auf nali cM 
An. Apud Mundam D% Julius eastris loeum eafiens^ quum aiir 
f>am caederet arborem ptdmae repertam eoneerväri^ ut omeu 
victoriae Jussit: es ea eoniUnuo. enata sutelee udeo äis paucia 


obiegeret^ frequeniareiutf^uß efilMmtHWum'M4H^<quMmni9 44 
tivium genus d.uramefa!9'ft'rkmf^0ntd}0m,m'ßSiim0 
0.iteii-rTr in B^r^clit, 8<¥ köniteil wir da« #«<tifi^« tdilrojbfun 
nicht Mligen. lieber die Farm'. pßkifHbusAhWn vk^Siin.ZmiAfel 
iibw^tte» (Tide Bentiey) v»ki die SieHe ^ii¥ü«w^eii.iy.;Sljl, 
-die fFek^ im. Corp. PeeU. BMdebt«, ,m^i^r«ftel bei. genauer 
JMi'&cblttiig derefaans niisht fm4'l»t #Qhontton';fiifa fiir/Q«^lig 
«rklSrt. *-T V. 81 19^ ^mfe«^i iiitfgeiHli««9QQ4; ^thgUieb dieetia 
itefiht got vertbeidlgt werden kann und wedw Wegen der ikbltf- 
^irform auf /tV wad noch Weber iie^, Corfi. Pf:lblil9 sn yerdamawai 
isl -^ Mrlr.jfogen «<i ^^tArHortJ^hn 1« I.. Bew^rbten die dnrdi 
.dnatimltv^en SchutsE ittiMnAiwikftStW'^QßfitbeHßn, DMilerr 
«teileil bei Oic. de N; D^Il^ At„ §. UO: i^p^irl illus^e tenens 
^pkßndenii eorp&re^mrgB «nd /AUl..§ti ll^ttißmftUktjardenti oum 
jDorpare puriaV — noch wegen des HIatiM» bedenklich ial^ so 
ii'at doch. /aiTi unaerea Bedunkena bintplnglteh getdgl,. d«f|8 
die Zahl der fdr dleae lieaiirik atimineii^^n BiSS. gering, qnd 
dasa anf da» ef nslimtnige Zeng^iae' der Sch^k^nieht ?iel sui gce 
ben aei. Wir bill^gfii^l^o candefUeB.y-'^^ $/!«80 wird Jltauti 
beibefaatten; der;DicJbl;et aoU ans blosaeieefaeiia belljca v.ov- 
i&bren woUen* Paqh.b«itfcen wir gern daajräA^ne über diea9 
«cena. bellica b^mßrn^äeransg« geleaeA irr^ea^^ir niebt, ae 
■iat. aie.QiiB in den.WQrMi ,9,Cogita Maiairniii, -equ^ dejeotum!^ 
bei Weber im C<^. gegeben« i. iUletn um an getohw eigen, daae 
dann e^mfiß \m»»t b^vcand^nd bliebe unA^der Diditer aich 
deutlicher häUe ansdKÜeken müssen, so will nna-ein solches Bild 
-forden Kriegsgott^Mi^rsdorchaus niebt.gefallOD*'. Noc weder 
-^^fere mit dem .Tapferen mAthyoU k&m^t, • nnv wo JCraft ai^ 
mit Kraft misat -r- acer puUw Marsi «-^ in ^ruentum — , aisr 
^awirdMars^ der Krlagsgolt, wahrhaft erfi^lent, oicbt aber de, 
vo ein wüthender Fieiqd^egen einen imbellem — wie nna.der 
lUaurus nach Bentiey's trefflicher Beweiaführnag immer, mir 
erscheinen, kann -^ sejaeWethanalässt und nochdaau.da an»- 
'lisst, wo der imbeli]aac)ion im Sande iiegt. .So^childerteHor. 
liier -r- Die galeae lem$ fassen wir mit MUscherJich durch ar- 
morom .eonflictn attrtjtal»; denn son^t wäre das levea in dem aö 
kräftigen und schönen Bilde nichtSssgend. ■ « 

Od. III, 9. soll iäR9tr4ple<aP yM thoraf, eui tres laminae fev- 
reae indnctae sunt, iKrgenSimiiefl aeiki. Dodi das' scheint «na 
•in weit hergeholt au: sein- von einem fiUiltosen Manne ist dls 
Rede und da faasen wir -es lieber durch, aehr hart. In dich 
'ser Weise* ist aben Od. I. das tergeminU richtig gefasst^ Ueber 
das ganz äholic^ gebrauchte dtnliXiq spricht Wmk^field Silv.mt. 
'IV, p. 200, der jedodi mit Unrecht das dbntktw »Cq bei Bn- 
rip. Troad. 1104 dahimKieiit (rs. Passow in. Lex. e. v.). Schlieat- 
lich Terweisen wir nocb aof die paaaende Stelle bei TibuU. I, 
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1, M «• du. Bui$eUe p. SS. — Wenn V. 14 die Hyadeg deslialb 
tristes genwttut werden, qeie coelam triste reddoQl, so Ist died 
offenbar Verkennmig des Dicliter|^brattehs. Vgl. Seebode's 
AtA. 1. 1. Ebenso wnrde Od. V, t. T das nigris verkannt« Die 
palma nobäis ( Od. L ) ward in . den Annferknn; en richtig er- 
klirt; in der Asinerkonf mm Schöl. Porphyr, heisst es wieder 
piAme nobilis dieta, qood nobllea ireddit. — ¥.25 hören wir 
wieder von einer st^eclara f^raeca. Besser bitte JBofhe*s Aeii* 
derengsversuch iesmüdas in atrss erwUmt werden sollen. ^^ 
V« 15. rabisn^Noti' — ponere voU freta. Den Redegebräoch, 
Aaeh weichem einer Kraft eine Wirkung beigelegt wird« diei, 
wie hieri nur beim Anfhoren, oder, andi bei der gsnslichen Ab- 
wesenheit derselben Stattfindet, behandelt Fr. Jacobs 1.1. p. S8Q« 
Od. IV. Hier mnsste wohl zanächst die von anderen Ge- 
lehrten vorgebrachte Versabthellong besprochen werden, lie- 
ber arit Tgl. Jahn in diesen Jshrbb. leST. T. II, p. 806. 1628. 
T. IIv p. m. ff&rdst 1. 1. p. 285 o. DSderMti 1 1. p. 1. Letate* 
rer macht auf isn mXijtov (in Hom. 11. XVIII, 410; aufmerksam, 
dessen Abstamninitg und- Accentnation näher beleuchtet wird. 
-- V. 14. Unnüta int Wakef. (SfU^. crit. IV, p. 148) Conjectur 
Ol hea ie, — V. 17 soll esüis bedeuten:' iiiquaumbrfte exi- 
les, tenues et leves. ^ Wegen der nächfolgenden Worte erklip- 
ren wir es lieber mit llentlej durch ariiiselig und freuden- 
leer, wo es nicbtsan schmausen glefot. Huächke kt den An- 
Ball. crit. pw 12T'f Oder vielmehr schon Gerhard Fassius (s. 
^Oraemi Lectt. Hesiod. p.527) Versteht, das domus Fluitmia vom 
'Grabe. Denn von den Manen sagen die Dichter oft, dasa sie 
In GriLbem und bei Grabhügeln weilen. Doch weit diebterl- 
aeher fassen wir es mit Mitsch. durch Schattenreich. De- 
bor «^unsere Stelle redet noch Barthelemy in Voyage en Italic 
p. S5S, 2« Ausg. Paris 1802; woraus wir Folgendes hier her- 
«(chreiben wollen: ^^hen cendres ^toient renferm^es dans des 
omes qui fureat successiveroent de terre culte, de pierre, de 
marbre, de verre, de porphyre, et d'une msti^re plus pr^cieose 

eneore -^ les ones sont rondes , et' paroissent faites d*a- 

'pr^s ces msusol^es dont J'ai parM$ les autres sont carr^eset 
ressemblent )k des maisons. On y distingne le toit avec ses di- 
visions,,et la porte tantdt ferm^, tant6t k demi-ouverte, et 
quelquefois occup^e par leGdnie de laraort. Et voilk ponr- 

2 not dans les partes, ainsi que dans les inscriptions les tom^ 
eaux sont appeMs des maisons ^ternelles; et voilä peut-ötre 
la vdritable explioation de ce passage d'Horacet Jam te pre- 
ment cet/* -— Zum Schutz der Cyihereä Venus fuhren wir 
noch die Stelle bei Arnobius adv. Gentes IV, p. 1S5, ed. Ste-, 
wech. Numqmd es pelagi spuma et es coeli genUaliüis ampu^ 
tatü CytkeYeae Veneris eoncretum eoäluisse eandorem 
und ScArlader s. Musaeas V, p. 190 an. ^ 
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Od. y. Hier wtr ijdr Oiibrtoch ieß Umriiti and tadcirter 
Dichter su berühren, die selteii den wahren Namen seli^a; el^ 
Hwehke ad Tibull. p. 410 sqq. ^ Y. 1. Da» muUa in rom Mrird 
erklärl.doreh roais corönatus. Die Gründe ftir die Unsnlaasil;^' 
keit dieflier Erklarnnf hal Fr, Jacobe 1. 1. p^SYVy. der mii RcMcItt' 
nn das Roaenlager denkt, beigebracht. - Ancfa Od. 86, 15 nl 
II, 8, 18 mnas man^ an gestreute Rosen denken« — V..6. SML 
die Allegme nieht serrissen werden, so koraen wohl nnv die 
Mfeeresgdtter verstaaden werden« V. 8. D^.^mirabUur soll 
]i#pe pro ^iniplice[i %] gesagt sein* Mit solchen Waffen nnss man 
einen fileniUey nicht bel^äntpfen wollen ! MiUehfirlich's. Bemetw; 
kongy djefiesseres enthält, wurde leider nieht gaoa.abgeechrie*'. 
ben. Mfgl also Hertel ad Tac.. Agric. p. 55- Gieße ad CIc. de 
Dif. p. 27 sqq. ond j^o^^ci^r ad Quinct. p. 206. — V. 18. Der 
her die tabiäae %, Ft. Paaaew a. Persius p. 804. 

Od. \h Ueber die ersten Verse verweisen wir auf Wiede^ 
bürg' 8 philoL. paed. Ma«. II. Bd. 1. Stück, p. 68—70 u. Ktüget 
über die Ättraction p. 445. — V, 18 wird vom Hrn. Heransg. 
Bentiey^s Conjectur «lrfc^j««aüfgenoninien. Doch schon iSc&miä^. 
konnte lehren, dass das durch strieiia entstehende Bild de». 
DIebters hier gana onwnrdig sei, dass das liebliche GeoMUao; 
vom Zorne der Jungfrauen, die facili saevitia (Od, II, 12) käm- 
pfen, qder wie Ovid irgendwo von der Corinna sagt — quam-* 
queita pugnaret^tamqumi quae vincßre'naUet^ vieta estwm 
aegre prodüione sua «— gänzlich verwischt werde. Uebrigens 
soll das secare gar nicht mit in juvenes verbunden wep^den. 
Denn verstehen wir SckiracKa Worte recht -— non secant an- . 
tea uogaes quam proediantur , ut pmnes fere ioterpretes somnia* 
verunt sed puella nitida fingitnr vere certans, sed^^seeiis ut mos 
es$ ung^ibus; — , 80 ist dieStractur folgende: aereewrginee 
sectia unguibua prpelianiur in juvenes^ Das Fraedicat aeree 
halte man mit dem aejctis unguibua zusammen und man wird ea 
für schön gewlhlt und lieblich halten. 

Od. VII, 7 wird zwar mit Beßtley das deeerptam fronti 
praep. olivam beibehUten, aber mit SckraderJndejjue gesehrie* 
ben. Wir behalten aber auch mit Jahn undique bei, waar 
Basier recht gut erklärt hat. -— Y. 18. Geber das Landhaoa 
des Dichters bei Tibur s. Müller In Rom*s Campsgna T. I^ 
p» 243- — V. 25 über deierget und detergü Ochaner ad Cie. 
Ecl. p. 16, ed. III. und über V. 27 Seebod. Arch. L L und Jabo 
in diesen Jahrbb. 1827. T. U, p. 315. 

Od. VIII. Ueber Stellung des Fron, in per te deoa oro s. 
Slonk ad AIcest. V. 285 u. Buhnk. in Dict. p. 57. 

Od. IX. Ueber den Saracte s. Seume*a Spaziergang, und 
über tu v. 16 Nüzach ad Odjss. T. I, p. 111. Ddb^ den er- 
dichjteten Namen Thaliarckua yaovi\e über Sanad.on(a Meinuiigr 
Thaliarch. habe wahrscheinlich m..i/^ ^äbe^d^i^acte eine 
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¥Hlt gehtM HB*' !h dieser habe Hon gegenwlrti^e 'OOe ^e- 
tefarieben, stehe Fr; Jaobb« p. S18 «rqq; 

Od. XI, 2 blieb die Lesart dederiEMi^ anerwihnt. ' Yflr Ter« 
welseo auf BMiseh in d. Schula. 1828 p» Wl. — Feroor musale 
über fie^rtie gesprochen werden, semal da üoch Beier a. Cic. de 
(MC 1, 86, Ol solche Stellen indem wollte. Ueber meiäis ^d^ 
quid erü patr s. lahrbb. 1827; T. II , p. 306. 

'■ Od\ XII. Die Uebersehrift ad Auguatum qprieht aodi 
Fr. Jacobs L L p. SSO dem Dichter ab. V. ft ^tefat nach Iktemo 
ein Fraf eaeichen. • Aber richtiger iltanf jeden Fall /dlisV h^ 
terpunct Vgl. auch Seebod. Arch. U U -^ V; 10 kt die Va- 
riante Terdrniofct. Es moss oceupabit heissen; denn eo woBftoi 
Hmmitts «. A. Hier war aber v6l erwihneb, das« nahwn den 
Nachkommen des Jupiter selbst die Rede tfel w^geii deaaoufa 
ml cet.y dass keiner Ton diesen nlit dem Ju^i vergllGhen werden 
könne, dma sfber die Pallas noch von der meistfen Bedeiitang 
sei. Uebrigens mögen^ aur richtigen Scheidung« d^ pra^rimm 
▼om «tfctfndti« folgende^teUen dienen: Cic. Brntns c 4v : Duo-^ 
hu» igitur aumndB Ctatfso ei Antonio L, Pküippü» projnmu» ae- 
eodebat, sod lon^o iniervMo prosirnM. Itaque eum ^t$i nemo 
intermdebat, aui ae itUanteforPetneqä^i'^äbanduihtämen^ jie- 
quetertium — mit welcher Steile wir Virg. Aen. V> S20 ver- 
gleichen. Vhie Getaer ad Piitifi Epist. YlivSO. Cic. A^ I^ 14: 
ego prineeipa atque adeo aecandm 'fui\ cf. Brnesti 43faT« a. t. 
aique. So sagt ländlich PilnlM im Pane^. c. 80 vom Tirajan': 
Nam tu qnoque, ai Hon aiderk prosimua iafnön aiderUma &btinea 
aedem. Siehe auch fFeap. Bmendationum Livianarum Promol- 
ais* Ascaniae 18S2^ p. 8 o. lli* ^ V. 24 itt PompiU und Tar^ 
quM nieht mit einem Regendiii^fae au g^hreiben. Vgl. Frot* 
acher üi Add: ad Qtiittct; pV 262. — V. 41 ist die Lesart inion- 
ata^ Welche JbAn aufgenofnmeb hat) uhberücksichtigt geblieben. 
-^ I>ie V. SA Torgebraehte Structnrweise : fatia Ca^aria tibi 
cura data eat^ möchte seh werKcb ^Higeng Tefi^dienen. 

Od: X}¥,'6^steht gemant it^icli*' i>idea ia. Doch hat der 
von Jahn aufgenommene Indkatrt^ die' meisten Handschitften 
für sieh. Zu weit ^iiig aber Web«r-im Corp. F., der^fast Im- 
mer den rndio. ohne Berikksichtigüng derRa^idä^riftea seilte. 
Vgl. deuRec. In der Jenaer Litt. Z. 1832. Mira, p 4M. 

(t6i KV, S soll das ingrcltian otium auif die Winde gehen: 
weit 'besser pBs«t^ es unseres Bediilikens ailnr eilig iliehebden 
Paris, cf. Bachzxi Ovid. M^t. IflB. ^ 'V.i20 s. Ovid. Met. VHI, 
5S0t pulvere^ camibfn föedaü. OAha iierkehrt giebt die Bieigi' 
sehe Ausgabe des Scheller^li das critiea^adulteri^^nfch'valache 

- • ' OA. l&tl^' 8. i tJcbiBr 'eifte ändert Intefpr.'is.iS^eftoiß? 1. 1. 
"MHri'biMt^^ ftbei^ni^tJa^^ {d^r in sefnei^Ausgab^freilii^ tÄ&i 
Biml%y b^h^t;^ int |l«^eii Ährbb. 1. 1. p/^i-«ie Valuta/ 
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w^khe (himer n^Si^hmiii'TfiAt gut eHdirl habrä, und. (xf^JEeeuH 
den darf es ni^ht^'^dass eito spateres Satzglied nicht auf das m^ 
mcbst Torliergehonde« sondern aiiCiein früheres bezogen ist. -— 
V. 10. vgL Sat. I, 1, 3S. — V. 13 n, U s. Seebode 1. 1. 

Od. XVII, U. Richtig bat Hr. Br^ hier hie geschrieben. 
JSach hl diesen Jahrbli. 18^. T« IL, p. 62 gkubt* das binc 
pesae besser zmnana^t)^ nnd man «lüase.nushtmU Vanäerbourg. 
ex/hae canpisavCüiQd dils aoeeptiü so« (deuten, sondern über- 
hanpt durch «idiisi -«rl^lireD* Das /i6i^«oU so geEasst werden, 
dass der Dichter freilich zanäcbst alles auf die angeredete Per- 
eott bezieht, sich selbst aber da^runterkDlt verstehe — So wahr 
nun l^t^terea iluch ist^Sio scheiut uns.deniioch dieErkllmtig von 
hine gezwungen. Dtie Worte dispietaa mea cet. beziehen sich 
Tielmebr auf das Vorhergebeode; dann fährt der Dichter fojrt^ 
4ie Heize und Ahwebmlichkeiten des Sabinumszu sehüdein. 
Eassefid^ und kra£tiger erscbeiiit uns demnach hie. . ' 

Od. XVIII. S» Jabrbb. 1827. T. H. p- 305 u. 807. — V. 15 
bat ßödprlem p* 4 für. das- vacuwn verticem noch eine dritte • 
Erklärung aufgestellt. Durch Ovid. Pont. II, 7, 77: Sustlneas 
ot onus, nitendudi tietUca jpifono est ]| At flecti nervös si paüare, 
c^det, aogeleitet, deutet er vaeuius. durch otpostta^ qui nnliodnm • 
laJhore vemm jgloriam meroit So s^ge Tac. Agric. 37. Brilannh 
— paucüatem nostrorum vacui (seil, opere). spernebanU 

Od. XX, 6 wird care recht gut vertheidigl, cf.Epod. 11^ 
SO, wo es jocose Maecenas heisst. Vgl. zu II, 20, 7. — : V^ 8 
blieb Bothe'K InterpancUon unerwähnt:, ii. Jahrbb. 1828. T. 11^ 
p. 62. — Ueber v. 10 aqq.. vgl. Wiedeburgx 1. 1. p. 72. < 

Od. XXV^ 8 ist zu vergleichen Theoerit. Idyll. II, 127. -r- 
V. 6 wird Burmmris Cenj« muUis factUa stillschweigend auf- 
genommen. Doch: ist nmkum\ was MiUcherUch gut ^kiärt 
hat, mit J^oiba bqfrpl^ohaiten, Zu ItmgQ^ noctes vgl. Tlbull» III, 
6, &3 ibique HusüHe p. 689. . ^ t , 

Od. XXVI9 D für jao«Mfni^.kann;ilQch angeführt wer4enPro^ 
per t. II« 30, M.: JVatH sine te nostmm mmvalet ingenkim* 

Od. XXVII9 lO/^ird. mit Bentley laboras inChm^bdi ge- 
sehrieben. . Auoh i>öd^/^ 1. 1. p. ö Ist dieser BrkÜrnnga^ 
vvefae nicht ahbold, glaubt abei dennoch die Vnlgata dadurch 
sohntzc^n- zu können, dass. /aieriiAii^.^urch labarare te dfeebaa 
erldäirt werden könne. „Non raro.efitra, bemerkt er, duo verba 
Giimpendioso quodanivel praegoanti loquiendi genexe Ita-i^unumi 
Goiilirahaiitur-, ute&.alteco.et graviore radix^ exalteeoet quod' 
Gogitatiofie Addairein.^rpitipUi sit rtermkifttio i^Unqnatur. '^ Ala 
BeiapielB. fährt haussier den»imrBhiBini8i>h.]yas« -VoI.II, fa8G.2j 
schon>giiegfibenentlioeh an; Täc Ann; rX VI, 16^ wo i%Moqua^n& 
ctigrhj^tamiisej^toiter per€Uiiie9 geschützt werden. köotiedurch, 
ne odisse dic^r, videar ; Jerner Ibid; jlll, 9 soll das ostentavisaent 
für 9t se4 0SteBtaElssQ^.dic^re(prjitehen| ef^ Ter« An4iP» lU, 2^52^ 
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IV, 1, 14. Und dann Alirt er fort: ,,BilMn llle nmm hne pertl- 
ne^ qaem Zumpima^ qood Bdcn, primm plaoe illostrai^t 6r. 
Lftt §. 561 . Vgl. noch die reichlichen Nachwelsangen bei 
€liea6 s. Cic. de Di?, p. S8. Allein am fendgen snm Scbntse 
de« Imperf. MitaeherlicKa Worte ^yCollucUbaris 'ctqoe etiam* 
nnn in ea reriaria^^ — eineBedentaqg, die oft verkannt ist 
8. trte<« ad Cic de Div. p. T An dem bloeaen AbUt. , der 
nach in andern Bedentongen bei läbwate ateht, dürfen wir kei* 
non Anatoaa nehmen. ^- Zn v. 2S n« 24 ▼§!. noch Wiedelmrg 
LLp.76. 

Od. XXIX. Deber liseiua «. Jacoba a. a^ O. 8. 4 n. 8. 

Od. XXX, iS. IVapereniguej ct. HHndoff ad Sat. 1, 6, 46. 

Od. XXXI, ll Reparata. Wakefield Silv. crit. T. III, 
p. 187 sqq. billigt Benüeg's Erklirnng.^ -^ V. 10. Betrachten 
wir die ans Cic. de Senect. 20 von Bentley beigebrachte 8telle, 
so fehlt wohl am besten die Interp. nach menie. Uebrfgeas 
genilft nn^ der Ind. paaeunt, den Fea^ Jahn a. A. haben , bes- 
aer als der Conjonctiv. - Der Dichter geht von dem ane, waa er 
schon hat 

Od. XXXIIIy 1 vi^rdiente die von Voaa JLj, vorgeschlagene 
InterpoHction ne doleaa plua nimio ,metnor Berftckaichtigong, 
4^. Jahrb. 182a T. II, p. 82. V. & Deber die achmale Stirn 
8« Jacobs 1. 1. p. 12& 

Od. XXXIV, 7. Gegen Bentleg spricht ITalch s. Agric. 
p« 108«. 

Od. XXXV, 6. Unerw&hnt blieb die T^n fF^lf vorge- 
brachte Verbindung des ruria mit daminam (welche ancl^Gdl- 
' 1er z. Thacyd. T. II, p. 48 billigte). WakeJMd in Silv. cHt. II, 
p. 41 sieht aequoria tn pelagua «nd fuhrt anm Sehnt« einer 
solchen Verbindung folgende Siellen an: Pind.Pylh. IV. Epod. 
13: iv t^SlxBavov xsüdyaööi' Virg.Aen. X, S17^ maria pantia. 
Lucret. II, 1.' Ai;atus apud Longin. de Suhl. sect. (4^ ApolL 
Rhod . II , M6. Doch sind beide Verbindongsweisen gesucht o. 
wir halten es mit Jahn. — V. 22. BöderMn (1. 1. p. 6)» dessen 
Worte wir ausführlich hier herschreiben wollen f vermuihet: 
^ nee eomUem obnegaa? Quid enimi Fortunke in Undem et 
honorem hoc Carmen compositum est; quorsum fgltur pertinoit, 
post Spei ac Fidei tanquam Fortoiiam colentinm mentionem ab* 
errare ab illo argumento ad Fidd virtutescelebraadasf Fne- 
ritne, quaeso, etiam si verba nee eamüem ainegal comaeqq, 
aex versibtts^ad Fadem referenda sint, tamea id quod velt poeta 
Simplex duntaxat et onmB>f Non fuerit, inquam. Neqne enim 
illa, qaae de cultrieeFide praedicantur^ in landam verli pos- 
s^pal patfonae Fortimae. Accedit dubitatioexipso sermone La- 
tttm^))Mta: tdbo panno de veste candide inteUigunt; ,,iiaiid 
M|ilMi^*^gmenti.. h nt Bit Müaeherl.: nimlmm 

ippli^ffr .«ütflit, credOy qui sit Fidei. proprlnsf'iUo^mettto sign!- 
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flcalor. Pnib&Mle id atne prlmo oblnto ; «t eniiB tdius ntqQtm 
pro candido dici pernefo. Vid« Synoo. Lai. T.III, p. 108. 
Nam ad Hör. Carm. 1, 12, 26: 

qupram simol alba nantb 
Stella refiÜBif 

perperam MiiächerL ,, o/Aa ladda , dara • • • albuM Lucifer 
Ovid. Met. XV, 140.^^ Apud Hör. alba non qittbiBtoii drnans est 
^ellae^ sed- pära praedkiati bv a; qoorum ainnil ac Stella ita 
natttia refolsit, nt prosperaM BaTlgatiottem porteodat. Jilbua 
Lucif. non eo, qno MUscherl. scriblt, loco Ovidias dillt, sed 
Trist. HI; &, 56: 

Hanc atinam nitido Solls praenuiithis ortttin 
Adferat admisso Liiclfer albus equol 

qnod qoomodo intelligendnm sit^ si Aoii ex Ipslfii verbis intdligl- 
tur^ at coli. Met. XV, 188: \ 

enmqiie alba Lacifer exU . 
Clarus ejuo. . 

Qoinsm igitor est 'Ffdel IHe albtui fminuBt non Innocentla^ 
inqosm, indiciam, sed felicitatis. Albatos ^nim Romanos festia 
laedsque diebus prodiisse satis notom estV sed plus etlam boc 
facit, opinor, qood proprins hie aulae principum fuit coior; sie« 
nt Domitianus, Säet« auctore c. 12. Hüne taiorem si ad August! 
nsque Horstilque tempora pertinere probabile est, fer fidem 
alba panno velatam intellig^obtar anlief , principüniqne amici vA 
ininislri; quorum fides quoniam saepius quam mediocribus In 
domibus est iiifida, rara sie velata dicitor Fides; id est rard, 
nt Sen. Med. 109. Rara est In domlnosjcMfa licentia. Postremo 
nt tota sententia plane perspiclator, unum restat, üt per Fortn- 
nam h. carmine celebratam non illam Tbj^v inteiligamns, qoae 
cujuslibet sortem moderetnr, sed eam quae ad ■summani fortn- 
nam sive ad principatum evehat ; qnl nsns Taciti aetate adeo 
invaluit, ut fortüna saepe pro ipso Gaesarum imperio nsorpare« 
tnr. Jam nunc sie procedere orationem iiquet: Te, Fortuna, 
et spes collt, ne supremum quidem fastiglum adeptos illa dese- 
rens, et fides amlcorum, qo! In summa principum familiarltate 
tarnen eorundem dignitatem majestatemque susj^iciunt ac vene- 
rantur; sed eadem ita clemens ac mansneta es, üt, etiamsi ipsa 
potentium domos inimica.iinquas, tamen amicorum fidetn ac so- 
latlum tarn mlseris ac profligatis non invideas; beneficii quin- 
etiam instar habetur, quod tuo discesso discernnntur et agno- 
acuntur, quorum veri remanent te abeunte, falsi diffugiunt.** -^ 
Wir bekennen, so gelehrt und scharf auch Hrn. Döderl. Beweis- 
führung sein mag, dass nns dennoch die Torgebrachte Conjectur 
gäna nnnöthfg nnd die Erlclärungsweise so weit hergeholt er- 
scheint. Wären doch Herder' $ (1.1. p. 137 sqq.) treffliche 

iV. /9&rft./.lWl.v.iVii. od. Xfit.£<U.Jid. XU 19)t.ia. 24 
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Worte mebr ber&ckslchtigty to wftrde In neoeren Zeiten nicht 
•o^viel Falsches über aosereOde Torgebracht sein! Dass der 
Dichter ?on der Fortona als Gottheit urapronglich auf fortona 
als misera hominis conditio überspringt, dnrfen wir nicht tadein 
wollen. Vgl. Prüzicke'B Qaaestt. Luc. p. 4 sqq. Bei den Wor- 
ten Fidem aUopanno Mtla/omliaben wir dörchana nicht an Mi- 
nister nad Ho£Bchranaen in denlieo(,anch ist albus hier nicht 
fär Candidas gesetst, sondern eo ist gäns eigeatllcb an nehmen. 
Weiche Kieidoag kiaie in einem Aemaldeder Trene passender 
na, als die Kleidung der Unschuld (Herder)l Dass aber Hr. 
Doderlein den Gebrauch des albus für Candidas so heftig be- 
streitet, liönaeii wir nicht billigen. Weisse Gegenstlnde sind 
oftglänsend und glänaende oft weiss, pnd so gut wie 
albus durch, den Zusammenhang die Bedeutung von felix, faustns 
(Sil. XV, 53. Sed eurrehs dtbusque dies horaeque serenae) 
gewinnen kann), eben so gut kann ihm auch durch das dabei- 
stehende Wort (etwa'/tfjT, Lac. 41, tM| die Bedentong von 
Candida werden. Auch hat man bei albus Lucifer^ albus Noius^ 
albus lignfs dep Grund. Cor das Epitheton .wohl nicht inuner 
in einem albo clarus squo und ähnlichem au suchen. ; — Herrn 
firuwihard's Aiisicht über candidus werden wir in dessen Leuc» 
in Q. Horat. Fla^J p.;529 das uns annoch durch Schuld des 
Bttcbbändlers yoreutbalteif ist (s, j^ 419 und 488), erfahren. 
Vorläufig sind p. fi96, 592 und 500 einige Proben gegeben, 
fl.ereo N^utaen wir dnvchaas nicht absehen. 

Od. XXXVII. Üeber Plan «..Anlage vgl, Wiedeburg. I. L 
1101, 1. Bd. 9. Heft, p. 20$ und ober tempus 9rat (v. 4.) Huschke 
a. TIbull. p. 432 und Jahrb. 1827, 111, p. 261. . 

Vom aweiten Buche an sind die Schollen des Acron und 
Porphyrien , deren Abdruck anfangs wohl nicht im Plane des 
Hrn. Herausg. Ul u. worauf er erst au Od. 35 des ersten Buchs 
j^kommen zu sein scheint, theils awischen den Anmerkungen^ 
tli^ils unter denselben beigegeben. Lambin und die andern 
Herausgeber werden schon mehr berücksichtigl. IMLehr Präci- 
sion und weise Mässigung in der Auswahl war aber auch hier 
nu wünschen. So h&tten MiischerL und Döring^s Bemerkungen 
billig da fehlen sollen, wo dieScholiasten gana dasselbe lehrten. 
.Wir verweisen unter andern nui; auf UI, 13, 10, bei Angabe 
der Structur, auf III, 8, l,.bei Mariiis Calendis^ auf 11, 3, 
.1, über aequa mens und 11, 2« 1, über avaris» Eben so konnten 
.Sectio II, der die Schollen aum I. Buche vorgedruckt sind, die 
Schoiien au I, 35 fehlen, da sie daselbst schon gegeben waren. 

II, 2, 23 sind durch Einschiebung der langen Note von 
Lambin, deren so grossen Nutzen wir nicht absehen, Mitscher- 
^Vs Worte unangenehm zerstücjkelt. Man. weiss kaum, wo 
,man die Worte ^^Abresch. ad AesckffL //, 15, p. 846 et aUis^ 
hinbringen soll. — V. 23 ocuh irretorto spectat aeervos. Die 
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Ton DSd&rlein fiber diese Worte vprgebrachte Erklirong hat 
Obharim in der AHg. Schula. 18S2. p. 1207; mit Recht luriUk- 
gewiesen, Herr Braunhard erklärt mit Müscherlich: 9,qiiia 
anrüm ita intuetor, ot, praeteriens !d, ocalos ad illnd non relor- 
queat, sicqae Taltu nullam liabendi cupiditatem prodat/^ Weit 
einfacher erkliren wir aber mit Jani u. A. die. irretorii ocuU 
durch recti und legen sie dem bei, der gerade nnverwalidten 
Blicks {a6XQQfpoi6iv o^iiaöiv Aeschjl. Coeph. 97) auf das Geld 
hinblickt, der als contemtor omniam beim Schimmer desselbea 
nicht verwirrt und gereizt wird. Seneca*8 Worte, welche zum 
Schuta der anderft Erklärung angeführt sind, können wir mit 
gleichem Rechte Pär unsere Ansicht anfahren; nur dass Senec« 
dann ausführlicher schildert und sagt: er geht auf seine Festig* 
keit bauend vorüber; ihn, den Verächter alles Irdischen, rührt 
der Glanz des Goldes nicht; er schaut nicht, wenn er vorüber 
ist^ invidis^ limisoctUis oder wie es Ep. 1,14,37 heisst, obliquo 
ocuto nach ihm hin. Nichtig ist ferner der von MitscherL ge- 
stellte Einwand, dass auch der Geizige, irretorto h. cupido 
vuliu, auf seine Kisten und Kasten schaue, wieHar. Sat. I, 1, 
65 schreibt, dass also eine schwerlich zu removirende 
diig>ißoXta entstände. Doch diese wird schwerlich bei dem auf- 
kommen können, der festhält, dass Horat. jetzt von dem beatus 
homo rede, und bei diesem, meinen wir, haben die tfr^^or^i 
oculi einen andern Grund, als bei dem Geizigen. — Od. Ilf, 12« 
Auch Wakefield Silv. crit. III^ p. 51 erklärt: non sine difflcul- 
tate, per obstantes scilicet lapillos Qt serpentem alveum, cur- 
eum' suum promovet. Demselben missfallt (T. I. p. 149) das 
Y. 14 gesetzte Epitheton amoenoa utid vermuthet: ttorea 
Amyntae ferre jube rosae mit der Bemerkung: Hör. ex more 
ejus puerum alloquitur. — V. 10 werden unter diviiiae in altum 
exatructae prachtvolle, mit grossem. Aufwände aufgeführte Ge- 
bäude verstanden. Allein die Gebäude sind schon durch daa 
Vorhergehende angedeutet. Natürlicher denken #Jr jetzt bd 
Aufhäufung des Reichthums im eigentlichen Sinne. Das «jt- 
struere in altum ist dafür recht passend« So sagt Pindar 01.11, 
38: okßog vtlftjXog^ Petron. 11,82: exsiruere divitiast und Hör. 
Sat. II, 3, 95: divitüa parent^ quaa qui construserit ^ wozu 
Bentley andere Belege beibringt« — V. 8. Es ist gewiss nicht 
Ernst des Dichters, wenn er sich lassum mari$ et viarum mi- 
litiaeque nennt, cf. Fr, Jacobs p.327. 

Od.VllI, V. Heber dM prodire^ Iscat/Jpx^tfdat, daa nicht 
den Regriff des einzigen reinen Seins oder Werdens, sondern 
vielmehr des offenbar, vor der Welt Sein's oderWerden's ent- 
hält, handelt Fr. Passow z. Persius p. 210. — V. 15. Die hier 
von Hrn. Braunh, oder vielmehr schon von Landinus und Van- 
detbour^ vorgeschlagene Verbindungsweise der Epitheta ist 
besprochen in der AUg* Schlz. 1832. p. 1200. . 

24* 
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Od. IX^ 11. Beachton; verdienf WaiefleUCs (Silr. erlt. 1, 
p. 152) Conject Labores, Noa tuU, sagt er, Hör. amicum soani 
amoram deüinere, sed doloriim et qiierelarom. Voces iabar et 
laboro h. a. in^primia diligit Flor. Ita Virgilius: Non tili nostri 
posaunt muiare labor es. Sic Graeci xa^arog, novog^ l^ox^og^ 
Sopb. EL 129. — V. 22. Tac. Annal. I, 79 flu. sagt: quin ipsum 
Tiberim nolle prorsus accolis fluviis orbatum minore gloria 
fluere. 

Od.X, ö. Cic. p. Sextio §• 60. neque alienis sordibus ob- 
solescit. — V. 9. Ist saevius aufgenoniinen; allein saepius^ was 
die meisten MSS. bieten, ist durch Jahn's Brlclärung recht 
gut g^ichert. 

Od. XI, 4* Wäkef, will, um Tautologie lu vermeiden, eo- 
ronati (Od. VII, T) leaen. — V. 21. cf. Passow ad Fers. 
P.S67.. — lieber den Anfang der XIII. Ode a. Jbrb. 182& 
T.II. p.62. 

Od. XIV, 10. Schreiben wir mit Watef. Silv. crit III, 
p. IIT Terrae munera. So Od. IV, 10, 1. Veneris muneribus 
u. Epist. II, 1, 243. Musarum dona. Ueber Od. XV y 13 aqq. 
«. Göller. ad Thucjd. T. I , p. 268. 

Od. XVI, 14. cf. Burmann ad Phaedr. IV, 24 p. Wt und 
Huschke ad Tibull. p. 684. — V. 18. Ist mit Döring o. A. die 
Conjectur: quid terrae alio calentes aole mutamus patria auf- 
genommen., Leicht ist allerdings diese Leseweise und die da- 
durch gegebene Structur des mutare (s. ausser BetUleys Stellen 
noch Od. II, 12, 21. 111, 1, 47 u. Epod. IX, 27, welche 
Stelle Heuainger in Emeuilatt. 11^ 6, p. 211, wo mit Recht 
das von Curtius gebrauchte exsilium patria sede mutaverat 
.(III« 7.) verth.eidigt wird, anführt) acht horazisch. Doch 
dürfen wfr deshalb noch immer nicht der von Bentley gut ver- 
theidigten, von Fea, Jahn und Weber anfgenommen'en Vuig. 
den Vorrang versagen, wollen. Das mutare terrae findet recht 
gut seinenßchutz in dem ganz gleichen Gebrauche von akaöötw 
und ähnlichen. So sagt Aristoph. Aves 117: hlx av^iq ogvi- 
%(ov yLhxakXdl^ag q)vOLV i. e. mutans avium natnriim, In eam 
transiens. Plato Rep. X. Vol. VII. p.S35. aBtov di^aXka^ag ßlov. 
Aeschyl. Suppl. 235 7ui(islßs6&s tovds rot' tonov (obgldch andere 
hier ft^ *pLelßB0&B xov rgonov) Hom. Hjm. in Cer. 274. Dm patriae 
exsul endlich darf nicht befremden. Es ist gesagt^ wie ^ftyydq 
"Agysog (Theoer. XXIV. 127) hdijfiog x^^vog (Eurip. Med. 
401), qfvyi^ xd'ovog und domo exulo nunc (Ter. Eun. Ili., 5, 62. 
ibiq. Donat. Und dann ist, v/le Bentley richtig bemerkt hat, 
auch auf den trefflichen uifd Icräftigen Gegensatz ^on patriae 
u,se zu achten, der durch die andere Weise ganz verloren §ehen 
wurde, s. Jahrb. 1828. T. II. p.62. — Die hier gebrauchte 
Hypallage lässt Wakefield Silv. crit. T. IV. p. 80 seqq. wohl 
nicht mit Unrecht bei Soph. Philoct. 324 dvfi^ yipoito zst^a 
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xX7jQS6ai sroirt^elten, wekhe Worte MaUMae io'äteflen Jhrb« 
18SI. T. I, 3. p. 293 sehr feiwun^efi durch ,,Möfe es mei« 
nem Zorn' verstattet sein, meinen Rachediirst 
stt befriedigen,^' erklärt hat. 

Od.XVlIf, 30. Herr Po<for/eiii setst nach ^910 ein Fonctam 
und nach herum ein Semicoion. So entstehen zwei Oeda^lcen« 
In infinltum, sagt er, avari sua extendnnt; qaibos tarnen finem 
statuit Orcna, qua nnlla certlor. Nam flnu etiam Horatio prb 
Foeminino est. Epod. 17, 36. •*- Dies lehrt schon Geüiua 
XIII, ^0. Auch in andern Worten haben die Dichter ein eigene« 
Genvs eingeführt, um Uebellclang und Eintönigkeit m vermei- 
den. So steht Virg. X, 377 olQes als Fem., um die vielen o 
SU vermeiden. Aus gleichen Gründen haben Hör. lynx (Od. If, 
13, 40) u. Virg. Ecl. VIII, 28, Georg. 1, 183vIII>, 539 damu 
und talpa als Mascol. gebraucht. So steht endlich auch Utder 
bei TibnII. II, 5. 3-1. — ). Et haec quidem coercendae et qasti^ 
gandae dMinm avarüiae dicta sunt; quae seqnuntor contra, 
sublevandae et conaolandae eorundem anxietati^ ideo laboran* 
tiom , ne forte quandoque egeant Mortis enim mentio ea est, 
quae et eoercere possit cupidos et perfnglo esse miseris. Dann 
behauptet Döderl. gegen BeniL finis Orci non sedem significat 
Inferorum, sed cupiditatis humanae finltiooem quam Orcus 
afPert , non minus illa rapax , quam ipsi isti avari/* 

Od. XX, 6. Herr Braunh. interpungirt hier mit Jahn n. A. ; 
doch das scheint uns geiwungen. Weit natürlicher erklaren 
Mrlr mit Jani^ Döring und Weber: non ego ut homo vulgaris 
qualem tu me nunc appellas, dil. Maec. etc. Die von einem 
Gelehrten in diesen Jahrbb. 1826. T. I. p. 427 vorgebrachte 
Erklärung: „ladest su Dir freundlich ein>^ ist gani 
unpassend. Lib. III, 3, 10. Das enisus billigt auch Burmann 
ad Pbaedr. IV, 8. p. 235. -* V. 11. lieber Augnstus Götter- 
Schaft s. Jacobs 1. l.p.359.— - V. 20. l%t famosus gegen Lambin, 
der es im guten Sinne nahm, richtig erklärt; iodess ist ditf Be- 
merkung „famosus semper in vltio locum habet *^ su weit d 
Lambin s. Sat. I, 4, 6. u. die Herausg. s. Suet., Domit. 8. Calig. 
10. Aug. 21. — V. 45. Dm endlich MHsoherlicVs Ansicht, die 
Hr. B. getrost mitgetheilt hat, auszumärsen, wollen wir 
Husehke's Worte sum Agathias Scholastic. p. LXVI. hier her« 
setsen. Nachdem er die Worte Tdval^ Sk tiTUiQOV 0Ql%isr» bei 
Agathias so übersetst: Tanais Asiam finiens vel sepafe'ans ab 
Europa, und sur Erklärung die Stelle des Dionys. Perieg. 14: 
E^Aofijv d**A6hig Tdval^ Öia (ihöav ogl^SL angeführt, hat, 
fährt er fort: Hie Schaefer corrigens lUööogMeleit. critt. p. 96 
poterai conflrmare emendationem snam looo Horatii de freto 
Gadkano. — Viciaslm MiiseherL lllustrare poterat similibna 
aliarum exempHs ioeum Hoimtii,.sl tanti faisset. Nunc a media 
lllo üquore mw^itvUsivii Mediterraneum: quod multis mecnm 
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«rbltror aecMlise iHexsp^tatom. Nam nedliis ItqQor nBitt limbei 
comiDune cum media terra. Nee quisqoam Veterom m%re illad 
dtxit Medüerraneum^ aed Intemum. 

Od. IV. Deber den Anfanfir dieser Ode Tergl. Früsisehe^s 
Bemerknog io der Diaserft. de Tbeamopboriai. p. 74. — V. 80. 
f. IL 8^ 145. oi% iyt avtiAs &bov tdds (lalvtrai. Odys* m SSO. 
Q. GSUer s. Thocyd. T. I. p. 192. — V. 22. JFaktf. in Siiir. crit 
1. p.lSl coDJicirt: veater in arduumtoUorSabinuemiitol fendem 
Sinne: nbieunque aim vel inltalia, Tel Thesaalia« voa eolo et vcia 
ne landlbna dignam facitis. Daa in arduumtollar%o\l ziehen wie 
MubUmiferiam äidera oer^tVeundShniiche wom Hon gebrauchte 
Formeln. Doch iat dieVulgate ohne SchwierigiLeit und der 
▼on JFakef, gewünschte Gegensats geht auch so nicht ¥erloren. 
•^ V. 15. a. Proiaeher ad Hier. p. 29. — V. 69. Die Worte von 
teMe mearum -^ domituraagiita^ welche alle Handschriften 
bieten, lesen wir auch bei Hrn. Br. Ob sie mit Butitnann 
BIjthol. H, 864 n. Weher im G. P. Tat nnicht gelten missen, 
wollen wir for jetst nicht entschddeo. Doch scheinen uns die 
gegen die Latinität gestellten Zweifel, dass das meae sentenliae 
nicht f&r meadicta gutgesagt werden iLönne und dass ferner 
integra, nicht so schlechthin für Intacta stehen ko;ine^ nichtig. 

Od. V, 8. s. Bpist. 1, 16, 69.r- V. IX Gegen BenÜ. spricht 
Buaehke i. TibuU. p. 627. — V. ST. Die Vulgata vertheldigt 
auch GöUer m. Thucjd. T. I, p. 215. 

Od. VII, 21. Uebec das hier absolut stehende firuaira s. 
Baal Epist crit p. 224 und Paaaaw x. Persios p. 221« 

Od. X,16. Wakef. Silv. crit. I, p. läS schlagt aupplieiu 
iuiaTor mit folgendem Sinne: ,;Si nihil aliud te moyeal saltera 
eupplicia, quae nos propter te patimur te moveant.^ — Od..lUIy 
S. Deber die patrui a. Fmaow s. Persios p. 254. — Od. XUI, 6^ 
Zugelidoa Tcrgl. Bpist. I, 16, 13. 

Od. XIV, 10. Hr.Br.,der mit Recht «Sffnadoii*« nni Mitacher' 
licVv Erklärung verworfen hat, hat ejiper/ae t^'rififo beibehaltnn 
und erklärt es mit A. dnrch noptae. Dieselbe Lesart haben 
auch Foaa j. (a. Jahrb. 1828. T. II, p. 63) und Krafl (in den 
kleinen Schulschriften p. 89) Tertheidigl. Ersterer verbindet 
jVmt mit esperiae und sndit dsrin den nicht unpassenden SiOn : 
,idie nenver mahlten Jünglinge und Jnngfrauen 
.könnten nunmehr wegen der Zukunft ganz sicher 
«ei n.*^ Letsterer, meint der Dichtet, mache einen Gegenaats. 
Primum enim, aagt er, commemoradtur matres virginvoi jove- 
numque nuper soüpltum, i. e.mstres, qnamm velfiliae nuptae 
▼Ms c. Aug. in Hispaniam profectig, post salvom maritorBin 
reditum^ et ipsae sibi sslvaaesseTidebutur, velfllii c. exer- 
«itu Victore incolnmes in patriam xeversi erant et matrihuä anis 
restitoti. Quas raatrea felices votorumqne soornm coropotes 
factaa hortatnr poeta, ut pro tanfabeneicioi|ttstas gratias dUs 
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•nlnatiat lofaiiRtis imfUsqa« dictis aiippJioiiitQiiibQii aantilitat 
atqtte In de^s ipsnniqqe Angnst. ptietaa, Tloletiir, Tetat qopm. 
filios eorum , qui in acie caciderant, tom adoleacentnlas nxorea« 
quarnrovinariU ex hostili terra non reverai foeranft^ ne triatibna 
querelis dirisve- imprecationibaa in aoctorem calaiQUatis aaae ^ 
jactalis profanen! turbentqne rel aacrae faciendae aollemnita« 
tem ac r«li^!oneni.** 

Dieae Erklarnng hatten wir far die riobtigate. Beim eratea 
Anblick ai^heint freilich mehr in die Worte dea Dichtera gelegt 
SU aeln ; allein achten wir anf die vorgehenden und nachfolgen- 
den Worte, 80 wird aller Zweifel achwinden. Dass hierunter 
jmellae vir, espertae solche verstanden werden müssen, deren 
Männer gefallen , oder wenigstens noch nicht surückgekehrl 
sind, entnehmen wir thells aus dem soäpitum^ theils aus dea 
Dichters; Worten nee morl per virn metuam. Der Dichter will 
also sagen: ^das Weib und die Schwester des Siegers und die 
Mütter,, deren Söhne glücklich heimgekehrt sind, müssen die ^ 
anpplicatio begehen. Aber nicht bloa diese allein , von denen 
es natürlich zu erwarten steht, sondern selbst die Söhne, 
deren Vater gefallen sind, und diejungen Frauen, welche 
ihre Minner verloren haben. Denn der Tod derer, welche 
dem Aogustns den Sieg erringen halfen^ sei glücklich su prei- 
sen/^ — So verherrlicht der Dichter den August, auf wahrhaft 
erhabene Welse! — Die andere Lesart Jam virum expertea 
(L e. adhuc Innnptae), welcher Jaikit und Wakefield Silv. crlt. I, 
p. 162 den Voriug einrinmen, verwerfen wir nicht mit ^e^er 
aus dem Grunde, well der Dichter wenigstens «trt expertea 
hitte s^gen müssen^ auch nicht desshalb, weiiym» nichtssagend 
sei, da es recht gut für adhue stehen "kann, wie s. B. im Vir«- 
gillschen Jam jamque tremena etc., aondern well uns die Worte 
von Yoa puerl — verbia In dem ganaen Ideengange kraftlos 
erscheinen und wir nicht absehen können, warum den puerl 
und puellae daa male ominatia parcite verbis sogerofen wird, 
welches nach der andern Lesart wohlbegründet erscheint; 
nimllch die Jünglinge und Jungfrauen aoUan nicht jammern und 
klagen. Waa nun endlich den Binwand anlangt, dass nur Jüng- 
linge nnd Jungfrauen beim Opfer gebraucht wniden, ap wollen 
wir nur anf daa Vorhergehende hindeuten i wo es ausdrück- 
lich helaat: mulier -» prodeat et aorer et decorae aüppUce 
vltta matrea. 

Od. XVI, 2(k Die Worte Maee. equüum deeus,^ die Hr. Br. 
für eine bloaae ehrende Anrede gelten läaat, aind wohl beden- 
tDogavoller. Darauf «chelnt ona wenigatena daa jure hlnd en- 
teil na wollen, avd der Sinn lat dieaer : blUlf» verachte ich jenea 
Streben nach Beaita und Glani, da aoch Du-, Maecy^mein Vor- 
bild, ea thaati & den Schal. Auron. Auf daa l^iQ^ S von 
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BmU09 hwmfi^lMth rerihfMlt^ danm eqvet l«tlle Hr; Sr^ 
venigtleiis kela Gewicht legen, da f ob ihm an jener Stelle cnre 
nfgeneaiBien worde. -* V. 30 eeqq. ■• Krikger über Atiraet. 

Od. XYll, 1. BMmam rsfythol. II, p. 865), der mit 
Sanadon Interpolation findet, blieb hier anberfkcktichtlgt. 

Od. XXIII , 1. Deber den Namen Phidyle bandelt Bast 
Epist, er. p 2qS. ^ V. IT Billigen wir mit GöUer zl Thac^d. 
T.I, p. 204 Xamitii'« Erklirung. 

Od. XXV. Deber den in dieser Ode herrschenden Ton g. 
Berder 1. 1. p. 232. — Den V. 2 von Bentley und anderen Ge- 
lehrten (vide Bassaw im Bresl. L« C. für den Sommer .1820. 
{»• 6. und Allg. Schuls. 1832. p: 188) besprochenen Gebrauch 
assen wir, beiläufig gesagt, auch bei Lysias c. Agorat §. 20 
gelten in den Wortea: %ov d*Svwa xavta Uym v(iiv; iv hld^tt 
on td i^fplö^ata tä l{ huhf^^ %^q ßovXijg ovxit^ tvvoUf, rg 

fhto xtIo wo Fortsch in der Comment. crlt, p. 0. spectös genug 
ov% ix* Mvvolq^ vermuthete. Aut dem ovKitt, liegt ein schöner 
Nachdruck: jener Beschluas war nicht mehr so ^urem 
Beil* gegeben, sondern besweckte etc. — V.8. seqq. Hr. Br. 
hat hier die richtige Interpunction , . hat aber nichts ub,er die 
von Jahn noch angesweifelte Verbiadung des iio;i secus^^tU 
Torgebracht. Zum Schuts d^r Structur fuhrt uns mit Recht 
der Gelehrte in der SchU. 1828. p. 008 die ihnlichen Structuren 
von aeqoe«— *nt| perinde^ut etc. an. . . 

Od. XXIV, 6. Was wir unter den sommi verticea stt Ter- 
etehen haben, erfahren wir nicht. Von den 3 Vorscbligen, die 
Krafty welcher in den kleinen Schulschriften p. 84— 03 unsere 
Stelle ausfuhrlich behandelt hat, Torbringt, gefallt una der 
erste am besten, nach dem die snmmi vertices per meto- 
Bjmiam de ipsis hominibns, dignitate, auctoriUte, opibns et 
omni fortuna ita excellentibus et conspicnis, ut prae ceteris emi- 
neant et longo maximi dicantur atque habeantur gefasst werden. 

Libr. I V oder II , 5. DMerl. de brachyologia p. 4 sagt: 
dnriter et obscurios conjonxeria immmMOB profunde oro; sin 
mit acceperis a«d xoivoti positum^ immensus de torrente 
ooio, profundo ore de solePindaro dictum est aptissime. Et 
eonsueTorant talibua In locis Verbum commune 4e indaatcia in 
ipso utriifsque enunciationis termino aclimite collocare, ut com- 
mate verba hodle non magis divelli debeant, quam qnae per 
attractionem dicta sunt. — V* 80. Deber redire-in a. Sdiiifai. 
1882. p 306. — V. 80. s. U, XXIII, 464. og t6 phv &Xko vodov 
9olvii ^. So steht Smtvta oft absolut, cwie s. B. Lynaa. c 
Agorat, §. 06. dxod^Hnvai d' ^luv axavta »al hx xSv i^fptr 
6fkdxav acsd i% tmv duofga^päp arrl.— - wo TaghrSguana strei- 
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dien wolHe md F¥on» gani unnSthfg SnMi «cbrieb. ef. Xea. 
Memor. IV, 2, §• 18. Aiyitg^ I917, 01) ^dl nQog todg tpl^vg 
SsetKVta 8tlv axXotiBöt^m ibiq. Krüger. S. Mattkiae. Gr. 6r; 
§. 425. — Da« nWeus videri itt ;an^ das Platonische Asvxd^ ' 
miv iin Phaedr. p. 263 4!f. Viger. p. 208. Od. UI, 1, Wakef. 
Silv. crit. I9 p. 28. Ttoinuthet •imul. Vgl. Ikbrigens Fii/eit0ii.ad' 
Hipp. p. Sil. — V. 23. Ueber das Aasatrecken des Fingera cf. 
Passow %. Pers. p. 264. 

Od. IV9 15. Der doppelte Ablat wird Ton Hrn. Br. recbt 
gut erklärt cf. Reisig'a Comment. crit. p.266. Deber doppelte 
Dativi hat recht gut gesprochen der Gelehrte In der Allg. 
Schli. 1833« p. 526, der aber wohl mit Unrecht bei Soph. PhiL 
315. olg^OXvfLitLOi ^sol \ doÜv %oz aitolg avxlnoiv Bfiov na^Biv 
annimmt, der 2te Dativ sei zur Hervorhebung der Persönlich- 
keit gebraucht, s. Hermann sn St. u. zu Viger. 709. 888. und 
JFrdisscAe*« Qoaestt. Luc. p.109. Beiläufig bemerken wir, dass 
Wunder bei Soph. Phil. 275 in den Worten oV avtolg tvxoi 
eine ahnliche exsecratio finden will, wie sie oben Y. 315 aus- 
gesprochen ist. Doch wäre eine solche exsecratio , so obenhin 
vorgebracht, ganz ohne Kraft; wir billigen also HermanrCs 
Ansicht. — V. 24. s. Jahrb. 1828. T. H, p. 03. — V. 28. Inter- ' 
pongirt Wakef. Silv. crit. I, p. 154 n^ch fortibus. Dann stehen 
sich entgegen fortes und fortibos, yirtus und bonis, imbellem 
und feroces. Derselbe lehrt ibid. p. 40, dass Hör. V. 42 seqq. 
den Eurip. nachgeahmt habe. — V. 03. Deber aubmittere a» 
Schulz. 1832. p. 550. 

Od. V, 20 seqq. -S. Beaofort rom. RepobK T. IV, p. 192. 
Od. VII, 15. Das pws, woVar Jahn und Jfeber pater aufge- 
nommen haben, wird mit Recht von Hrn. Br. beibehalten. Ba 
wird hinlänglich geschützt durch BecVa Bemerk, in der Com- 
mentat. de Interpret, p. CII: Fuerunt alia epitheta ita usitata, 
ot qnovis loco adhiberentur v. c. piua Aeneaa Virg. Aen. I, 378, 
Hör. Od, IV, 7, 15 (ubi male b. Janiqs argutatus est) vel uM 
parum ad ornatum facerent.'^ -<^ V. 17. quid soit^ an S. 3%, 
Sdhmidt in der Schlz. 182& p. 1209. n. Benecke z. Cic. Cat 
p. 142. 

Od. XV, 10. Deber d(e Wortstellaog a. Obbar. in der Schlz* 
1833. p: 157. . . 

Epodon Liber €. 4«, Die bei Lesang und Behandlung die-^ 
^ aes Gedichtea aufgestiegenen und ausgesprochenen Gedanken 
mihi hoc Carmen legenti hominis cajnsdam famosi venit in men- 
tem, qoi patre scilicet sutore natus, superbus.nunc aliena am- 
bulat pecunia. Sed, inquam, ne autor aupra crepidam, nam 
Fortuna non mutat genus,neque antecedentem acelestum deserit 
pede poena claudo — sollten billig unterdrückt sein. Lieber 
bitten wir hier die schon von MüaeherUeh angeführten Worte 
dea freundlichen Anaereon geleaen. 


B^alieh« Iitlloftt«iw 


Brod.I¥, IB. UM •dkcfait «e Valcate DMh Mhi'« «. A« 
lirkliniBg eben eo ejifltoesfg nicht. J^oer^s Cenjector giebl 
IreUich einen gnten Sinn and iit grammttiteh reclit gnt ge- 
elülBt» \U alter eUsttltuhn. — V. 98« ApoU. Rliod. III» IM. ^ 
4o/ yB ^llotg 6vv Mmol t^avavöä | ä^ l{ '^«tf Itn» Mi;|M9 f^^ 
tituödw *B^wg. — V. 90. Dm gr. tm^pigsv^ wird fem eben 
so gebraaehft, a. B. Hered.YlI, 10. vmo mwiSv %$ tuA Qg/vtt^&m 
dittwoQSüfgsvov Arist A v. SSSy 354« Aesch^l. Coeph. 9& i$aÄyiig 
9' ata diagdgu %0V atuov mavoQxhag voöav. 

Bpod.VlI. Ist metriflch übertetzt und erkliil In Wiede^ 
burg^s ham. Hagas. 1792. IV. Band , p. 334 aeqq. Doch jetst 
genug der Bemerkungen und Einreden; wir glauben anaer obea 
auagesprocheuea Urtheil hinlänglich begründet an haben. — 
Möchte doch Hr. Br. die Sectio il, p. 842 — Qoamvia enim reg 
Ipaa non tanti ?ideatnr, nt interpretuni opinionea hallncinntio- 
neaque copiosioa quam JaniuB commemorernn« , tarnen tironia 
animum ad id advertere jubeiuM, ad id quod enendandi, aliquid 
no¥i in medium proferendi cupidi vet adeo in rebua roinoria 
molnentiy ad qnaa recte intelligendaa anfficiebat animus integer, 
doctrina in aimplicitate veritatem agnoicena, peccarent — und 
p. 375. — B conailiov quo hanc H. editionem edendam anacepi- 
mua nnllam interpretum observationem praeterire debemua, 
qnae notatn digna eat, quamvia hujusmodi officium muUis laboret- 
difficultatibua nobisque band raro plus incoramodi, quam commodt 
praebeat — und p. 459 ausgeaprochenen GrundsiUe schon tob 
▼orn herein nnverdroaaen mehr geltend .gemacht haben, ao wnr* 
den seine Leistungen u. Muhen, deren ef in der That nicht ge- 
ringe gdiabt haben muss, um den Hör. mit so buntschickigem 
Oewande ansstaffirt in die Welt sn schicken, beifilliger auf- 
genommen werden. Möge uns aber Herr Br. nicht sn denen 
rechnen, gegen welche er auf gut Katzenbergerkch asperri- 
mus parata tollit cornua — a. Praef. p. X. — • aondern su de- 
nen, welche ea gut mit ihm meinen und ihn vor einer Edir- 
weise sn warnen beabsichtigen^ durch welche weder, der 
Schriftateller, noch die Freunde deaselben gewinnen kön- 
nen! — 

Druck und Pspler sind iobenswerth nnd der DmckfeMcr 
kaben wir wenige gefdnden. 


Schwerin. 


Dr. Carl Schiller, 
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HandwSrterbueh der deutschen Sprache mit Hin- 

ficht auf Recbtschreibang, Abstammaag und Bildung, Biegung 
und Fügung der Wöcter, fo wie auf deren Sianverwandtscbaft« 
Nach den Gbrnndsätsen seiner Sprachlehre angelegt tou Dr. Jok* 
ChmU Aug. He^, weil, ächuldlrector xu Magdeburg; ausgeführt 
▼DU Dr. K, W. L, Ht^Mtj aaiierord. Professor ßn der Universität 
Berlin. Erster Theil. A bb K. Magdeburg, bei Wilhebn Hein- 
ii«dishofen. 1888. XX n. 964 S. 8^ 

Ueber deo Nutzen eine« guten Wörterbaches der Matter- 
spräche k^nn gar kein Zweifel sein: im gewöhnlichen Geapriche, 
beim Schreiben braucht man eine voilständfge Kenntnisa des 
ganzen Sprachschatzes seiner Muttersprache oder sehnt sich 
wenigstens dariiach, damit man seine Gedanken auf die kürze- 
ste ^ richtigste und passendste Welse auszudrücken versteht. 
Wie vermag man aber das anders, als durch ein gutes Wörter- 
buch , das man nicht bloss In einzelnen Fallen nachschlagen, 
eondern dnrchbiittern, durchlesen^ stodiren kanni 

Ganz richtig bemerkt unser Verf. In der Vorrede (S. III), 
dass ein Wörterbuch der Muttersprache im Allgemeinen eine 
zwiefache Bestimmung haben könne. Indem es entweder, rein 
wissenschaftlich bearbeitet, nur bestimmt sei, dem wissen* 
Bchaftiichen Sprachforscher zu dienen , oder tut alle Stände, 
nicht bloss für den Gelehrten, berechnet werde. Ein Wörter- 
buch der letztern Art, oder ein praktisches Wörterbuch der 
deutschen Sprache soll das gegenwärtige sein , und wohl hätt^ 
dies diesfalisige Beiwort auch dem jPiW beigefügt werden sollen. 

Wie soll aber ein solches Wörterbuch der Muttersprache 
sbgefasst-werden, damit es Allen aus allen Ständen, selbst dem 
Gelehrten, nütze und genüge 1 Erstens doch wohl nicht ia 
etymologischer Ordnung, soildern In alphabetischer, weil jene 
aar vom Sprachforscher allein gehörig verstanden und aufge- 
fasst werden kann. Und so hat auch unser Verf. diese letzte 
gewählt Zweitens so, dass der ganze Vorrath von Wörtern, 
Redensarten etc. verzeichnet sei, damit sich Jeder über jegli- 
chen Ausdruck Raths erholen kann, so oft er dessen bedarf; 
die möglichste Vollständigkeit muss erzielt werden. Nach die- 
ser hat auch Hr. H. getrachtet, alch indessen bei einem Werke 
von verhältnlssmässlg so geringem Umfange -*- es sollte js 
nur ein H a n d Wörterbuch sein — natürlich doch etwas beschrän- 
ken müssen. Ausgeschlossen wurden zuerst alle nicht völlig' 
eingebürgerten Fremdwörter, wobei ihm sn Statten kam, dass 
er selbige bereits aufgezählt und behandelt fand in dem Allge^ 
meinen Frmndwdrterhuche ( von seinem Vater herausgegeben 
nnd soirgfältig re?idirt 1833', bereits in der sechsten Auflage 
erschifinen), sodann solche landschaftlichen Wörter, deren D»- 
ierschied von denen der Schriftsprache nur auf mnodsrUicher 
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Aastpriche beniht, oder die f am loctle Gdtnng haben; end- 
lich diejenffferi sasamroengeaeUten Worter, deren Bedeatnog 
afch anii ihren Bestandtheilen und deren Verbindung leicht von 
telbst ergibt. Doch wird man In dieter Hinsicht dier einea 
grofiaen Reichthnm als Mangel in dem rorliegenden Werke an- 
trelfen. — Drittens so, daaa die möglichst grösste innere Voll- 
atindlglLeit, d. h. eine etymologisch begrfindete, wohlgeoVdnete 
nnd erschöpfeAde Wort-Brklimng, die Tollstindige Angabe der 
Orthographie, der Wortbiegung und der Rection beiden ein- 
seinen Artil^eln sich vorfinde. Wir wollen sehen, ob der VorC 
diesem Allen Genüge geleistet hat, indem wir ans den einael- 
Ben Artikeln das herausnehmen wollen^ was unterlassen worden 
sn sein scheint. Dann können unsere Leser mit uns sngleicb 
ein wohibegriindetes Drtheil über das Werk und das Verfahren 
dea Hrn. Vrfs. aich bilden. Das nur bemerken wir liier noch 
vorweg, dass derselbe alle wichtigern frühern Werke sowohl 
allgemeinem als spedeilern Inhaltes benutzt hat. 

Sogleich bei dem Artikel A und so bei jedem der einzelnen 
Buchstaben vermissen wir eine Angabe der Bedeutung dessel- 
ben und seiner Verwandtschaft mit andern Lauten. — Bei ^aa 
Vermisst man die Hinweisung auf e8ca, bei a6 auf die derPrap. 
ab und a%6 und auf die wahrscheinliche Abkunft derselben von 
happeru — Wäre es nicht gut gewesen, bei Wörtern wie Marl 
den Accent su markigen 1 So hat es weiterhin der Verf. ge- 
than ; vgl. einher, — Unter aber stehen nicht am rechten Orte 
'die Worte: m Zsetx, für afier, %. S. Aberglauben- Diese Be- 
deutung geht rielmehr aus der zweiten hervor, ans der des 
Entgegengesetzten : Aberglaube^ der dem rechten Glauben ent- 
gegengesetzte, zuwiderlaufende Glaube. — !- Abkaateien ist falsch 
erkürt: durch Kasteien eich entkräften. Man sagt nämlich 
eratens gewöhnlich nur: sich abkasteien , nnd zweitens bedeu- 
tet das nicht bloss, wie angegeben ist , sondern fibergetragen 
auch: eich abhärmen^ durch Gram, Sorge u: dgl. sich entkrif- 
ten. *-— Bei Achsel fehlt das lateinische asilla^ von dem es nn- 
bezweifelt entnommen ist. — - Bei acht vermisst man die Hin- 
weisung auf oeto und 6%XfAj so wie es ja anderwiirts bei Zahl- 
wörtern geschehen (vgl. ein)^ desgleichen bei Acht^ agitare 
(denken), von dem es auf jeden Fall herkommt; bei Acker 
Ähk griechische ay^og (von ccyto}, woher das lateinische a^«r. 
•— Affe ist gewiss verwandt mit TC^itog^ xasrog, von dem dae 
it nach und nach abgefallen, was wir oft finden. — Die beiden 
Artikel After gehören offenbar' zussmmen. Sollte nicht die 
Wurzel ab sein? — Von Ahn ist der Stamm MUe. — ^ Was 
die Schreibart ahnden nnd ahnen anlangt, so meint Hr. H., es 
wäre jetzt gewöhnlich , aber weniger richtig , ahnen zu schrei-, 
bleu. So auch bei Gemeinde und Gemeine. Rec. möchte na- 
gen, dasd ^ gleich gut wire, obwobter nioht liugnet, dnaa 
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es voIkstbamHcb ist iq sagen Gemeinde mit ettigeffigtem d, so 
vfie Zierde von «ieren. — Bei Ahorn hatte neben acer das 
Adjecti? acemus stehen sollen « weil davon erst Ahorn her- ' 
kommt. — Bei Alabaster sollte das griechische dlAßaöiQOV 
uls Grundwort angegeben sein« desgl. bei Alaun alumen, bei 
Albe alba. — Alfanz, entstanden aus ä Tenfant. Vgl. Firlefanz. — 
Mit all hangt zusammen das griech. oAo$, das iateiu. aolus (dar- 
um waren beide zu nennen), desgl. mit allem und ah» Es ist 
leicht die Verwandtschaft dieser Wörter darzuthun. Alsbald 
ist=rganz (oXog) bald, als6=ganz so. — AU hangt verwandt- 
schaftlich zusammen mit o/o, oleaco. — - Das landsch. Wort am^ 
peln ist unbezweifelt für hampeln, von haben , statt happeln =r 
haben wollen. — - Bei an vermlssten wir die Hihweisung auf das 
griech. &v&^ bei Andacht die auf andenken, bei ander die auf 
das lat. aUer^ N und L wechseln oft. — ^»g^Mst verw. mit 
dynvXoq^ äyxwv^ ayxvgai ancus, ancora u. s.w. Angst mit 
angustusj ängustia^ Anke mit ancus. — Bei Anker SMt die 
Hinweisung auf den Stamm ancora^ Syxvga. -* Bei Abputzen 
Terniisst man die Angabe der sehr gewöhnliichen Bedeutung: 
ein Haus abp. = ihm ^!ne neue Farbe geben. — Arche Noäh 
kann man wohl nicht schreiben, sondern Noi (3. 81). — Warum 
nvard nicht bei aren auf arare hingewiesen 1 «— Arg ist voa 
aeger^ wie ärgern von a^greo, oegresco/ daher A erger =sii9grt- 
iudo. — - Arm ist verwandt m\i orbus. — Bei Arm war wieder 
hinzuweisen auf das griech. dgfLogy armus^ bei Art auf are, 
SgiOf bei As auf das latein. aa. bei Athem auf arfLog , l>ei attf 
auf vxo, sttb. Debrigens kommt diess her von dem onomato- 
poetischen hopp, hupp, wovon huppen, hupfen, heben etc. — 
Bei August hätte wohl sollen der Accent angegeben werden, 
dedgl. warum der 8te Monat so heissti Vgl. Julius. — Bei 
aus fehlt der Viergleich des es und 2|. — Babbeln wird ricbti- - 
ger papeln geschrieben, weil es mit Papa verwandt ist, und be- 
deutet eigentlich, dieSjlbe pa immer wiederholen (von Kin- 
dern ganz gesagt), dann noch nicht Alles sprechen können! 
Dann erst heisst es nach Kinder Art plappern , J^ichtssagendea 
reden. — Bei Balsam ist nothwendig dieBemerlcung: ursprüng- 
lich ein somit. Wort. — Für Bämme^ was von nigifitZf sagt man 
landschaftlich auch Bamme. — Bang unbezweifelt verw. mit 
ango^ ayxcDy Bank dagegen mit ßulva {ßdvm), — Baum kommt 
her von bauen, dagegen baumeln (eigentl. am Baume hingen ) 
von Baum. Beides ist unbemerkt gelassen. — Berg ist wohl 
eher mit ars, so wie bergen mit arceo verwandt. — Bei beten 
und bitten war zu erinnern, dass es von peto herkommt, desgL 
bei bettebij dass es von beten, bitten, abstamme. — Beugen 
ist verwandt mit pango^ pogo, itiyca, m^ywfii , Beute mit bie- 
ten. — Bloss ist auch verwandt mit flavus (wie blau) nndflaC' 
eu8^ 80 auch bleich ^ blind dagegen nnbezweifelt mit blinken. 
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liehen Ursprang derWdfierR&ckeiehl ta nebmen, der grSet- 
tenthetls io Natorlauten verborgen ist. Das blosse Vergleichea 
der Wörter verwandter Mundarten hilft an sich nicht viel. — 
6ra»j gramen, Icomrnt her von ygam^ ich nage. — Bei greifen^ 

Eappeiiy grapsen war wieder der Natnriant, ans dem das Ver^ 
im gesprosst ist, bemerklich an machen, desgl. bei grölen. — 
IrroA Ist von graben, d. i. kratien, — Haar hingt nnbeiweifeit 
mit horreo losammen. Alsa auch hier ein Nsturlaut der Stamm 
des Wortes. Eben so bei haben, dessen Wurael happ der Na- 
turlaut des Schnappens ist. Bei Aaciten findet derselbe Fall statt; 
unser Verf. hat es aber nnbemerkt gelassen. Uebrigena ist 
backen (==:haoen) und hacken (=hahgen) ursprünglich eins; 
hinsichtlich der Bedeutung nur verhalten sie sich wie Ursache 
und Folge. — Hahn ist allerdings mit eanere verw., aber auch 
nAtju&vaf xalvm, die Wurael der Naturlaat ca, Nachahmung 
des Schreiens des Thieres. r— Haken ist verw. mit hacken. — 
Hamen stammt von haben , ä. i. halten , wie hamua von habeo. 
— Hampel hat snr Wurzel bappeln, babbeln, d. i. haben wol- 
len 9 immer nach etwas greifen. — Mit Hand musste sosam- 
aengestellt werden das latein. hando (in prehendo) und das 
griech. xavdG^xavSdvm. — Hängen ist eigentl. hscken mit ge^ 
mildertem K-Laut. — Haua ist verw. mit hüten, also auch 
mit caveOy wovon cara. Eben so mit Hat etc. — Heben kommt 
her von hnpp, hupen, hüpfen, hecken von hegen. — Heerde 
▼erw. mit hors {co-hors)^ heftig yrobi von hebben, d*. i. haben, 
eigentl. der etwas haben will, nach etwas strebt, ringt. — Dass 
ilet*«er onomatopoetisch ist, ist vergessen worden ansumerken; 
eben so ist es heias. — Her kommt von he , d. i. der (o) hir. 
Ygl. hier. — Hetzen^ holi. hissen, ahmt den Laut nach, durch 
Welchen man Hunde anreist, jemanden anzugreifen. — Hinten 
wie auch hinter hat gewiss auch zum Stammwort jenes Demon- 
strativ-Pronomen hir. — Hirn ist doch auf jeden Fall verw. 
mit Hörn, so wie eerebrum mit eomu^ xigag, Dali^r auch cer-^ 
9usnnA Hirsch. — Hoch ist gewiss onomatopoetisch, ebenso 
hohl, auch Hohn (eigentl. das Ho-Ho machen) und Holper (wo- 
von wohl helpen, helfen, eigentl. hoch, gross machen) von holp 
etatt hopp. — Humpeln ist sehr wahrscheinlich dasseli^e, was 
hnppeln, hüpfen, von hopp; daher bedeutet es 1) lalfm sein, 
2) lahm maohen, verschneiden, schneiden. — Mit Hund ist das 
latein. eanis zusammenzustellen; dies kommt aber her von 
eano (onomatop.), eigentl. den Tön ca von sich geben, er sei 
singend, bellend etc.» — Kahl^ oalvus, ist von calere^ d. 1. co- 
lere, schneiden (daher auch cuUer). — Kampfe kämpfen hat 
zur Wurzel campus (in eampum deseendere, wie in arenam de- 
eeendere^ für: in den Streit gehen). — Kaier kommt her von 
eattts (catulus) und hat zum Stamme caveo, — Bei kehren hat 
der Verf. nicht daa Rechte getroffen, weil er nicht erkannt 
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lial, wts der.GvQQdlaat des Wortes ht. Kar, ker isit der Natnr- 
last, wean s. B. mit dem Besen gekehrt wird, Diess Kehren 
ist also die erste Bedeotpng. Wird aber etwas j^kehrt^ so wird 
es vielfach umgewendet; daher heisst kehren auch wenden. 
Vgl. verro (vefdfückt hier den Natnriaot aus), kehren mit dem 
Besen , verto (das Frequent, davon), wenden. — • Wie keichen 
ist auch keifen ein Lantwort. — Kicher^ lat. ctcer, ist auch aus 
einem Schallworte gebildet, da nämlich die Schote, wenn sie 
entswei gedröclct wird, den Ton Icick gibt. -^ JT/ed«» ist wie- 
der ein Klang wort. Vgl. klaps, klacks, klecks, y— Klamm^ 
klemmen hat sor Wurzel klappen. — Knahe ist verw. mit ytv^ 
vito^geno* -*- JKnapp^ kneipen etc. haben zum Stamme den Na- 
turlsut knick, eben so Knie, Knochen. 7- Kolbe war mit glabu9 
zussmmenzustellen. — Koren ist curare ^ alt coerare, ^^ Bei 
kosten 1. fehlt j/svo, yzv6x6g^ Kosten 2. stammt nicht wahr- 
scheinlich, sondern ganz zuverlässig von constare ab. Be- 
kanntlich sprach ja der Lateiner das n in der Präpos. con nicht 
aus, wenn eiii «folgte, r— Krabben^ krabbeln^ krauen etc. alle 
diese sind Schallwörter. — Bei Kramen ist das Rechte ver- 
fehlt. Es ist zu vergl. yQvtTj {acruta)^ ygam. — Kratze ist ein 
Schall wort. — Kreuz ist ursprünglich xoQce^fXog^i crus$ denn 
die Alten nannten einen Balken mit einem Querhiolze einen, Ra- 
ben {xoQaxay 

Qiess sind die Bemerkungen^ welche sich dem Rec. bei 
einer sorgfältigen Durchsicht des Buches darboten. Man wird 
aus ihnen erkennen, dass sich gegen die Vollständigkeit im 
iüeussern und im Innern jius^erst wenig erinnern lässt. Die 
Zahl der einzelnen Artikel ist sehr gross , nicht leicht vermisst 
man ein Wort. Die Bedeutungen sind kurz, aber voUstäBdig 
lind meist in guter Ordnung gegeben. Mit der Kürze paart aich 
Klarheit und Verständlichkeit der Erklärungen. ]>er einzige 
Punct, den Rec. noch mehr hervorgehoben ond mit grösserer 
Sorgfalt gehandbabt wünschte, ist das Etymologische. Es ist 
nämlich zu selten gezeigt worden, ^was denn eigentlich der wirk- 
liche ächte und erste Stamm, der Kern eines Wortes, aOs dem 
es sprosste, wäre; es hat der Verf. zn wenig gefragt und ge- 
forscht nach der Bedeutung der einzelnen und zusammengesetz-* 
ten Laute, wovon Schmittbenner in seinen Werken so oft rie-. 
det und neulieb J. 6.' K. in dem interessanten Schriftchen: 
Deu|lchen Mundes Laute (Königsberg 18S4. 8.) sehr beher- 
zenswerthe Worte gesprochen hat (tgl. auch Lorberg In der 
Schulz. 1834. Jun. No. 67.). Dadurch erst, dass man nach- 
weist, welche Laute den Kern eines Wortes bilden, and was 
sie einzeln und zusammen bedeuten, so dass es klar vor Augen 
liegt, warum gerade so das Wort bautet und die and die Be- 
deutung habe, , dadurch erst wird ein vollständiges lebendiges 
Verständniss einer Sprache hervorgebracht nnd eine deutliche 
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Binttcht In den Bta derielben. Dann littt slcli erat griliidUcb 
der Werth einer Sprache bentimmen. Dasu bedarf ea aber ei- 
ner genauen Kenntnise, wie der menachliche Mnnd aneht die 
gehörten Lante jeglicher AH nachzuahmen nnd wie er diese 
Nachahmungen anwendet snm AusdrnclLe von Begriffen^ wie 
«wischen den Begriffen, weiche beseichnet werden aoiien, nnd 
den Lauten, weiche die Sprache dasn gebraucht, eine weaent- 
liehe, auf der Natur der Sprachlante beruhende Uebereinatim- 
mung statt findet- Das bioaae Vergleichen mit andern Mnnd- 
arten oder verwandten Sprachen hilft , wie wie schon oben er- 
innerten, im Gänsen hier gar wenig. Bei den vielen Vorsngen, 
die das vorliegende Werlc vor so vielen seiner Art hat, nament- 
iicb^vor dem neuesten, dem Oertelischen, ist ^n wbnschen, dass 
auch dieser ihm nicht fehle, den die Gegenwart jetst so drin- 

Send bei dergleichen Buchern verlangt. Dnd so fordern wir 
en Hrn. Verf. auf, diesem Gegenstande bei Ansarbeitnag des 
Üebrigen seine besondere Aufmerksamkeit su widmen und in 
Nachträgen zu diesem ersten Bande das Fehlende nachsnholen. 
Hag auch die VoUendbng dea Ganzen dadurch um einige Zeit 
verzögert werden — es kann nur der Sache und dem Werke 
inm Vortheil gereichen. . B. 


1) Deutsehe Sprachlehre für GelehrtenschuletL 

Von Friedrich SchmiUhenner, Dritte, verbesserte Auflage« Cassel, 
bei J. Ch. Krieger. 1833. 280 S. 8.. 

8) Altdeutsches Elementarbueh. \em Adolf Z^mmmm, 
Ente Abtbl.: Orundriss xur BuchHaben" und Ftesianalehre 
desAUdeutsehen^ nebst einem Wanelveneidiniss. Hach Grimm 
bearbeitet. ' «2 S. 8. Zweite Abtbl. : AUdeutseheß Lesebuch. 
Mit Anmerkangea. 1Y6 S. 8. Qaedliabarg n. Leipzig. Drnck n. 
Verlag von 6. Basse. 1888. 

Ea ist ein sehr erfreuliches Zeichen unserer Zeit, dasa 
dem Unterricht in der deutschen Sprache mehr und mehr eine 
der bedeutendsten Stellen in der gesammten Gymnaslalbildung 
eingerSumJ; wird. Schriften, wie die zuerst genannte, tonnen 
nnr dasn beitragen, demselben diese gerechten Ansprache im- 
mer entschiedner und fester zuzusichern. Wir glauben daher 
aach ihre Vorsuge dadurch am besten hervorzuheben , dasi wir 
nachzuwttisen suchen, dasa sich auf Gelehrtenschulen der gram- 
matische Unterricht in der deutschen Sprache nach jenem Lehr- 
bnobe nicht nur auf eine durchaus gründliche und wissenschaft- 
liche, sondern zugleich auch auf eine ieicht ausfuhrbare Weise 
ertheilen lasse. 

Nehmen wir sn diesem Ende die altherkömmliche Gymna- 
«ialeintheiiung in 4 Klassen au, ao würden wir, nachdem in der 
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Quaria 8 Jtbre hladorch grammalbcbe» stylbtlsche und decla« 
malorische Yorübangen aogeatelU worden , erst ip der Tertia 
den eigentlich gyatematiacben Unterricht in der deutschen Spra- 
che nach Nr. 1 beginnen lassen; and etwa in Folgendem würde 
das in dieser, sowie in jeder der folgenden Klassen Tonuneb« 
mende Pensam bestehen« 

' Tertia» Yorans geht eine kurate Geeehichie ^er deuiaehen 
Sprache (S. 2 -*- S) , worin besonders die Terscbiedenen Haopt- 
entwicklangsstafen derselben (das Gothische, das Altbochdeut- 
^ Bche und das Mittelhochdeutsche) in ihren Yerhaitnissen su 
einander nnd sum Nenbochdentschen auf eine, dem Fassungs* 
▼erm^gen der Schüler dieser Klasse atigemeasene, populär* hi- 
storische Weise angedeutet werden. Hierauf folgt: 

I. Die LatUlehre (bei Scbni. Elementarlehre. 8. 8 — 14), 
welche im eraten Abschnitt ?on der Form und Bedeutung der 
Laute, defr einfachen sowie der Sylben, im zweiten von den 
akustischen Yerhiltnissen der Laute, und swar sowohl von der 
Lantart als voii dem Lautmaasse handelt. 

U. Die Wortformenlehre* Diese zerfillt 

i) in die Lehre van den Wortarten im AUgemeiheri und im 
Besondern (S. 14 — 60); 

2) in die fFortbiegungalehre (Fhsionelehre (S. 60 — 04). , 
Als Hauptgesetz für diese beiden ersten Abtheilungen gelte der 
Grundsatz: die Masse stets so zu vertheilen, dass jedesmal das 
Gleichartige zusammengestellt werde; selbst wenn dadurch hier 
und da die streng wissenschaftliche Consequenz verletzt zu wer- 
den scheinen möchte. Dieser praktischen Tendenz vorzugsweise 
huldigend, wurden wir z. B.« g^ns mit dem Y^rfasser, in der 
Lehre von den Wortarten nicht blos den allgemeinen, sondern 
anch den besondern Theil derselben abhandeln nnd daran noch 
manches ändere Verwandte anschliessen; wir würden also schon 
hier nicht nur von dem Begriffe und von den verschiedenen Ar- 
ten des Substantivs, sondern anch von dem Geschlechte dessel- 
ben , nicht blos von dem Begriff und der Eintheiiung der Ad- 
jective, und Adverbien, sondern auch von ihrer Steigfirung re- 
den; wir wurden ferner bei d^m Verbum bereits der Modus 
nod Zeitformen I der Person- und Zahlformen, der Nenn- und 
Spruchform erwähnen; auch wurden wir bei den' Vorwörtern 
die verschiedenen Casus oder Fallformen , zu welchen sie ge- 
aetzt werden, angeben u.s.w. Es bliebe uns daher für die 
Wortbieguneslehre ^ da die Steigerung .n. Motion (Geschlechts- 
abwandlung} bereits in der Lehre von den Wortarten vorkamen, 
nur die Biegung der Substantive, der Pronomina, derAdjective 
und der übrigen substantivischen Bestimmungsworter ( Declinjs- 
Uon) und der Biegung der Verben ( Conjugation ) übrig. Die 
DecUuation würden wir wieder dadurch vereinfachen, dass wir 
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< nach dein Verf. erat die Zahlabwandlnnjp nnd ^ann die FalUh- 
wandlung deftelben betrachteten; 
3) in die Etymologie oder die Lehre von der Wortbildung 

(S. 01—133). 
Diese Lehre ist unstreitig eine der wichtigsten in der deotschen 
Gramraatilc, da uns dieselbe vqraugsweise das tiefere Verstand- 
niss der fdr uns sonst todten und uhverstiAdMchen Laote der 
einieinen Wortern ei^ifoet, also glefchsam den Schlnssef dar- 
bietet, nm in das innerste Geheirtiniss des dentschen Sprach- 
aehatses einsndringen. Wie aber bei der Schwierigkeit, die 
mit dem grlkndiichen , besonders dem historischen Studiuns der 
dentschen Sprache verbunden ist, im Aligemieinen noch Wenige 
sn dem Gennsse der retchen Resultate gelaugt sind^ welche die 
neuere Sprachforschung gewonnen hat; so blieben naitieBtiich 
auch die Ergebnisse der icriüschen , streng wissenschaftlichen 
Btymologle bisher auf die Lexikogrsphie, voriugiich aber auch 
anf den Sprachunterricht, ohne eigentlichen fiinfioas. Ea muss 
daher als ein Hauptverdienst unseres Verfassers hervorgehoben 
werden, dass derselbe mit Benutzung der trefflichen Vorarbei- 
ten Jac. Grimms die Grund8&tse einer richtigen Etymologie io 
die deutsche Schulgraramatik nicht nur aufgenommen , sondern 
ihr auch darin die ihr.gebiihreude hohe GdtuUg und Bedeutung 
eingeräumt hat. Diese Lehre zerfallt nach dem Verfasser in 
die Lehre von der Wurzel und den starken Verben (S,fM^ — 104), 
in die von der .Ableitung (S. 101—120) und in die van der Zv' 
eammensetzung (S. 120—133). 

Die tiefere Begründung seiner zum Theil von den Grimm'- 
schen abweichenden Ansichten hat der Verf. in s; Beiträgen zur 
deutschen Philologie n. Geschichte I. Bd. deutsche Etymologie. 
I. Abthl. Theorie der Wortbildung und fFurxelverzeichniss von 
A — Uv. Darmstadt b. Joh. Wilh. Fleyer 1883*) mitgetheitt. 
Was diesem deutsch -etymologischen Werkchen ein besonderes 
Interesse fiir den Sprachforscher gew&bren wird , Islt die aas 
der Saniscritgrammatik entlehnte (in K; IX 'dargestellte) Lehre 
von dem Inlaute oder der Guna, von welcher der Verfasser 
(Vorr. IX) ohne Anmassung versichern zu diirfen glaubt, dass 
nie neben dem von Grimm entdeckten Parsllelismus der Indisch- 
germanischen oder iranischen Sprachen nnd der Lantverschie- 


*) Die IL Abthl., Welche die' an- uüd auslautend consonantitch 
beitimuitea Wurzeln enthalten foll^ Will dei^ Verf. erst später erschei- 
nen lassen, um wo möglich das G raff sehe Worterhach nnd die ans 
demselben fliessenden Bereicherungen and BisYichtigungen abidwarteo. 
Ebenso verspricht er erst' für spätere Zeiten das 2te Bandchen, welches 
geschichtliche Ausführungen fiber das Recht, die Religion und das Ge- 
werbwesen der Deutschen enfiialten wird. , 
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bang wesentlich dasa beitragen wird, die deutsdie Etymologie 
.so. einer Wisfienscbaft zu erheben, welcfie» was die Sicherheit 
luilaugt, ihre fieauitate denen jeder indern zar Seite fitellen 
.iann *). . 

An die Etymologie schlieast sieb aaf das engstes 
III^ Die Orthographie oder die Lehre hon der richtigen 
Schreibung der Wörter (S. 232 — 269), welche nach uns. Verf. 
in zwei wesentlich verschiedene Wissenschaften zerfällt: 

1) Die Lautformeiüehre (bei Schm^Schrißformenlehrey^ wel- 
che über die Gesetzmässigkeit und Richtigkeit der Wortformen 
ihren Lautverhältnissen nach entscheidet, und hierbei haijpt- 
aäebUch die geschichtliche Entwickelang eines Wortes zu be- 
rücksichtigen hat; 

2) Die Schreibungslehre y welche die Regeln ertbeilt, nach 
welchen die dergestalt geprüften Wörter der gesprochneu Spra- 
che durch Schreibzeic^en ausgedruckt werden. Das letzte (4.) 
Hauptstück derselben bildet die Lehre von den Satzzeichen, zu 
deren Erläuterung die dahin bezüglichen allgemeinen Hegeln 
der Syntax vorläufig mitzutheilen sind. 

Secunda. Pie Syntax ^ d. b. sowohl die logischen als die 
eophofiischen Verhältnisse des Satzbaues (S. 134 — ^211) werden 
systematisch abgehandelt. Die Verslehre (S. 2lä-r231) wird 
nicht blos theoretisch, sondern auch, praktisch eingejibt, .und 
die. Schüler hierbei besonders zn metrischen Üebersetzungen 
d^r alten Schriftsteller angeleitet. Das in der Tertia bereits 
eingeübte Pensum wird recapitulirt, und auch sonst wird bei 
jeder Gelegenheit darauf zurückgewiese|i. 

.IXa,.der Gymnaslalschüier in dieser Klasse den grammati- 
schen Unterricht iq der neudeutschen Sjprache beschliesst und 
jn der folgenden Klasse nunmehr der Üi|terricht in der altdeut- 
scl^en Sprache beginnen muss , so wollen wir hier die Vorzüge 
Ten Sohmittbeuners deutscher Sprachlehre, welcher wir bis da- 
hin, einige unbedeutende Abweichungen ausgenommen ^ stets 
strenge gefolgt sind» noch einmal ganz ktti:z zusammenfassen. 


*) Gaos in der Kurze haben wir nach einer Ankondigung v. Decbr. 
183$ T<|a Hrn. Schmiiihenner ein Kurzeß deutschem Wörterbuch füt Ely^mo* 
iogie , Synonymik vnd Orthographie von etwa 30 Bgn. in gr^ 8« zu er- 
warten, welches enthalten wird: 

1) Die neuhoßhdeuUche fVortform^ wie sie sich nach historischen Be^ 
dingungen etglieht 

2) Die aU" oder miUelhochdeutsche Form; wo diese aber Cehlt» die 
entsprecheade eines andern alten Dialek^r. 

S) Die aus der Wurzel (nach den in des Verf.s. j^j^eiologfs anfgestell- 
ten Grundsätzen) abgeleitete l^r&edetttttng des Wortes, aus der sich 
das Verbältniss zu synonymen Wörtern ergiebt. 
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Ubi plarlma nitent — , non ego paactg ofiTendar macnllg. Beson. 
ders benrorgehoben la werden ?erdient die streng wissenscbaft- 
liche Ordnung nnd Elnrichtangy wodnrcb sieb diese Grammatik 
mebr als alle übrigen, die wir kennen, für Gelebrtensebulen 
eignet; überall^ ist mit compendiöser, gedankenreicher. Kürae 
und Vermeidung einer künstlicben, selbsterfundenen Termino- 
logie auf klare Begriffsbestimmungen und einfache Bntwickeinng 
fesstehender Regeln hingearbeitet; überall ist zugleich die ge- 
schichtliche Entwicklung nnsrer Sprache berücksichtigt, und 
dadurch die Grundlage gegeben, auf der nunmehr mit geringe- 
rer Mühe und grösserer Sicherheit das Studium des Altdeut- 
schen begonnen wei-den kann. Mit Recht hat der Verf. übri- 
gens alles, was streitig Ist und eine kritische Untersuchung dea 
Gegenstände^ erfordert haben würde, hier übergangen und in 
dieser Hinsicht auf seine ausführliche Sprachlehre ^ sowie auf 
seine Jlfe/Aodiiir verwiesen, deren Studium deswegen auch für 
den Lehrer, der sich seiner Schulgrammatik mit wahrem Nu- 
taen bedienen will, nnerlasslich ist. 

Begleiten wir nun den , der Gesetze seiner Muttersprache 
vollkemmen betousst gewordenen Schüler in die oberste Klasse. 

Prima. Voraus geht ein gründlicher Vortrag über die 
deutsche Literaturgeschichte^ besonders die ältere^ der sich 
vielleicht noch fuglicher mit dem Vortrag der deutschen Ge- 
schichte und Alterthümer in derselben Klasse vereinigen Hesse. 
Hierauf folgt altdeutsche Grammatik^ verbunden mit der Le^ 
ctüre der wichtigsten Specimina altdeutscher Literatur^ beides 
nach Nr. 2, an dessen Anzeige wir somit übergehen. 

Wohl einsehend , dass die Erkenntniss unserer Mutterspra- 
che in ihrer Entwickelung und Fortbildung ein überall mehr 
und mehr gefuhltea Bedürfniss ist, dass es aber wegen des 
Mangels an einem passenden Elementarbuche immer noch schwer 
hielt, jenes Bedürfniss zu befriedigen, unternahm ep Hr. Ad. 
Ziem ahn, ein Werk eben dieser Art zu liefern, welches sei- 
nem Zwecke, das Studium des Altdeutschen auch auf Gjmna- 
aien einführbar zu machen , allerdings mehr entspricht, als die 
früheren von Budde und Och mann, wenn es auch, wenig- 
stens was die I. Abthl. (S. 1 — 62) betrifft,, noch Msnches zu 
wünschen übrig lässt. Der in dieser n&mlich aus Jac. Grimms 
deutscher Grammatik (IL Abthl.) gegebene Auszug zeugt zwar 
von Fleiss und Nachdenken, ist aber leider etwas zu kurz ge- 
rathen und kann höchstens für eine blosse Synopsis des dort 
in fast überwältigender Menge zusammengehinften Stoffes gel- 
ten. Ohne beständige Vergleichung und Zuhilfeziehnng der 
Grimmischen Grammatik ist daher auch dieser Austug ziemlich 
nnverstindlich , zumal da Grimms lakonische Kürze in gram- 
natischen Erläuterungen und Begriffsbestimmungen hier nocli 
bei weitem übertroffen wird. Und doch lag der Wunsch f ^ 
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Bake, bei Entwerfung eines solchen Leitfadens^ in fasslicherer 
und namentlich in etwas breiterer Sprache die Grfmm'schen 
Schätae, nicht sowohl für den Lehrer, als für den Schüler an- 
gänzlicher au machen. Lässt uns somit die erste Abtheilnn;, 
in dieser Beziehung wenigstens, unbefriedigt, so verdient da- 
gegen die aweite, welche einen Cursus ?on sehr gut ausgewähl- 
ten Uebungsstücken der gothischen, alt- und inittelhochdeut- 
achen Sprache enthält, um so grösseren Beif|ill, weit der Verf. 
hierbei nicht sowohl darauf. sah, vielerlei zu liefern, als viel- 
mehr daa Auszuhebende correct wiederzugeben und einiger- 
nnaansen zu erläutern« Denn nur weil man, bemerkt er selbst 
mit Recht (Vorr. L) , dies beides, vorzüglich aber das erstere, 
▼ermisste^ durfte man d|e Diiscbneider'sche und selbst die 
Bndde'sche Chrestomathie so.ungunstig aufnehmen. Um aber 
der Anfertigung eines gewöhnlichen Wörterbuchs zu den aus- 
gewählten St&eken überhoben zu sein, und aus andern wichti- 
gen Gründen, aog es der Verfasser vor, der Isten Abthl. ein 
alphabetischea Veraeichniss von Wurzelwörtern , zugleich mit 
den wichtigsten Ableitungen, beizufügen, auf welche er bei den 
Lesestückeo jedesmal verweist, und zu welchem für den wei- 
tern.Gebrauch auch mit leicbter Miibe von Jedermann ein Index 
•ngef ertigtwerden kann« 

Dr. Georg Lange* 


Prattiäehe Rheiorth £in Handbuch f&r ticfanisn, Gynnia- 
sien lind zam grfindlichen Selbstanterricbt. Ton Dr. Beinr, jiug^ 
Kemdörffer^ dffentl. Lehrer der deutfichen Sprache nnd Deklama- 
tion an der Universität Leipzig nnd an der Sehule St. Nicolai. 
Leipzig 1834 , Wilhelm Lanffer. 852 S. S. 

An Rhetoriken, aelbst an praktischen, wenn es auch nicht 
immer auf dem Titel steht, fehlt es in der neueren Zeit nicht. 
So gibt es eine Rhetorik für Gymnasien und angehende Redner 
mit besonderer Rucksicht auf praktische Beispiele von Johann 
Fttllenberg, ein Lehrbuch der deutschen, prosaischen u. red- 
nerisehen Schreibart für höhere Bildnngsanstalten und häusli- 
chen Unterricht ton Pölitz , beide vom Jahre 182K« und eine 
frühere von Reinbeck in sdlnem Handbuch der Sprachwissen- 
schaft. Püilenberg beschäftigt sich bloss mit der eigentlichen 
Rede und zwar mit der Erfindung und Anordnung, dem redne- 
rischen Styl und der Deklamation und Aktion. Pölitz gibt eine 
längere Biuleitung über die Sprache, die drei Geistesvermögen, 
Elntheilung in Prosa , Dichtkunst und Beredsamkeit, Styl, die 
drei Schreibarten , und dann eine Theorie der Prosa, worin 
der Lehrstyl, geschichtliche und beschreibende, Brief- und 
Geschäftsstyl , sowie der rednerischen Schreibart , worin die 
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rellgiSaei polftisclie und gemitehte Rede tbf ehtndeU und »lies 
ilie88 palt Beispielen bele^ wird. Reinbeck theilt seine Rheto- 
rik In die reine fiber Stoff und Form , innere und äussere Dar- 
Stellung, Deklamation n. Mimik, und in die angewalndte . und 
diese wieder in Gescbäftsaafsätie, Briefe , Geschlehtaanlaitse, 
Beschreibungen, Lehraofsatke, Gespficb, Selbstgesprtch.nnd 
Rede ein, und gibt in allen diesem ebenfalls Beispiele. Dass 
Hr. Kerndörffer diese Werke und wahrscheinlich noch mehrere 
andre gekannt und studlrt habe, Hesse sich erwarten , wenn er 
es auch in der Vorrede nicht andeutete. Er erwihnt dfselbst, 
dass es b^ eiqer. Rhetorik nkht eben darauf ankomto«, lauter 
neue Lehren und Regeln aufsustellen^ und hierin darf man Ihm 
gewiss beipflichten. Man wird vielmehr untersnehen» wie er 
seine Vorginger benutzt habe, wie er sich von* Ihnen unter- 
scheide, und ob seid Buch Von&ge vor den früheren besltse.. 
Die Binleitong' hat einige Aehnllchkeit mit der Ttfn Pölits; er 
' fingt mit den Seelenvermdgen an, geht auf Sprache und Rede- 
kunst, anf dieSeelenkrifte nber,- kehrt in den Seeienrermogen 
soruck^ handelt die Sprachrichtigkeil, Spratshrelnheit, den 
Wohlklang, die Figuren, Tropen u/Sjmonymen ab, und theilt 
'4knn die Prosa in die philosophltehe , historische, rhetorische 
und imaginative ein, i wischen welche letaleren beiden fedoch 
im Verfüge die dogmatisch- rhetorische Prosa eingeschobea 
^ wird , und denen die Sprachdarstellung prosaischer Aufsats« 
in Beaiehung auf Gegenständ^ des geselligen Umgangs - und 
. Geschiftalebena, ^a^ heipstder Kanslei-, Hof - und gemeinere 
Geachafisstjl nebst den Briefen als secliste Prosadarstellung, 
doeh ohne ISablbeaeichnungj also als. Anhang zugegeben ist. 
Hierauf folgt der Dialog, von dem man aus dem Inhaltsver- 
seichniss nicht erfahrt, ob er noch aur Prosa gehört oder picht. 
Dm letzte oder vierzehnte Kapitel handelt endlich von der Rede 
/ im engern Sinne und dem rednerischen Vortrag. Von dem Un- 

genügenden der Eintheilnng' abgesehen fillt es nun besonders 
auf, dass thefls Ungehöriges, wenigstens gatts^ BntbebrlioUeg 
mit zugezogen ist, i. B. das -elfte Kapitel über musikalische 
Figuren, das entweder der allgemeinen Sprachlehre oder der 
Poetik zukommt, wie denn die Beispiele dazu auch meistens 
metrisch sind, theils Wesentliches fehlt, dilsa nimlioh keine 
Entwürfe, woran Pullenberg reich ist, mitgetheilt werden, ja 
'von der AufQudung und Anordnung des Stoffes überhaupt nichts 
gesagt wird , wie denn auch die Belegung mit Beispielen weit 
kärglicher ausgefallen ist als bei Pölitz , so dass ich nicht an- 
stehe, letzteren besonders in Rücksicht des Praktischen, sowie 
Reinbeck in Rücksicht des Theoretischen vorzuziehen, womit 
indess kelnesweges gelaugnet werden soll, dass diese neue 
praktische Rhetorik ebenfalls, besonders in. den Händen des 
Verfassers, von Nutzen sein könne. 
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Stoff %u UglisÜBchen V^huükgen 4n .der Jitutier^r 

apritehe füsoliere Klassen f n 19(1 ansfälHrüeliereB DU|iei8itior 

•n^h and könerah Andentoi^iaa.Taa'X)« G^.B&rtfg^ Rektor fifs 

Httupteohal« o. Prof. inBarnbtfrg. Balla, kai C. A. Sfchiretschka 

^ und 8obn. 1882. d. 

EnttDÜrfe von Ab^anälungen und R\ßden\ yam €fei- 

brauch für * Lehrer nad Schüler besonders ^dr oberen Klassen 
der Gymnasien und höheren Bürgerschulen' Von JTarl Ludwig 
Kannegiesser. Breslau, bei Grass n« Barth. 1882. 8« 

i Obgleicli wir bmeila «ine niobt unbeirlcbUicbe Anzahl yw 
dergletehen HUfamiUeln iiir dan Uttterciehiim DetitaGheii %wm 
Beaften d& Schuler wie der, Lehrer beaiUeoi a» gibt.ea dereft ^ 
dochjiooli nicht su viele^ nndxwecknaaaaigeialnd mit Dank. adf- 
saaehmen. Daa entere; ▼on Hecsog^sdcbiiet aioh. durch 
Menge. der Aufgaben und ReichhaUlgkeit dea.I»hah8 v4Hr>d<n 
neiaian übrigen aua« Natarlich trifft man auch Jiler nsancjua 
echon oft behandelte Aufgaben an » s. .B. über., den. Nntaendea 
Eeisena , waa hat der Jüngling bei der Wahl eeiner. Lehanaaat 
Bu berückaichtigenf Wie toll der JüjngUiig .aaine. SchtilferJea 

innw^ndenl Aoeh der Winter hat aeineFrendetf^ n. a«.w. Aber 

-aie aindy wieeaacheint^/gcöastentheilaelgenfi und zwn TJiefl 
ftneh eigentbmmitoh bearbeitet,' oder, - wo eine fintlehnuiig ataftt 
gefunden bat^ ist äie angegeben;. «. B. S..61 hei der,Aufgahe: 
Wer i^ nnaer Feiod ? heiast eft in der Note : . Zunv Tbeil nacli : 
Sammlong der Aufgaben nur Cebung im deiitadien St^l^ Penijg . 

' 180& Vieleven den Aufgabei^ heben aber anch daa Verdienet 
der Neoheit oder docl^ der NiohtalitagUcbkeit, s. fi. über 4ee 
Wandern der Handweikabnrachen; hätten die* Feuer au:£ dw. 
Höhen sura Andenken dea 18. Ojttdbera ISUerlöichen aolient 
Die> Zukunft iat für den Menachen nicht ao dunkel, ab viele 

- glauben; Zimmerapruch bei dem Riehten einea Scholgebäodea; 
Gedanken ao der Gruft Napoleons; Karl der swölfte.von Schwe- 
den nach der Schlacht bei PuUawa, ala Gedanken zu einetii 
Selbatgeapräche; Gedankenfolge einer Rede, wi^ aie Sofcratea 
gehalteii haben könnte, wenaer aein Leben hätte retten wollen; 
woher mag ea gekommen aein ^ daaa die deuticbe Nation ?9n 
ihren aüdlichen u. weatlichen Nachbarn so lange Verkannt wor- 
den iati Ein gut^ Nachbar ist ein edlea Kleinod^ liutiier an 
die jetaigen Deutachen , Strafepiatel aua derp «Himmel an die 
£rde; Lobrede auf die Perücken; über daa B^innen der Grie- 
chen^ daa türkiache Joch abznachötteln; die mannichfaltigen 
Beacbäftigungen der Menachen, von einem Thnrme betrachtet; 
Worte, geaprochen bei der Einweihung elitea Koocertsaakta ; 
Schilderung der mancherlei Lagen, in welchen, der Mensch 
vom Tode überrascht wird ; zii welchen Fehlern verleitet die^ 
Sucht, in Geaellachaften unterhaltend zu aeinl ' Am GralMS ei- 
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iiet ToJtoagrIben; der «UttGoBertl «d Grabe teiiMt Schladit- 
tmam; wm k^Sludmitciiebref Woher kommt e«, das« in ge- 
•elltehafUiolimi ZlrkeU das Geapriak ao leicht in Medismnce 
Mergehtf — Maadia Aafgaken aiad beiDalie sa eigeatham- 
liah, a. B. die Wohlliakeoheit Aahaita gegniBdet auf aeiae Na- 
iurprodakta; li^deea llatt »ich ^oe soiche Aofgabe leicht ah- 
iiidero. Blanche möchteo faat an schwer «ein , a. B. Rede, wie 
ele Loaii Napoleon , König von Holland, im Staatsrathe gehal- 
ten haben könnte, aU er aeine Könifsw&rde niederlegte ; Briefe 
eines anr firkenntniss seines Irrthums kommenden, In der Ver- 
bannnng lebenden Polen an seine Gattin im Jahre 1832; Horaa 
vftd Javenal aia Batirendiehter; Bendsehreiben der Königin lan- 
belle von Spanien ana dem Himaiel an die jetaigen Spai^er. — 
Wenigstens darf man aeibst einem aar Universitit abgehendeo 
Primaner künm hinreichende Bachkenntnisse autranea. Dan 
Thema: Warom sind in den Gegenden , wo Katholiken nad 
Protestanten gemischt nntereinander leben, die erateren im 
Wohlstände hinter den letateren aurfickgebliebent dnrfte 
iberdiess, wenn man Sch&ler beider Konfessionen vor sich bat, 
etwas bedenklich scheinen. Trefflich und nachshmongawerth 
aind dagegen Anfgaben, wie folgsade: Wörterfamilie der drei 
Zeitwörter stellen, setsen, legen; der Moth und seine S^p« 
sehaft oder ober die mit iMnth aossmmengesetaten HanpCwör- 
ter der deutschen Sprache; über die Trunkliebe der Dentachea 
and die verachiedenen Aüsdrocke fdr bersoscht sein, (weiche 
bereits Lichtenberg aussmmengetragen hat, die aber von An- 
dern bedeutend vermehrt sind); über die deutschen Aosdracke 
fftr sterben und todt sein. Möchten dergleichen noch mehrere 
nein! -~ Auch fehlt es nicht gana an komischen, so snm TJieil 
wenigstens die Lobrede auf die Gans, sowie an poetischen Anf- 
gaben, a. B. Zuruf an die erste wiederkehrende Lerche, ob- 
gleich auf metrische Bearbeitung nicht hingewiesen Ist Nur 
elnmsl, S. 32 1, siad aom Scblnss eines Entwurfs awei engiiacbe 
Verse gewihlt mit der Note: der Schöler mag versuchen, diese 
englischen Verse, nachdem man ihmi wenn er kein Engliach 
versteht, den Slnii erklart hst, in- deutschen Versen wiederan- 
geben. Ich mache dabei die Bemerkung, dass es an einer 
Sammlung ftir metrisch au bearbeitende Aufgaben fehlt, und 
dasa ich aeibst dsmit beschäftigt bin , eine solche heraosaa- 
geben. — . Was nun die fintwörfe selbst betrifft, so darf man 
ale, wenn man nicht kritteln will, logisch -richtig und, wie 
aehon bemerkt ist, reichlialtig nennen. Binaelnes scheint mir 
darin, wenn gleich aar Sache gehörig, doch anr Bearbeitung 
itlr Schöler weniger passlich , a. B. wenn unter den Dankbar- 
keitserwelsangen der Schüler gegen die Lehrer S. 47 angefbhrt 
latx 9,Mögliche Bedeckung der Schwichen, die man früher oder 
aplter aowohl an der Anstalt ala an den Lehrern entdeckt, and 
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«tlHe Betekfgunfen dertelMni^ 'ted 8« M, wor,w& vom ehe- 
lichen Glftck heirat: ^Sofffait bei der Wahl der Oefikritai 
dmreha Leben.^ Doch diese ooll iwla eigentlieher Tadei aris, 
denn allerdings darf man nloht pedantisch in der Vermeidang 
▼on dergleichen sein-, waa eigentlich für ein reiferea Alter gO' 
kört. So <*.arf denn der Vorf. versichert sein , daas aeia Ver- 
aoch, wie er in derEinleltnng beacheidenlnaaert, ,^ob er durch 
diese Mittheilnngen in einem weitern Kreise nütsHch werden 
könne^^ wohl gelingen werde, wie denn auch die IMioner vom 
Fach wohl thun werden, die Blnleitung mit Aufmerksamkeit in 
lesen wegen der Darstellung , wie der wackere Veteran bei ael- 
nem Unterricht im Deutschen und insbesondere bei den Styl- 
fibungen verfahrt, oder vielmehr seit fast vieraig Jahren ver- 
fahren und diese Methode als die beste erprobt hat 

Da die «weite ähnliche Schrift in diesen Blättern noch nicht 
angeseigt ist, so nimmt sich der Verfasser derselben selbst die 
Freiheit, anf daa Bigenthumliche, wodurch sie sich von ähn- 
lichen auch von der eben angeaeigten unterscheidet, aofmerk- 
enm an machen, und zu d^ Ehideeinigea ans der Vorrede mÜ- 
sutbeilen. Die Samiiillnng «ecfillt in iwet Theile,. von- denen 
der erstere Bntwftrfe, snm Theil sehr ausfikhrliehe^ fttr Ah- 
handinngen nnd Reden enthält, theU» aelbst alisgearbeitete, 
theils aus eignen oder fremden Arbeiten ausgesogene oder ent- 
Ijphnte, doch in letaterem Falle nicht ohne Abäaderungeii* INe 
l^eberschriften enthalten nicht immer die bestimmten Aufgaben, 
eöndern neigen dieaelben nur allgemein an, wie „die Zeit, der 
Sturm *^, oder beatehen aua einem Sprichwort oder ^aua einem 
Denkspruche eines Dichters oder Prosaikers, aua dem der au 
bearbeitende Sata erst abgeleitet ist. Durch daa letatero Ver- 
fahren wird daa Nachdenken der Schüler geschärft. Gibt men 
die Aufgabe durch eine allgemeine oder bestimmte Beaeicbnuäg 
an, so kann man auch im Gegentheil die Auffindung einea päs- 
aenden Denkspmches fordern. Auf diese Weise wird der Ldi- 
rer iiicht leicht an Aufgaben verarmen, da es der au Denksprfi- 
chen passenden Stellen bloss in den vaterländischen Schriften 
die Menge gibt. Auch i^ es sehr empfehlenswerth , Entwürfe 
aas guten Abhandlungen und Reden aussieben an lassen; nur 
pflegt es meistens an einer hinlänglichen Ansaht von Abdrucken 
SU fehlen, um mehrere Schüler damit zu versehen. «-^ Die ge- 
gebenen Entwürfe sind grösstentheils sittlicher und rellgittser 
Art, well die Bearbeitung von dergleichen Aufgaben dem jüli- 
feren Alter am leichtesten wird und am angemessensten ist 
Auch wird der Lehrer dabei gute Gelegenheit haben, anf 6e« 
müth nnd Gesinnung zu wirken. — Wenn die Entwürfe haupt- 
aächlich für Abhandlongen und Reden dienen, so ist doch klar, 
dass sie auch für andere Aufsätze, s. B. Briefe) Gespiifhe^ 
Selbstgespräche ) benutzt werden künnen. ' '.* 


Dte 8«elteIIilftcf:dte8tfBiBlifiif li«it«ht ««• idrierhafftoi 
fltUierenCwürren mit darantefyeietiteQ aber Mifehl- ervchdpf en- 
den VeHbeMcrliugen, nnd nWarttiml mr Veir{le4oliim^ radbrere 
irber diMelbe Anfgmbe aueioaiiderc^ereiht; Kioifeo itl auch 
der riebllf ere BaUiorf zumSehliiMe.beigcfoglr Pin letaleren 
•ind »Ü Vlefaa. anverbefaert geUuMen. In.JMtt^rem Verfahren 
mlkhto nun haaptgiabllch die IKgealbttmliobkeit dieser Samm- 
iaag beateben. 

Breslau. Kann e ff ie 8^9 er. 


Pädagogik und Kateehetik. Grandiätze der Emehnng, 
des UnterrIcliU and Ihrer Gesi^hichte, nach Niemeyer und Rah- 
Icopf $ ergänxeod, ahfttinendy herichttgend ohne Polemik. Heraa^ 
geg. Ton PrVCftr. Kock, Prof«' in Blarbiirg. Marburg 1832, bei 
N. 6. Elirert. 

Verrede* pflegt Ree. nla Nnebreden in behandein niid 
aie daan erst durchsugehen, w^nn er mit der Lelctbra wies 
Baebes an einem fröhlichea Ende geki^mmeft ist^ und sich die 
Fraget cuibano? aus dem labatte aa beänt#orteA gesneht bat; 
•biermit'Tergieieiit er aodann diiB KrIilärnng.dei.Verf« eder Her- 
ansgelMrs Inder Verrede und gelit^ wenn's der Muhe lohnt, die 
Schrift selbst noch einmal dnrch« Ein Gleidias gesubah auch 

/ mit varliegender, welche die. Zahl der padaga|||schen Lehrbn- 
aber vermehrt, und Rec. fand, das9 sie sewohl wegen Inhslt 
und Styi , ala durch Kurse und einen aiemlichen Apparat Ton 
Gelehrsamkeit: au einem Gompendium flir aicademisehe Vortrage 
&ber Pidagogilc heatimmt aein mdge^ und die Vorrede bestitigt 
nicht bloss diese ^^sicht, sondern wünscht audh^ dasa Geist- 

, liebe, Juristen etc., welche ala Schulaufseher auf das Ersie- 
bungswesen einauwirken Gelegenlieit haben ^ das etwa früher 
Versäumte nachholen und sich nach Anleitung dieses Buches 
ein pädagogisches Priratiasimam lesen sollen, um solcbermsssan 
mit Ein- und Umsieht Schulen inspiciren au können. 42* I>«B»Y. 

,Denn so fest- auch Rec- überaengt ist, dass es der Schule sellist 
nur heilsam sein ksnn, wenn sie mit :dem Staate und der Kirche, 

« denen sie taugliche Glieder TorbildensoU, im freundlichen Bunde 
bleibe; so wenig er es billigen kann, wenn die Schule ihren 
Beruf so sdir verkennen sollte, daas sie hier antikirchliche 
firandsätne vortragen, dort der unmündigen Jugend Ansichten 
miltheilen wollte, welche den Staatsgesetaen entgegenstehen: 
ao noth wendig erscheint ihm auch der Wunsch, dass der Siaat 
nnd die Kirehe die äussern und Innern Verhältnisse und Bedürf- 
nisse gehörig kennen, würdigen 4 befriedigen und daher keine 
Scholbehörden aufstellen mögen, weiche, ststt heilende Aerate 
der Schttigebreehen au werden, durch ihre pädagogische Quack- 
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ttiberel den ginseii SAaftSrjptr In SiachllmiD «iinMii'4 ode« 
doch ihreAiifaiohtlilcherlich'tHid tlire Anof diHmgeii*«twirkj«fli 
niadie». Klommt aan mit dem Amte imd' der A vliaiitilrilit m< 
fit'eA/en tadi der Vessteiid, so ist es tiibdriiifeades BedüurfallMt 
den ^tttdfrendeo wihreud ihre# aldidemiftdiea Lebc^hs doirf>h 
Errkhtotf^' tdd pidafegischeilLetotii^le» d«e ivitedmä^ji^^ 
Gelegenheit zu eröffnen, sich nicht'. allein fldagonUtehe KennCr 
niMe, aondefn auch dienotkigeprakttücheGidwaiUtheit u. Lehis 
fähigiceit' am erwerben, und 'bei den Ptlifnagea der Candidalen 
des Fredigtamta nieht blosa.aaf theologiaebea., aendern au«b 
pädagogifäiea' Wissen und. Können aorgiaUig'stt'adBbtien» wledie 
umsichtige Prenas. Regierung bereits tov mehreren Jahren toi> 
geschrieben hat. Falls jedeeh an beTurcIiten wäre« dass da« 
darc|i dem theologischen Studium Abbruch -Seaehälfte (wa6 wir 
bei ^ei9«t^e» Studenten mckt glauben), so könnten die Predigti' 
«mts-Gandidaten einea Beairka oder einer grdaaern Stadt ¥Oo 
Seiten der' Behörde «u pädagogieichenFortbUdanga-KohferenBeti 
unter Leiteng' einea wiasenachaftUch gebildeten und praktisch 
erfahrenen Sehqlhiannes: veraniasaty und nach einigen Jähreiif 
Tor ihrer wirklichen Anstellung., «u einem ^dagogisoben Exn^ 
men angehalten werden. 

Zu solehen Vortrigen, Uebungen nndAnaarbeitungen aber 
Pidagogik gibt obige Schrift neben den Uehrbiidiern von Nie* 
meyeri Schwanrz, Seiler, ^ Delbrück n« A. Anleitung und Stoff« 
da es eine hier nnnöthige und naehiheilige Weitschweifigkeit 
Termeidet, ohne etwaaWissenswerthea ^ übersehen, undmebi* 
andeutend als ausführend lum Selbstdenken treibt und dem 
Docenten Gelegenheit gibt, nach den jedesmaligen Bedüriiiiaaen* 
aeiner Zuhörer einBuschaiten und an ergänaen* 1 

Die iossere Einrichtung, dieses. Buches ist folgendes AllgOr 
meine Einleitung In die Brziehnogskunde S. Sn--8. Braiehungs^ 
lehre und ^awar allgemeine Grnadsatse, Grundaatie der phyai- 
achen, intellectuellen und moralischen Braiefaung bIs.S.: 36. Die 
Unterrichtsknnst. Allgemeine Gnindaatae (Katechetik) 96-740* 
Spezielle Methodik des Unterrieh ts, AO-^68. Von den Lehri* 
anstalten oder Theorie des öffentlichen Uoterriehls: das Tech- 
nische; Politische, Oekonomische, Bildung der Lehrer in Semir 
narien^ Terschiedenartige Sebulen für die Kinder, gelehrte und 
höhere Bürgersehuien, niedere und höhere Töchterschulen, in<» 
stitute für Taubstumme und Blinde. Unirersitaten und Akade^ 
mien, S. 88 ---144. Bierauf folgt eine Geschichte des SchuU 
Wesens S. 144-— 212, nebat. einigen Beilagen über die sieben 
freien Künste , die Seholarea TBganiea, Schulviaitationen, oder 
Rückblick, S. 212— 285. 

Neues hat Reo. iwar in dieser kurzen Pädagogik nicht ge^ 
fanden; doch war es, wie achon der Titel lehrt, darauf auch 
nicht abgeaehen ^ aber viele alte Wahrheiten aind hier in eii»e 
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MM Pmbi g mrnnm^ ' mA oft Mkr f Mdilicb fai kikrigea Sitsen 
VMg«traf«i. ' Der Titel verspricht eitee Pidagogilc und iLmXß- 
eheUic, letstere itt aber «of • Selten sonmmeagedriiigt, m 
^Mt ttili fikr dl^M Dttiteionf und da» Msgeseichnete uml kein 
anderer Grand anneiinien litat, als daea der Verf. damit aeine 
Fordemnf : JfaMtfnafiderOnindaitaederBraiekoagalcnnat und 
L^krfontfkeU nrkinfUgeSchnlanfaelier haiie andeuten wollen 3 
deu die Kateeiietik als Tlieorie iat offenbar ein TheU der Di- 
daktik, ond dieae ein Tbeil der Pidagogik. Unbeatinnit und 
ondeutUeb ersclieint die Detnition des Hauptawedn der Brzie- 
hong, die Cnteraabeidnng iwi§chen gbttlicber oder natnriicber 
nnd nenaehlicher oder künttiich^ Erstehung. In Bezog auf 
jene heiaat ea^ die Brsiehong der Menschlieit sn Ihrer höchstea 
Bestimninng (welche Y) ist Sache der Gottheit ond Gegenstand 
nnaera 6el»ets. Die Braiebung der Jugend au guten Kenntnis- 
aen^ «u nfitslichen 'Gewohnheiten und Fertigkeiteji (warnml) 
dnrcb Beispiel , Lehre und Uebung ist Pflicht der Bitern: Aaf- 
gabe dar Schüler. Hauptaweck der Braiehung ist stufenweise 
nnd methodische AnsbUdong der rein -menschlichen Aalag|a 
der Jogend bia an einem gewhaen Grade (welchem^) ihrer kör- 

Eerlichen, gebtigen n. sittlichen Selbstständigkeit Braiehung, 
Irbanuag (daa Religiöse) nnd JBrkenntniss werden von einander 
geschieden ond in ilothwendiger Wechselwirkoag ala die drei 
Hauptaweige dea Lebrstandea bea.elchnet. Sehr gut werden 
dagegen die elnselnen Theile der Pädagogik dargestellt. ^ Ah 
Wissensehsft oder sysIbmatisch-geschichtUche Darstelleng der 
Omndsitse der Jugenderaiehung hat dieBrsiehungskunde einen 
aUgemeinen Theii , welcher gana auf Anthropologie nnd Bthik 
ruht nnd Pädagogik im engern Sinne helsst; folglich sodann 
andi einen besondern Theil, welcher formell auf Logik und Po- 
litik , materiell auf eneyelepädisehe Geschidclichkelt und CU* 
iurgesekiekte gegründet Ist. Der besondere Theil ist der an- 
gewandte dea allgemeinen undaernilt in die bisher sogenannte 
Didakük oder Cnterrichtsknnst, wo?on die Kateckeiik ein we- 
aentlicher Bestandtheli in Besiehung auf die praktische Reli- 
gionslehre (allein auf diese 1) ist, und in die Theorie des SchoU 
Wesens , welche die gesellschaftliche Binrlchtnng für den öf- 
fentlichen Unterricht darstellt. Die Geschichte des Braiehuogs- 
wesens nnterstutst und vollendet die Theorie desselben, welche 
beide bisher nur noch unvollkommen oder nebenher in der Kir- 
chen- und Literärgeschichte behandelt wurden.'^ ,In Besug 
auf die Intellectuelle Braiehung stellt der Vf. den (Pestaloaai- 
achen) Grundssta auf, dem Gange der Natu^ in der formalen 
Ausbildung derSeeleiikräfte stets au folgen und besonders auch 
in dem auf der 2ten Bntwickelungsftufe beginnenden materiel- 
len Unterrichte jener Fuhrerin möglichst treu an bleiben; so 
wie er im Allgemeinen eben so Pestaloaai9ch als acht metbo- 
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dfach von einer guten Brziehnn^ yeriengt, dam sie« elirhiHeh 
und sogleich kirchlieh , aUe rein -meoachlieben Anlegen niclit 
nnr individuell ^ aendem aneh' Aar moni^cA , stufet^eiseJUiA läh 
ekenloB ae entwickele ^ daaader Zögling anf jeder «Stpfe immeij 
bereitwilliger in aeiner SMetbüdung werde. Der Let^ratott' 
wird alao angedeatet (8. 38) ry^ZarHerraebaCt aeiner Vernqnft^ 
thätigkeit erheben denBlenachen l) dienothw<«ndigatenatVtlJc&** 
religiösen Deberxengon^en , 11) die gemeinn&taigen Kenntniaae 
sna der Geachichta - nnd Natailcunde ete« Beide- eracböpfeu 
den Lehratoff, gleicbftam fQr Himmel nnd Erde.-- Ree. würde 
lieber dieaen Steff auf Gott, Mensch^ Nator redoeiren. — AU 
Mittel mm Zweck der Vernunftthitigkelt feind gleiebaeltig für 
jeden wobleriogenen Menacben noch folgende 'FeriigkeUen er* 
forderlich, welche aich apecielier auf Sprach-, Zahl*, Maaaa^ 
und Tonverblltniaae gründen. Dareua ergeben aicb ala Ue* 
bungaatoff in fortlaufender Ziihlung der Unterricbtagegenatlnde 
für die Brxiehung (ersiehenden Unterricht) ala aolcbe lU) Le- 
sen, welcb^a daa richtige Empfangen von Ideen vermitteit, nnd 
swar 1) in det Muttersprache für allgemeine Yolkabildong; nnd 
für die höhere Bildung 2) in aolish enternden Sprachen, welche 
sich eignen für den Zusammenhang der Menachhett mit Farzeii 
und Gegenwart X d. i. alten und neuem Spraeheii ) ; IV) daa 
Schreiben, welcbea daa bequemere Mittheilen von Ideen für 
Kaum- und Zeitformen aelbst der apiiteaten Nachwelt vermittelt, 
und swar gleichfalla für die allgemeine Volks- nnd höhere Bil- 
dung. — • Beidea, Lesen und Schreiben, steht bei dem wiaaen- 
achaftlichen Lehrer unter der l^tegorie allea Grammatischen. 
V) Daa Rechnen, und VI) das Messen bia sur, Einsicht in die 
Zahl- und Maaasverhältnisse, welche die Arithmetik und Geo* 
metrie wisajenschaftlich darstellt, an welche, als Uebung, aicb 
von selbst das (geometrische und perspectiv|sche) Zeichnen an-* 
achliesst. Beides steht unter der Kategorie allea Mathemati- 
achen nnd verhilt sich sur äussern Anschaulichkeit alles Quan- 
titativen, wie daa Grammatische überhaupt sur innere Anschau- 
lichkeit und sum BegriiTe allea Quantitativen obiger Kenntnisse 
(II) nnd Ueberseugungen (I). VlI) Das Singen fügt sur Vollen-^ 
düng der rein-menschliclien (grammatischen und mathemati- 
schen) Fertigkeiten die dritte — musikalische — hinsu, und 
achlieast damit in anderer Art die bildende Trias alles Goten, 
Wahren und Schönen; Gesang ist Sprache dea Gefühls, die ufe- 
eentUche dea religiös -sittlichen Zusammenlebens und anderer 
edlen Empfindungen, daher einea der Hauptmittel der Cultur. 
Instrumentalmusik diente ursprünglich nur sur Unterstütsung, 
dann sur Begleitung des Gesangea, daher mehr dem Lehrer, 
als dem Zögling Bedürfniss, daher um so weniger ein öffentli- 
cher Dnterrichtsgegenstand, je mehr es das Sfngen ist, an wel- 
cbea auch jetat noch wie einat der ächt-g;mnaatiacheTans aicb 
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anteMtetteii kSniite, Irfe an dat Mesieh -« dai Z^hnun. -^ 
IMeser siebenfache LehrslofF gilt für die allgemdue, wie Cor 
die fahrte Brtlehnng. — Dte Ontertieliteniaterien aoliaa nach 
den 6e«etaen der Intensiven Lelirmethode noch in hehera Bär« 
fer* mid Gelehrtenschalen nicht lerspllttert werden. In fiesug 
anf die Realleh inssert der Verf. : ^^CUittesTerehrnng und Herr« 
Schaft der Vernvnft iberden rohen 8t(^ ist überhaupt die Seele 
der gemeinnitsigen Kenntnisse. Allein die leiste erfordert 
grosse Arbeit,' und da «nicht Alle Alles lE^nnen: so theilea sich 
die höherti Schaknethoden in die Propideutik der Herrschaft 
der Vernanfl Aber menschliche — und der Herrschaft der Ver- 
nunft überNatni^erhaltnisse, ans einerlei sittUch-r^ligiöseni 6e- 
aichtspankt, dem Vermittler ihrer Eintracht. Es solUe also 
kein Jstreü Min »tBisehen dem tdahrenHumanismue undPkUan- 
thropiHigmuB der Ertdekung^ so wenig >wie zwischen dem wak» 
renBattMttdismta undSupranaturaiismus derErbauung. Eben 
se treffend redet der Vf. der Gymnastik, natürlich ohne die 
üebertreibungen in billigen , des Wort. Der Mlssbraoch hebt 
ja den Gebrauch nicht auf ; und fügt treffend hinan: ^^was soll 
uns die Menge knrssichtiger Dintenkleckser, die, griechischen 
llermen gleich, nur Kopf und Bauch, aber weder Hände noch 
Beine, noch Brust oder Hers. Itaben ?^ 

Die Geschiebte des .Schulwesens ist bedeutend ausführli- 
cher, als die Niemcyer'sche^ Ruhkopf und Schwarz sind hier 
am stärksten lienutzt 9 und der Lehrplan einer neugriechischen 
Lehranstalt auf der Insel Chios inn Original und einer Ueber- 
aetanng hinzugefügt. Reichhaltige Zusätze lassen sich aus dem 
Gousin*SGhen Bericht über den Zustand des öffeiitlichen Erzie- 
liungswesens in Deutschland und dem neuern französischen Un- 
terricbtsglesetze etc. so wie für die ältere Zeit aus Schwarz und 
Gramer machen. * Excerpte aus Piatters Leben finden sich auch 
in Schwarz und dem Helvetischen Almaoach der ersten Jahre 
dieses Saeculums. 

Möge denn dieses neue Lehrbuch der Pädagogik dem Pu- 
blikum, welchem es bestimmt Ist, vielfache Belehrung und An- 
regung gewähren. 

Hamburg. 

Dr. Kroger. 
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JParänesen für studirende Jünglinge fiof deotichen 

Gymnasien und Universitäten. Gesammelt und mit AftmeAangen 
begleitet von Friedrich Traugott Friedcman^y d. TJieot. u. d. Thi- 
los. 'Doctor, Heraogl. Nass. Oberschulrathe n. Direktor des Landes- 
Gyran. zu Weilbarg, Mitglied mehrerer gelehrten Gesellsehafteni 
Zweiter^and. Braanschweig , bei' Meyer sen. 1833. VIII und 
256 S. lil. 8. (1 Thlr. 4 Gr.). 
Der erste y im Jahre 1827 erschienene Band der Parineseii 
(vgl. Jahrbb. 18^8. Bd. 3. S. 300 — 803) ist, soviel Rec. weiss, 
überall und einstimmig mit dem grössten Beifall aufgenommen 
MTorden. Es wird daher auch die Erscheinung des zweiten Ban- 
des Vielen willkommen sein. Im Vorwort macht der Heränsg* 
darauf aufmerksam, ,,das8 der zweite Band «die ursprüngliche 
Tendenz der ParSnesen, welche eine Sammlung der vorziiglii^h- 
Bten protreptischen Aufsätze n. s. w. enthalten sollten, noch 
strenger durchführt, als der erste/* In diesem hatte ^ich n&m-^ 
lieh der Herausg. zu manchen Andeutungen i)ber Einrichtung 
der Gymnasien genöthlgt gesehen, welche dahin nicht efgent« 
lieh gehörten; ein StofiP, der seitdem an andern Orten ansfohr- 
lieber von ihm bearbeitet worden ist. Was nun das Unterneh-« 
inen selbst betrifft, den stüdirenden Jianglingen eine Sammlung 
Yon Aufsätzen und kürzern Andeutungen in die Hände zu geben, 
Mrelche imstande sind, thells ihnen die rechten Gesitfatspuncte 
zn eröffnen, aus denen sie Ihre Studien zn betrachten haben, 
theiU sie zum Streben nach dem höchsten Ziele menschlicher 
Bildung zu ermuntern' und^u ermuthigen, so stellt sich dieses 
Unternehmen von selbst in seiner unbedingten Beifallawürdlg-^ 
iceit dar. Es ist eine unwidersprechlich« Wahrheit, daas ganz 
Torziiglich das begeisterte Wort der Edelsten unsers Geschlechts 
in empfänglichen Gemüthern den Funken der.Begeisternng ent- 
zündet, der zur erwärmenden Flamme wird und das ganze We^ 
sen des aufstrebenden Menschen durchdringet und läutert. Um-' 
gebet nur den Jüngling zu rechter Zeit mit edeln Oestaltei» ond 
erfüllet seine SeelQ mit grossen und erhabenen Vorgtelltiligen, 
60 wird er sich schwerlich der Gemeinheit ergeben können. 
Da aber meistentheils das Beste und Schönste, was zu Erre- 
gnng des Geistes dienen kann, in weniger zugänglichen Schrift 
teil zerstreut ist oder auch leicht übersehen wird, so ist eine 
Zusammenstellung, ^ie sie derH^erausg. unternommen hat, ohne 
alle Frage höchst verdi^ntlich. Rec. darf hierin die aligemeine 
Zustimmung seiher Leser Toraussetzen und sich daher auf einen 
kurzen Bericht über das in den vorliegenden Band Aufgenom« 
mene beschränken. . . ^ 

Den Anfang macht ein Bruchstück aua Flehte's „Vorlesun- 
gen über die Bestimmung des Gelehrten'^ (S: 1 — 3T). Einer 
so kräftigen und eindringlichen Darstellung der Wahrheit' musg 
man die allgemeinste Verbreitung wünschen. Auch der Aa»' 

N» Jahrb, /. FhiL u. ^äd, od, Krit. Bibl* Bd. XH ifft. Vk JO 
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WH M0 «Imt Preltgt tm Tüehlnier «,ikr 
VwrbMvag cdtUfer Bildung und dlUicher 
— 5S) ^Uki fnvitn hier fnns an tninem Platse. 
R«inhard*a Pmdifl ,,T«n de« Verbällnint, im 
Kvanfnlinn Jetn «nd »enachUche GelehrannriLcit na 
ilnhen'« (8. SS — 15) an keinem gana tefrledlgigiia 
nn fihrcn. Der Vert gibt saerat an , daaa der 
na emailicb melal,^ eben durch aeiae Getehranwbi 
Erangellnoi abgefllhrt werden könne, und 
eine aoiehe Wirkang habe nnr eine DUTollkomniaie 
branchle Gelehraamkeit Man ist aber nicht ina 
Verfa. Schilderang der Gelehraamkeit bei Aosfihiaag 
Zngealindniaaea eine unvollkoniniene oder g< 
Gelehraamkeit an erkennen; ao entateht daher 
Zwieapait unter den Behaoptungen dea Verfaanera, 
aneral von der Gelehraamkeit an »ich Etwaa nonaagt« 
aniter der wahren Gelehraamkeit abspricht. Rec 
VerhUtniaa dftrfe durchaoa nicht ala ein ao inaacr B ch a , 
M hier eracheint, anfgefaaat werden; der Gelehrte 
kann eben ao gut, wie jeder Andere^ ein Christ ina ▼eitoi 
dea Worte aein. Dass Vieie aich durch ihre gelehrte ~ 
tigung dem Brangeiium entfremden laaseni iat freiKch 
aber diea liegt keineswegs im Wesen ihres Berufes; 
nndere Beruf sarten, welche den Menschen sehr in Anspi 
jiebmen, veranlassen eine solche Enifremdnng ebenaa 
Der vierte Aufaata ,,über encyclopädisches Studium '' (S. 
119) iat von Gruber und aua d^r Vorrede aum nweitmi 
der fincjrklopidie der Künste und Wissenschafteo 
Waa hier Über die Bestimmung der Dniversiiäten, den Z 
aenhang aller Wissenschaften anschaulich zu macheo und 
allseitige Bildung au befördern, gesagt wird, ist beaonde 
regend. Nr. &. enthält einige Worte ,,über Duelle auf Untw 
aititen*' aua einer am 1« Nov.. 1794 bei Wiederherstellung < 
akademischen Shrengerichts in Kiel gehaltenen Rede von 
Reiuhold (S. 120— 129). Den Zorn des Vfs. gegen die D 
möchte Rec. nicht im Geringsten ungerecht nennen , nb 
bitte doch hier über dieseir äusserst wichtigen Gegenstand • 
ruhigere, vielseitigere und gründlichere , dem jetzigea Ste 
puncto unserer Universitäten angemessene Eirörterung su U 
gewünscht. Was der Vf. sagt, wird im Einzelnen schwer 
gegen vielfachen Widerspruch gesichert sein. Vielleicht i 
achliesst sich der Heraosg., im folgenden Bande noch eim 
auf diesen Gegenstand aurückzokommen. Aus Schelling'n 
losungen ^^ber die Methode des akademischen Studiums^^ 
den hier, da das Verständniss des Ganzen schon grössere 
kanntschaft mit philosophischen Gegenständen voraussetzt, _ 
einaalna Aphorismen mitgetheilt (S. 130 — 165). Zvl den Br& 
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"^^''i Zierden dieses Bandes rechnet Rec. die Rede ^,uber die 
^^^^eatong des Stadinms der griechischen Literatur fßr unsere 
««sAe^t^^ von Es. Tegn^r, Bischof seu Wexi&in Schweden (S. 1(16 
^rsü. 195). Mit dieser Rede le^te der Vf. im Jahre 1824 das Amt 
«bsfi-^ies Professors der griechischen Literatur in Lund nieder. 
ruiknaf^ Beredtsanikeit des grossen nordischen Dichters u. Redners 
n.imkgt nach des Rec.Gefubi an Erhabenheit^ an einfacher Wahr- 
irMeitund an ergreifender Kraft weit nber Alles hervor, was ihm 
if,dbii ähnlichen deutschen Reden belcannt geworden ist; und ge- 
.-T^'i«Biss verdient Hr. Konsistorialrath Mohhicke in Stralsund den 
iiriidirbhaftesten Dank, dass er nun schon so manche Gabe des 
d loirossen Geistes durch seine vortreffliche Uiebertragnng In un- 
M deBve Muttersprache uns zugänglich gemacht hat. Man darf nur 
t^t^iie einfachen, aber tief eingehenden und kräftig aufregenden 
o rdvchlusserraabnungeni lesen, mit welchen der Vf. von seinen 
jj^iSnhörern scheidet, um lu fiiblen, was wahre Beredtsamkeit 
rf^^t li^elsst. Aus des Vfs. ,, sechs Schulreden ^^ (Strals. 1833), die - 
^n^benfalla vielSchönes enthalten, hat derHerausg. einige Brnch- 
^^(^tücke In den Anmerkungen hinangefogt. Der folgende Aufsats 
fj^^,üher die staatsverderblichen Richtungen der studirenden Jn. 
Ii^^end unserer Zeit'' von F^rd. Delbrück (S. 196 — 226) scheint 
>i ^/weniger hierher zn gehören, weil er sich ausschliesslich an die 
^'j^ehrer wendet und dfiesen seigt, was sie thunsolleni nni bei 
^der ihnen anvertraueten Jugend, den staatsverderblichen Rieh- 
^tungen der Zelt entgegen au wirken. Auch spricht der Verf. 
L eigentlich nur für Preussen, indem er die Vorzuge seines preus- 
^ Bischen Vaterlandes ganz besonders hervorhebt. Welt grössern 
.^ Eindruck machen nnstreitig die ernsten Mahnungen über den- « 
[ ^ selben Gegenstand, welche in einer Anmerkung ans Röhr*8 
^ „xwei Schulreden*^ (Weimar 18S2) mitgetheilt werden. Einen 
^ würdigen Beschtusa macht die Rede „über die klassischen Al- 
..^ terthums-Studien als Hauptbildungsmittel zur Humanität,^^ mit 
welcher Fr. Jacobs im Jahre 1807 sein Lehramt im Lyceum zu 
^ Miinchen antrat. Der Werth alles dessen, Was aus des Vfs. 
^^ - Feder fliesst, und namentlich dieser Rede, ist längst von Allen 
1", anerkannt, die Sinn für wahrhaft klassische Darstellung hähch. 
1^^ ' Beim Abdruck der vorliegenden Mittheilungen scheint sich 
derHerausg. möglichste Treue im Wiedergeben der Originale 
zumGesetz gemacht zuhaben; sont^t wäre wohl z.B. derSprach- 
fehler im ersten Satze von Reinhold's Rede (ich kaiin nicht von 
der Wichtigkeit dieser Anstalt sprechen, ohne mich nicht auf 
eine Beleuchtung des Hebels einzulassen) nicht stehen gehlie- 
ben. Rec. kann es für keine Versöndigung gegen die Schrift- 
steller halten, bei einer solchen Benutzung ihrer Werke man- 
chen Ausdruck zu ändern. Wii^de nicht Reinhold selbst Im 
Jahre 1834 tndera gesprochen haben, als im Jahre 1794? Dass' 
der Ilerausg. sich hie und da Ausiassiingen und Zusammenzie- 
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bopgeD erltoben nrante, rersteht sich V6n selbst. Eigne Aa- 
merkangen btt er im vorliegenden Bande nur selten hlnsoge- 
fugt; bänfig dagegen bat er die mitgetlieilfcen Aenssernngea 
dnrcti Paraiielstellen anderer Schriftsteller erliutert, sd das« 
die Uebereinsiimmnng der Aosgeieichnetsten in dem , was iur 
Wahrheit gelten mnss, desto mehr in die Augen fallt Zuwei- 
len stehen die Anmerkungen jedoch in einem losen Zusammen- 
bange mit dem Gegenstande des AufsaUes selbst; a. B. S. 125, 
wo von Duellen die Rede ist, die Bemerkung JCant*s iiber ScboU 
disciplin, oder S. 190 zu dem Aufsatae über die staatsverderb- 
lichen Richtungen der Jugend die Aeusserungen von Fichte und 
von Koppen über wissenschaftliche Vorbereitung der Gjinna- 
aialschüler zur Universität. 

Jedenfalls hat der Herausgeber seine mannichfftchen Ver- 
dienste um eine grundliche und allseitige Bildung unsrer Jqgend 
ftuch durch diese Arbeit vermehrt; und Rec. spricht nur seine 
ionigste Ueberzeugung durch die 'Hoffnung aus, das« der Ge- 
brauch und die Beherzigung der Paranesen nicht ohne grossen 
Gewinn iur studirende Jünglinge sein werde. 

Göttingen. Lorberg. 


Todesfalle. 


Den 19. März 1834 starb %n Wertheim'der Pfarrverweser Aniim Gasij 
luUholitcher Religionslehrer am dortigen Gjmaasiora. 

Den 22. Mai in Wien der bekannte Botaniker onil Professor der 
Medicfai Dr. Joh. Euumud Pohl, vorher seit 161g suppllrender Profes- 
sor der Natargeaehicbte and Technologie in Prag. 

Qen 30. Juni in Eutin Fräalein ^nnn Charlotte Thiesen. unter dem 
Kamen KatoUnt Stille als fruchtbare Schriftstellerin bekannt, 53 J. alt. 

Den 20. Juli in Berlin der Kriegsrath und expedirende Secretair 
heim Justizministerium Siegmund Wilhelm fVohlbrttck, geboren eben- 
, daselbst am 28. Febr. 1762, durchtseine Geschichtswerke über das Ge- 
schlecht von Alvensleben, über das ehemalige Bisthum Lebus, und 
% über den Orden de la Göo^rositö bekannt. 

Im Anfange des Augast in Madrid der komgl. Bibliothekar und 
Secretair der Procereskammer Don Diego Cl^nendn, einer der bedeu- 
tendsten Gülehrten Spaniens. ^ 

Den 3. AUgust in Petersburg der Akademiker u. Staatsrath Petroio, 
75 Jahr alt, Verfasser mehi^rer russischen Schriften Aber physikalbcbe 
Geographie, . 

Den 7. August in Lyon der ber&bmte Mechaniker Jacquard t der 
durch seine Erfijidnngen den Flor derXysner Seiden* Alaniifactnr^n so 
- wssentlicfa befördert hat. 
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Den 81. Angnst starb in Cassel der Prediger Hobtapfel, €1 Jahr alt, 
darch seine Lehrbucher der christlichen Religion bekieinnt. 

y Den 5. Septbr. zu Wertheim der Zeichenlehrer Gottfried Fäber^ 
Streicher seit 1&12 durch^seinen Unterricht sich urii die Jugend des Gy- 
mnasiums daselbst rnhmlichst Verdient gemacht hat« 

In der Mitte Septembers ca Raphoe in Irland der firoies^antische 
Bischof Dr. Bisset ^ im 79sten Jahre, ^ durch seine Biographie Edmund 
Burke's bekannt. 

Den 1. October in Aschaffenburg der Domdechant zu Eichst&dt 
Cr. L. C. Kopp, 

Den 11. November in Darmstadt der Secretair der grossher^Ogl. . 
Bibliothek und Mitherausgeber des Repertoriums der blass. Alterthumsr 
vissenschaft Pr. K» L. Banisse , 28 Jahr alt . . ' 

Am 25. November zu Wiesenau, im obern Lavantfaal in Kirnthen, 
der berühnlte Astronom J. T. Bürg. Er war am 24. December 17^ in 
Wien (nicht in Trier, wie das Brockhans'sche Conversationslexikon 
meldet) geboren. In den letzten Jahren war er» in Folge* einer Be- 
obachlung auf der Wiener Sternwarte, in einer kalten Wtnternacht 
taub geworden. Bekannt ist, dass er von der Pariser Akademie zwei 
Dritttheile *des Preises für. die genaue Bestimmung der mittleren Erd- 
ferne des Mondes und des aufsteigenden Knotens der Mondbahn erhielt, 
und dass der damalige Gonsul Buonaparte , bei der trefflichen Lösung 
der Aufgäbe, den JPreis verdoppelte, so dass Bürg 260 Ducaten einhielt 
X Den 6. December in Münnerstadt der Professor des untern Cursiia 
am .Gymnasium Joh, Bapt. Laudensack , 85 Jahr alt. Er war seit dem 
25. Januar 1822 als Lehrer an der lateinischen Schule und seit deni 
5. Novembet 1825 als Professor am Gymnasinm angestellt^. * 

- Den 7. December zu Zara in Dalnatien der Priester AppeMtd aus 
dem Orden der frommen Schulen , ein ausgezeichneter Lätinist. 

Den 21. December in Leipzig der Herausgeber der Thetnis^ Dr. 
Ernst Eduard Tanne&erg, geb. zu Possneck am 11. Decbr. 1807. 

Am 22. December zu Korb im Wfirtembergischen Oberamte Wai- 
blingen der seit 1883 von der Universität Göttingen entlassen» Professor 
der Greschichte , Friedr» Saä{feld (geb. 1785 au Hannover) , an einem 
Hirnschlage. » 

*Den 25. December an Aazerre der polnisobe Staatsmann und 6e« 
Schichtschreiber Moritz Moehnaeski , einer der ausgezeichnetsten Pr«^ 
^ saiker in der polnischen Literatur. 

Den 25. December za Mannheim schnell, an einem Kop^nerven- 
schlag, 64 Jahr alt, der pensiopirte grossherzoglich badische Hofhith 
h, Joh. Jacob Jfeickum , ehemaliger Professor und altemirender Direetor 
des- dortigen yereioigten Lyceums, welchem- er 28 Jahre, sowie vor- 
her bis zum Jahr 1807 dem reformirten Gymnasium als Rector a. LelH 
rer 16 Jahre lang seine Zeit und Kräfte treu gewidmet hattei s. NJbb,^ 
V, 238— 240. ' 

Atn 26. December zu Berlin einer der wenigeii noch übrigen Sten- 
gen der Blüthenzeit deutscher Literatur am Sehlasse des varigea Jahf- 
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himdertf, der SUdtrath Damd F^rieiländer. Er war za Königsberg am 
6. Decbr. 1750 geboren, ein Schdler und Frennd Mendelsohn^f , and 
all lolcber, lo'wie dnrcb leine eigenen Schriften, auch mit; Lessing, 
Nicolai, Bamler , Engel , Jeraialeni , Spaldlog und Teller innig be- 
freundet Seine hinterlafi»ene Bildersammlung, und seine Bibliotbek 
überhaupt, der man die von seinem Enkel herausgegebene Urschrift 
Yon Friedrichs des Grossen Anti-Machiaiell verdankt, durften nur Ge- 
schichte der deutschen Literatur manchen interessanten Beitrag ge- 


Den 28. Decerober an Wertheim der grossherzogl. badensche Kir- 
cbenrath, Decan und Oberpfarrer J. C. F. Schmidt ^ 77 Jahr alt. 

Den 29. December in Darmstadt der grosshenoglich hessisdie 
Prälat, Superintendent der Provinz Starkenbnrg und Oberprediger der 
Resident Dr. /• Fr. H* StMwabß^ erst vor zwei Jaltfen von Weimar asf 
diesen Posten bernfeii. 

Den 81. December in Frankfurt am Blain d^r Condstorialrath nsi 
Prediger an der Panlskirche ^nton Kirchner^ im Ö5sten Lebensjahre. In 
der gelehrten Welt ist er durch seine Geschichten Frankfurts bekannt. 


Schill - and Universitätenachrichten, Beförderangen und 

Ehrenbezeigungen. 

AxatRQ. Unter dem 29. August d. J« wurde die LehrsteUe des Kir- 
chenrechts und^der Kirchengeschichte am hiesigen Lyceum provisorisch 
dem bisherigen Beneficiaten zu Päulsdorf , Pxiester Johann BapL Kots 
übertragen. Am Gymnasium ^st seit Michaelis die vierte (oberste) 
Cladse wieder hergestellt worden, und da die vorhandenen Gjmnasisl- 
professoren [s. Sldbb. V, 219.] in die obern Ciassen aufgerückt sind, 
fo ist unter dem $0. Octbr. die erledigte Lehrstelle der ersten Classe 
dem Stndienvorberelftnn^Blehrer am königlichen Erziehnngsinstitute sa 
H üacimn, Priester Joteph Sckamug^ provisorisch verliehen worden. 

AscXAFFsiiBVE6i Unter dem IS. Scptbr. wurde dem quiescirten 
Lycealprofessor, Priestar Michael Aschenhrenner [s. NJbb. ]$, 217.], dsi 
Beneficium zu Conzenberg im Oberdonaukreise übertragen, jedoch der- 
selbe unter dem 26. November auf den Grund beigebrachter ärsAicher 
-Zeugnisse von dem Antritt des Beneficiums wieder dispensirt und Ihm 
der Bücktritt in den vollen Genuss der nach den Bestintmungen der 
IX. Beilage der Verfesaungsorkunde ilun gebührenden Pension bewil- 
ligt. --* An det lateinischen Schule ist der geprüfte StudienlehramU- 
candidat /aco( Hegmatm zum Stndienvorbereitungslehrer für den obera 
Cprsus der Anstalt an JVeigand*9 Stelle [s. Wvbzbubg] ernannt wor- 
den, vgl. üfJbb. XI, 849.' 

AvasBOBO. Unter dem 30. Octbr. ist an dem hiesigen nenerriehte- 
ten und mit dem kathol. Gymnasium verbundenen Lyceura der Fro- 
fesior der Philosophie vom Lyceum in LANnsnuT, Priester Jhirtmair 
[a^:NJbh. K, 4S8.J, $iU Professor der Philosophie, der Professor der 
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Physik Ton demselben Lyeeunl in Landshüt, Nemikubeff wieder als 
Professor der Physik, der hiesige Gyifinasialrector, Priester Aigner^ 
unter Enthelrang vom Gymnasialdirectorate provisoriscli als Professor 
der Pliilosophie and Geschichte, und der bisherige Professor am neuen 
Gymnasiom in MüNCHBtr, Priester Weidner y provisorisch als Professor 
der Mathematik angestellt , das Rectorat der gesammteh StudienanstaU 
aber dem Professor Furtmair proTisoriscJi übertragen worden. Am Ica- 
tholischen Gymnasium selbst sind die Professoren Kaiser nnd Clesea 
[s. NJbb. V, 221.] nach üetiter*« Weggang [s. STBAimiifG] in die Pro- 
fessuren der dritten und aweiten Classe aufgerückt und der Studien- 
▼orbereitnngslehrer und Präfect im Erziehungsinstitute für Studirende 
in MüRCHBiff, Priester Michael Nicki ^ als Professor der ersten Chisse 
angestellt worden» 

Badbn, Als nächste Fortsetzung der mit dem Volksschnl- 
wesen begonnenen badischen Schulreform (s. NJbb. XF, 109 — 112.) 
erschien eine landesherrliche Verordnung über die höheren Bürger- 
schnleui nebst einer Vollzugsverordnung des Grossherzogl. Ministe- 
riums des Innern über den Lehrplan nnd die Schulordnung 
derselben. Beide beruhen auf dem Grundgedanken , dass viele Jnng^ 
Leute mehr zu wissen brauchen; ials die Volksschule zu geben im Stand« 
ist» nnd dass sich mit diesem Jlkehrwissen auch die Vorbildung derjeni- 
gen verbinden lasse , die sich einem gelehrten Berufe widmen wollen« 
Sonach behäU das Grossherzogthum auch für die Zukunft seine vielen 
lateinischen Schulen und Pädagogien als eben so viele Mischschulen 
unter verändertem oder auch nicht verändertem Namen , nnd kann so- 
gar noch mehrere dazu bekommen. — Die. lan#sherrliche Verordnung 
befiehlt im Art* 1 die Errichtung von höheren Bürgerschulen in den 
grösseren Städten des Landes sowie in jenen kleineren Städten, welche 
die Mittel hierzu besitzen ; ferner die Umwandlung der bestehenden fii- 
teinischen Schulen nnd der sogenannten Realschulen in höhere Bürger- 
schulen, gleichwie auch deijenigeq Pädagogien, die nicht hinlänglich 
dotirt sind , um den Schulplan * der gelehrten Schulen bis ausschliess- 
lich zu dem viert- obersten Jahrescurse der Lyceen auszuführen. Im 
^rt. 2 bestimmt sie als Unterrichtsmaterial Religion, deutsche, franzo- 
sische und lateinische Sprache, Weltgeschichte, Arithmetik, Geome- 
trie mit praktischen Uebungen, Geographie, Naturgeschichte, Natur- 
lehre , Technologie , Zeichnen , Kalligraphie und Gesang. Im Art, 8 
verlangt sie zur Aufnahme in die unterste Classe Fertigkeit im {/esen, 
so viel Uebung im Schreiben, als erforderlich ist, um dicjtirte Sätze 
orthographisch richtf^ niederzuschreiben , Kenntniss der vier Species 
mit unbenannten Ziihfen , und in der Regel das zehnte Lebensjahr der 
Schuler« Im Art» 4 wird für den Umfang oder die Ausdehnung des 
Unterrichts festgesetzt, dass die aus der obersten Classe mit dem Zeng- 
niss der Reife abgehenden Schüler in die erste mathematische Classe 
der polytechnischen Schule oder , nach Verschiedenheit ihres gewähl- 
ten Berufes , in die Handelsschule eintreten können. Im Art. 5 wird 
für die vollständige höhere Bürgerschule ein fünfjähriger Cura mit drei 
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^ bis fünf ClaMea nach Vertchiedenheit der LocaWerhäUnisse so Torge- 
•chrlebea« dass wo nur drei oder Tier Clanen gebildet werden können,* 
jede dar beiden Abtheilnagen jener Ciassen, wqrin die Schüler zwei 
Jabie ^a yarbleiben baben,. wenigstens in solchen Fällen abgesondert 
,nnt^rricb(at werden soll, in welchen ein gemeinschaftlicher Unterricht 
for die stnfenweise Bildung .nninlässig, oder wenigstens nachtheilig 
•wäreu Im Jrt. 6 ist pnter der Bedingnog hinlänglii^er Mittel ein eech- 
jUer Jahrescnrs erlaubt, der mit der ersten mathematischen Ciasse der 
VoljtocbnisGhen Schule in Carlsruhe auf gleicher Stufe steht. Im jirt. 7 
.werden bei nicht snlänglichen Mitteln oder besonderen LocalTerbält- 
nisien nicht nur überhaupt Modificationen des allgemeinen Lehrplans 
angestanden, sondern auch insbesondere, 1) dass derselbe auf einen 
swei"> bia dregahrigen Curs für altere, ans wohleingerichteten stadti- 
•ohen Elementarschulen austretende Schuler eingeschränkt werden kön~ 
ne^ nsid 2) In den Städten, wo gelehrte Solmlen bestehen, bei der 
bdbaran Bürgerschule der lateinische Unterricht wegfallen dürfe, oder 
aneb bat nicht übergrosser Zahl der Schüler die höhere Bürgerschnle 
an die nntern Classen der gelehrten Schule sich aaschliessen , und ihr 
besonderer Unterricht #odanh auf einer höhern, Stufe beginnen könne, 
lun die oben bezeichnete Ausdehnung au erhalten; dabei sollen die 
.Vorbaadenen Lehrkräfte und Geldmittel auf die für die verscbiedenea 
Vnterrichtssweige fruchtbarste Weise in jedem Orte benutzt, und öber- 
lali bei jenen höheren Burgerschulen, für welche bereits vorhandene 
Fonds verwendet werden , der in den Stiftungsbriefen etwa speciell be- 
aeichnete Zweck in seinem ganzen Umfange durch den Unterrichtsplan 
.erfüllt werden. Im Art. 8 werden die Schüler für alle Unterrichtsstun- 
den Terbindlich erklärt, mit Ausnahme des Lateinischen, wenn diese 
Befreiung Eltern, Vormünder oder Versorger begehren, und mit Aus- 
nahme der Feldmesskunst nebst einem Theile des Zeichnungsunter- 
rtchts, wenn einzelne Schüler später in eine mittlere Ciasse einer ge- 
lehrten Schule übergehen wollen; aller gemeinschaftliche Unterricht 
aber. soll soviel möglich in einer ununterbrochenen Stundenreihe er- 
theilt werden. Im Art. 9 werden die Eintheiluog der Unterrichtszeit 
jind die näheren Bestimmungen über den Umfang und die Abstiifimg 
.des Unterrichts sammt den einzuführenden Lehrbuchern der oberen Stit- 
dienbehörde in der Art überlassen , dass für Lehrgegenstände , bei wel- 
chen es ohne Beeinträchtigung des Torherrsphenden Zwecks der Anstal- 
ten geschehen kann , in den höheren Bürgerschulen die nämlichen Bu- 
cher Zu gebrnuchen sind , nach welchen in den untern vier Classen der 
gelehrten Schulen unterrichtet wird,, und dass am Schlüsse jedes Schul- 
jahres der Vorstand der Schule mit den übrigen Lehrern über etwaige 
.Verlfessemngen d^s Unterrichts zu berathscMagen, den Schnlschema- 
tismns zu entwerfen nnd hierüber einen Bericht zu erstatten hat, wel- 
chen der Schulinspector der oberen Studicobehörde zur Genehmigung 
vorlegt. Im jfrt. 10 ^ndet sich als Anfang des Schuljahres das Früh- 
jahr bestimmt, als Ende die Woche vor Palmsonntag, und für die Fe> 
rienzeit eine Woche in der Heuernte, drei Wochen in der Getreide- 
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ernte, ebenfalls drei Wochen im Herbste nebst der Charwoche iind 
der Osterwoche. Im Art 11 ist der letzte Tai? der Woche vor dem 
JPalmsonntag für die ölfenlliche Prüfung anberaumt. Im Arf, 12 wer- 
den der oberen Studienbehorde , unter Genehmigung des Ministeriums 
' (Tes Innern, die Vorschriften über die näheren Bedingungen der A.uf- 
nähme der Schüler ^ über ihr Verhältniss zu den Lehrern, über Schul- 
bqsuch und Schulversäumnisse, Kirchenbesuch, Ordnung uiid Anstand 
in der Schule, über das Betragen der Schüler ausserhalb der Schule, 
über Belobungen und Strafen, überhaupt über die ganze Schulzucht 
anheimgestellt. Im "Art. 13 wird von dem anzustellenden Lehrer ver- 
langt, dass er 1) bei der Staatsprüfung in den zur Uebernahme der ein- 
seinen Lehrstelle erforderlichen Kenntnissen tüchtig befunden worden 
ist, 2) dass er sich wenigstens über eine dreijährige praktische Üebung 
an einer öffentlichen oder Privatanstalt oder in Ertheilung von Privat- 
Unterricht durch zuverlässige,' seine' Lehrgabe beurkundende Zeugnisse 
BUBweissty und 8) über einen untadelhaften Lebenswandel genügende 
Attestate beibringt. Die Hauptlehrer sollen jedoch aus der Classe' der- 
jenigen Lehramtscandidaten, die akademische Studien gemacht haben, 
i;nd die Lehrer für den Rechen-, Schreib- und Gesangunterricht aus 
der Zahl derVolksschulcandidaten genommen werden; Mathematik, Na- 
turgeschichte , Naturkunde und Zeichnen kann auch ein Gewerbeschul- 
c»ndidat lehren , und die Lehrer bei einer gelehrten Mittelschule dür- 
fen auch noch einzelne Lehrfächer oder Lehrstunden an einer höheren 
Bürgerschule übernehmen. Im Art. 14 — 16 wird vom Vorstand, der 
nur eiii Haoptiehrer der Anstalt sein kanii, und vom Inspector gehan- 
delt, welcher, auf den Antrag der oberen Studienbehörde von dem 
Ministerium des Innern ernannt, kein Lehramt zu besorgen, aber un- 
entgeltlich die Aufsicht über die Schule, über die Vollziehung der Lehr- 
plane und über die Disciplin zu führen hat. Alles steht unter der Ober- 
aufsicht und Leitung der oberen Studienbehörde, und soll wenigstens 
alle drei Jahre von einem Comiuissär visitirt werden. Im Art.'Vt wird 
gesagt, die Mittel zum Unterhalt der höheren Burgerschulen seien zu 
entnehmen 1) aus den Fonds jener Schulen, welche in solche Lehran- 
stalten umgewandelt werden, und aus andern, für diese Gattung von 
Schulen speciell bestimmten, oder ohne Verletzung der Stiftungsgesetze 
verwendburen allgemeinen oder Localfonds, 2) aus Beitragen der be- 
treffenden Gemeinden, wo diese Schule errichtet werden soll, und 
3) aus dem Ertrage de/ Schulgeldes, das aber den jährlichen Betrag 
von 16 Gulden nicht übersteigen darf. Im ^rt. 18 wird bei vor der 
Hand noch unzulänglichen , Mitteln einstweilen eine theilweise Vollzie- 
hung des Lehrplnns erlaubt. Im Art. 19 endlich behalten die beiden 
Kirchensectionen bis zur Errichtung eine{ besondern oberen Studienbe- 
hörde die Vollziehung^ dieser landesherrlichen Verordnung, unter der 
oberen Leitung des Ministeriums des Innern, und unter Mitwirkung der 
Kreisregierungen. — Der Lohrplan und die Schulordnung', 
welche zur voranstehenden landesherrlichen Verordnung über die höhe- 
ren Bürgerschulen gehören , enthalten in 19 §§• detaillirte Bestimmun- 
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gt« Aber alle LehigegenitiUide, BemerlhiDgen aber die Lebrmeibode 
aad genaue Vortcbrifteo über die Scbuliacbt In Beso^ aaf die L e h r- 
gegenetäade wird der Beligionianterriebt in der obersten 
Claite weiter aasgedebnt ali In den Volicsgebulen ; der Unterricht 
in der den tt eben Spracbe gebt durch alle Classen und^eoli den 
Schäler befähigen , sieh mdndlicb and tchriftlich klar und richtig boe- 
aadräcken, seine Denicirraft durch Entwiciclung , Bestimmung , Ein- 
theilang und Unterscheidung der Begriffe zu bilden y und ihn mit den 
dentsehen Classiliern in einer angemessenen Answahl belcannt machen; 
der Unterricht in der französischen Sprache beginnt in der 
aweiten Classe und bat einen vierjährigen Curs, der sich mit schrift- 
lichen Uebersetiangsnbungen, Faraphrasirung Ton Fabeln oder Ersah- 
langen and mit Uebungen im Sprechen schliesst ; der .iateipische 
Sprachunterricht fängt in der untersten Classe an , hat ebeafalla 
einen vierjährigen Cnrs und endigt im vorletzten Jahre mit dem Cor- 
nelias Nepos and Phaedrns, und im letzten Jahre mit ausgewählten 
Abichnitten von Julius Caesar. Der Unterricht im Rechnen 
nmfasst in fünf Jahren die Wiederholung der vier Species and die 
Lehre von den Deciraalbrüchen , mit benannten und anbenannten Zah- 
len, die gemeine Bruchrechnung, Verhältnisse, Proportionen and ein- 
fache Begeldetri, zusammengesetzte Proportionenrechnungen , leichte 
Gleichaogen des ersten Grades., Ausziehen der Quadrat- und Kubilc- 
warzeln ohne Bnchstabenrechnung, fortgefetzte Geschäftsrechnungen 
nnd kaufmännisches Rechnen , mit fortwährenden Uebungen im Kopf- 
rechnen durch ajile Classen; der Unterricht in der Geometrie 
fängt mit dem vierten Jahrescurse an and wird mit der Linearzeich- 
nung verbanden , er nmfasst die wichtigsten Sätze der Planimetrie and 
Stereometrie mit praktischen Uebungen auf dem Felde; der geogra- 
phischb Unterricht hat einen vierjährigen Curs, beginnt in der 
untersten Classe mit einer allgemeinen Uebersicht der Erde, wobei mit 
Baden abgefangen werden kann, und endigt im letzten Jahrescurse mit 
Skizziren von Karten und dem Wichtigsten aus der mathematischen 
Geographie; der l/nterricht in der Naturkunde umfasst in 
fünf Jahren die Naturgeschichte , an irelche sich die populäre Techno- 
logie, und die Natorlehre, an welche sich der Unterricht in der popu- 
lären Mechanik' anschliesst; der Unterricht in der Geschichte 
besteht bei den mittlem nnd obern Classen in einer Erzählung der 
merkwürdigsten Begebenbeiten nach Art von Bredows bekanntem Lehr- 
buche für Bürgerschulen und sodann in der Geschichte von Deutsch- 
land mit zweck massiger Berücksichtigung von Baden; das Zeichnen 
beginnt im dritten Jahrescurse und uinfässt in einem dreijährigen Un- 
terricht die geometrische und freie Handzeichnung; im Schönschrei- 
ben werden innerhalb der Sebule nur die Schüler der untern und mitt- 
lem Classe unterrichtet; der Unterricht im Gesang endlich findet 
in allen drei Classen Statt nnd soll bis zur Ausführung von Chorälen 
gebracht werden. — In Bezug auf die Lehrmethode wird den 
Lehrern empfohlen , dem Unterricht keine , das gründliche Wissen gc- 
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fahrdende Ausdehnung zu geben , mejhr anl Intensität als auf Extensi- 
tät zn sehen, und nicht zu vergessen, dass ein Schüler^ der gewohnt 
ist, bei allem, was er lernen soll, so lange zu verweilen, bis er es 
g^ehorig erfasst hat, wenn er der Schule entlassen ist, sich leichter 
selbst fortbildet, als ein solcher, der weit mehr, aber nur oberfläch- 
lich und ungenau weiss. Sämmtliche Abschnitte jedes Lehrlfaches sind 
Terhältnissmässig mit gleicher Sorgfalt und nicht einzelne Marlenen oder 
Abschnitte mit einejr grösseren Ausführlichkeit zu behandeln, welche 
für andere gleich wichtige Theile des Lehrstoffes keine hinlängliche 
Zeit mehr übrig lässt. Die Lehrer werden sich auch enthalten, ihrcf 
Sorgfalt und Aufmerksamkeit vorzugsweise einzelnen talentvollen Schu- 
lern zuzuwenden, sondern sich beniühen, die grosse Mehrheit iler Schü- 
ler soviel als möglich gleichmässig fortzubilden. Die häuslichisn Arbei- 
ten, welche verschiedene Lehrer aufgeben, sollen gehörig in die Zeit 
vertheilt werden. Die Ueberladung der Schüler mit häuslichen Aus- 
arbeitungen und Auswendiglernen ist zu vermeiden , damit der Jugend 
die zur Erholung und. zur Beivegung im Freien ei forderliche Znit nicht 
zum Nachtheil ihrer Gesundheit zu sehr beengt werde* Zu diesem 
Zwecke sind gymnastische Uebungen unter. Leitung eines Lefa rers ^n 
empfehlen. — In Bezug auf die Vorschriften über die 
Schulzncht endlich ist folgender Stufengang motivirt: einfacihe Er^ 
innerongen und Ermahnungep, Herabsetzung um einen oder mehrere 
Plätze^, Verweise, Absonderung des, Schülers im Lehrzimmer wäi^rend 
der Unterrichtszeit für einen oder mehrere Tage, Schularrest, Ca^rcer- 
strafen, und belj^ganz groben Vergehen oder erwiesener Unverbeftser- 
lichkeit des Schülers die Entfernung von der Schule. — . Zur Fiirt- 
setzuiyg der badischen Schulreform gehört ferner eiae landesherrliche 
Verordnung über die Gewerbschulen sammt einer Vollzugsver«- 
Ordnung des Grossherzogl. Ministeriums des Innern* Erstere bestelht 
in 12 Artikeln und 59 Paragraphen. Art, I. Errichtung der Get- 
w erb schulen (in allen ge werbreicheren Städten des Grossherzo^;- 
thums). Art II. Z w e ck derselben (jungen Leuten, die sich eineim 
Handwerke oder Gewerbe widmen, welches keine höhere techniscEie 
und wissenschaftliche Bildufig erfordert, und das sie praktisch zu er- 
lernen bereits hegonnen haben ^ diejenigen Kenntnisse und graphischen 
Fertigkeiten beizubringen, die sie zum verständigen Betriebe dieseti 
Gewerbes geschickt machen), ^rt. HI. Unterrichtsgegenstände) 
(Handzeichnen geometrischer Fieuren u. Körper und Ornamentenzeich- 
nen, Arithmetik und algebraisene Gri^ndbegriffe , Geometrie mit Ein- 
schloss des geometrischen Zeichnens, indivstrieile Wirthschaftslehre 
mit Anleitung zur einfachen Buchhaltung, bei Bedürfniss und vorhan- 
denen Mitteln auch Naturkunde, d. i. eUifache Erklärung der wichtig- 
sten Naturerscheinungen, und die für einzelne Handwerke und für land- 
wirthschaftlich(9 Gewerbe nützlichen Kenntnisse aus der Naturgeschichte 
und ans der technischen Chemie, endlich Mechanik, ange^wendet auf 
die Gewerbe, mit Beschreibung, Gonstruction und Berecj^gung einzel- 
ner Mascbinen, sogar nach Umständen speciellcr Unterrichjt für einzelne 
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G ew e r t e oder far einzelne Haaptsweige derselben). Art. IV. Anf- 
nehme in die Gewerbschnle (allen jungen Leuten gestattet^ 
welche dat 'viersehnte Lebentjähr soruckgelegt haben , bei einem M^i- 
•(er lur Erlernung eines Gewerbes in die Lehre getreteti sind oder ia 
der nächsten Zeit in die Lehre an treten beabsichtigen , und die erfor- 
derlichen Vorkenntnisse besitzen, d. h. solche Voricenntnisse , welche 
die allgemeine Volksschule lehrt ; ferner allen in Arbeit stehenden Ge- 
•eilen, die bei den erforderlichen Vorkenutnissen über ihre Sittlichkeit 
und gute jlnffuhrung günstige Zeugnisse aufzuweisen Termogen; drit- 
'lens einem Jeden, der sich für ein nicht zünftiges Gewerbe durch den 
Besuch einzelner hierzu dienlicher Vortrage nutzliche Kenntoisse erwer- 
ben will), ^rt. V. Unterrichtszeit (in der Reget an jedem Sonn- 
und Feifirtage — die höchsten Feste ausgenommen — von Ostern bis 
November 2 bis 2^ Stuncen, und vom 1. November bis Ostern l^^bis 1^ 
Stande, sodann an Wochentagen in den Feierabeodstunden eine Stonde 
lagUch, welche Zeit jedoch mit Genehmigung der Krei^segiemngen 
auf einiin wöchentlichen sechsstündigen Unterricht, .einschliesslich des 
Sonntäj^i beschränkt werden kann; für die Bauhandwerker aber soll 
jedenfalls vom 1. Novbr. bis 1« März ein täglicher 1^ bis 2stundiger Un- 
terrich(( Statt finden, und die Bürgermeister mit den Zunftvorstehern 
haben darauf zu wachen, dass die Meister ihre Lehrlinge zur Beuutisung 
der vorhandenen Unterrichtsanstalt anhalten. ' Die Lehrcurse gehen von 
Ostern zu Ostern mit drei Wochen Osterferien und vierzehn Tagen im 
October). Art. VL ^ahl und Eintheilung der Curse (in der 
Re^,el ein dreijähriger, bei nicht hinreichenden Mitteln mindestens ein 
zweijähriger Gurs, welcher letztere so eingerichtet werden soll, dass 
diu Schüler desselben. bei ihrem Arbeitsantritt in einer andern Stadt, 
wo ein mefarum fassender Unterricht ertheiit wird , daselbst den dritten 
Jrihrescurs mit Nutzen besuchen können)^ Art, VII.' Fi;.ü f u n g e n (am' 
Schlüsse des Wintersemesters öffentlich , wobei alle Lehrlinge , die als 
ovdentliche Schüler zum Schulbesuche verpflichtet sind, erscheinen 
niüssen , die Gesellen und andere Schüler aber erscheinen können, 
wenn sie wollen). Art. Vllf. Lehrer (aus den Angehörigen des Ge- 
werbestandos zu wählen , aber auch aus den Praktikanten technischer 
Fächer, im Falle es an geeigneten Gei^erbsmänuern fehlt. Zu dem 
Xnde ist die polytechnische Schule in Carlsruhe ermächtigt, solchen 
aus der Banschule, Ingenieurschule oder höheren Gewerbschule aus- 
tretenden Zöglingen , welche sich eiiiem bürgerlichen Gewerbe widmen 
nnd sich vorzügliche Kenntnisse erworben haben, Fähigkeitszengnisse 
auszustellen , welche ihre Tauglichkeit zur Uebernahme einer Lehrer- 
steile bei einer städtischen Gewerbschule unter Bezeichnung der Lehr- 
fächer, wofür sie'sich vorzugsweise gebildet haben, beurkunden. Die- 
jenigen , die solche Zeugnisse erlangt haben , können nach dreyähriger 
praktischer Uebung in ihrem technischen Zweige, ohne weitere Prüfua^ 
als Lehrer angestellt werden, jedoch sind alle Anstellungen bei den 
Gewerbschiifini' widerruflich). Art. IX. Schulgeld (Im höchsten 
Betrag zwanzig Kreuzer für den Monat, mit angemessenen Befreian- 
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gen uunder beinittQUer. Sehüler, oder UnTernioglkher; gans arme Lebr-- 
lioge bingeg4)n Süllen durch uneotgeldlicbe Verabreichupg der Zeiefc- 
nung^materialien und der eingefufiJcifio^L^hrbucber auf Kosten der hier-« 
au geeigneten Local- und Bezirksfonds und , soweit es daran fehlte aus 
dem Drtrag der L^hiGgelder unterstützt werden). Art. X. Unterhalt 
der Gewerbsclittie (die Kosten der Gründung und des Unterhalts 
werden von der Genieinde bestritten, soweit die solchen Anstalten (spe^ 
cioU, gewidmeten Localstif tungen , Schenkungen und Vermächtnisse, so- 
danjn die .bereits bewilligten oder noch auszuroittelndcn Beiträge aus 
anderem für Unterriohtszwecke verwendbaren Stiftungsvermögen, spe- 
cielle Dotationen ans . der Stäatscasse und der 'Ertrag des Sclwlgcldes 
nicht zureichend sind. Jedenfalls hat die Gemeinde, wo eine Gewerbr 
schule errichtet wird, und welche einen Zuschuss erhält, für das Lo- 
cale, für die innere Einrichtung der Schule, für Scbulrequisiten , für 
den Unterhalt und die Reinigung des Locals und für Feuerung zu sSr^ 
gen. Sämmtliche Zuschüsse zu dem Unterhalt der Gewerl^schuien wer- 
den an die Gemeindecasse abgeliefert, aus welcher alle Ausgaben be-, 
stritten werden; über die jährlichen Einnahmen und Verwendungen 
wird jedoch .besondere Rechnung geführt. Die Zuschüsse jeder Art» 
sowie i^e aus den Genieindeeinkünften bestimmten Beiträge zum Un- 
terhalt der Schule dürfen unter keinem Verwände ihrem Zweck entzo- 

^ gen werden). Art, XI. AuTsicht (diese führt ein besonderer Schul- 
Torstaud, gebildet 1) ans dem Bürgermeister der Stadt, 2) dem- ersten 
Stadtpfarrer,, und in gemischten Orten aus den ersten Geistlichen^ bei- 
der Gpnfetssionen, 3) mindestens drei Gewerbsmännern oder ' anderen, 
durch ihre Kenntnisse im Gewerbewesen oder im Unter richtswesön und 
durch ihren regen Eifer für die Sache ausgezeichneten Ortseinwohnernj 
sodann 4) an Orten,- wo sich technische Beamten finden, wenigstens 
einem solchen jB^^in^en). ^rt. XIL Oiie rauf sieht (die Kreisregie-x 
rangen haben die Oberaufsicht über sämmtliche Gewerbschulen ihres 
Kreise». Sie können anordnen, dass der Vorstand des Bezirksamtes, 
oder .ein anderer 'grbssherzogl. Beamter den Bcrathungen des Schulvor- 
standes als landesherr.liclier Commissär regelmässig oder bisweilen bei- 
wohne). — Die V ollzugs V erordnung des Grossherzogl. Ministe- 
• riuras des Innern betrifft hauptsädblieh die Vertheilnng.und Verwendnng 
der Staätszu^chüsse und bestimmt über die Vorarbeiten zur Errichtung 
der. Qewerbschulen Folgendes: Das Ministerium des Innern wird aus 
der Zahl der Lehrer an der polytechnischen Schule in Garlsruhe einen 
oder zwei Commissäre in sämmtliche Kreise abordnen, welche über die 
erste Eiorichiung der Schulen, über (}eren Ausstattung, über die An- 
stellig der Lehrer oder die desfalls zu treifenden Einleitungen^ so- 
wohl mit den Kreisregierungen , als an Ort und Stelle mit den Local- 

. antoritäten, unter Zus^iehung ausgezeichneter Gowerbsleute zu berath- 
schlagen » die erforderlichen Vorschläge zu machen , und die durch be- 
sonder^ Instructionen bezeichneten Anordnungen zu treffen haben. Die 
Kreisrcgierungea haliep zu diesem Zwecke unverweilt alle dienlichen 
Materialien zu erheben , insbesondere £ine genaue Darstellung über die 
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Bimic mit «m lo besserem Erfolg » als der Unterricht aaf eine knnere 
Lehrzeit coneentrlt, mit grosserer Stondenzahl in den vier obern Classen 
erscheint, oad Schüler und Lehrer nicht mehr |lnrch die Trägen und 
Lässigen gehemmt werden/ So werden die Schüler mit Leichtiglceit 
in vier Jahrescursen im Lateinischen bis zur Erklärung des Liviüs ge- 
führt, und im Griechtscben , wo der Unterricht auf einen zweijährigen 
Cnrsus beschränkt ist, für die Erklärung der homerischen Gedichte 
gründlich vorbereitet. Im obern Gymnaslnm (hier Fädagagiom 
genannt), welche Anstalt ihrer ursprünglichen Bestimmung nach die 
Jünglinge fürs akademische Studium vorbereiten sollte, wird in Be« 
siehupg pnt den humanistischen Unterricht der obenerwähnte Faralle- 
lismus fortgeführt, indem auch hier eine Anzahl junger Leute sich be- 
finden , welche eine wissenschaftliche Vorbildung f üi^ den Handels - und 
Gewerbsstand suchen. Für diese eine eigne Anstalt zu gründen, ist 
bei der verhältnissmässigen geringen Anzahl ^ntbunlicb und auch in 
pädagogischer Beziehung nicht rathsam. Vereinigt sind beide Abthei- 
luttgen im Deutschen, (theilweise) im Franzosischen, in der 
Geschichte und Mathematik. Dagegen erhalten die Realisten 
besondern Unterricht in derFhysik i|. Chemie, Naturgeschichte 
und Technologie, angewandten Mathematik undMecha- 
nik, so wie im Englischen u. Italienischen. Auch im Fran- 
sosische^ erhalten sie noch besondere Lehrstunden zur Vervollkomm- 
nung im mündlichen Ausdruck. Für die Humanisten dagegen bleibt 
der Unterricht auf Lateinisch, Griechisch, Deutsch, Fran- 
sösisch, Geschichte, Mathematik und (für die oberste Classe) 
Einleitung in die Physil^ und Philosophie beschränkt. Für 
die Realisten ist der Cursus vorläuGg auf 2 Jahi^e , für die Humanisten 
dagegen auf 3 Jahre festgesetzt., so dass die- S'chüler nach vollendetem 
iSten oder 19ten Jahre zur Universität entlassen werden. Die Concen- 
tration in den humanistischen Classen , nebst einer zweckmässigen Lei- 
tung des Privatlleisses macht ein viel rascheres Fortschreiten und tiefe- 
res Eindringen in. den genannten Lehrgegenständen möglich. Lebr^ 
fächer, die wohl sonst noch in den hohem Classen deutfi/cher Gymna- 
sien erscheinen,^ wie naroentiicti das Hebräische, können hier um so 
mehr,dem akademischen Studium vorbehalten bleiben, als dieses selbst 
in weit engerer Verbindung mit Aem Gymnasial -Unterrichte steht, und 
namentlich das erste Ja^r des 4jährigen akademischen Cursus fast aus- 
schliessend den Vorlesungen der philosophischen Facnltät gewidmet 
bleibt; wie denn überhaupt dem leidigen Brodstiidinm hier weniger als 
anMerwarts gehuldigt wird, hip Universität selbst nun, welche 
Unter mancherlei Schicksalen über viertehalb Jahrhunderte bestanden, 
hat vermöge der neuesten politischen Ereignisse in der Schweiz aller- 
dings an Frequenz abgenommen, wie denn auch früherhin nie die Zahl 
Ton 200 Studii;enden erreicht worden war. Aber trotz dem, dass neuer- 
dings Factionswuth ihr manche Zöglinge entfremdet , andere sich nach 
den neuen Hochschulen von Zübich und*^BEB%' hingewendet haben, hat 
doch nie ein Vernünftiger daran gedacht, deswegen die Universität auf- 
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* 
snliek^il. . Freilich ia «iaem L^nde, wa anf k^e .S.MUlSofieii Hai-« 
sehen eine Uniyersität^.zwei Hochschulen und noch einig« eogeniOMitS; 
Akademien bestehen , wo drei ▼j^rschiedene Sprachen gefprochen wer- 
den, und mit Ansnahme der geistlichen und Lehrer- Stellen für die. 
wenigsten Staatsbeamtungen eine streng wissenschaftliche Vorbildung 
gefordert wird, kann die Gründung oder Beibehaltung einer Unirer^' 
eität kein Gegenstand einer Finanzspecnlation worden.' '^Itti Gegeiithef!,* 
wie die repoblikanische Verwaltungsart überhaupt« so fordert audl da« 
Unterrichtswesen in Freistaaten bedeutende Geldopler. Aber diese loT' 
bringen ist der um fast awei Drittel der Bevölkerung Terminderte Qaan . 
ton Basel bereit. Mag iwuierhin ein Züricher Jurist und Lehrer aa der ! 
dartigen Hochschule, Dr« J&tfer, als eidsg^nössischer Schiedsrichter das- 
1Jniverdtäts,veiimögen um 300,000 Fr, gebrandsehatst und durch die «m-^; 
porendste BechtsTerletsnng seinen Namen mit unauslöschlicher Schandar 
heim literariscben FabUcum gebrandmarkt haben; mögen die iibrigea> 
achweiaerischen Regierungen mit stupider Gleichgalligkail dies« Schande 
ihrer Nation ertragen oder sich sogar ihrer freuen , Bi^l wird desire- . 
gen nicht seine heiligstea Interessen aufopfern. Eine reifliche Prüfung • 
hat selbst kaum nberaeugt, dasa die Gründung ^erHochschnlea in Zürich 
und Bern für Basel nie ein Grund sein kann, sein« ehrwürdige Uliiversw' 
tat den Launen des Glücks an opfern. Im Gegen tfaeily die Grnndsätse» 
welche bei der Grnadung der Berner Hochschule geleitet, f«rdera:eiO' 
geistiges Gegengewicht in der Schweix , und Basel ist weder geneigt, 
noch in der Stellung, in geistiger Beiiehung tou Zürich abhängig sfn 
werden. So wird also die schweizerische Ref olutiou in Wissenschaft* " 
lieber Beziehung die Folge haben, dass der Wetteifer zwischen diesen' 
drei Lehranstalten nur lebhafter eatzündet wird, wobei die Wissenschaft , 
nichts TQrlierea kann. Basel zählt Männer ohter seinen akademucfaen 
Lehrern, welche jeder deutschen Uuiversitat aur Zierde gereichen wjür« 
den; und wenn ihre Wirksahikeit für den Augenblick' auf einen «ngeru 
Wirkungskreis beschränkt ist, so wird einmal dieser Zustand aicht im- 
mer, dauern, und intensiv wird der Einfluss unsen gesummten 'Staatfr- 
lebens nur um so wohlthätiger. Diess wird auch von allen Verstäadi-» 
gen anerkannt, und die nächste Folge dieser Ueberaeugung dürfte ein« 
noch regere Theiliiahme der gesammten Bürgersdbaft an den literari- 
schen Anstalten und ein kräftiges Znsammenwirken aller Behörden für 
die Zwecke der höhern Bildung sein« [ G. ] 

BaaiiiR. Die Universität, welche im vorigen Sommer 186$ Stu- 
denten Wählte, ist in diesen Winter von 1800 Studenten besucht, vou^ 
denen 553 den theologbchen ^ 571 den juristisphen , 368 den medicini- . 
sehen und 308 den philosophischen und allgemeinen Studien .obliegen. 
Dazu kommen noch 554 nicht immatricnlirte Zuhörer, so dass die Ge« 
sammtzahl 2354 beträgt. — Der bisherige Professor an der Univer- 
sität in Kiel Dr. d^SSozsiwi ist zum ordentlichen Professor in der theo* 
logischen Facultät der hiesigen l/niversität ernannt worden. 

Bfiaw. Im Anfange des Decembers zählte die hieselbst errich'teto/,^ 
Universität 208 Studirende. Der ehemalige Redacteür def Journal ^O- 
JS. Jahrb. /. Fbü, u. FätL od. Krit, Sm, ^BLXLlHß.lL * 2? 
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FMMMr d«r frani5dsdi«i Idtofttiir n«d Getchidite ernsnnt wonleo. 

Bnusm». Das dia^&lirige PrognuBm [18S4. 86 (23) S. 4.] eot* 
UUi RmemaÜwmmEwripid^antm partk. Li «ine vom Bector Dr. ^ctaiift 
▼erlkftte Abluuidliuig. Die SchälenaU betrag 229. Ton 14 Abiiurioi- 
tea erhiell 1 das onta und U das aweite Zengniff der Reife; 

. BoBUBJu Die Stadt enthftU M6 grdieere und kleinefe mobanifr- 
daaieeka Schale«, Ton denea etwa der dritte TiieÜ grofte Oebande 
eiad, welohe Aber 10 bb 80 Stadeateo enthalten; naache haben aar 
tt, mid elaige aar 10 dereelbea. Die Schalea iind im Styl der Kara- 
waaterab gebaot, «ad hitdea ela Viereck, ait «iaer Menge kleiner 
Zellea , welche Tefkaiift werdea und jede 10 bis 20 Pf. SL werth ciad. 
Dar Lehrer «ad jeder Siadeat hat eine bettinuate Beute , wesa die 
groüea Beiebthinler der Schalen dienen, indem ihnen fiut alle Baian 
mid Bttdea In der Stadt, aewie da groeter Theil der Felder der Um» 
gegead gehdren, welohe voa den Glanbigea nach and nach far tis 
gekaoft worden ilnd« Das Geteta gebietet nberdieM, doee die Staats- 
etakiafte aam Untechalt der Kirche «rerwendet werden sollen, ond et- 
wa ela Viertheil derselbea wird wirklich so Torweadet. Man fiadet in 
dea Schalen Stadeatea aller amliegenden L&nder, Perser aasgenoni- 
ner; sie sind Ten jedem Alter, jung and alt. Sie bleiben gewöhnlich 
7 bis 8 Jahre , und kehren dann nach Hanse aaräck , ihre Gel^rsam« 
keit aa aeigea ; doch lassen sich manche gana in Bokhara nieder. Der 
Besita elaer Seile giebt den Stndenten das Recht auf ein jabrliclies 
Stipeadiam aas den Einkfinften der Schule oder des Staate Die Sdia- 
lea sind auf Befehl des Königs sechs Monate jflhriich gescMoesen , da- 
mit die Stndenten durch , Feldarbeiten etwas gewinnen kdnneii, Sie 
können heirathen» aber ihre Frauen nicht in die Schnle bringen« Zur 
ZeH der Studien sind die Classen tou Sonnenaufgang bis IJnteigang 
oflWn, der Professor immer augegen, und die Studenten disputiren in 
seiner Gegenwart, während er die Debatten leitet. Einer sagt n. B.: 
„Beweise dieExistena Gotfes'*; worauf etwa 500 regelmässige Beweise 
angefahrt werden. Eben so is^ es in andern Punicten« Die Studenten 
sind ausschlicssend mit Theologie beschäftigt, welche alle andere Wis- 
senschaften Tcrd rängt hat, und sie kennen sogar die Annalen ihres ei- 
genen Landes nicht: kuri nie hat man eine. Masse unnutaerer Drohnen 
bei einander gesehen, die ihre Religion, ausser im änsseren Gebet, 
ohne Unterlass Terletsen; aber sie haben eine grosse Meinung von sich, 
und sind arge Charletans. [Aus Alex, Burnes' Beise darch 
Mittelasien.] 

Bonv. Die Universität aählt in' diesem Winter 832 Stndirende, 
und zwar 97 eyangelische Theologen (73 Inländer und 24 Ausländer), 
180 katholische Theologen (170 Inländer und 10 Ausländer), 265 Juri- 
sten (229 Inländer und 30 Ausländer), 156 Mediciner (138 Inländer und 
19 Ausländer), 118 Philosophen und CameraUsten (100 Inländer und 
18 Ausländer) und 16 nicht linnuitricaUrte.— — Vor dem Lectionscata- 
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log far das Wtntenenif^ster 18|^ vteht eine Abhanibang vem Pref. Dr. 
Nähe: De ^94 et idi parikuUs apud Homerum,- 

BBvgfBK. Die Eröffnnng der hiesigen ftreien liberalen Univer« 
eität (am 20. Noybr.) Im Gegentate sa der am 4. Novbr.' in HsoniLn 
eröffneten dreien k a t h o li « cli e n ist ein neuer Aet des Kampfes« der 
schon seit Jahren swiichen den Liberalen und Katholiken Im Gebiete 
des öffentlichen Unterrichts besteht« Unter der Torlgen Regierung näm- 
lich nnterstötzten die Liberalen Torzugsweise das System, welches die 
Gründung und Leitung der öffentlichen Unterrichtsanstalten, Ton der 
Elementarschule bis lurUnlrtrsität und num geistlichen Seminar, allein 
dem Staate ingestand. Man begann dieses System konsequent gegen 
die Katholiken dttrchzufuhren , entfernte die Priester aus den Schulen, 
untersagte ihnen den Religionsunterricht, unterdrückte die katiiolischen 
Collegien' oder lateinischen Schulen, schloss die Semlnarien ,' errichtete 
In LöwBN eine gezwungene Lehranstalt für angehende Theologen , und 
•chloss diejenigen, welche ausl&ndische Sehnlen ohne Erlaubniss der 
Regierung besnchten, Ton allen geistlichen und weltlichen Aemtem aus. 
Als aber gegen 1829 die Regierung einigen Lieblingssatzen der Liberar 
len entgegentrat; so Tereinigten sich diese mit den Katholiken zu ge* 
ineinschaftlicher Opposition und forderten mit ihnefi Freiheit des öffent- 
lichen Unterrichts, ohne welche es keine Freiheit der Religion geben 
könne. Man verfolgte die Idee von der Freiheit des Unterrichts mit 
, einer Art von Begeisterung , bis endlich die neue Verfassung denselben 
in der Weise frei gab , dass zwar der Staat als solcher Lehranstalten 
ZD gründen und seiner Aufsicht und Leitung zu unterwerfen habe , dasa 
aber auch jfftem, einzeln oder in Gemeinschaft mit Andern, frei ste- 
hen solle. Schulen jedes Grades zu eröffnen. Diese Bestimmung hatte 
zur Folge, dass die Katholiken mit ihrer yielftich gegliederten und bis 
in die geringsten Dorfer hinab reichenden geistlichen Hierarchie, mit 
ihren dem Unterrichte der Jugend speciell gewidmeten Orden und mit 
einer Tollstandig ausgebildeten Reliffionslehre, der das Land seit §• 
vielen Jahrhunderten eifrig ergeben gewesen war, den Liberalen, wel- 
chen es an einer Hierarchie und gemeinsamen Richtung und fiberdiea 
an dem Geiste fehlte , für einen höher liegenden Zweck Opfer an Geld 
und Gut zu bringen , überall den Rang abliefen. Di«^ Ternnnftigeran 
unter den Liberalen fanden dieses Uebergewicht des Kathollcismus in 
einem katholischen Lande ganz natörlich, und riethen, sich deren Vor'* 
fahren zum Beispiel zu nehmen und ebenfalls Ton ihrer Seite Sehnlen 
anzulegen. Die Ultras aber begannen nber einreissenden Obscurantis- 
mus, über UsurpaUonen des Klerus und Aehnliches zu klagen, und 
rückten 18S2 In der Repräsentantenkaromer durch ihre Koryphäen Jto- 
baüls und Seron mit dem Vorschlage hervor, dass zur Steuerung des 
Verfalls der Elementarschulen und zur Beförderung des Unterrichts der 
Armen samrotliche untere Schulen durchaus von der Regierung ab- 
hangig gemacht werden sollten. Die Katholiken wiesen aber nach 
dass die Zahl der Elementarschulen seit der Revolition schon bedeu* 
tend gestiegen und noch mehr die Zahl der Sdiuler gewachsen sei. 
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bModltlf 4«, Wtt 4er IhllaMr d«r Qdi^ldhm am naistaii gelte. Da- 
her aUb , mmi weil maa 4ie alte Uefreihdt sieht wieder saroekCsbreii 
wellte, Icaai et dahia, date der Toreclilag ▼erworfen werde. Ntcb( 
geringer aU la dea Elemeatartclmlea war ia dea AUttelM^alen aed 
CeUegiee der Vertbeii der Kattioliken ober die LilieraleB. Zwar oiga- 
alalrtea elalge Städte seit der BeToIntioa ihre Atfienaea auf zeitgemäße 
Webe, ehae ele dea eigeatUch liatliolitchea Lehranstaltea einsareilieD; 
alleiii die oiebteB anter der fralierea Regiemng in itirem Sinne organi- 
lirten ftadtiteheB Aaetaltea elnd neben den wieder erricliteteB freies 
Irathelitebeb CoUe^ea eehr getanlcen. In Jaiir 18S2 bewilligte dai 
Miaieteriam mit C(eaebmignag der Kammern einigen etädtiscdien Athe- 
näen Zdachäme aae derStnattcaste; ali aber 188$ far eine noeh grössero 
Ansakl bedeatende ZaeebuMe gefordert wnrdea, und dieee Scbnlea 
wieder der Leitung der Regierung unterworfen werden tollten, to ver- 
weigerte dies die Kammer, weil et deip Principe der Freibeit entge- 
gea tet 'und maa JedeaCeUt auror dureb ein Getets über den offeet- 
liebea Unterricht den Antbeil der Regierung an demselben regnlirei 
mütte. Die liberalea Blätter fiagea nun wieder an , mit leidentchaft« 
lieben Aatfallen gegen die Katholiken zn Felde su sieben und über den 
Vandalitnnt dertelben. ticb su betdiweren« Ja alt^endlicb die Bischöfe 
im Sommer dietet Jähret mit den^ Plan» einer freien katholitcben Uni- 
▼er»ltät hervortraten; to regte maa den Pöb^ auf, liett durch dentel* 
be^ Pentter einwerfen und Thnren erbrechen, tchrieb Drohbriefe nod 
füllte die Zeitungen mit Lameatatioaen , die bis sam Absurden gingen. 
Pie Bisehdfe liestea sich durch dieses Unwesea nicht schre^«n; die 
Beiträge fnr 'die katbolitche UniTersität strömten reicUMi berjliei und 
die Eröffnung derselben wurde angekündigt« Bald fanden auch die 
Vorstellungen der Vernünftigeren Eingang, dass die Kathbliken In ih- 
rem Rechte waren und maa eben auch wie Sie handeln mnsse. Einige 
Liberale fingen nun au , sich um Beiträge für eine in Bnüsss^ zu er- 
l^ichtende freie liberale Universität su hemi^ea. Anfongs fanden sie 
Jedoch weg^n der zu heftigen Opposition gegen die Katholiken wenig 
Eingang, und ▼ielleicht wäre ihre Bemnhnng ganz fruchtlos geblieben, 
wenn nicht die städtisch^) Behdrde sich der Sache angenommen hätte. 
Diese bestritt nämlich schon seit vielen Jahren die Kosten einer hier 
b^tehenden medicinischen Schule und einiger wissenschaftlichen Cnrse 
bei dem hiesigen Mnseum. Dies alles würde nun mit der neueii Uni* 
ifersität vereinigt und dertelben ein vortreffliches Locol im hiesigen al- 
ten Schlosse eingeräumt/ Der jährliche Zuschnss der Stadt belauft sich 
auf 30,000 Franken , eine Summe , die sie gern einige Jahre su sahlea 
fortff^rea wird, wenn sie sich das Gedeihen de» Instituts versprechen 
darf. Ob diet der Fall tein werde, mnts die Zelt lehren« Verheim- 
lichen kann man sich nicht, dast es den hiesigen Liberalen an Einklang, 
Ernst und entschlossener Ausdauer fehlt, dast die meisten Professoren 
SU schnell nnd bedachtlos snsammengesucht worden sind, und dass die 
Anstalt den Keim baldiger Zwietracht und Abweichnng von dem edlen 
Ziele, naverrackt und oha^ fremdar|%e Interetten für die geistige und 
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tlttliclie Blldttog der Nation la lor^n, bereits In sieh nu tmgen telielot 
Die Anstalt wird gedeihen , wenn die Liberalen mit derselben mhigen 
Conseqnens ihr Ziel verfolgeD , wie es die Katholiken thun. Den letae- 
fern mnss man bis jetst irenigstens zugestehen , dass sie den Sehttts 
und die Bnlfe der Regierung snm Besmn ihrer Anstalten noeh nicht 
angesprochen hahen ^ sondern anf eigene Kräfte und das freie Znsam« 
menwiricen Gieichdenhender Tertranend, rnhtg' und conseqnent thatig 
Mnd and von Jahr an Jahr Ihre Schulen und Schüler vermehren« Auf 
der andern Seile darf nfan aber auch nicht verkennen , dass der Kampf 
der Liberalen gegen den Klerus, ein sehr ungleicher Ist, und ihnen na« 
tnrltch der Bittfiuss nuf das Volk fehlt, den jener hat - Um so r&hmr- 
lieber^ ist aber ihr Streben, doch gegen die Macht der OehtfichkeH an- 
snkfimpfen mid liberale Bildung unter dem Volke lu verbreiten. Sollte 
sich aUmSlIg dpt f n schroffb Gegensati zwischen beiden Partefeu^ mehr 
abschleifen, nnd die Gi}istlichkeit von ihrem Paplenras, die liberale 
l*llMi von ihren Uehertreibnngen ablassen ^ so wird derlilntMtt dieser 
Rfiil^fe für die Volksbildung Sehr bedeutend sein. [Ansang ans, 
einem Anfsata in der Altg. Z'eitnng 18S4 Beilage zn Nr. 466.] 

CimninoB. An die Stelle des verstorbenen Grafen ion IhrdwicUe 
itt der Hfenog i^en IVoHfttim&eriand zmn Ober*Cnflrtor der Untversitfil- 
nnd an die Steile des verstorbenen Herzogs von Glomethr der Blaninia 
«Ott Camdeii zum Cünzler dersifibeh thtHnnt worden« 

CAnum^nn, In dem Programm der bleii. p<^teehnisehea Sehnio 
Ifir das gegenwirtige Stndieijabr 18}f (Garlsrvhe, bei Christ. Theod. 
Groos 1834« 88; S« gr. 4.) findet sich alles ^^eder, was bereits über 
ilire Einrichf«ng in dea NJahrbb. IX, tl7 hericlitet ist. In Bezug anf 
die Ffthrung der Schale wird angegeben , dass -de eiben> jfthvllfli weclh' 
selnden Directar hat; eine engere Lehrerconferaaz, die aoa 
den Vorstftnden der mathematischen Gfassea and der Fachschalea'aad 
ans denjenigen Professoren besteht, weldie das Ministerinn des Innern 
bleza standig oder temporär ernennt» nnd eine allgemeine Leh- 
rereon fevenz tömmtlieher ordentliche» Professoren nnd Lehrav deif 
Anstalt, Den Vorständen der mathematischen Glassen nnd Faohsehulea 
kommt die speclelle Aufilcht zu über die denselben zngotheiltea Zög- 
linge, sowohl in Beziehung anf ihren slttUchen Lebenswandel als anf 
ihren fleiss, nnd sie erhalten hiernber von den nbrigen Lehrern die 
erforderlichen Anzeigen. Sie Imben anChr dafür zq sorgen « dase jeder 
Edgling den seinem künftigen Lebensbemf angemessenen Stndlenplaa 
befolge, nnd werden nSthigenfaHs die Schiiloonferenn veraahissen, dasa 
dea Eltern oder Vonanndera der Zöglinge die geeigaeten MittheilBaü 
gen gemacht werden. — - In Folge der dureh höchsten Brhiss aus dem 
grossherzogl. Staatsministerium genehmigten Versetzung des geheimen 
Hofraths Prof. Dr. ffuehenr von dem hiesigen Lyceam an die Uaiver* 
flität Fazwuna , hat .der hierher versetzte Prof. Dr. Seebtr von dort aa 
des Ersteren Stelle die angekündigten Vorlesungen aber Physik aa der 
polytechnischen Sdinle zu seiner neuen Professur der Pliyslk and ange- 
wandten Hathematik ia der Obercinsse des Lyceams UienanMaea. — 
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am d« U«t|g«i p^ljtednbdMB Schale tat 4« Imin^liclie 8pniA- 
lehnr lta«iifti«r 4«d Ctankter alt MProfeitor^ «rtallen, und die 
.dkr^ dm Tod dvt Fontralbi B^vim [i. NJbb. X,n2.} erledigt I«elir- 
■teile der ForftwhMOfciidft bt dem FteC Df . JQe^pmfcl la Gissem 
holdrelcbet öbertregen weiden. [ W. ] 

CvAnew. Kaeh der Peteritai^er Zeitong find anf der dasigeo 
VnlTefflUU 14 Lehrstellen» nftnltcfa die Prefefinren der Philoeopbie, 
der Getetagebnng älterer nnd neuerer Vfilktr» der Diplomntik, der 
Qtaatfwirtbacbafty der Landwlrtbsetaft, der. Tedinelogle, der Hnn- 
debwiieenecfaaft und ManafMtareaknnde» der Entholegie» der Thera- 
fie, der Kttnik, der Chirargie, der Unirenalgeecbiebte, der SUitietik 
«ad Geegfaphie,^iiad die Leeteretelle der deateehen Sprache, «nbo- 
aetat. Die Calverciat theilt eich in ▼lerFnooltatea, die ethilro-poU- 
tbeta, die phyillKe-inatbenatifciie, die medidaltcbe uad die literari- 
aehe. la der letatera wurden während de« verlleseenen Sonunere Ver- 
trige Aber phiWIogicdie £nqyclepidie» Stati«tik, griechicGbe Gnui^ 
■uitüc vad griechitcta.Scbiifleleller, peraieidie, tar|[isGhe, englitcbe 
sadfnwaäiifcheSpradie, fraaaMflche lateratar, HoraaentOden, rö- 
nlMta AlteKthaaiar« Vlrgili Aeaeide» Qev^'* Bede pro lege^ Manilia, 
•Ugemelae Uleiatiur» Phjeik, «ad Geechichte der ratsitche«! Liier»- 

DAaMfTAar. Die Iwidea Progranaie deo Gjmaaeinmf , walehe aa 
IBchaelia IStt aad aa Ostera 18S4 er«chleaen eiad^ entbaltea, das er- 
atera die Chreatbdft Qpim9Mhm9 [20 S. 4Jf «ad dae letetere: Detüeaud 
fitt die eleainiigCB XKitrtCorc» dei G ym a na i ame au DonnsiadC, HdfrUi 
Bernhard ITcaeb, «»naaliliaHMlgytfJI/HenltcftmgeMmcaCys^orial^^ 
Oäefadhdrathf Arq^tetef, Ofter6i6ile«helMir «. Httlortographen , imd Jbft, 
Georg ZteuaeraMBNi» «ennaii Daetor der PkUoiophie «. Frojenmr [IV n. 
46 (16) S. 4.]. Dm Deakmal bilden awei Bedea dei Direetors ond 
Obertlndienratbs Prof. Dr. /tiL JFVdr. dforl DiUhe^^ welche dereelbe an 
I. OeCbr. 188S aad U. Septhr* 1833 bei der EntfoMaag der Abitoriea- 
len aar CaiTereitatgetalten hat. Die erste flede ist eiae Lobrede aaf 
dea terstorbenea Rector Züaaiermaaa, die abrigeas aar eiaige Mo- 
neate aoi decsea Wickea als Lehrer ond DIreetor Irnra, aber treffend 
tarahrt nad mit Erianemagen aa die abgeheadea Jäagliaga aber die 
Gefahren des ahademischen Lebeas sehliesit Die aweito Rede ▼erbrei« 
let eich aaf gleiche Webe aber dea am 27. April 1803 ▼erstorbenen 
Direetor IVenck aad geht am Eado wieder aaf das akademische Lebea 
iftber» mit besonderer Beaiehang aaf die Frankfarter Emeate ; weshalb 
nach la* derselbea die Gefahren des UniversitäUlebenf gaaa anders ge- 
achUdert sind, als in der ersten Bede. Die Chronik aber and die dem 
Bwetten Prograaun aagehäagten Schalnachrichten enthalten reiche and 
interessaate Mittheilnngen über das Gymnosiomv so wie über das hestl- 
eche Scholwesea ftbeibaopt. Besoaders beildlswerth ist es, dass der 
Direetor Dr. Ditthcy sich ▼orgeaommea tat. In den Programmea des 
Gymaasiams „sämmtlleta ia dtti Cydus der Gymaasialstadiea geherige 
VatemchtigcgeaitiBda nach lahalt» Umfhng, Werth und Betandlnng 
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vSimUlg m scIifiMero, iihiit fowtthl, nrndf«. Wliteascliaft dedfidaginA 
und Didaktik dadurch sa bereichern, sondern numm die öffentlidie Be« 
siehung der Anstalt su den nnmittelbar umgebenden Ansichten^ Wün* 
•chen und Urtheilen lestsahalten.nnd die Wechselwirkung neuer Ereig» 
nisse, Bedjnrfnitse u. Ideen den beobachtenden und prüfenden Blicken n»* 
ber so bringen.'*. Es ist dies eii| Gegenstand, der in allen Gymnasial- 
programmen fleissig beachtet Weisen sollte, und wenn die Verfasser eol« * 
eher Aufsätze besonders darauf ausgii^gen , die bei deif einseinen Lehv* 
gegenstanden gemachten prakti9c)icn Erfahrungen. treu, mitsutheilen, S9 
wurden wi^ bald eine Methodik der Gyninasiallehrgpegivistattde erhalten, 
die befier ^äre als alle die vielen Theorien, welche^ gegenwärtig sa 
yTage gefördert werden* .In der CMronik nun hat der Zeichenlehrer 
F^ H. MüUer einige focht brave Bemerkungen über di^ Bdiandlung.dei' 
Zeiehenunterrichts in Gym.ni|sie9 n^tgetbeiU [ygl* AUgenu Schi^lxeltf 
1833, 1 Nr^.192 und Nr* 14£|» ] ; in dem sweitctn Programm aber ;ser* 
breitet sich der Dire^r DKlHUhe^ über dea Unterricht ins. FrQnS9^i* 
sch.en, in der Mathematik ,9ivA- in der Philosopiue, Bio Bemerknngei^ 
über das Fransosische sind ^^,jtreffend|, liass wir dieselben hier ;irort« ^ 
lieh wiederholen: «^liwBi^AtU^h des fmnsösisfjb«a Sprachunterricht^ ist 
aeit Jahren A»9 Bedubdnisf.ni^ dev Wunsch rege gew«rdeii^ i}»9pi Uli* 
terrichtsgegenstand SU, heben tti|d , die durch denselben, an ersji^epdoii 
liolitimgen iga vfarvcilHroiipnsne^t' In.daa'Thatist auch bfd qns schon 
l^iel, dafür erstrebt imd,g«!ifawefi*:W>i!da»r.'wid,pi^ar ^ erfreulicheii» 
imd hefriedigaudem Erfolg; .,f Was ..wfiter;^gescll^hen honnte, ist ^icli^ 
yermehrung der. Lehrstundjen, wie Jeder sqgebf^7ifurd| de;; fiuf unmitr 
telharer Aas|hauung und eigner Erfahrung da^. Qjrnuifwialwesen kennl^ 
sondern Abschaffung der ]|>lpfl|i^en '^^achmeistev 1^ Uebwtragung des 
Lehrgegens tandes an waii^n^a(tUcli:Uttd'classasch gcibUdete^ mit der 
deutschon Untorrichtsweise g^nndlic^ Tort^wite und alf o^rdentliche Gjrr 
ranasiallehxer angestellte Männer, welche imv Stande find, die franso- 
sische Sprache mit grammatischer Gründlichkeit sn lehren, ihre Eigeui^ 
ih$mliehkeiteB mit philosophischem Geisse sn erfassen, ihre Schönheit 
ten mit rechtem Qeschniaok sn wardigen ^^d sie snm Mittel der mund« 
liehen u. scbriftliehee Mitthpilung su piachen, nicht für die leicht schwi^ 
;S*ende Conversation über Wind und Wetteir« Politik und S^dtneuigkcs- 
ten, prüde Medisance und skandafose.Chrpnik , scmdern über Biege von 
wissonschaftlichem Ernst und sittlioiiert Wdiide« Ob dies mit dem feiur 
sten Pariser Aeeent geschieht, oder i}ieht, sollte man. sich gewöhnen^ 
als eia geringfiigiges hors d'oeuY^^.ansuseh^n, sumal da doch nberiill 
die 'sehnellsungige Leichtigkeit der fransösischen Conversatioii in ihrer 
accentreichen Volnbilität nur durch das Leben, nicht in der Schule er* 
, lernt werden und nur bei dem su höherer Vollkommenheit gedeihen 
kann , dessen angebomes Talent dafür in geeigneten Lebensverhältnis^ 
sen und Umgebungen snr Ausbildung gelangt. Es geboren dasu nicht 
bloss Worte , sondern «uch Ideen und Gegenstände der Conversatio»n 
und eine rontinirte Manier, die,' in die Sphäre des Schnlunterriditi 
versetst, in das Triviale und Possenhafte fallen, oder sur Carioatnr 
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AbA stivi fimx pBi ontafton wnnw * smisl m om fioiisglicnkcit m99 vn^i^ 
ientieheii SpHichorgtiii sieh in ttampreD EllipMn und klebriger Breite 
gedllt und an profinciellfiB Murotten d«f eigeneir Idiomt off eid beson« 
Höret und gegon die DramdiifGlie £lgeiHiiQiiiHclib«it tclMnrf eootraefiren- 
det WobIgelUleit findet. Sine gelehrte Sehnl», Ton cTatiischeiii Geiste 
dvrdiwebt, kann und toll aieht snr bloMen FnrHrtchale Itembeiiifceit; 
Jede Sprach^, Jede Kunit, die ■fcfa in ihr geltend ina<6hen vill, mosa 
fenebr Änn^ als über dieOberfladie dee Lebens binweggleiten ; nie orasa 
hl Geist ttnd Hen eindringen» Jenen mit nenen SdlÜaen beretcfaem, 
dieses dnrdi inneren. Gehalt ib ihr Interesse nfeben. Die dann erfer- 
dtelichen "Aieiitflf, wridw rfdi sieht dnreh Feinheiten in d^r Avssprar- 
Ae ersetaen lassen,' finden sich nicht bei d^m Sprachlehrer als solclieoii, 
löndemnnr t>ei dem Sprachlehrer als wlbsenscluifliicfa gebildetem Man- 
b6; der nn^eich dem Unterricht tnhttäet in den alten Sprachen , oder 
la'Gebgrailiie^ der netteren Geschichte, Natnrknnde n« s. w/ gevracli- 
•en iüt imd'mlt der mdbodlschen Behandkltig dieser Gegenstfinde den 
Gebranch der franaoslsclwn Sprache iwechiiräisig tu. Terbiaden, sie we- 
slgstens thiilireise aum Organ der-Mi(AcMng dabei an mabhea weiss, 
kin Bdis|tiel der Nadiriminng bietert uns 'in dieser Hingeht manche' 
yr^ttiiche Gymnasien. > Die gänzliche Bifolgioeigkeit des gewofanft- 
bhen fra&aörfächen'Sprachnnterrichls^ntte^fHIiier das prensKscIie Gen« 
¥<5m^meat bewogen, densriben gbns nvs'der-lÄsto'defr Gymnaslalstiit- 
n^n an streibben andrem Ptf^iMintofHefat an nberweisen. ' JElbnmf aber 
luit man neneMnj^'deas^ben trleddr'anfgenoraraeh nndso^Tiel als 
iMlfllch den 1^bifef«rg^en "^ ibertrag^ni* die daanjoizt^ft^idt noch ans 
« der jAn((erbb'GeneratiOir'libvatt|^e4iidck werden missen, so» hat die Sa- 
Icite -bereiti einen' über Erwartang gtuckliehen Erfolg gehttbt, and nrnn 
'l^egit nonmehr ^iaen^^andern Maasstab , alk dea -der -feinen Ans^lrache^ 
fttisnlegen und 'dte Trefflichkeit der Leistungen aus einem besseren Ge- 
ifehtspunkto'in wftrdigen. Auch in Darmstodt sind wir «diesem Sole 
bereits nahe geling gerndct, um in d^r^Persönlichkeit de^ betreffenden 
Iiehrers eine sichOte Bfirgsdiaft für deisen Italdigeganalidfe^Erretchung 
n finden. ^ Y^l. NJbb. IV, 419. lieber die Mathematik ist nnr berich- 
tet, dass man im J. 1688 den Versbcb ' genittcht hatte*, diesen IJnter- 
idcht Ton der Classeneinthcilnng an sondern und besondere Fachabfliei^ 
Itingen dafür dnsnIBbren, diiss aber diese Maassregel wieder "angege- 
ben wurde, weil die consequentoBttrcbfnhmng derselben '^▼ter Lehrer 
lir das mathemätischo Feld erfordert haben wurde. Uebor die Frage 
endliidi, ob auf Gymaaslea Untttrriefat in der Phllofophle ertheilt-wer» 


^;Weldien EInflnss auch anderwärts diese Haassregel selbst auf die 
litenlur gehabt bat, kann dnter Anderrä das Ton dem rühmlichst bekann- 
ten Philologen Und Lexicographen, Hofiratfa Eärditr in Gorlsmhe, beubei- 
tote francdsische Wörterbuch beweisen, weldies seinen Ursprung grosusn- 
UmIIs dem> Umstände rerdankt, dam dessen Verfasser den im Argen liegen- 
den französischen Sprachnnterricht in den obem Classen des Ljceams zu 
Carlsmhe selbst fibcmahm nnd mit dem lateinischen Sprachnnterricht auf 
eine bis dahfai nkht nbliehe Weise In TekbiainBg bcadite. 
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den solle; ' fast Hr« D.^nur die Mtlier vorgelreehten 6raiide ilafar und 
dawider «nsamiiieiigettellf, »ein eigene« Urtheil aberffnr eine andere 
Zeit «nrddrgelmlten , weil auf dem DarOMiadter Oyamafliain die Philo- 
sophie iii«5bt in befondern Lehntanden , sondern in Verbind nng mit den 
Tortrigeh'nber Theorie des Stils, Religionslehre und Literärgesehich^ 
gelehrt weide. — - Das Gymnasinm war nni Michaelis l6S^ TÖn 275 
und nm Ostern 1884 TOn 2GE8* iSdiilern besncht*nnd besteht ans 5 Clas- 
sen. Siedoeb sind Tertia nnd-äecmida in Je zwei Abtbeiknigen getheilt, 
•o dass die A'tfstaH dgenlltdi ans 7 Olassen besteht Von den Lehrern 
derselben [s. NJbb^II, 4M. ] starb am 18. Febr. 188S der fransösisehe 
8praehlehrer fWedn'cft Bender, übeir dessen Leben 'und Begrdbnissfeier. 
in der Ckirwik S. 6<^ö einige Nftchrichten mitgetheH t^d. Stein Naeh- 
folger ist der Sprachlehrer Aicks [s. NJbb; H, 407.} geworden. Die 
Trennnng, dOr Secnndain awei Abtheiinngeti wathte' die .Anstellung 
sweier pr<^visoris^dienfififilfiBlehrery des Gandidaten Dl\ ChrhUan Booster 
imd des Freipredi^ers ^/ugtesl JVotftnagei ndthig; von denen der erster« 
unter dem' 26. No^br. 1888 definitiv isniti ordentlichen G^nasiallehrer 
ernannt worden ist und bald darauf isine Gehaltstulage Ton 200 Fl. er- 
baHen hat^ Die Gandidaten Mamm. Fuhr und Dr. ibA. MiUUr Torse- 
lien als'-Aocessisten einige LehiWUndAi -am Ch^mnasiom; wofür jedeni 
derselben '200' Fl. als standige - Remtinoffation aasgesetst'irfiid, Gans 
neuerdings ist 'ausserdem der-8ch«laintscandidat fl<tilie«iier aus Mains als 
Httlfelehror angestellt wordem '0010 Oberstudienmth ondDirector Dr. 
DiWiey^ welchem nugleieh das IMredtonom der' Real- und tecbnischen 
Schute' prÖTisoriseh übertragen war , ist das letztere unter dem #. Jlm^ 
1884 wieder abgen o mmen ond-dem- Obevstudien - und Oberschulraih 
Dr. 'SchobH unter Beibehidtung seiner übrigen- Aemter ubeviragen wor- 
den« Der ron dem grossheraog^. Oberstndienrathe üusgearbeitete und 
unter dem 21;'Decbr. 1888 provisorisch in Ausfibung gebrachte neue 
Stttdietiplan fftr die Landesgymnasien* des Grrosshersogthums hat aaf dio 
Uiitto«lßhtsordafung^*des Darmvlftdter Gymnasiums Iceinen weitem Eln- 
llnss gehabt; da dienidbe hittdehtHch der IJnteiiffchti^egenstAnde^ ih- 
res Vmlangs und ihrer Betreibung, sowie 'der dabei obwaltenden An- 
sichten I Grundsätze und leitenden Ideen in aflen wcaentliehen Funbten 
mit deni Shidienplane übereinstimmt. " - 

DnirrsCiiiiANn. Die deutsche Bnudesrersammlung in Franbfurt bat 
vnter dem 18. November 1884 fblgenden Beschlnss'in Betreff der deut- 
fdien Universitäten und anderer Lehr- und Endefaungsanstaltisn gefi|sstt 
„^rtflbel 1. Die Regierungen ireideir auf Ihren Unü^ertÜäften für die 
Immatrieelation eine eigene Commission niedersetsen, welcher der aus^ 
serordentlicbe Regiemngsbevoilmächtigte oder ein von der Regierung . 
dasu ernannter Stellvertreter desselben bdwohnen wird. Alle StndireiH 
de sind verbunden, sich bei dieser Commission innerhalb swei Tagen 
Baeh Ihrer Ankunft sur finmatrlcnilation au melden. Adit Tage nach 
dem vorschriftsmässigen Beginnen der Vorlesungen darf , ohne Geneh- 
migung der von der Regierung dasu bestimmten Behörde, beioe Im- 
matrieulatloB mehr Statt fiadoB. Die CteBahniguBg wifd iiübesoiidere 
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iam «fMgmv wea» «b Stadlreaiei die ¥«NidfMmi«f ietsm Asnel- 
daag dofffdi Nachw«i««ilg göltigor VerliiDdeniiigigr&iid« «a . e^tKholdi- 
gon veriMg. AMh iie ftul «inei UalTWtitftt bereite immatrieidurtea 
Stadiraadea oiAMeD «ieb beim Aplaag eine» Jeden Semei ti^n in den sur 
ImneteieeUition aageeetalen Steedeo bei der CoQiiniifioB laeldm und 
fleh aber deo ieewitobee • gevecliUMi AnfeDthftlft autweiwa* Art, IL 
Ein Stadlrender, weleher iibi die Immelricjuletieil naeiieiMsbt» msee der 
Gommiesien yerlegees 1) wenn er d«t ebadeipisebe Stadium beginnt ^ 
ein ZengniM Miaer witMMebaf tlicben Verbereitnag an. demeeilien nad 
eeiaea tittliebea Betrageae» wie aeieiiea dnrdb die Get^lse dee liaadei^ 
dem er angeMrl» Torgeecbrieben jbt Wo noeb beiae Verordnaagea 
darulMr besteben, «erdea sie eriaetea werden. Die Ragiemageii wer- 
den eiaaader vea fbreni aber dieee Zeagaiete ertasfeaenQeaetaen, dnrcb 
deren Mittheünng an die Bnadee^eriammlnng» In Kenntniea eefaen, 
2) wean der Stadireade eidi ven eiaer JUaiTenikftt nnC ^e andere be- 
geben bat, nncb Ten jeder Mber beenehten -* einZengniee dei Flets- 

' nee und titUicben Betragene. S^ weaii er die almdemiecben. Studien «ae 
Zeit lang nnterbredien ba^ — eta Zengeiü fiber sein Betragen von der 
Obriglceil dee Qrlt, wo er eiekto l^tatea Mire läagere Zeit nnfgebal- 
lea liat, ia welchem aogleich.jm bemerbea let, daee Toa iboi eiae 
dffeatlicbe Lebmaetall jii«bt beeaebteei. Fasie und Priralaengaisge 
gnugtttt aicht; dech^ibnan bei eolcben, die Ana Orten aneeer Oeutseb* 
laod kommen» ein]gr:Naeh«%Elit Statt wanden; 4) JedeafaUe l»ei eoldiea 
Stadifeadea». die eioar tftterKcbea '/Oder vamnadiclmfliciien Gewalt 
neeh 'unterworfen «ind -* eia obrjgkeitlieh liegkiubigtee Zengoim der 

* Eltern oder derer» die ilwe Stelle vertrolen, data der StndUrende von 
ihnen nnf die CniTereittt» Wtf er angenommen an werden Terlangt, 
geeandt eeL Dieee Zengaime find von derlinaMitrifBlatieneoammimion 
nebet dem Paeee dee Stndiietaden bis an ««einem Abgänge aufsabewak- 
ren. let dlloi gebdiig beaebtet, eo erboit de«:$ludirfiBde die gewdlio- 

^ liebe Matrikel^ die Begiemagen der VvnAemtaalen wofden aber J^eru 
fägung treffea, dnü Aieie Ia beindm demelben atal^ elaes Pemee ange- 
nommen werden kann.» JH* 111. In dmiZeng^iesen dlier das Betragen 
dad di^-etwn< erkannten Strafen nebet der Uft^ebe derselbei^ aasnfdl»- 
ren , und swar in allen Fällea » wo Irgend eine* Strafe wegen Terboto- 
ner Verblndnng erkaani ist. Die Aafnhrnng dotf Pestrafong wegen aa- 
deeer nicht erliebliciier ContraTontionen kaaa nach dem Ermessen der 
Behörde entweder gnn« inaterbleiben, oder nnr im Allgemeinen aage- 
dentet werden. In allen Zengaissen ist (wo mogUeh mit Aagnbe der 
Grunde) an bdmerlEen, ob der Inhaber der Theilaahme an ▼erbetenen 
Verbindungen verdächtig geworden sei oder nicht. Jeder Ist verpfllcb* 
tet, um diese Zeugnisse eo aeitig naehaueucben , dase er eie bei der 
Immatrienlation ▼orangen kann, und die Bebdcden sind gehalteai aol- 
die ohne Aufenthalt nnsauf artigen , fallf nkbt -Gründe dor Terwmgo- 
mng Torliegen, welche auf Verlangen desStndirenden bescheinigt wer» 
den mnmen. Gegen die Verweigerung kann derselbe den Reenre an die 
Gberbehörda nehmen« Kam ein Studirender liei dem Gesncbe nm JUn- 
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nmtricvUtiov di« evfortlwUchea Zengshie nlchl T^rlc^n, Tenpricht 
aber deren KacbHeferung ; to Itann er, nacb dem ErmenuBii der Im* 
iDAtricalatioofcommissioii^ ▼•rent obue Imqi atriculatioQ auf die akade- 
migch^n Geselle yerpflicbtet und «am Besnche der Colle||ien zngelasiea 
werden* Von Seite der Universität toll • aber sofort an die 'Behörde, 
-welche die Zeugnisse auszustellen oder zu beglaubigen hat, um Nach- 
richt geschrieben werden , welche von derselben ohne Aufenthalt zu er* 
theilen ist ArU iV. Die Immatriculation ist zu verweigern : 1} wenn 
«in Studirender^^sicb au spät dazu neidet und sich deshalb nicht genfi- 
g^end entschuldigen kann (Art. 1.); 2) wenn er die erfiNrd er liehen Zeug- 
nisse nicht vorlegen kann. £rfo|gt auf die Erkundigupg von Seite der 
Universität längstens binnen vier Wochen, vom Abgängige des Schrei- 
bens an gerechnet, keine Antwort, odev wifd die Ertheilung eines Zeug- 
nisses» aus welchem Grunde ^s auch »ei, verweigert (Art«' II. Ill.)i^ . 
so muss der Angekommen^e in der Begel sofort die Universität verlassen, 
wenn sich die. Regierung nicj^tnuf besonders ruoksichtswürdigen Grün- 
dea bewogen findet, ihm den Besuch der Collegie.n unter der im vor- 
stehenden- Artikel enthaltenen Beschränkung noch auf .eine bestimmte 
Zeit zu gestatten« Auch bleibt ihm unbf nonimefi » ^e^n $r.. später mit 
den erforderlichen Zeugnissen, vc^s^ben .ist , . sich irieder zu melden« 
9} wenn der Ankommende vo|i einei^.andeiuii^.'Univ.ecsität mittelst de« 
coifSilii abenndi weggewiesen ist. ^in solcher kann von einer Univer- 
sität nur dann wieder aufgenommen werden^ wenn die Beglernng die- 
ser Universitfit nach vorgängiger, nothwendiger, mittelst des Regierungs- 
bevolimächtigten zu pflegender Rücksprache mit der Regierung der Uoi- 
versitat, .welche die Wegweisnng verfugt hat, es gestattet. Zu der 
Aufnahme eines Relegirten ist nebstdem die Einwilligung der Regierung 
des Landes, dem er angehört, erfordeclich. 4) wenn sich ge^eo den 
AnkommendeU ein dringender Veiidacht ergiebt , dass ^r einer verbote- 
nen Verbindung angehört und er ;iich von demselben auf eine befriedi- 
gende Webe nicht zu reinigen vermag. Die Regierungscoromissäre 
werden darüber wachen , das« die Univer«itäten jede "^Yegw eisung eines ^ 
Studirenden von der Universität, nebst der, genau zu bezeichnenden Ur* 
Sache und einem Signalement des Weggewiesenen, sich gegenseitig 
mittheilen, zugleich. aber auch die Eltern des Weggewiesenen oder de» 
ren Stellvertreter davon benachrichtigen. Art* V. Jedem Studirenden 
werden vor der Immatriculation die Vorschriften, der §§. 3 und 4 des 
Bundesbeschlnsses vom 20, Septbr. 1819 über die in Ansehung. der Uni- 
versitäten zu ergreifenden Maassregeln , so wie die Bestimmungen der 
hier folgenden Artikel in einem wörtlichen Abdrucke eingehändigt, 
welcher sich mit folgendem Reverse schliesst : Ich £nd()sunterzeichne» 
ter verspreche mittelst meiner Namensunterscbrift auf Ehre und Gewis« 
sen: 1) dass ich an keiner verbotenen oder unerlaubten Verbindung der 
Studirenden, insbesondere an keiner bnricbenschaftlichen Verbindung, 
welchen Ijiamen dieselbe auch führen mag, Theil nehmen, mich an 
dergleichen Verbindungen in keiner Beziehung näher oder entfernter 
mitchiiessen, noch solche auf irgend eine Art befördern werde« 2) dass 
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Ich weder ■• den Zwecke gemelntchaf ÜBcber BeratliaiigeB fiber die Be- 
^etehendea Getetie vnd EiBridituiigen des Landes, lioch za jeaem d^ 
wirklicbea Aüfleboiing gegen obrigVeitliche Maaisregela mit Anderea 
mich tereiaigen werde. Inibeteaderd erkläre ich mich für TerpIlicAtet^ 
den Fordemn^By welehe die dietem Bevene Torgedraekten Beelim« 
mBBgea enthalten , stetinachsakommeB,, widrigenfalls aber mich allen 
gegen deren Uebertr^ten daselbst ausgesprochenen Strafen und nachthei^ 
iigen Felgen unweigerlich au unterwerfen. Eriit nachdem dieeer Re« 
▼ers nnlerscbrieben worden ist, findet die Immatricolation statt Wer 
diese Unterschrift Terweigerty ist sofort und ohne alle Nachsiclkt von 
der Uniyeriit4t au verweisen. Jfi» Tl. Tereinignngen der Stodirenden 
an wlseeaschdftliehen oder geselligen Zwecken können mit ' Erlaabnisa 
der Begierang, unter den von letzterer festxnsetaenden Bedingungen, 
Statt finden. Alle anderen Yerbindangen der Stndirenden, sowohl oo* 
ter sich als mit sonstigea geheimen Gesellschaften , sind als verboten sa 
betrachten« ^rf. TU. Die Thellnahme an Terbotenen Terbindongen soll, 
nabeschadet der In einzelnen Staaten bestehenden strengeren Bestim- 
mungen 9 nach folgenden Abstufungen bestraft werdefa ; I) die Stifter 
einer Terbotenen Terblndnng und alle diejenigen , welche Andere snm 
Beitritte Terleitet oder zu rerlelten gesuchl; haben , sollen niemals mit 
blosser Carcerstrafe ,' sondern jedenfalls mit dem consÜio nbeandi, oder 
nach Befinden mit der Relegation , die den Umstanden nach za scharfen 
ist, belegt werden. 2) Die übrigen 'Mitglieder solcher Terbindungen 
sollen mit strenger Carcerstrafe , bei wiederholter oder fortgesetzter 
Theilnahme aber, wenn schon eine Strafe wegen yerbotener Terbin- 
dongen Torangegangen ist oder andere Terschärfungsgrnnde vorliegen, 
mit der Unterschrift des consllii abenndi oder dem consilio abenndi selbst, 
oder bei besonders erschwerenden Umständen mit der Relegation ^ die 
dem, Befinden nach zu sch&rfen Ist, belegt werden. 8) Insofern aber 
eine T^rbindnng mit Studirenden anderer UnlTersitfiten, zur Beförde- 
rung verbotener Terbindungen,' Briefe wechselt oder durch Depntirte 
communicirt; so sollen alle diejenigen Mitglieder, welche an dieser 
Correspondenz einen thStfgen Antheil 'genommen haben, mit der Rele-> 
gation bestraft werden. 4) Auch diejenigen , welche, ohne Mitglieder 
der Gesellschaft zu sein , dennoch f fit die Terbindung th&tig gewesen 
sind , sollen nach Befinden der Umstände nach obigen Strafabstnfungen 
bestraft werden. 5)' Wer wegen verbotener Terbindungen bestraft wird, 
verliert nach Umständen zugleich die akadembchen Beneficien, die ihm 
BUS öffentlichen Fondscassen oder von Städten ^ Stiftern, aus Kirchen- 
registem u. s. w« verliehen sein mochten, oder deren Genuss aus irgend 
einem andern Grunde an die Zustimmung der Staatsbehdrden gebunden 
Ist. Desgleichen verliert er die seither etwa genossene Befreiung bei 
Bezahlung der Uonorarlen für Torlesöngen. 6) VITer wegen verbotener 
Verbindungen mit dem consilio abenndi belegt ist, dem kann .die zur 
Tnederaufnahme auf eine Universität erforderliche Erlaubniss (Art. 
IV. S«) Ter Ablanf von 6 Monaten , und dem , der mit der Relegation 
bestraft worden ist» vor Ablauf von dnem Jahre sieht ertheilt werdea. 
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Sollfo «lie eine oder andere Slmfe tbeils wegen Terbotener Terbindnn- 
gen, theils wegen anderer Vergehen erkannt .werden) und das in Be. 
treff Terbotener Verbindniigen zur La«t fallende Verschnlden nicht so 
gross gewesen sein , dafes deshalb allein auf Wegweisang erkannt wer- • 
den sein wurde; so sind die oben beseichneten Zeiträume auf die Hälfte 
beschränkt« 7) Bei allen in den akademischen Gesetzen des betreffen* 
den Staats erwähnten Vergebungen des Studirenden ist bei dem Dasein | 

Ton Indicien^, nachzuforschen, ob dazu eine vorbotene Verbindung nä- ' 
kern oder entferntem' Anlass gegeben habe. Wenn dlios der Fall ist, 
•o soll es als erschwerender Umstand angesehen werden. 8) Dem 6e- 
aacbe um Aufbebung der Strafe der Wegweisung von einer Universität ^ 
In den Fällen und nach Ablauf der festgesetzten Zeit , wo Begnadigung 
Statt finden kann (Nr. 6 oben), wollen die Regierungen niemals will- 
fahren, wenn der Nachsuchende nicht glaubhaft darthut, dass er die 
Zeit der Verweisung von der UnlTersität. nützlich Terwendet, sich eines 
untadelbaften Lettens wand eis beflissen hat, und keine glaubhaften An- 
zeigen, dass er an verbotenen Verbindungen Antheil genommen, vor- 
liegen. Art. VIII. Die Mitglieder einer burschenschaftlichen oder einer 
auf politische Zwecke unter irgend einem Namen gerichteten unerlaub- 
ten Verbindung trifft (vorbehaltlich der etwa zu verhängenden Criminal- 
atrafen) geschärfte Relegation. Die künftig aus solchem Grunde mit 
g^eschärfter Relegation Bestraften sollen eben so wenig tum Givildienste 
als zu einem kirchlichen oder' Schulamte, za einer akademischen Wür- 
de, zur Advocatur, zur ärzflichen oder chirurgischen Praxis innerhalb 
der Staaten des deutschen Bundes zugelassen werden. Würde sich eine 
Regierung durch besonders erhebliche Grunde bewogen finden, eine 
^egen einen ihrer Unterthanen wegen Verbindungen der bezeichneten 
Art erkannte Strafe im Gnadenwege zu mildern oder nachzulassen; so 
wird dieses qIo ohne sorgfältige Erwägung aller Umstände, ohne Ue- 
berzeugung von dem Austritte des, Verirrten aus jeder gesetzwidrigen 
Verbindung und ohne Anordnung der erforderlichen Aufsicht geschehen. 
jirt, IX. Die Regierungen werden das Erforderliche verfügen , damit in 
Fällen , wo politische Verbindungen der Studirenden auf Universitäten 
vorkommen, sämmtlicbe übrige Universitäten alsbald hieven benach- 
richtigt werden. Art. X. Bei allen mit akademischen Strafen zu bele- 
genden Gesetzwidrigkeiten bleibt die criminelle Bestrafung, nach Be- 
achaffenheit der verübten gesetzwidrigen That , und insbesondere auch 
dann vorbiBhalten, wenn die Zwecke einer Verbindung der Studirenden 
oder die in Folge derselben begangenen Handlungen die Anwendung 
härterer Stnafgesetze noth^endig machen« ^rt. XI. Wer gegen eine- 
Universität, ein Institut, eine Behörde oder «inen akademischen Leh- 
rer eine sogenannte Verrufserklärnng direct oder indirect unternimmt, 
soll yon allen deutschen Universitäten ausgeschlossen sein , und es soU' , 
diese Ausschliessnng öffentlich bekannt gemacht werden. Diejenigen, 
welche die Ausführung solcher Verrufserklärung vorsätzlich befördern, 
werden nach den Umstanden mit dem consilio abenndi oder mit der Re- 
legation bestraft werden, und es wird in Ansehung ihrer Aufnahme auf 
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•loer andern Ünfvenltit daijentge Statt linden , wae oben Art TII Nr. 6 

beetbnoit !■(. Oleielie Stmfe , vie Beförderer vorgedachter Verrarfer- 
ftlAningen, wird diejenigen Stndirenden treffen, welche fich Verrnfü- 
ericlarnngon gegen Privatpersonen erlauben oder daran Theil nehmea. 
Der LandesgesetEgebnng bleibt die Bestimmang uberiatsen,' In wie weit 
^errufserklftrangen ansierdem alt Injurien xtt behandeln seien. Art, \IL 
Jeder, der auf einer UntTersit&t sftudirt hat und in den Staatsdienat tre- 
ten will; ist verpflichtet, bei dem Abgange von der fJniTersitAt sich 
mit einem Zeugnisse über die Vorlesungen, die er besucht hat, aber 
•einen Fleiss and Ober seine Auffuhrung xu versehen. Ohne die Tor- , 
läge dieser Zeugnisse wird keiner in einem deutschen Bundesstaate au 
einem Examen angelassen und also auch nicht Im Staatsdienste ange- 
stellt werden. Die Regierungen werden solche Terffigungen treffbn, 
dass die ausinstellenden Zeugnisse ein mSglichst genaues und bestimm- 
tes Urtheil geben. Vorafigllch haben diese Zeugnisse sieh auch auf die 
Frage der Theilnahme an verbotenen Verbindungen lu' erstrecJcen. IHe 
aBssererdentlichen Reglerungsbevollm&chtigten werden angewiesen wer- 
den, fiber den gewissenhaften Vollzug dieser Anordnung la wachen. 
Jrt, Xni. Die akademischen Gremien, als solche, werden der voa ih- 
nen bisher ausgeübten Strafgerichtsbarkeit in Criminal - und allgemei- 
nen Polixeisachen allenthalben enthoben. Die Bezeichnung und Zusam- 
mensetzung derXenigen Behörden, welchen diese Gerichtsbarbeit über- 
tragen werden soll, bleibt den einzelnen Landesregierungen überlassen. 
Torstehende Bestimmung bezieht sich jedoch ebensowenig auf eingehe, 
die Studirenden ausschliesslieh betreffende Disciplinargegenstände, na- 
mentlich die Aufsicht auf Studien , Sitten und Beobachtung der akade- 
mischen Statuten, als auf Erkennung eigentlich akademischer Strafen. . 
Art, XIV. Die Bestimmungen der Artikel I bis XII sollen auf sechs Jahre 
als eine veibindllche Verabredung, bestehen, vorbehaltlich einer weitem 
üebereinkunft, wenn sie nach den inzwischen gesammelten Erfahrnn- 
gen für angemessen erachtet werden sollte. Art, XV. Die Artikel I bis 
XII sollen auch auf andere öffentliche sowohl, als Privat- Lehr- nud 
Erziehungsanstalten, soweit es ihrer Natur nadi thunlich ist, angewen- 
det werden. Die Regierungen werden auch bei diesen die aweckmae« 
sigste Fürsorge eintreten lassen , dass dem Verbindungswesen , nament- 
lich soweit dasselbe eine politische Tendenz hat , kräftigst vorgebeugt^ 
und sonaeh die Vorschriften des §. 2 des Bnodesbeschlnsses vom 2D. 
Septbr. 1819 Insbesondere auf die Privatinstitute ausgedehnt werden.** 

DoaAVBSGHinaaa. Die Vacatur an der hiesigen Mittelschale mit 
000 Gulden Besoldung nebst freier TTohnung Ist mit dem Anfange des 
gegenwärtigen Schuljahres durch den Kaplan und Lehrer aii' dem Päda- 
gogium au ETTLiHOBa, Joh, BapM Chatan^ gebürtig aus Reichweiler 
Im Elsass, wieder besetzt worden, s. NJbb. XII, 111. 

DoBPAT. Die Anzahl der Stndirenden auf dastger Universität be- 
trug zu Anfang des zweiten Semesters d. J. 549, nämlich aus LIvIand 
186, aus Esthland 75, aus Kurland 122, aus anderen russischen Gon- 
vemements 148, Ausländer 18. Von Ihnen studfeten 75 auf Kosten der 
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Krone und 4t4 anf eigene Kosten; 48 widmeten sich der Theologie, 
45 der Jarifpmdeni, 802 der Medicia and 154 den philosophischen Wis-^ 
nenschaften« 9er diesjährige Rector der Universitilty Stnaterath und 
Prof. Dr. JsJb. Chr, Moi&Tj ist in der Sitzung des Unir.-Conseils am 
14. NoTbr. ancfa fdr das k&nftige Jahr iron neuem sum Rector gewählt 
worden. Von dasigen UniTersitätsschriften ist uns zugekommen : CaroU 

' Morgmuternii Proluno praemissa indici Beholarum Memeittrium in «nie« 
litt. Dorpat a, d. X FL Jan» ttsque ad d. X, Jun, 1834. habendatum^ eon- 
tineng L) Recensionem mimmomm imperatoriorvm aeneorum a Nervo usque 
ud Fousttnctm majorem j qui in Museo academieo 9ervantur; IIJ) PrabOf 
hilia eritica expensa» [ Dorpati e)c ofGc. acad. J. C. Schunmanni. Lll S. 
Fol.] Das Munzcahinet der Dorpater Universität, welches seine Grün- 
dung und Bereicherung fast allein dem Staatsrath Morgenstern verdankt, 
enthält jetzt ausser etwa 2000 Munzabdrucken 5245 Münzen und Me- 
daillen , tOn denen ein grosser Theil alte griechische u. römische sind. 
£ine kurze Beschreibung des Cabinets steht in der Schrift: die kaieerU 

* I/mversttdt ss^it^orpat füfrf^dsewanzig Jahr nach ihrer Gründung, Dorpat 
1827. Fol. Hr. StR. Morgenstern nun beschrieb schop 1817 und 1818 
id den Prolusionibus zu den Verzeichnissen der Vorlesungen die diesem 
Cahinet angehOrigen 178 romischen Consular - und Familien - Münzen, 
0o wie 5 griechische Silberronnzen. In den beiden 'Prolusionibus des 
Jahres 1820 Hess er dann die Beschreibung tou 80 griechischen Silber- 
mnnzen und die der römischen Kaisermnnzen tou C. Julius Cäsar bis Do«- 
mitian folgen. Daran schllesst sich nun gegenwärtig die Besclireibung 
▼on 140 andern römischen Münzen , von denen, die Doubletten einge- 
rechnet, 5 dem N^rra, 25 dem Trajan, 1 der MaUdia, 38 dem Ha- 
drian,' 4 der Sabine, 2 dem Aelius Cäsar, 55 dem Antoninus Pins und 
15 der älteren Faustioa angehören« Mit diesen fünf, fnr den Alter- 
thnmsforscher wichtigen und beachtenswerthen Abhandlungen ist aus- 
serdem noch die Abhandlung De numiunate ßureo BaaiUi ThcAemigoetoe 
reperto zu Terbinden, welche Morgenstern 1826 ebenfalls als UniTersU 
tätsprogramm [24 S. Fol.] herausgab. Der zweite Thetl der gegen- 
wärtigen Abhandlung enthält Coiqecturen und kritische Erörterungen 
mehrerer Stellen alter SchriftsteUer, die, wenn sie auch nicht alle dae 
Rechte treffen , doch als Torständige und umsichtige FrnfungsTersnche 
Beachtung Terdienen und zu weiterer Prüfung der Stellen Veranlassung 
geben« Herr M. hat nämlich In diesen Frobabilibus in Horat Od. I, 
6, 18 die Lesart ssctis nach Jahn und Döring gegen Bentley's 8tricti$ in 
Schutz genommen, O^« l/S, 18 Bentley's Conjectur rectis der Lesart 
siecie Torgezogen, Epist. I, 7, 29 mit Jacobs eulpectila Tortheidigt, Sat 
1, 9, 48 und Epist. 1, 1, 40 seine eigenen Conjectnren JVemo dsteftns 
forinna est icstts und Si mpdo culturo aufs Nei^e in Schutz genommen, 
und im letzten Briefe deß ersten Buchs die dilogische Form desselben 
anerkannt; in Cicer. Epist. IX^ 22 mit Lamhin und Orelli Jmo eere- 
cundtom, tu potiue Ubertatem loquendi» Atque hoe Zenoni eUi, ge- 
billigt, Acadein. 41 die Conjectnr invereeundior [s. Seebod. N^ues Ar- 
chjT 1829 Nr« 00.] und de Nat Dctor« I^ 1 die Aendernng «loveanliir: 
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ü^frimk ptrwutfffm dimmdo «il [f. AUg. SoIaI»^ 18V^ |I Nr. 91.] 
wieder ▼ertheidigt, de Nat» Dook.I»1 Ante me, fiian mali archi^ 
ißeiif meRMurue vt^irae negQ koe credfre.- Ergo dubium eai etc. and 
Acad. I, 4 a qua ab$um famdtu, renovari a U velim zu leeen Tor- 
geschlagen. Feiner wird bei Vellej. Paterc II, 84, S Babnkea's Aeo- 
deraag Sam DelUu$ extmpU nU teaox^ ut a DolabeUa ad Casnuaif a 
Catflte ad Antomium^ ita ah AmioM'io trantiit a4 Caetarem 
gelniligt , II, 32y 4 jiraedoiies^ve ,p9r matid multU , locU vieto» vad 
Uy 191 f 1 mib «pectep moiumque noitratum naviun^ oder nth omen 
muiumqiu fi.ii. vorgeschlageo, II, 90, 1 Herel's coale9eentibu9 reip* 
wtembrU jumcinrameiiore^ qua^ttt, und 11,130 desselbea «ere- 
eaade cum deU .queri ^ 11,25,8 LnxdorPs dum viucit acte, juMtisMima 
Umhr cmpfobleo« II, U, 1 e( per oaima major aevö hahebahtr^ 11, 
48, 4 oujuB ammOf''immer$o voluplaiiku9 vel UbidinilnUf najuo opes 
mUae ntqwi oupidüatoi 9uffiß»ro pouout^ II, 51, 3 aoa in Hitpania es 
eint Mrfiie, sed Hitpanu» TermatheL In Tacit. Agric. 94. ReUqmu etf 
mnaemf etc. tritt Herr M. der Walchiachen Tezteiges^ltaDg bei und 
«ili nur «tdele fnr ideo gesdirieben wiesen; verwirft aber, bei Trebel- 
lins Pollio [X. II. p. 304. Scriptt, hift. Aug. ed. Lugd. Bat 1671. ] nod 
Juvenai. XI, 193 des Salmasins perdam a. perda für praedam u. ^raeda. 
In Fiin« Hist natnr. XI, 16 soll mit Fetavivs ita ut part ceraem- 
deotury XVII, .4, 2 mit vpn Jan in pUurimig iidem aluni: futbutdam 
sotis ospioere morta jueundum, ^propiu$ admoveri $ali$ katiium imutiU 
gelesen werden. Beiläufig wird ajach eine Probe einer Cottatioa d« 
Fetersbnrger Handschrift von Plinius Naturgeschichte initgetheiU, nach 
welcher die Handschrift nicht eben viel lu tangen sdieint In Coro. 
Nepot. Attic. 13, 2 verwirft Morgenst. jetzt selbst seine Coigectar phi« 
•otM für pitis soiis, und erklart die Stelle: „Die Wohnung selbst liatte 
mehr dds Beixes (des Tikaaten) als des Aufwandes. ^ In Fiat. ApoL 
Sodr, 9 soll nutt Wolf %al tpahna^ tovt' ov liytip vov Z^y^onj^, 
nQo$%BZ9n^^ ^^f in AchilL Tat. V, 28 mit Jacobs iyto 91 sidatq msMSff 
iv ^voxTK^ltp . • • • vnojrrtvtfos d' rpiiaXop bIvos, gelesen werdea« In 
Lttcian. Nigrin« 37 owovp %al aizog Vfup i^^p oßoloy^h; könne swar 
ig^p dnrcb ftaiviod^ai erklärt werden, aUe|n besser sei es dieses schlep- 
pende Wort in Irjßav au verändern. Die letate Coigectur endlich be- 
trifft das 16. Fragment des Arius in Mai's Scriptt .vettt nova collect 
Vol. III p. 232, wo Depatro autem etfUio dteere, siciit scis, super 
noeaculam est ambulare geschrieben wird. Hr. M. hat ubrigeBB den 
in diesen Probabilibus mitgetbeilten und hier ausgeiogenen Verbesse- 
rungsvorsohlagen nicht allen gleichen Werth beigelegt, sdbdern sie nur 
susammengestellt, um darzntbun, dass es in der Coiyecturalkritik ver- 
schiedene Abstufungeii der Wahrscheinlichkeit gebe. „ Tres minimam 
(sagt er S. XXI.) probabilitatis gradns statuendi videntur. - Frimi eunto 
ordinis, in quibas verl fides manifesta est certique evidentiai secundi, 
ubi Verl similitudo ac probabilitatis conspicitur band mediocris; non 
tarnen sndima; tertia denique, ubi est qnidem illa, sed modica, ime 
ezigua, FIutim insuper grados» ab. eo qjnod verum certumque habe- 
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tar aiveno intenrallo distantet, cogitan poste patel$ ted nunc et hoc 
qnidem loco.hqjaicemodi acqaiescamiii elementit.^ 

1)bb8Dbh. An die Stelle des Terstorbenea Professon T&firmer ist 
der durch seine Untersachungen aber die Peljchromie der alten Denk- 
mäler bekannte Architekt j»«fiiper in Hamburg zain Director der A|cade- 
mie der Künste bernfon worden, 

Dü^sBLDOBV. Das diesjährige Programm des Gymnasiams «ntii&li 
ausser den Schuliiachrichten eine Abhandlung vom Oberlehrer K. H. #1 
Grasshof! Ueber das Schiff bei Homer und Hesiod [46 (32) S. 4. ].' Vom 
den 286 Schülern wurden ain Ende des Jahres 7 aar Univereitä^ eathwsen. 
Statt des in den Ruhestand versetzten Oberlehrers Dttrtt [s. NJbb. XI,U4j 
ist der Schnlamt^candidat Menn als ordentl. Lehrer angesteUt worden» 

EUBNACH. QwiMoM» TtdUäM» od Ju$ chOe speetmaes; quibtis e««- 

tnea pubUeum m gynmasio Isenae^msi d. Fl. e* FH. Ociobr. mdieli 

Gnil ilciti, Phii. D. AA, LL. M., Qjmn» CoUega. [Eisenach 1834. 8S 
(29) S. 4. ] Hr. Dr. üein gedenkt ein rämisches Reeht ffir Philologen 
herauszugeben, in welchen alle darauf bezügliche Stellen der AlteU 
Bo weit angefahrt und erörtert werden sollen, dase daraus ein Syslefli 
d^s röm. Rechts bis auf die ersten Kaiser entst^e. In obigem Pro- 
gramm sind aU Probe zwei Gapitel mitgetheilL Das erste, nbersehrie- 
ben De actionibua strieti juris et bonae ßdei et arbitrariis tt«tzl sich auf - 
Cic. de offiic. 3, 11 und enthält ausser dem Beweise, dass die actione« 
bonae fidel eine Unterabtheilung der arbitrariae gewesen und sich von 
ihnen nur durch grössere Freiheit der richterlichen Formel und den 
Zusatz ex fide bona unterschieden hätten, eine schöne historische Ent- 
wickelung vom Ursprünge und der Fortbildung der alten judicia und 
arbitria nach ihren einzelnen Theilen. Das zweite Capital, de lege Ciih 
cta, ist an CIc. de erat. II, 11, 286 geknüpft, und beweist, dass die lex 
Cincia ursprönglich nur zwei Vorschriften , fiber donationes ob caussam 
orandam und über gewöhnliche Schenkungen, enthalten und In der 
zweiten festgestellt habe, 1) dass der Staat unmässige Schenkungen 
missbUllge und 2) dass die nächsten Verwandten davon ausgenommen 
seien. Die von den Gelehrten aufgestellte Behauptung, dass das Ge- 
setz auch eine dritte Vorschrift über die Erwerbungs^rten der Schen- 
kungen enthalten habe, wird für die frühere Zeit verworfen, und ge- 
zeigt, dass erst in der Kaiserzeit über diesen Punkt besondere Forma- 
litäten vorgesdirieben worden sind. ' Früher galten dafür die Gesetze 
derEigenthumsübertragung, der mancipatio, traditio, usucapio. Da« 
Gegebene ist mit Fleiss und Umsicht gearbeitet, und lä^t die baldigOv 
Vollendung des Ganzen sehr wünschen. -^ Ueber die Schule sind in 
dem Programm nur einige unbedeutende Notizen mitgetheilt. Das Leh- 
^ rercollegium besteht aus 6 ordentlichen und 7 ausserordentlichen Leb- 
rem. Die ersteren sind: der Consistorialrath ü. Dkector Dr. I^en^el, 
Ordinär. fürL; der Professor £n>g{e& , Ordin. für II.: der Professor 
Weissenbom, Ordin. für lU.; der Collaborator Dr. mik. Rem, an der 
Stelle des zn Ostern 19ß» in den erbetenen Ruheetaod versetzten Pro- 
M/o&rft./.Pba.H.JPHii.sd.JCrft.BiM. Bd.jnHft. IS. gS 
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fesBor Dr. Gurwitz als Hülf^lehrer der drei obersteii ClaMe* aii|;^esieUi; 
der Schuladjanct Mey^ Ordin, iaIV. ^ und der-Profeftsor Ifollenhau^t^ 
Ordin. io V« 

EisuBBif. Aid Gymnasittm ist der ScfaalEmtscandidat Dr. Schnud- 
fM alb Holffllelirer angestellt worden. 

ßLBBBFBLD. Am Gyranasittiii ist der Dr, ITrt&ften als zweiter, der 
Dr. Eichhoff als dritter Oberlehrer and der Dr. Clausen als erster ordelt- 
lichee Lehrer AeftnitiT aBgestellt und dem Oberlehrer Br. HanUchke daa 
Ptädkat „PBofetfor^* b^gelegt worden. 

EbiiAnqbiv. i Bei der UniTersität ist unter« dem 19. September «der 
Oamstorhilrath 0r. Kaiaer zara ersten, der Professor Dr. Engelhardt 
snn zweiten, der Professor Dr. Herrm, Ohhaüsen [vgl. NJbb. Xlf, 382.] 
Bmi dritten und der theol. Ephorus Dr. Hafting zum vierten Professor 
der theolog. Facultftt evnamil worden, vgl. WinzBeno und LABBsmiT. 

EsSBif« An Gymnanon ist der bisherige erste ordentliche Leh« 
weg Ca4mibmth %waä zweiten Oberlehrer, und der Lehrer Buddeherg zum 
mtto e«dtntlik:heil Lehrer anl^ernckt, und ausserdem der Schulamts-* 
nandidat Lttawiger ab swoiter und der Xehf er Nicotaua Telf^ von der 
9lMts<diaIe im Cobbh als dritter ordentlicher Lehrer, und prövisorfsdi 
aaflhi dar Schidamtsoandidat Dr. Adder als Lehrer angestellt worden. 

FnBiBiTB« ili der Schweiz. Das hiesige Jesuitenpensionat zählt 
felBt 889 ZögHnge. [S.] 

FteBisiNG. Das in hiesiger Stadt neugegrundete und grqsstentheiU 
itus den Mitteln der Geistlichkeit dieser Diöcese errichtete L;^ceum [vgl. 
IVlbb. II, 84«^. ] ist Tor kurzem vollständig organisirt und feierlich er« 
difnet worden. Unter dem 80. Octbr. nämlich ist provisorisch die Pro«. 
I\ß6sur der Philosophie dem Priester und Alumnus des hiesigen Diuce- 
tan - Seminars' Dr. Ferdinand iterhst^ die Professur der Geschichte und 
Philologie dem bisherigen Professor am neuen Gymnasium in Mij.^ohbn, 
Priester Sehäst. Freudensprungs die Professur der Physik^ Mathematik 
und Landwirthschaft dem Inspector des hiesigen Koabenseminars». Prie- 
ster Dr. Wagner s mit Beibehaltung seiner Inspectoratsstelle übertragea 
worden. Die Lehrvorträge über Chemie und Naturgeschichte werden^ 
wie bisher inXANDsnu'r, durch den Assistenten ,J>r. Weea besorgt. Das 
Lehrfach der Dogmatik und Patristik ist provisorisch dem Rejpetitor im 

.hiesigen Clerical-Semii^ar, Priester Seelos ^ ia der £igens9ha£t einea 
Docenten*, das Lehrfach des Kirchenrechts und der Kicchengeschichta 
provisorisch dem bisherigen Professor am neuen Gymnas. in Muncii£ib^ 
Br. Pertnaender f das Lehrfach der Moral u«, E;Kegese des N« T. proviso« 
rl^ch dem Dr. Stadelbauer ^ das Lehrfach der oriental. Sprachen un(l dev 
lExegese des A. T. provisorisch und iader Eigenschaft eines Dooei^i^ 
dem Cooperator in Haidhausen, Priester Anton Schmitt&^f^ dasLehrffich 

.der Pastoraltheologie dem bisherigen Dlrectoi; des Clerical-Semii^i^s« 
Priester Zarhel^ übertragen und dem letztern zi|gleich das Amt des Vor* 
Standes der gesammten Studienanstalt,, jedoch in wiederrufiicher Eigeuv 
•chafty anvertraut wordeii. Dem Profysqr Fr^u^easpruiMjp ui Ul.l^e^T 


loh^twAem 4n«vkeiinvng seiner vleUUHrfgen und qnprienlSclMB LilstaiH» 
gen ia GjnnagialMfftvMe a«le9'4ein 12* OiA<yb#r d«i Xitfil und G|i»« 

rakl^f «i«es GeiMl* R<iUiea tfixM veiiiieliifii WQv4fili 

I . . . 

St. Galaen. Professor ^cJImitf (ein Deutscher) in St. Gallen Ist 
von dein Icathol. (Trossraths - Collegfam znm Präsidenten- des katholi- 
•c|i«n Erziehnng^raths gewählt worden. [S. ] 

Halberstadt. T^acb deni Abgange des Dr. Meyer [s. NJbb. XII,^2.] 
ist am Gjpina^ium der Oberlehrer Dr. Schmid In die dritte, der Lehren 
Dr. Schatz In die vierte, der liehrer Dr, Schöbe in die f&nfte., 'cler Lehf- 
rer Dr. Jordan in die sechste Oberlehrerstelle, upd der zweitQ CoUabo-, 
rator Schmidt in die erste Collaboratur anfgerückt, der Schulaintscai]^. 
didat jiugust Bormann aber als zweiter CoUaborator angestellt worden. 

V 

l^A^K». £s t^t eine 0Bf«e^^<:he. £i>sclif}wini^,^ 4esi^ «fthveidl Cm 
die griefiMsGJ^en IMsbter» Kistnsikef u^f hUoseiihea.lniigsi in den Kmmh 
g;r«pl|Wi9n bffNMMleas hoUapdisobe» und deatseher F]tiik>k»§eli Tiehtigiie 
yelei^tet weivden iat» die.imn«rQ.£^it,aieii^ iiU4. gims^nsv Sei^fait.smdi 
«Uwde» V^if^fnieU^tk de? Otlt^i;« Uteusiseben Li4ttV^lir geiren^t. wiA nicfal 
hU» die Qic^ler , sondern aneh. die liiog!9 vefaAqlkUwsiften FreniMtiil 
4en JKvels ihser ^ntefUfteimqgfM gewigi^liatii ^ Jh»m die älbswulgwn 
langen der Fregwenle diesen Sc|i|iCl#|e||ei' gxawc«« w^luriMhi/de» lerlN 
echritten iet Fhilftlogie nicht welw<*. JDüM abe«^ 
l«^gen selcbe Anbeuten nn emi^Uen^seim« M-WytlenliMsii 
Uch in den Fbileai«th, 1, UJL p. S9S »U den Wefton ■ ansgnipveolMei« 
eßt ejusn^di reliquianim n«iUei:t|0 UDyri«ni# ni^to affgiim«M|t»y * is ^nn 
dketn» et :indMrins adeleseens progreiKnuni' s«ioro«i apecimenp^odelk, 
mfle bew4hrt au^ dcis verWeg^nile Speg^mm ceHmsnlo«. de M. Tsiwhts 
innren ja tt^iq^uiUn/nim rerum hunkfinwnim ei(^di»im9tum,likf^ XLL(ßXkSis 8br)i 
^rch de^en gewiendteund Wredto VeslABsidigungsicIi'Hv^^Afop« ffumr4 
JSTrnAnor aus Lnkbae nfli^**20, Dfeebr« die phüoeeipbiHihe Dectocwnede en» 
frerb. Miljqgendlieber Warme und eiüen leiehl YerseibliehiB» Verliebe 
Iritt dei? Verl der gewIAnlitfboi QAeinnng entgsgen,. ab' seiea • Vannii'l 
litereris«:M Pes(rel|negeii eoC .niehte ireUer geriebM*gewesen,>- als eini^ 
irieln«i[|fafseade £«udltion in seinen Sdhfflften anfaus^elclieni nnd dnrcli 
ureits^W^ige SimounUinge« iion Ketia^ni manehevleft Art das Andeaiuii 
elter Qeseblsbten 9« hewebren« Nein, et sei läeftnelMr ein echt peaJkti«» 
a«ben Mann gemeven » der sehter Begel iten' eeteosam coninRsembai 
'«f^e epie etiesa aueli it^der Iiitemtur 'gefolgt nod )>eae«Aers> hei seuiea 
antJqjaarisehen Sfditriflen den hohem 2vecki vor Angen. gnbeM habe^ 
seine QüOMagef enC die IfrefllUchkeit de^ alten« ^eifc ^n« ihnen ESkoMh 
Zungen faiAnnweis<;nt and dadntich den ijumen melir hereinheodiendea 
VerfaiL eineii kvdf ^igcn« llaiaw enIgiegenMiitellen» Baa halie ei; «niea 
andef n bc»bei<:hti^ mit seinen %ß9oftiähc «. Imaglnau. Hb«, die hei« 
neswegs geaealogisehenlnliaUs^geveeen aeien,: aendeintdasLob Ia Stent 
und Wiisenselian; aaifgeneielMPisler Blmien entUlksn! h&ttlMb Sieben Bai*» 
«es entfHalt^tedea Auch, dahnr d»tt Kam de« Sofaxliti; von den anssnn 
ewigen pvoMMkanf Brnnbiifiilea nooli «toi M^^ ma mm ia te ^kntboi^ 
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Lat BavBMiliBi T. I p. 196. 409 'erlialton «ifed. Gleichen Zwetk ver^ 
felgt Varro bei den yier Büchern, die er naeh dem Vorgänge dei Di- 
cäarch (und» wir figen nach Snidas Zeugniwe noch hinzu, deslaeon) 
de Tita popnli Bomani betitelte nnd im Jahre 704 (nicht 70$) dem Atti- 
CU8 widmete ; obgleich dieser Zweck weniger aus den Ton dem Verf« 
p. 9 angefahrten Fragmenten, als ans andern, wien. B. bei Nonina 
p. 582 Mere. herrorleuchtet. Die häufige Verwechaelung dieser Schrift 
mit den Büchern de gente popnli Romanl zeigt der Verf. an einigen 
treffenden Beispielen. Eben dahin zieht der Verf. wohl mit Unrecht 
den Catns (denn dies ist der richtige Titel, nicht Cato) de liberis edit- 
candis. Ueber die Oekonomie der Libri antiquitatum lässt sich aus der 
Stelle des Angnstin. de Civ. Dei VI, 3 Hinreichendes ericennen« Varro, 
i^gt er, qnadraginta et unnm scripsit libros Antiquitatum , hos in res 
humanae divinasque dtvisit, rebus hnraanis viginti quinque^ divinia 
eededm-tribnit, istam eecntus in ea partitione rationen, nt remm^ha« 
manamm libros senos qnattnor partibns daret. Intendit enim, qui 
i^st, u6i agant, qvando agant, qtUd agant. In sex itaque primis da 
bemliMas scripsit, in secnndis sex de locb, sex tertios de temporibna 
fedt, sex qnartos eosdemqae postremos de rebus absolvit; quater au- 
tarn seni inginti et ^uattuor finnt; eed unum singularem qtfi eommnniter 
prins de •omnibns lequeretor In capite posnit. Diesem ersten Bache 
werden durch glückliche Combination die Fragm, von einer prodigiosa 
fortitodo und nlMrhanpt mehreres angerechnet, was sidi auf die Ba- 
•ehaffeaheit des menschlichen Körpers bezieht; denn in dem Galloi 
Faadanins de Admirandik dürfte dies kaum gestanden haben. Buch 
II-— VII de hominibns würden die Nachrichten ^ über das alte Italien und 
aeine Bewohner and die Geschichte Boras bis auf den Einfall der Gal- 
Bot enthalten haben. Wenn der Verf. p. 17 ans Quintil. I. Or, ly 6, 12 
eine besondere Schrift de initiis urbis Romae folgert, so lassen sieh 
dagegen Einwendnneen machen , da es bei jenem blo^ heisst in ep II- 
bro, quo initla urliis Bomae enarrat. Bach VIII — XIII de locis, za 
denen der Verf. die Befchreibnng von Born und überhaupt ganz Italien 
gab« Besonders gefallen hat Bef. hier« der Excurs über die Ephemeria 
navalis S. 18 -—22, die er für identuch halt mit den Libri navalea 
(fülseblich Ton Wernsdorf dem Varro Atadnus beigelegt), und denen 
er die Tereinzelten Titel de ora maritima, Litoralia, fle aestuarüs nnd 
gelbst progpnosÜca unierordnet. Buch XIV ^ XIX de temporibus, ehro- 
nologischen Inhalts , aber schwer zu bestimmen wegen der libri IV. de 
gente popnli Bomani, mit Untersnchnngen über Jahreszeiten, Mea* 
edbenalteir n. dergl. , am berühmtesten aber durch die Zeitbestimmung 
der Grandnng Borns. Baeh XX— -XXV de hominibns, noch nnsicherern 
Inhalts, da «hnlicfae Gegenstande auch in den liliris epistolicarum qvae- 
stionnm behandelt sind* An diese Untersuchongea sind noch Betraeh- 
tnngen über die Ursachen des Verinstes dieser Bücher geknüpft, die 
der V^rf. besonders in dem ehristliehen Glauben sacht. Denn Frisei|i-^ 
UM seheint der leiste, der diese Scliriften aus telbsteigener Leetüre 
Jkaute, alle spiteia Gltafe find andarn ^ktiehnt. So serüUt nament- 
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lieh die Meiniwg, dase noch Pettarcii diese BMier gelcB^el habe« etntf 
Meinnog, die um so nnbegreifUdier ist, ais dieser selbst in den Episl, 
ad Vir. lUustv. Vet. 5 das Gegeadieil sagt Gl^ehea Glanbep verdien! 
die von uDsevm Verf. aas deotNaudaean. p. 37 aagefnlirte Sage, dasa 
Papst Gregor diese Bucber habe Terbrennen lassea, um dea heiligea 
Angastin Ton dem Vorwarf des Plai^ts ca befreiea. INe Bichüglceil 
dieser Enabiaag ist voa dem Verf. geaagead dargestellt; aieht so ihre 
Cntstehaag, aber die Ref. eiae Vermathaag -aafiiisteUea wagt; Iomi<- 
nes ¥00 Saiisbary erzählt Nag. Carial. II, 26» doetor ijaaetissiraas ill« 
Gregorias, f|ai melleo praedicatioais imbre totam r^a^it etiaebriaTit 
ecclesiam, aon modo mathesin iassit ab aala recedere, sed, at tradi- 
tara maioribaSf .incendio dedit probatae lectioais scripta , Palatiaaa 
qaaecaaqae tenebat Apollo. Die Besiehaag der letztea Wor^e aaf. 
Horat. £p. I, 3 and die Verbiadang, ia welcher Varro mit der Pala« 
tinischeo Bibliothek stand, habea vielleicht jene Sage Teraalasst^ als 
deren Gewährsmänner niaa Cordaaas and Macchiavelli aafahrt. . Wir 
aind bei der Relation aasführlicher gewesea , am aaf dea wichtigea Ia« 
lialt der lletnen Schrift aafmerltsam su machen, and dadarch dea Verf. 
aufzumuntern ^ das gan^e Buch recht bald folgea zu lassea. Deaa wir 
l^lauben , dass der Verf. die schon Ton Lipsius , Doasa aad Havercamp 
g^emachte Hoffnung einer Tollstäadigen Sammlang der Varroniaabchea 
Fragmente zo erfüllea vor vielen aadera geeignet ist. Uater den aa-^, 
gehängtea Thesen verdienen weitere Mittbeilaag : IV) Varro aaaqaam 
traasgressam fecit ex Academia ia Stoam , at ratio fefeilerit Maellerom 
praef. p.. V — IX., und die Emendation zu de L. L. VI. §.18. ftmccrtiiM 
(für finia) eapUU descripH guod finis videUtr diserimen» II) Horat. G» 
III, 6. non dnbito qain sie seripserit; ,Mki0 titmorum merüua (tax tm« 
fiiertttt«) Ines (was jetzt auch bei Hofm. Peerlkarop sieh üadet)^ ia e^ 
plicaado autem v. 4. aoli intermissfim ritam deornm stataas lavacra 
solemoi pargaadi causam pntare ntgrt fumi, VIII) Lamprid. Alex. Sev. 
e. 14. reram meinona nnguUuiSj yicom ninemomco JeholiuB ferebai adr 
ftttom, wodurch der Schwierigkeit der Vulg. ganz sicher abgeholfea 
Ist. -— An' derselben Universität habilitirte sich am 27. Octbr. für ei- 
nen historischen Lehrstuhl Hr. Dr. Rieh, Roepell ans Danzig durch Vev* 
theidigung einer Abhandl. de AUberto Waldstehno FridUmdiae dttee pro« 
ditore (70 S^ 8«) , in welcher die mit so viel Beifall aufgenommene 
Meinung F. Försters von Waldst. Schaldlösigkeit mit sehr triftigen 
Gründen widerlegt wird. Die Darstellang ist lebendig and der lateia. 
Aasdrn«^ bei der Sprödigkeife des Stoffes gelaagea zu aennen. Ein» 
deatsche DearbeStang dieses Thema's wurde bei dem grossea laleresse, 
welches dieser Gegenstand allgemein erregt hat,^ sehr wunschenswerth 
sein. — ,Das von dem Prof. eloqaeat Jlf. H, E, Meier geechiiebene 
Programm zur Einweihang des UniverNtäts - Gebäudes ist naa voUea- 
det, aber die daria begoaaene Untersachaag de genUUtate JtUea (bis 
Jetzt 54 S. in 4.) ist nach aicht zu Eade gefabrt, was ia eiaer besoa- 
dera ia dea Bachhaadel ztf gebeadea Schrift gesdiefaea wird. Aage^ 
haogt ist aaf 18 Seiten eine sehr geaane Bescbreibaag dei Feierlieh- 


•elittl- «fei UaltertilititttebrlcfcleB, 

M^, fa ^»«iBlwr dl« «inehieii BeAen and PAmicilpoiieii gema* iBpi^pe- 
tMil iM. 8« wM OMB lei^ «Im Yerglekbimg nil-der in «iner 
Leips» »«MMriitf^clw Ediidirfft gegcfceBMi Schfldemiig «mtelteit kdn- 
SM» d«Mi«di «ber mg««rli« bl«il)6B, ob Mob die Iai^ fen eineia barm* 
bwen C M i W ' io «dev MkwIiKgfcelt den Vnf. Jene« Avfiatzet «n st» hand* 
gnUlicb«« TdasohOQg«« de« Poblkmiif '^reniiilinft hat. r- TKe H^fl* 
«ab« AlIgwMefaM UieralOTaaiftBBg bat mit dem bbgewiebeaaB J«life ih« 
ras Olblatt Jafatgaagf ▼•Hendel» und fai d«r ertten Nonmieff iea neaeii 
Jaliigaag« •!■ Venalebniu do» wit ^m^MnUhmg diasM Inafitftta tot- 
ÜarbMiaii Blilaibalte» gagebea, «ntar die frelliieb einige Lebende mit 
a«rgMie«i«Mi tiapA. — Ble hiesige Univertitit wlH jeM tob WS Stn- 
dlrMdeB beeBdit» tob deaea 474 anr tbeerogitchen , 111 sttrioriitt» 
■iJaiB f 111 aar aediciaisclieB «ad 6S aar phlletopimehea Facallit ge» 
bdirea. Die Eaiil deiaeibea bat siäi gegea das Tergangcae Semester 
•9 49 ▼enalBdeft» Abademisclie Leiner riod 64, und swar tS ovdent* 
Hebe, 14 avssemtdeBtllcbe Professeren und 18 Pri^atdocenten ; sa de«» 
BOB Bacb 9 Lederea oad^ Bxerdtieameister Icommea. Am bedeutend« 
•tea aber Ist der Umfang, dessen sieli dte Terscfaiedenen Scbnlanstal^ea 
der Franekesebea Stiltaflgea au erfreaen Imben. Zwei Gymnasien, die 
latsiBisdie Haaptscdrale vad das Kdn. Pddageginm, sind ia denselliea 
ÜBBera rerelBigt ' ^e erslere nnter dem Rector Dr. Sdbnfdt, der an« 
gleieb Coadirector der Sttffeangen ist, bat in 6 Cbiisen , jede in 2 Ab- 
tbeilnagen, 994 Sohüler, die van 17 fixirtea nnd 12 BffilMebrern un- 
tar rioi ttet werden. Bas «ädere, nnter der spedeilen Anfsicht des Pi« 
teeter Niemeysr, bat ia 9 Ctassen und einer Vorbereitnngsclasse 98 
fMiuAer« deren Uaterri^t ron 9 Lebrern- und 9 HAlfilehrem besorgt 
wM. Daran reibt si<di elae Realschole mit 19 Lelirern nnd 99 Scfaö- 
leiB , welcber mit Ostern 1885 eine Reergnnisation berorsteht. Recli- 
airt man daan eine Bfii^erscbale fnr Knaben mit 94 Lehrern und 509 
SdidUm in 9 Classea, eine Töchterschale mit 21 Lehrern; 8 Lefare- 
riaaen nnd 449 ScIinleriBtten, eine Knabenfreisdinle mit 389 Sladern, 
mild eine Mädohenfrelsohnle mit 889 Kindern, die von 14 Lehrern und ^ 
4 Lebrerlaaen nnterrfelitet werden, so ergiebt sich die GesammtsabI 
▼OB 119 Lehrera n, 19 Lehrerinnen und 2120 Knaben n. Mädchen , ron 
denen 908 Knaben nnd 1€ Mädcliea auf den Stiftungen selbst eraogen 
werden.'*^ {Der bis}ierige ausser ordentliche Professor ^n. Prosector 
an der Unirerritat in Baai.iir Dr. /. S. B. ff Alton ist zum ordentlichen 
Pmfesser der Anatomie and Physiologie nnd snm DIrector des anato* 
missben iaMitats aft hiesiger Uaiversitfit ernannt worden. Das aar 
Feier des Geburtstags des Königs erschienene diefjahrige Programm 
enthdit, äasser dem^ Berlehte ober die an diesem Tage stattfindende 
Prelsevertiieilong , eine Ooaimenfatlo qua tSusf ruf ur locus dt Jesu jttnua 
üvimn tadftmqne pottore /oona. 7, 1 sqq, rem Professor Dr. Chr. f^du 
Mtgteke. Hallo, gedr. b. Gebaner 1884. 44 (48) «. gr. 4. ] [E.] 

HmoBBaamo. Am 99. Notbr. 1884, als dem Tage der Vertbel- 
lang der Prehe fdr d(« LdsuBg.der dnreh die atcademiscfaen l^acnltiten 
der UBlrersit&t da sge wlaten Preisitegea, ist die goldene Msdaille tob 


iler t1ie^olo]^{ teilen Faevltit -dMn SfUiiiM. Hbtil^'S^^Voii HIdi^ 
und Ton der Jnritten - Faealtit dem Stod. Mmtu» EUm BUtr wm' 
Mannlieini feilerkatiiit worden. Bei d^sr m e d i c i n t * otk e n i P V 16« U ft^l 
vu tde ketii^ Althiindlinig eingereicht. Pie zwn ron &bt |^ li il e t^ p fc t «• 
iicbeft Fäcnltät anfgeiteilteti FrageiD wüirden zwar 1>e«ffMr«ite% 
Iceine tSehrift jedoch dee Preises wnrdig befunden, e. NJM, X, 315.'^ 
Der Geheime lUfh Dr. Nagele^ FrofetMr der OeiMtirMlillfe nn der b&»- 
nigen Universitfit , bat das Coramandeuilcreiin des 4)fdeM-Voai-B§liriii». 
ger Loven erhalten. ^. NJbb. VI, 114. ' [ W. ] # 

Heilic^enstadt. Der bisherige sechste Lehrer ßwehard- am 6y- 
mnasiam ist in die dritte Lehrstelle anfgernclct nnd die Schnlämtscan- 
didaten Georg Thele, Franz SeydewHz^ Jo9eph Kramarcxh und Johanii 
fPatid sind als Lehrer nea angestellt worden. 

LAnnsHUT. Die erledigte Lehrstelle der «weiten Claase im hiesig 
gen Gymnasium .{s« Mvüchbk.] ist dem Priester IdcJUenauer^ bisber Pro,<- 
fessor der ersten Qjmnasialclasse am neuen Gymnasium in Mimcnsn, 
unter dem 90. October übertragen worden. — Der Professor der Chi- 
rurgie Dr. Dietz Ton der Uaiveriität in Eriangen ist an des UoCratbs 
Troxkr Stelle £s. WvaaBCR«.] hierher velrsetzt Worden. 

Lsnmiff, Anf der dasigen Umrersitit Lefinden sieh Im gegeowi^ 
tigen akademiBcheb Jahre, mit dem Prlnsen der Niederlande Alexander 
Paul Friedrich Ludwig an der fipitae, 68X Stndirende« von denen 2]|2 
der Theologie, 2ä0 der Junsprudena, 181 der Meificin und 4A den 
philosopfatschen Wissensofaaftan sieb widmen. 

LtssA. Dem Director Sdioler am Gymnasinrii ist «ne Gratifiea« 
tlon Ton 800 Thlrn. bewilligt nnd dem Lehrer Poplinsfct das Prftdieat^ 
,, Professor*^ beigelegt worden. • 

Ltck. Der IJnterlehrer Kostha am Gymnasium ist anm Oberleh- 
rer emafint nnd der Scbnlamtscandidat Dr. Zeysa als Hdlfslebrer an- 
gestellt worden. 

Magdebubg. Der Professor ßlum am Domgymnasinm [s. OTbb. 
%U, 340. ] ist mit einer Pension von 880 Thlrn. und freier Wohnung 
in den Buhestand versetzt worden. 

MBnsBBusn. Der CoUaborator Dr. ScftmecJ^el an^Gymnasium ist 
in die durch den Abgang des Lehrers Langer erledigte erste Collabo- 
ratur asoendirt und der Schulamtscandidat Tbislemonn zum zweiten 
CoUaborator ernannt worden. 

Mviicnsir. Ton der Akademie ^er "WissenscbafteB sind der PrSsf- 
dent des öffentl« Unterrichts in Paris Lefronne und der Prcff. ^etil^g in 
Berlin an auswärtigen, nnd der Prof. Imdciph Diesen In Göttingen, der 
Stlftsherr u. Prof. Joh. Caspar v. OreÜi in Zürich , der General en Chef 
des Ingenieur -Corps Graf von ToU in Petersburg, der Prof. Jäger m 
Stuttgart, der Prof. C9kWsti<m OmeÜa in Tübingen ^ der Dr. Büros In 
Griechenland 'und dA Secretair des engl. Parlementa und der Reeardt- 
Commission G. P. Cooper sa cofrespondireaden Mf^fiedbrn gewählt, und 
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4i«0e WaW M von den KoD%€^iinter A^m 13. a. 2&^,A«g. bestätigt worden. 
HHer dentis. Septbr. • wurde der biihe.fige Referent clet Ministecitiiiie 
des* loiern, Hofnith Ut^Merks^ aoter Beibehaltung seiner Eigenschaft 
eines ^ird^ntliisheii Professors der Statistik bei der Universität, proviso- 
risch xnm Ministeria&rathe im Ministerium des Innern ernannt» — Am 
neuen Gymnasium ist noter dem 20. Octbr. die Lehrstelle der dritten 
6|rmaasinlcUsse dem bisherigen Verweser der ersten Gymnasialclasse des 
altett Gymnasiiims J^arl Halm, die Lehrstelle der aweiten Glasse dent 
Professor derselben Gymnasialclaf se in Landshvt , J. Stariko [ s. IVJbb. 
IX, 438.] auf sein Ansuchen, die Lehrstelle der ersten Classe dem Stn- 
dieuTorbereitungsl ehrer und Fräfecten im Erziehnngshanse für Studi- 
rende, Priester AfUcn fTeigel, und unter dem 25. Novbr. die Lehrstelle 
der Mathematik provisorisch dem geprüften Lehramtscandidaten und 
Fräfecten im Erziehungsinstitnte , Priester Joseph Anton Heyer ^ über- 
tragen worden. VergL AhosbobOi Landshut, Fseisiko. Der Geh. Roth 
nnd Professor SchelUng war mit einem Jahresgehalte von 0000 Thlrn. 
nach Bbrkin an Beg^ts Stelle berufen , wird aber hier bleiben , ohn- 
geachtet er hier nur 6000 Golden Gehalt bezieht. Auch die Professo« 
ren Bralau u. Puchia , von denen der erstere znm Leibarzt des Königs 
von Belgien , der zweite nach Marburg berufen war, werden der hiesi- 
gen Universität erhalten« Der erstere hat vom Könige das Ritterkreus 
des ClvilverdieBst- Ordens erhalten. — Die Zahl der Stndireaden an 
unserer Hocbsohnle beläuft sidb im gegenwärtigen Wintersemester aof 
14^1 davon gehören 1267 dem Inlande und ,166 dem Auslande aUb Fast 
alle Religionen nnd Nationen Europas, mit Ausnahme weniger der letz- 
lern, finden sich hier repräsentirt. 1133 bekennen sich zur katholischen, 
225 zur protestantischen, ^ zur reformirten, 29 zur griechischen nnd 37 
nur mosaischen Religion. Von den Ausländern sind: Oesterreicher 5, 
Russen 6| Preussen4, Franzosen 5, Engländer 2, Griechen 26, Dänen B, 
Brasilianer 2, Niederländer 1, Wallachen 2, Schweizer 45, Krakauer 3, 
Würtemberger 19, Hannoveraner 7, Baden8er5, Sachsen 5,, Hessen 3, 
Oldenburger 3 , Braunschweiger 4 , Nassauer 2, Sigmaringer 2 , Lich- 
tensteiiver 2 , Hamburger 2 , Frankfurter 2 und Bremer 1. 235 studi- 
ren Philosophie , 415 Jurisprudenz , 218 Theologie , 329 Medicin , 36 
die Kameralwissenschaften , 27 Philologie , 56 Pharmacie , 31 Archi- 
/tektur und 85 widmen sich den Forstwissenschaften. Die grosse Mehr- 
zahl <— 952 — lebt von eigenen Mitteln ; gering zu den frühern Ver- 
hältnissen ist die Anzahl derer, welche theilweise aus Unterstützungen 
ihren Unterhalt beziehen. Bedenkt man hingegen, wie strenge in neue- 
rer Zeit b^i Prüfungen aller Art verfahren wird, wie genau und ge- 
wissenhaft man es mit Zeugnissen über Moralität n. dgl. bei Studireur- 
den mit vollem Rechte nimmt, da es die Absicht der Staatsregiemnff 
ist, nnr an in jeder Beziehung würdige Individuen Stipendien zu ver- 
leihen — so dürfte es keine unerfreuliche Erscheinung sein, dass 316 
studirende Jünglinge, die in der Regel die Note der ,, Auszeichtiung '^ 
für sich haben müssen , des Genusses von Stipendien sich er fronen. — * 
Die ,von manchen Blättern gemachte Aeusserung, dass die Universitäten 
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^beilmiiplrs nui ako aaeh 6h kiesig«, lileht melar $o fciofig'bMiidil 
v^rdvp« . möchte yielleieht einen ganx anderen Ghnui4 haben » als weU 
che» Maa^Ae unleranlegea geaeigl iMhi iliiiften. . » 

M AraaBSTAST. Durch h&chste Entscbllessung det Siaatminifte- 
jrinins des lanem-Tom 19. NoTbn ist am hiesigen G^fmnasinm die Ter* 
wesang der Lehrstelle der Mathematik nebst der Faaction' eines Reli- 
fpbnslehrers dem bisherigen Gooperator an Qrenssenhelm, I^lester £arl 
BoÜermann [ygl. NJbb. XI, 12S.], vnd an 4er lateinischen l^ehnle die 
Function eines Religienslehrers dem AngosUner- Priester Lef tot» provl« 
aorigchy and die erledigte Yorbereitnagslehrerstelle [s. SraAiiBiafi.] 
dem geprüften Studien - Lehramtscandidaten jiloy$ Bmim allenfalls pjd« 
▼isovisch übertragen worden. Tgl. NJbb. XI, 848. 

MvifSTKRBiFBL. Der Schulamtscandidat FVeudenherg ist als ordeat« 
licher Lehrer am Gymnasium angestellt worden. 

Nevbitro. Unter dem 30. Octbr. wurden der Professor der Mathe- 
snatilc Tom hiesigen Gymnasium, Anton Gfneser, auf seii^ Ansuchen in 
g;leicher Eigenschaft an das Gymnasium in Stbaubiko und der Frofes« 
sor der Mathematilc an der dortigen Lehranstalt, Dr. PoUak^ an dessen 
Stelle hierher versetzt. Tgl. NJbb. V, 473. ' 

Pabxs. An die Stelle des ▼erstorbenen AmauU ist FtUemotn zum 
liestandigen Secretair der französ. Aliademie gewählt worden. (S.] 

Fassav. Unter dem 80. Octbr. wurde zu der durch Wiedererricii* 
inng der vierten Classe und^durch Vorrncknng der Ghp^mnasialprofesso- 
Ten in die nächst höheren Classen erledigten Lehrstelle der ersten Classe 
am Gymnasium provisorisch der Studienvorber^eiti^ngslehrer von der la- 
tein. Schule in ftBesvsBüaa , Priester Joh, Bapi, Schieder , befördert. 

Posaa. Am, Marien - Gymnasium sind die Oberlehrer Popüntiki 
nnd Wannoweki zu Professoren ernannt , def Geistliche Andrea» Kida»r 
sewBhi als Beligionslehrer nnd Regens des mit dem Gymnasium vor- 
handenen Alumnats , der Schulamtscandidat A, Gladisch als Unterleh« 
rer und der Musiklehrer Lecftner statt des penslonirten Gesanglehrera 
Seigalski als Gesanglehrer angestellt worden. Am neuen Gymnasium 
ist der Schulamtscandidat Dr. Trinhler zum dritten Unterlehrer ernannt. 

Paairssaa. Zu Mitgliedern der wissenschaftlichen PrufongseonF=^ 
missionen für das Jahr 1835 sind von dem' Ministeirinm des Unterrichts- 
angelegenheiten folgende Gelehrte ernannt worden : 1) in KoiriGsaEao 
der Geh. Regierungsrath Prof. Loheck zum Director und die Professo- 
ren Jacchij Drumannj Rosenkranz nnd Leftnerdt zu Mitgliedern ; 2) in 
Bonn der Professor Die$terweg zum Director und die Proff. Windisch" 
ainmi, Jnavsen, Sehopen^ Augwii nnd Eiee zu Mitgliedern; 8) in Mihr- 
efaa derConsistorial- und Schulrath Wagner zum Director nnd zu Mit- 
gliedern^ die Proff. Qudermann^ Wmiewehi und Grauert nnd der Gonsl- 
etorialrath Krabbe % 4) in Haiab der Professor Leo zum Director and die 
ProflL Bernhardy^ JRosenfterger , Hinricha und Niemeyer za Mitgliedern $ 
5) In Baaua der Schulrath Lange znm Director and der Prof. TVende- 
(en&tirg, der Director M&neeke und die Proff. StreMke und Benary za 
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PmiCT, INlNMy JSmIiM) A^ktf liA 9 IKIAMtw 'nnd AiNtr *ra 'BKtgflMwfii. 
In PiMB« Ut SB Michaeli! dieMt Mires eil» aeuw ef«tt|^ll0ei««B*Gyim- 
•Im* «fitfart vaadaa« «od «ndl ta Cleui -toU ein ■««•• ksÜMfisdiei 
Qymt^mm, «rrMttA ww4ea» fi|r welehet 8e. Mwi* 4pr MiMg mitteilt 
GlMaelMHffo vom H. Deeemb. «orliofig einaa jalnliditon iZvasIni« ▼m 
Met — MI»*TJilra. um StaanroiMa ImriMigi Iwt Ma* 6 Oji b m ic h 
i tar Paa«ias P^mmamn warpiiivilmad det TOiigah Sopimera vo« 1911, 
«ad die 81 Cjwaaeite darl^Mmmi fiAOMw eidddieeea Wnitar von 8391 
Boimleni beemiit Dm Miaktarima iiat ml OeliaUsBeila^^B lo- 
wiUigjd am Gjanaiiam in Bmm dem Birattar BMeraimm IM TUr^ 
daa Oberiehrera Ltewem» Dowtb»€nn4 Schopm i^ ^ Thkt. j dam Ober» 
lebrar Lua§ 150 Tfair.« dem ^Upaaileiirar JOs^f IMI Tbic., dea 
Lehrern ifaime, Moek^l^ Zikkel und RiudfleiMeh je dO Xhlr., dem Leb- 
r^ JKaeitel 218 Thlv. und dem Zeichenlehrer 18 Tblr. ; in Ceu dem 
Lehref Lereals am Friedrich - Wilhelms - Gjmnaiiam 100 Thlr.; in 
GiiATs dem Lehrer Dr. ScJ^omm am Itathol. Gymnasiam 100 Thlr.; in 
Ltci^ dem Oberlehrer Fortan 100 Thlr. und dem Lehrer Devmchüt 59 
Thlr.; in t^FoaTA dem Director ITifcftner 300 Thlr« und den Profeesorea 
ITo&erfletn, Jacob ^ Steinfutrdtj sowie dem Haasinspector Commifsiont- 
raüi Sierzelje 100 Thlr. Als Reipuneration erhielten ära Gymna- 
•inm In Aachbr die Schularotscandidaten Hamacher^ Hagen, IShfer nnd 
9Meri}e 100 und derSchnlaratscand. Ih'fg^f 90 Thlr.; am GTmnasiom 
Ib CeBLEPrx der Stsbularatscandidftt Bartmann 200 und der Schnlamts- 
candidat Flock 80 Thlr.; am Gymnäs. in Essair der Sehulamtseandidat 
Jahn» 200 nnd der Schnlamtscand. DiUenh^ger 100 Thlr. ; am Gymnag. 
in Tilsit die Lehrer LUt , Lenz , Heydenreich und Sekneider je 90 and 
der Lehrer KSnig 89 Thlr.; als Gratification In Aachbh der Ober- 
lehrer Kotien 100 Thlr. , in Comnifc die Lehrer Dominicas nnd Benrich 
^ Je 90 und der Lehrer Stein 100 Thlr. , in Essnir der Director Sav^ und 
der Lehrer Litsinger }e 100 nnd der Lehrer Buddeher g 50 Thlr. , in 
KoNiGSBBRo der Schreib - and Zeichenlehrer Sämann am Ftiednchs- 
Gjmnasiam 90 Thlr. 

Rastatt. Der geistl. Rath Jone^h Loreye^ Director des hiesigen 
Lycenms , hat. am 1. Januar 1835 , an dem Tage seines zum 459tea 
Ufale wiederkehrenden Eintrittes in das gelehrte Lehrfach, Ton Se. 
kon. Hoheit dem Grosüherzog Leopold das Ritterkreuz des Zähringer 
Lowenordens als öffentliche Anerkennung ausgezeichneter Wirksamkeit 
erhalten. [^«l 

RBBafffBÖna. Die Lehrstelle der ersten Ciasfee am Gymnaeism, 
welche dvrch die Wiederhersteilnng der Tiertoa Olame and durch das 
Aafräcieea der vorhandenen Gymnasialprofeseoren f s. NJbb. IX^ 444.] 
«riedigt war, Ist niiter dem 80. Octbr. dem bisherigen BeügloBalg i ire t 
mn Gymaaiiom nad an der lateln. Schule, Priester /ob, Bapt, AMrr* 
, fibartragea werdaa«^ 
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!9ciiwsftiir.^ In der Im Yotigen 3a1ire rom Dfrector tfr. Wex Yer^ 
f asst^n CommentaUo 4e jRffld\iw%hu9 tOiquot Sällväi atque Thueydidis äietU, 
(15 6. 'S.) «ind Mgenrde Stellen behandelt; CatU. c. SS wird Mgen- 
dernnraisen inteif nngirti fursus respubHca magnitüäine ma imperalortan 
atque mdgü/iratnum vitia st^tenttAat j acr, siifutt effetä, parentum. 
Multi^ cett. Zu parentum wird ^i{T'<ft'I^M^ttf5af Terstanden, iin^di^ 
'Woifte ne «tcttti eff^a 'SaHen bedienteti ; ae pfole htma catens sicuti tffeiu^ 
Iliid. li. M. <§. 23 wM irorgescbhigent 5k*n levrkM e«!, ^üt üom^efiit cett; 
Ibid. c. 1# wird das ▼on Kritx Torgesefalagene aUa^ vervorfen. Toft 
d«a& if4AniIiie cliia Mbst^t: Ronattos Blnit tenpcffiB jüvkifte ad deei- ' 
diam etiiiiiB ad niMMatti indaeebaat» alii anten liMiiinae, ^i gaav# 
sunt iaigenia atad res gefteodaa-alasraset prodkee a aascipteodts ^aa^ 
tibof d«d«terfl saep« debeatt 4«ia daeU aet^« reiMB g#reodaintnr, pe^ 
onnia» X^jnsBiodi Igkar bMBlaibus optaadae aaDt dSvitiäe, at Jiabaeiil 
sobsidja^ ^iba^ adjati goaaiiati aoaa satufaeero potfiat — Ibid, c. 8S 
^ird -gruta mOU vutgmk mm periaiU$ gelesen, „Dkit Gatiliaa, btieet 
^*9 «gregia tua (eiga mn^ fida», qnant re (ara) «ogtioTi, qeae milA 
magnia bis neis perieulis grala est (i. e. qaaai mmcmafiaie magnis bii 
meis pericalis graio muUm» peffseatisco) fecit, nt fidadae pleom et ap^ 
ma qnaeque a te sperans has ad te commendaticias litteras scribam.** 
Ibid. c. 12. Die Worte tnnocentia pro malevolenUa duci eoepit werden 
übersetzt: Ünbestechlicbkeit deutete man als persönlichen Groll. „Inno- 
• centia b. 1. pressius ejus animas significatar, qai non largitionibus cor- 
xampi se patitur ad jus ▼iolandum. '* — Bei Thucydides II. c. 44 soll 
der Sinn der Worte iv noXvtQonoig yä(f ^vntpoQatg — iü9BfAst^9'rj fol- 
gender sein ; Scinnt (defunctornm illorum parentes) inter yarios casut 
se ipsos adolevisse (i, e. Tariis infortnniis omninm hominum vitam ex« 
ngitari) felicitatem anteni (non In immunitate malorum , qnoruni nema 
experS sit, sed) in eo cemi, si qnis, quem casum esperiatur, eum ex- 
periatnr honestissimum , uti In honestissimam mortem, Uli honestissi- 
mnm Inctnui , et qvornm in vita ita congrnit^ ut in quo feliees essent, 
in eodem mortem snbirent (fn deren Leben es so trifft, dass sie, Woria 
sie sich' giückllch fühlten, darin auch den Tod fanden). Das £vve^ 
fisxQ'^97j soll also nicht Ton der acta Tel traducta Tita gesagt werden; 
ivfifiBTQog bedeute cofigniu«, conveniens, accommodafus ^und ivfifist(fitp 
sei optore, exaequare aliquid cum aliqua xe. Als Beispiele werden tin- ^ 
geführt: Oed. B. t. IIIS: Iv ts yoiQ fiaxg^ TVQ^ üv/ifitvifog (quum 
omnta tum senecfus quoque congruit^ ut idem videalur atque iÜe). An* 
tig. 387. Oed. B. 84; ivßfiSTQog yap mg %XvBi9 (satis propinquus esi^ 
vt ex ipso Jam audire possimus y Tel potios, ut exaudire possit nos per-^ 
eontantes). Enrip. Ale. 26. Oed. B. 96Sr xal xm fiaxff^ ys SvjttjUEr^ov- 
fiSfofi XifOva>y wo SvfifistQ. mit Erfurdt erlclärt wird durch ^vnfiBzgot 
ytfiftivog ( longa aetate opportunua morti f actus , wie L!t. I, 54. oltos 
ma ipios invidiä opportunos (seil, caedi) interemte). Dann soll ^figts» 
t^iTf animo exaequare^ dnimo contendere, accommodare (Cic. de Offic 11. 
§.M.) bedeuten , wie Oed. B. t. 73, welche Stelle gegen die früheren 
Herausgeber also gafasst wird: f^TempfUf ex ^uo abest, si animo me- 
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Ü»r (aalai« ceatoado te. cank tempore, qnod tali Ittneri eangitar) aagor 
preptev laoraai ijat Ctp^^)«^ Ab Grand fär dl« gewechselte Stra«5lar 
(e2 &9 laxmci aad efc {erff/sfreifd^) wird angeführt, dau ereteaea gans 
allgeneia , leteteree mit Beaag aaf die» Ton welchen die Rede ist, ge- 
tagt lei. lieber dea hier sich findeaden Gebraach der Praepos. in 
Cemposit werden angefahrt Oed. Col. 790 hr^mulv^ Thacjd. II, ül 
ifumgtB^Zv nod Bnttmanns Excnrs. L ad Aldh. L — Bei Thocjd. II. 
c 89 wird Kragers Verschlag^ i9'iloit9p aa tdireibea, Terworfea 
, uad dafar i^iloup geboten« [Schiller.] 

Svaainnia« Uater dem 18. Novbr. ihirde dem Rector und Fro- 
feteav de« Gymaaslame, Fsfsr ffelvl, Tem MiaUterium des lanem, ua- 
ter Beaengang der allefhöchsten ZnfHMenheit mit seinem Tlelljihr^ivn 
Wirken im Leliramte,'dle aachgesaehte Versetaang ia dea Bafaestead 
gewfthii [irgL BMbb. X, 9L] and an seinem Nachfolger ia der Prefea- 
aar and im Rectorat der bisherige Professor der drittea Glasse am ica- 
thai. Gymaasiam ia Aoesaiia«, fVoaa Jonph Aetitsr« eraailnt. ▼ergU 
Naaamw. Darob Miaisterialeatschiiessaag Tom 19. Navbr« wurde der 
Stadiea-Vorberoitaagslehrer Josspb Hoat voa der latein. Sdiaie in 
HteaaasvABV [^gl. NJbb. XI, 349.] aa die hiesige lat. Schale vetsetat. 

TAUBBaaiscBOFSRaiH. Der Ordinarius der III, d. u oberstea Classe 
an dem hiesigen Pädagogiam, StadtlEaplan Joh, Baptist Ckristophlj hat 
anf fnrtti. Letniogensche Präsentation die erledigte katholische Pfarrei 
Hattingen, Amts Bachen , mit grosshersogl. Staatsgenehmiguag er- 
halten. Es ist dieser Abgang ein neoer Beleg, dass die Anstalt durch 
die Art ihrer Grandung keinen Lehrer auch nur auf längere Zeit an 
behalten geeignet ist Dieser fortwährende Lehrerwechsel mnss dem 
Wirken der Schule nothwendig* schaden, s. NJbb. X, 3d0. vergl« nut 
ra, 883. [W.J 

Wuazairao. Unter dem 12. Septbr. wurde dem ehemaligen Pro- 
fessor der Rechte an der hiesigen UiUTersität Dr. Johatm Adam Set^eri 
die am Appellatioosgerichte für dea Resatkreis erledigte Bathwtelle 
ubertragea. Bei der Uniirersität , deren Studentenaahl fortwährend 
im Abnehmen ist und gegenwärtig nicht ToUe 500 beträgt, ist durch 
Ministerialentschliessung vom 11, Octbr. der Professor der Theologie 
Dr. FUcher unter Vorbehalt nachträglicher weiterer llestimmnng seines 
Lehramtes enthoben, der Professor der Philosophie Dr. Wagner in 
aeitlichea Ruhestand , pnd der Professor der Chirurgie Dr.' Jäger in 
gleicher Eigenschaft aa die Uairersität Ea^aaaa Torsetst worden. Da- 
gegen wurde die ordentliche Professur der Eiegese und orientalischea 
Sprachea dem bisherigea Beneliciatea Heittai— « in Tolkach , die durch 
den Tod des Professor Dr, Aosdk erledigte Professur der Moral und Pa- 
storaltheologie proTiiorisch dem Subregeas im Clericai-Seminar, BeUmp 
mit Beibehaltang der Sabregeataastelle , die fäafle theologische Pra- 
femar dem Religionslchrer Dr* SlmU raa AscBAvnmaiimo provisoftsch 
nad ia der EigeaschafI eines aasser ardeutlichea Professors, die Pro- 
fessar der Chirargie dem PrafaaMr m. Hafrath Dr. Tkglm aas LAaaaHOT 
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jiberiragen» nod Aufter dem 13. Septbr.*der PriTatdocent Dr. SUrnldn 
von der Univeriität in Münomn proK^oritch aia •rdentlidrer Pr^fegcor 
der Staatowirthschaft und FinanswiiseMchafl hierher bffördJsrt. Am 
Gymnasium wnrde unter dem 12, Septbr. der Sabrector und Vorberelr 
tungslelurer der lateinischen Schule , Felix Corl, provigorisch zum Pro- 
fesior einer der beiden untern Gymnasialclaflsen [vgl^ N!jbb. ^224.] 
an die Stelle des in den Buhestand versetzten Professors DömUng be-* 
fördert und dadurch das Lehrercoliegium des Gymnasiums Frieder com-« 
pletirt. 8. NJbb. \\ 9Z. 

Zi^ioH. ffacb anthenfischeii Nachrldhten hatte die neue Üa!▼el^- 
ait&t daselbst 'Im ersten Jabre ihrer Stiftung mit eben so vteten inneren 
als äusseren Hindernissen zn kämpfen, ehe noch die Nebenbuhlerin za 
Bbbbt geboren war. Dach hatte man gegen 150 Schfiler^ derselben ge* 
xählty Ton Welchen 162 Medidner waren, die alle, zahlten. ' Die mcl-t 
aten derselben waren Franzosen, Engländer, Schweden, Bftnen, Grio' 
chen lind Sehw^er; nur wenige Deutsche. Der aus W&rzburg ge* 
rnfene Professor ScfcMetn wurde fast alle Sonn - und Feiertage in eine 
der nmliegenden Stidte Bern , St. Crallen, Chur, Luzem, Basel, Kon*- 
«tanz n« 8. w. zn medieinischen 06nsilien ober bedeutende Kranke eiU'»' 
geladen , weil er^ auch in seiner Umgebang das unbegrenzte Vertrauen 
geniesst, und jede von den Vorlesungen zn erübrigende Stunde dem 
Besuche der Patienten zn widmen um so dringender veranlasst wird, 
als er zugleidi hierin sehr viel Gluck hat« Von den vier Bänden seiner 
vor 10 Jahren gehaltenen „Vorlesungen'^ von welchen 'vor 2 Jahren in 
Deutschland so fehlerhafte drei Abdrucke gegen seinen Willen voran«' 
ataltet wurden, ist auch einer in Oesterreich, zwei in der Schweiz^ 
eine franzos. Uebersetznng zu Paris durch den Neffen Dupuytren $ ver* 
nnstaltet worden ; eine englische wird gleichfalls vorbereitet. Trota 
dessen hat der Berliner Buchhändler , welchem er sein Originalmanut 
Script versprach, dasselbe auch durch personliche Erinnerung zu Zürlck 
nicht erwirken können. Eine solche Ehre mit Schaden ist noch kel* 
nem öffentlichen Lehrer begegnet, der ausser seiner Promo tions - Ab-« 
handlung noch nichts drucken, liess. Da er zu Wnrzburg weder dicf 
Praxis pflegte, noch so viele zahlende Zuhörer hatte, «o ist seine Oe- 
konomle viel verbessert worden. * [E.] 


Er^ridgrmg m/ die Br1dütwß§ der Mtm I^eealpri^essoreii 
wm jiMhmffeuktrg im ^Ibfi0d.^lL Bandes S. ft»-S32. 

Ah in EiDtender des im tten Hefte des XIOeH Bandes abgedroci- 
Im Cemepondentartikeli über daf Lyc^m in Af cbaffenbar^ jenen Be- 
ildit an die ▼erehrL Bedaction dieser Jabrbäcfier absandte , war er sich 
Wwusst, in demselben nur Wahrheit ansgesprochen udcT Thatsacben 
Biedergelegt sa haben, an deren Richtigki^it inAschaffpnbiir^ undia der 
Umgegend kein Unbefangener aweifelL Auch durfte er sich sagen, 
dass er diesen Bericht sfane alle Persönlichkeit und frei tob |eder böS' 
willige» Ahvchi aligefassi wi4 mir s^ Bisd«^gaschiiabsii htübe, wie et 
UahefaBgoihaU, WahrheUsUebs, Bedliobksit «ad £ifar f«r daa-allce- 
suBiae Beste gehatsa« Harnaa erwartete, es SMch nichla wen^gw^ ah 
d«a Versuch einer Beatreilnng oder WidflielagQAff ^^^^^^^'''^■^ - 1^*"* v^*<* 
•r auch Toraussaht daM die mitgethsiUa« TliajbNicliaii qidit jedem ge* 
hHem wärdea, so wa^ a» dach öhenifngt, diiss-dlbfea Aichtigkeü selbst 
Taa disa Aachaffeaburger Lgrcealfort fesaaaan ««erkaniil ver^ea mässe* 
Oahec erstaaate es nicht wemg« ak er varnalua« dasa das Bteeterat des 
I^caoma eine toa allen Frefessaiea iiaterschriebsa^ £i;wldevBsig in die 
Jahrhachsr eiaaaasndea WiUena sei, wnlaha aacht poleiiiiBpli die Aiiga« 
lien widcirlegen , sondern parteaMatarisch. Sa«4 ia die Aiagea slrenea 
•oUe. Um aber aach seiner Seit« die s^a> möglicher YfBiitheidigaAg aa 
fördern» schrieb er selbst nach vor dem Abgange der BrwldeNmg an 
die Bedaction, and emaehte sio om gefällige Anfnafaiae denelbea« 
üatörlich erwärmte er» dass die Entgegnang der Ehre eines Lyceal* 
GoUegiuiBS und der Wurde Ton Ham^nitäts- vm& Beligionslehrein an- 
gemessen sein , und dass man aur Beantwortung einer obne Neben- 
absicht und ganz einfach eraähltea Walurheit uiclit eines Toaea sich 
Medianen werde, der weder beiyn Studium der Wisse fischaltea » aodi 
Im taglichea Verkehr mit ^m Mainaer Adel , sotidem nur etwa auf 
dem Pariser Fisch- und 'Trödel- Marl(t Ton 1789 erlernt worden seia 
kana. Wie hatte man auch vermiiitHea könaen^ dass Aasdräcfce, wiei 
aehamJoae Luge, Verleuoiduug , Mi^iigel an Nächstenliebe » Unverbes* 
«flfliiihkeit» alberne $chmäh-, Tadel* a. Veruoglimpfüngssucht, band- 
greif liehe Bosheit, Uaverstandi Geist- und Gemuthlosigkeit, merali* 
sehe Verworfenheit etc. etc., als Arg.uatente mM Vertbeidignag eiasr 
als gerecht angepriesenen Sache gebraucht werden worden t Wie hätte 
es ferner im voraus glaublich erscheinen können , dass , nrenn auch ei- 
ner oder zwei zur Abfa88^ng einer solchen Schmähschrift sich verstaa- 
den y sieben andere Professoren dieselbe gegen ihre Ueberzeugnng 
durch ihre Namensanterschrift gut heissen würden? Wahrhaftig, wer 
sich so edler Wafifen zur Bekämpfung unwiderleglicher Wahrheiten be- 
dient, der hat keine anderen Vertheidigungsmittel bei Unbefangenen 
nÖthig! Der Einsender bekennt gern, dass er die Führung solcher 
Waffea weder versteht noch lernen mag, und dalier in solchem Kampfe 
ohne weitere Vertheidigung sich für überwunden erklärt. Aber klar ist 
es Ibmi dass Schmähen nicht Widerlegen heisat, and znt Steuer der 
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Walmliek foiriei ur Reditfertigwig nimn Ehre nnuMver lim Folgen- 
dei wiederbolea. Walir ig(| . 

1) dass im vorigen Jahre nur 8, im gpegenwSrtigen linr.^Caiidfdaten 
für 4 Professoren den Theologie in A9ch«£renbiii^ vorliaiidiBn .und. Ge- 
wiss aber sollte eine so weifig besuchte Anstalt ;wenigsteii^ .pro^iiioriaeli 
aufgehoben und nicht zur SInecnv '^erden ; 

2) daes Prof. Anderldkr fieben seiner gulea PAirrei dOI>Fl. Function»« 
g«hall beaog und doeh sml 2 Jahnen ohne Snhdrer fdr die Pastoral war, 
die überdSss im Seminar geleinr* ipivdw Wer aibev lieino Ztthdver hü! 
und schon iiipianglieh beeoldol iHp dnrf aki IHofolist avefa kein« Slne^ 
cur- Besoldung •iinebmen; 

8) dass Ton AscUenhrennerB Suspension bis zu J7o72er's Anlunfti also 
▼on Anfang Novbr. bis Mitte Januars Iceine Philosophie gelehrt wurde; 

4) datf Fnal. Mlmk aU loronmlfiMifnfsor nicht decretirfe ««d« donoooh 
wo^an elaoa «ufiüligon Oieiiite»..wi«kUehMi.,Ly«onlpi»fosfQfoa. voiigo* 
sielU wordojl iat| 

5) dass Hof^ath Hoffmmm Tom Novbr. 1888 bis Mai 1834, und selbst 
bei des Ministers, Fürsten WaHersteln, Anwesenheit, Krankheits wegen 
keine Vorlesungen halten konnte, uifd sich dqch für seine brachliegen- 
den Lehrfächer keinen Andern suustitnfren ITess, und dnss er auch jetzt 
lieine Stunde mehr liest als seine Collegep , ohne durch das Rectorat 
zu wenigem Stunden privileglrt zu sein. Vgl. damit Entgegnung S. 350. 

6) dass Merkel krank war, sich wegen Angenschwäche Abendseinee 
Vorlesers bediente, und das Versprechen, den Jesuiten Bälde heraus- 
zugeben, /nicht erfüllte. Da ihm übrigens von seinem Busenfreunde 
Hoffmann während dessen Krankheit noch vier neue Lasten aufgebürdet 
wncen; so ist es ja kein IVunder, dass er, bald an den Augen, bald« 
an andern Theilen leidend, den Wunsch nach Pension gegen manchen 
Einwohner ausgesprochen haben mag, und dass er bei zu grossem 6e- 
nchaftsdrange die vom Br. Neübig^ besorgte Ausgabe des Jesuiten BaldO 
übersah. Die gelehrte Welt erlitt durch das Nichterscheinen seiner 
Ausgabe den Ungeheuern Verlust, dass er nicht wieder zwei FoUanteii 
als Erbschaft seines Vorgängers Heinsß herausgeben konnte. Recht sehr, 
werden sich also at}e Literat^ über die Versicherung in der Entgegnung 
S. 351 freuen, dass Prof. Merkel sich vollkonitncn erholt hat; 

7) dasa bei des Erkrankung zweier Professoren |- die niehi sujiplirlt 
wurden, die übrigen drei, schon sehr beschäftigten, den Abgang^dov 
Stunden auch bei dem beetea> Willen nicht ersetzen konnten ; 

. 8) dass unter Lycenm nur die philosophische Section verstanden wird ; 
die Theologie wurde von 3 Professoren für 8 Zuhörer, während der 
Ruhe des vierten Professors , mit Eifer und Erfolg gelehrt $ 

9) dass in meinem Bericht nur über Krankhtit, nicht über Unfleisa 
gesprochen worden ist; 
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M) imm te A«flrte%w vem I. mai n. phQotopluidieB Cavm 90 wo- 
wig^ «b 4m ErCMkiBi^ 4er Abgfagnengaiase sof UnivenitiU für die 
Y«llilfaUigfceil 4er LjcealTorCnge beweisen« 

Dieee Uer aagegebeneB ThatiacheB nan moftte das Lyeeal-Leh« 
mceÜegiam widerlegen, wenn ee einmal eine Entgegnang aaf den 
Berickt dee Eineendert fvr nSthig hielt, und durfte dabei nicht so he- 
■Mrfcen vergeeeen» daM in Jenem Berichte alle dieee Th n t eachen nur 
mh Unglicfcifaile vad Uebebtandn f Ar. die Anetalt, nicht aU «beidit. 
Bebe BiewilUgfceiton aallseaihU shid, nnd daher auch alAt die „hand- 
gfeüliehe Beeheif* dee EiaMndeie lieweiien. Dertelbe s^teht äbii- 
gene Uer, daee er dort aae Versehen awei Herren ia den Ruf der Pie- 
tät Tereelst hat, welcher drei andern gebührt, nnd sam Gesuche un 
Vergebung gern bereit ist. Im Uebrig^n hofft er, dass der oder die 
Verfasser der Entgegnung , wenn sie nicht von Eitelkeit oder Selbst- 
Bebe befangen sind , recht gut f nlilea mfissea , aa ihrer Aaatalt sei selir 
viel MeaschlielMS. Ber Eaaseuder wiii dies hier nidit weiter Tetfnb- 
laa, aad aoch weaiger die schmähsaehtige Entgegnung weiter lieleach- 
ten; aber die Erklärung kaaa er aicht unterdrücken, dase die Herren 
besser geschwiegen hätten, und dass es überhaupt gefährlich war, dea 
Mehrea auf die ominöse Bleiche su bringen, wo ihm leicht ein un- 
sanfterer Backenitreich werden koaate, als der Toa nrter Hand war. 

JB. 


UaAOH im Wnrtemberg.] Bekanntlich hat Hnschhe in sei- 
ner Ausgabe des Tibnllus die Varianten von drei editiones priocipes mit- 
getheilt, von der vierten princeps aber, die erPinelliana nennt nnd mit 
andern Gelehrten als die allererste Ausgabe des Dichters beneichnet, 
sich keine Vergleiohnng Terschaffen können. Der Unterseicbnete ist 
beauftragt, eine nach der ersten Aldina geraachte, durchaas genaue^ 
Vergleicbung dieser ausserordentlich seltenen Ausgabe des Tibnllus, 
▼on der man bis jetzt nur 2 ExempL kennt, demjenigen Gelehrten sn 
überlassen , der bis zum lotsten Man des Jahres 1835 das höchste An- 
gebot darauf in frankirten Schreiben gethan haben wird. Unter 33 Gul- 
den wird kein Angebot angenommen werden:, was bei der angemeinen 
Seltenheit der Ausgabe und in Erwägung des Umstandes , dass mit der 
Vergleicbung derselben die Kritik des Tibnllus, so weit sie auf den 
ältesten Editionen beruht, abgeschlossen ist, nicht unbillig ersehenen 
whrd. Dmkonus BardilU 
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deir Bgltto etc! X, 187. 
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ed. Urlichs. XII, 328. 
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X, 182. 
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AgrenrAUgem. Lehrbuch. Erste Ab- 
theil. Physische Erdbeschreibung. 
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Rosette etc. X, 183. 
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linunt. X, 291. 
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mer, Damaneey Denou, Dorow^ 
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Archäologie, s. Akerhladj Angell, 
Ausoaioli, Bailey, Balbo, Beller- 
mann, Berger d^ Xivrey, BöUi^ 
ger, B^oety Brändatedt, Brown^ 
N, Jahrb. /. i%i7. ti. Fäd. od. Krit. BiU, 


ButUm^ CmiJUaudy ChampMtm, 
Coquerel, Denon, Desrosiere, Do- 
rowj Drovetti^ Felix, Gau,. Oa- 
ssarray Geü, Geoffroy de St. Ä- 
laire, Greppo, Grey, de GouUanof^ 
Hamilton, Henry, Hirt, v. Hum- 
boldt, Janeüi, Jomard, Klaproth^ 
Kosegarten, Lafaist, Letronne^ 
Lanzi, Mai, Mazzara, MilUngen, 
MinutoU, JSumismat Zeitg, , Os- . 
bum, Polin, Panckoucke, Panofka^ 
Paravey, Parthey, Pasaälaqua, 
Peyron, Pfaff, Prichard, v. Pto^ 
kesch, Quatrem^e, Quintino, Reu- 
vens, Bicardi, Rifaud^ Roeseüini, 
Rottiers, Rüppell, de Saey, Salt, 
SchlichtegroU, Schnitze, S^ffarth, 
Siekter, • ^neto, Spohn, v. Steine 
büehel, Tkilonier, Tölken, Faueel- 
le, Fiaeonti, JViUnderungen, Wil- 
' kineon, Wikon, For jbe^ Young, 

Archytas. s. Egger: 

Arfstophanis Niwes. ed. de Sinner. 

XI, 301. 

Aristoteles de anima, ed, Trendelen« 
burg^ X, 387. Rhetorica ex rec. 
Bekkeri. X, 127. Die Kategorien, 
übers, n. erläutert von Heydemann. 

XII, 326. B. KrM, MülUr^ Oret- 
2t\ Zell. 

Arithmetik, s. Briel, Decker f Frie* 
demann, Kamm, ScMingloff. 

Astronomie, s. v. GouUanof, 

August: Vollständiges Lehrbnch der 
Mathematik. XII, 313. 

Ausonioli: Opuscules arch^ologiqnes. 
X, 184. 

Authenrieth: Ueber den Geist der 
Zeit, der während des dreissigjäh- 
rigen Kriegs zu Tübingen herrsch- "' 
te. X, 311. 
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Bdl«ys HiMoglyplucaniiii origo et 

natura. X, 183. 
Balbo: Dt un^ antica mirara ^gi- 

ziana. X, 184. Del metro sessa- 

gesinale. X, 184. 
Bauffiffarten - Cnisius : Symbolae ad 

Lexica Graeca ex AieUeo Cappa- 

doca. XI, 214. 
Baumstark: Lectiones Tallianae X, 

315. Indioea AUicL XfiiS. XII,170. 
Becker: Demosthenes als Staatsbür- 
ger, Redaer und Bchrlft^teller. 

XII, 131. 
BellermanD: Ueber die Scarabaen- 

Genmeo. X, 183. 
Beoecke; Leetienum Tdllianaram 

spec XI, 232. 
Bentleji epistolae. s. Kraß. 

Betffer de Xtvrey: l^ur aoe Inscri- 
pSon da secoDd'e siede , troQv^e 
a Bonrbonne • les - Bafns etc. X, 
294. XI, 301. 

Bevtng: Remarques critiques sur 
quelques passages de TAnthologie 
de Stob6e, X, 313. 

Bibliographie, s. Schweiger. 

BiUroth: Lateimsch« 9cha]graiiuDa* 

tlk. X, 409. 
Biographie, s. Dtlthey^ KörUj NoUbe» 

Bischoff: Grundiiuien einer syate- 
aatbcben Behandlaog des Dat- 
schen Sprachunterrichts anf Gy- 
mnasien. XI(, 125. 

Bockh : Index Lectt. in anlv. BertfHn. ' 
XI,203. <(9locoHfl«i>doti.VU437. 
XI, 448. 

BotticKer: LeziconTaciteum. XI,20k 
De Tita ac scriptis Coroi. Tacid. 
XI, 20. 

Bdtdger: Archäologische Blumenle- 
se. X; 183» De ^slm Herodoteo. 
XI. 448- 

Boissonade: Anecdota Graeca. VoU 
IV. X,355. 

Boner: De comitiis Romanor. cen- 
tnriatis. XII, 118. 

Boull^e: Yie de Demosth^ne. XU,182.. 

BoTet: De dynasUes lägypüens. X, 
181 

Braubach: Ueber die innere. Orga- 
nisation der Schule. X, 62. 

Brauns x Owen! epigrammata.XI,3l2. 

Bredow: Untenmchungen über Ge- 
genstände der alten Geschichte, 
Geographie tt.Chroaola|pe. XI,440. 


Briel; Arithmetische DenkSibniigen. 

XI, 90. 

Bring: Annotatt adHerodot. Vn,35« 
XI, 448. 

Bröndstedti Ueber die panathenai- 
sehen PreisTSsen. X, z90. 

Brown : Apercu aar les hieroglyphes 
et les progres etc. X, 186. 

Brzoska: Ginleitung in die Darstel- 
lung der Homer. Zeit. X, 311. 

Ballmann ^ Denkwürdige Zeitperio- 
den der Uiüvers. Halle. X, 311. 

Barchardt: Verglühende Darstel- 
long der Lehr- und Erziehungs- 
anstalten in der Provinz Sachsen. 

XI, 235. 

Bartont BxcerptaHierogljphica. X, 
185. 186. 

c. 

GMlUaqd: Voyage & FOase de The- 
heftete. X, 183. 

Gaounerer: Beitrage snir isrescfaichte 
6eA Stuttgarter Gymnaa. XI, 238. 

ChampoUion: De T^criture hite^ 
qne des aiicienai&gyptiieoa. X, loa* 
Lettre äM.Dader. X,]84 Let- 

' tres a M. Se Duc deBlacaa. X,185. 
Paath^oa dgyptieii. X, 185. No- 
tice descriptive des moanmaots 
^pi^ns etc. X, 186. Pr^ds da 
Systeme hieraglyphiqaeetcX,187. 
Lettres teritea d'kgypfee et de Na> 
bie. X, 188. 
' GhampolUoB-Figeec : Notke de deax 
papyras ^gyptiena demotiqaesetc. 

Charpentier: Essd sar fhistoire 
litteraire da moyen Age. XI, 310. 

Chronologie, s. Bredow^ Felur, Sej/- 
farth^ FottceUe, Wagner, 

Cicero de oflßciis, ed. Stuerenbarg 

XII, 36. Oratio pro Sestio, ed. 
Orelli. XII, 127: s. Baum$tarkt 
Benecke, Hertel, Ltcftmami, Mut- 
ier, MüntcheTy Madvigy Moser, 
Hein, Soldan j VogeU 

Coquerel : Sur le Systeme hierogly- 
phiquede M. Champollioii, X,l85. 

Cramer: Geschichte der Erziehung 
if nd des Unterrichts hn Alterthume. 
X, 71. 270. De Pytha^ora, quo- 
modo edncaverit atque instituerit. 
Xr, 238. 

Cffeitsenach: Theoretisches Hand- 
bach der Plantmetrie. XI, 458. 


Creaisert' Cbnmenüttiones Hdrodi^ ' 
teae. XI, 434. 

CurierV Ptoiäpectüs d'one novelle ira* 
duction d*Herodote.'XI, 440. 

Dtfhlniann { Herodot. Ans seinem Bu* 
che sein Leben. XL 441.* ^ 

Damance. s,Reynier, 
Ddrbaris: 'Odi/ycrg TOfu ßt^i. X,305. 
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Fojiiei, fFeatwmann, 

Denon : Voyage dans la Basse eft'la. 

Haut Egypte. X, 182. 
Depping et l^rancisque Michel r Ve- 

land ie forgeron etc. XI, 107. 

Desrosiers: L'anden Bourbonnai • 

X, 297. 

V. DiebUsch : Ueber Herodojls Aus* 
messung de^Pontus Euxinus u. s. Mr, 

XI, 449. 

Dierbach : Flora niTäiologica« X,443. 

Dilthey : Chronik des Gyamasivnia. \a " 
Darmstadt, und: Denkmal für die 
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Dölling: Disputatio de endidcft ne. 

XI, 2SL 
Dorow: Aegypt. Alterthümer des D. 

Papantridpulo In Rom. X, 187. 

Ddrow et Klapro^h : Collect. d*an- 

tiquit^ ^gyptiennea etc. X, 187. 

Dressler: Ueber die Mängel der 
franzosischen Grammatik. Xl, 425. 
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et Herodoti Üb. II, c. 49. XI, 451. 

Drobisch : Lehre von den hohem nu- 
merischen Gleichungen. XU, 302. 

Drovetti : Lettre k M. R^mueat sur 
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Bdmonstone: A Journey to two of 
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operibas et pkilosophia. X, 70. 
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glyphes d^Horapollon ete. X, 186. 
SemeriLQflgen üt»er den ThierkreLi 
Ton Denderah. X, 188. 

Graevii epistoiae. s. Krttft. 
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Benicke : De geo^raphia Africae He- 
rodotea. XI, 441. ^ 

Hermann { Exsequias Brandes!! indi- 

. «iteto. XI, 117. De officio inter»-. 

.pretis. Xl, 118. Certamkia eradi- 

monis eommiliton. indicit. XH, 338. 

fi^lendationes Pindaricae. XII,339. 
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ser. XI^426. «d. Sckaefec^ XI,480. 
ed. Gwl. XI, 4ai. ed. Ganford* i 
XI, 431. ed. StaUbBom. XI, 438. 
ed. MaUi^iae et Apeiz. XI, 438. 
ed. Steger. XI, 483. ed.Bekker. 
XI, 433.^. hi. Negna. XI^434w. 
ed. Bahr.. XI, 436« Uebenetet 
von Scholl. XI» 437. par Mtot. 
XV4d3« TonlMkistexide8.XI,440. 
by Laurent XI, 440. a. Böckhf 
Böttigw^ BreiwD^ Briitg^ Courier^ 

Dresüer^ JErmannf Gatt, Qüniher^ 
JHtUUHgi'Memeke^ Heyte, Hitsig^ 
Hoffm^ter, Jäger^ ^opp^ Krebs^ 
Kni$e^Imr^eff Letroime, JVie6iift#, ' 
JViaseii, PasBOW^ Behkert^ Aamie/, 
Bitttr^ Scklieh$hont9 Sohweighä»- 
$^y Stmdelmmmf Starke Slraoe, 
Summary, Völker, WmUtel^Wkrf». 

Hertel: Varietas lectt ad Cic. Tu- 
acul. X,S14. Anrichten über den 
Unterricht in der deutschen Spnh 
che auf Gymnasien. XI, 240. 

Herzogt Stoff zn stylbt. Uebnngen. 

Hess: Variae ledtiones et obsenratio« 
nes in Taciti Germaniam. XI, 209« 

Hesse: Yerzeichniss Schwarzenbor- 

gischer Künstler und Gelehcten, 

XI, 234. 
Heyse : De Herodoti Tita et itineri- 

bus. Xt, 44X. Handwörterbuch d. 

deutschen Sprache. XII, 379. 

Hirt: Ueber die Bildung derAegypt. 

Gottheiten. X, 183. 
Hitzig: De Cadyti orbe Herodotea. 

XI, 46a 

Hoeg: De qoibnsdam Tirgflii loda. 

X^ 334. 
H5rschelaianni Aufgaben u. Muster 

zu deutschen Stylubungen. XI,326.^ 

Hoffmeister : Sittlich religiöse Le- 
bensansicht des Herodot. XI, 444. 

Homer, s. Böckh^ Brzoska^ NäkCf 
Nitzschf Wetfdcke, 

Horatius. Bd. Braunhard. XII, 358. 
s. Eichstädts GrSbel, Weichen^ 
Wis8. 

Hülfsbücher. s. ^igren, Awweuung, 
Hahn^ üörschelmann ^ Johnson^ 
Kräfte Matthias Petseld^ Sdhäri-' 
lieh, Wolf. 

Hnmanitätsstudien. a. KabiUh, Müeke^ 
Löhnis^ jRem, Sandb^rgw^ Sckrö^ 


TiHmmm. 
n HlmboMfr "Ueber einige ^Ipweyi- ' 
kdpfige Bildsäulen der tltetx 'Ae- 
'gypter. X, 185.' . ' r- '*- 
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Jacbb ; JUb ManiUd poeia. Part. n/> 

XI, 211. . • ; 

Jaeger: Dlsputattiniea Heirodote^. 

XI, 448. 

Jäger : Chefs - d'oenvre de Demostb. 

et d'Eschine.. XII, 182. 
T. Jan: Lectiones Pfinianae. XI, 350. 

XII, 122. 

J&helli: Fondamenta Hermeneutlca 
^ Hieroglyph. crypticaeetc. X, 188. 

Hieroglyphica Aegyptia etc. X,188. 

Tabulae Rosettanae interpretatlo. . 

X, 188. Tentamen Hermeneutloian 

etc. X, 188. 
Imanuel : Bemerkungen über den hi* 

storischen Unterricht auf Gymna-- 

aien. XI, 195. 
Inscriptio Rosettana triplex etc. X, 
^183. Inacript. peraatiqoaetc. Ko-- 

aettana ad exemplum Londinense 

repetita. X, }83. 
Johnson : Taschenbuch d. englischen 

Aussprache u. Leetüre. XI, 183. 
Jemard; Remarques sur les signes 

num^riques des andens B'gypdens 

etc; X, 183. • - 

Jonmal of the royal asiatic society. 

XII, 107. 
Jungk : De arte principom historico- 

ruffl Graecorum. XI, 204. 


Kabatbx Die griedif sehe Sprache als 
allgem. Bildungsmittel., X, 338. ' 

Kamm: Unterridit in der Rechen- 
kunst. XI, 243. 

Kanneglesser. Entwürfe Ton Ab- 
handlungen n. Reden. XII, 393. 

Kapp : Piatons Brziehungslehre.X,72. 
Bxeurs. ad Herodot. I V,134. VII,57. 

XI, 451. Athene. XII, 103. 
Kemdörffert Praktische Rhetorik. 

XII, 391. 

Kind : Neugriechische Poesien.X,d04. 
Klaprotbi Lettre aurla deceutwrte 

4e8 hieroglyphes acrologiques etc. 

X, 186. Seconde lettre etc X, 186. 
Koch: P&dagog^ imd Katedietik. 

XII, 39&. , 
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Kdj»«i DM^|k)HiIw«iti^9iiLtt|>lMB. 
XI, 121, 

Kosegarten: Beperkimg^ üf^^K d<^ 

ägyptiftchea Text eiii^s Papyrus. 

Xy 184. De pri^ca Aegypüoram 

literatura. X, ld6. 
Kfaft: Mureti . afMctair 9flut<^e* . 

XI9 454« Mureti variae leiitiones. 

3^1*454» RpUtoWi^eAUeji,Gxae' 

vii, Rulmktfaii etc. Xi; 454« Kpitt. 

Bubnkenu ad. Wyttj|»al^achtttia' etc«« 

XI, 456. 
Kühner: De Tereptii Varroniiaaii-, 

tiquiU. libris. XII, 435. 
Kmuübaar: Uebar. m^uische Ueber- 

«eiziuig^ UasaUcber Dicbterwer-^ 

ke in d, (ieajUcbe Sprache^ Xi, 313. 
Kreba:, Quaedamex flitoiliari iatar- 

fitr^^tatione fiiecodaU» XI, 4ölt 
Kroger : Das neue französiscbe Un- 

temdKsgesat» u. s. w« XU , 33S« ; 
Kroger: Die Gescbicbte als G«ge9- 

ataod des öffeutlicbeo Sobnluatai:** 

^icbti. XI, 195. 
Krüger: De formiilae ^jiU' ^ et affi- 

niiMi partieulariHn pyost negatiMtM 

usu. XI, !^5. 
%f»Ui D« sttoiaii boDi^ iii>tioiia ap^^ 

Aristotelem. Xl»d5^ Dea Aristo- 
teles iiegfiff vom böcbatea QuU 

Xi,366t 
Kruse: De Istri ostüs. XJ, itö. 
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. L. 

Lafaist: J&sertatiga aar la phil«io- 
pbie atomistique. X, 70. 

Laaci : Illustrazione dl un Kilanaglifo 
copiato itt Kgitto. X, 185. Osser- 
vaaloni siU Uassori^vo Fenico— 
Kgiaio etc. X, 186. La Ji^cituira 
Sacra etc. X« 186, ^ 

La Presse des ^coles. X, 472^ 

Larcber :• HistericaL aad CcUioaliRef^ 
müKk» of tbenioe booka oftbebi- 
Story of Herodottts. XI, 432.: 

I^eake: Topograpbie voa Alben. 
X,425. 

iMtma^i lia^3ta(»eyooaledefiieBi'n 
non. X, 35. 288. Obser.vationa cri-. 
tij[|Bea«et arcbMogiqaea aar L'ob^ 
jaat'dea-ra^resentationi zodiaealea 
etiPi X« 184. Wiederfaentalhing 
griech. u. lat. Inscbrafteo. X, 289. 

^ Notioe. auE'la.' tsadnotioni d'Hero« 
dota de Miot etc. XI, 439. 


Lbl»nianif OadendorflK: AtoiMta in 

.Miect. €lerepistoIas..X,r342. 

LüeiMleni:. Geographiscbe Darstel- 
Songen ssar ältesten Gvscbicltte und 
.4S«ognapbie von Aethiopien' u. Ae- 
:gyfften. X, 186*. " r 

LtadeiQsAn :■ Die. wioktigsten Mängel 
»d«B»€»6)ebrtensobuliilreseifaliii Sach- 
sen; XIv 97. Emendait. ad Rbe- 
si^fli et eiaadem fab; interpretatio 
^Qtoik^ XK, 239. 0e Funid^a apnd 
PIftutum obrils. XI, di7. 

Llkeratorgescbicfale^- •; OeM^kie. 

LiTJQB. s^ SehtBbh; * 

Löbell: Ueber daaPrhidpatdes As- 
. «Sias. X; 82. 

L^ber : Do modo, quo Toteres Terstts 
reeha^eront. X, 26#. 

LMuiiat Nutzen des Studiuais fcr 
m^ deuHebräiadieA verwandtea 
dHaadarton« X, 316« 

T«;Iiow; Ueber aca^ka^scire Lebr- 
UBd liernweiso. XII, 105. 

Tiiisas^ Ueber deAGynniastalunter- 
ricli^ in der Gescbiolite. XI, 195. 

Lnoumi 6i^lu«».edudo£ii|iaer. Xl,30t. 

Lutz: Geschichte der Universität 
«aael* XI„105. ^ . 

M. 

IVMden: lllitmMated omsments, se- 
lected from manuscripts and early 
printjod books etc. XI, 338. 

Madyig: De emendandil^ Ciceronia 
orätt. pro Sestio et in Vatininm. 
Xf| ^6; De emendattone aliquot 
locorom orat; TuUian; proCaelio. 
XI, 319; 

Märker: Das alte Mhen. X 11, 106* 

MiMuye t Epistolae Ruhtikenii^ et Val- 
ckenarii etc. X, 316. 

Mai: Catalogo- de*^ papiri eginaoi 
della BibL. Vatieana. %, 185. 

Mai^iluia. s. Jacob* 

Manno : De' vizi de* letterati. X, 302. 
DeHa fortuna delle parole. X, 302. 

Mathematik, s. Jnthmeiik, August^ 
(DreH^enmh^ Drobisch^ Gese22ttt9, 
Gnmert, Ofttfi, Petzeid,. Schweinsj 
Tobisch. 

Matthiä : Geschichte der griech. und 
römischen Literatur. Xl 227. Ver- 
mischte Schriften. X,302. Üxem- 
pla elöquentiae Latinae. XI, 454. 

Mazzara:' Temple^antediluvien , dit 
des G^anta, deconvert dans l'isle 
de Caiypso eto. X, 293. 


ratio et usui • quidam in Gfviec. 

liAgaa. X, 341. ; 

Meier: De gentiiiUte Attioa. X]«S09. 

XII,i37. 
Metrik, s. Geppert^ Kramhaar^ Lö* 

Meyer: De nonnuUis locis.aDQd Tha« 
cydkleiii etc. XI, 980. Or&torm 
Romanorum fragmenta. XI, 275. 

Meyer u. Mooyer^ Altdeatache Dich- 
tungen. ^1« i&u 

Michel^n h. AsBiiM#ea: Ärckiv. für 
Staats - iu Kirchengeachicbte dar 
Hmogtbdmar Schleswigs Hol- 
stein, Lauenbarg. Uly 4$^ 

Milljiu{ea ; Ueber die neuesten Ao»- 
graouagen alter Denkoialer in He- 
trurien. X, 290. Ueber eine ge- 
malte Vase , den Kampf des Her- 
kules und Acbeloas darstellend. 
X, 290. Ueber die Jörnen der 
rom. <9rottbeiteR u. s. w. X» 291. 

MiUter : ÜÜnige Worte an meine ^ 
Mitbürger. X, 92. 

v. Minut^i: Reise snm Tempel dta 
Jupiter Ammon. X, 184. Nachträ- 
ge zu derseibeau X« 186. Abbaadr 
lungen verauschten Inha^s. X, 188. 

IMobnDcei Sechs Schakeden ▼• Teg- 
n^r. X, 76. 

IMorgaastern« Recensio nammomm 
Rom. in Itf useo DorpaL et Pro- 
babilia critica expensa. XII, 481. 

DÜoser: Symbolaram criU. ad Cica*> 
ruaem spec. III. XI, 352. 

Mücke; De cooimendaado studio Uo- 
guae Fr^ncogallicae. XII, 345. 

Müller: löterpretatio daorum loeo. 
Cic. de Orat. IIb. I. X, 335. Ue- 
ber das Nachahmende in der Kunst 
nach Aristoteles. XI,. 368. 

Münschert De loco, qui legitor a^« 
Cic. de Orat 1,11. X, 346» 

Muret a, Krofl, 

Mythologie. . s. Dierhach , Hommcf^ 
Hirt, O^UtAlagtr^PnduBTd, VUker. 

N. 

Näke: De jjäl et Hl particc. ap. 

Homer. XH, 4t9. 
Neugriechische Litenatnr. s. Ddrhu'' 

n«, Kind, 
Neukirch : De fabula togata Roma- 

norrm. XI, 266. 
Niebuhr: Ueber die 9oograpbie He- 

rodots. XI, 448. 


Niss^t D|aflM4Mi». Vif,««. 

5 XI» 451. 

Nitzsch : Index aebolar. in nnln M- 
lian. XI, 209. Meleteinatt. de hl- 
ateria Hmneri. Faac II* XI,. 810. 

Nobbe: Pe Qhris^ Dani-Beckio nar- 

. ratio. XI, 119. iXlI, 939. 

Nüttdin: Des Peiiklea Standrede a«f 
die gefallfNn Albaner. XII , 840. 

Numismatische Zeitung X| 455* fgl. 

. Merg^enslem. 

r 

0. 

Obbarins: Rede, ^sprocbeo am Sit- 
tenfeste des Jahres 1833. XI, 234« 

Oelachlaeger: De AJace Teiamonia 
ülio. XII, 121. 

Ohm : Versach ein<es roHkommen con- 
seqneoten Systems der MatiiemÄ* 
ttk. XII, 243. 

Oraleres Romani. s. Afe^irr. 

Orban: Andeutongeii cjnrger dasOe- 
dethen höherer Bürgerschulen auf^ 
haltender* Hindernisse. X, 467. 

Orelli: Pädagogik i^ Aristoteles. 
X,78. 

Osbum: AnAxcoant of an Eg^fptian 
Mummy etc. X, 186. 

Owen. s. Broufis.' 


Pädagogik, a. Anweimmg^, CWniaer, 
Kafi^, MOster, Or^Ui, PiH$Dß9i^ 
dertiit, SneUtlagß^ Sokwan* VgL 
Schulen , C/mVefvitala»» I/ntei^ 
richUwefe/u 

Paldamua: RtoischaBrotik. \Sjti, 

Palin: Lettre sur las l^efoglyphes. 
X, 183. 

Palmer: Religiöse Vorträge. X,806. 

Panckouckei Deseription de TBgy- 
pte ete. X, 183. 

Panofka: IlMuseoBar(oldiano.X^166b 

Paraveyi Bssai sur Torigine nniqua 
et hi^roglyphique d^s chlfiera et 
des letters etc. X, 185. 

Parthey: Qe Philis insuln ejnaqne 
monumentis. X, 187. 

Pafsaiaaaai Catalogue raisonnd et 
historique dto atttiquit^s ddcon- 
vertesmi Bgypte. X!, ISS. 

Passow: Index Leott in Univers. 
Vradslav. 1824. XI, 451. 

Peignot: Bsaai historiqoe et archdot. 
sur la rellore de» u?res et sar 
r^tat de la libraire chen las an> 
ciens. XI, 838. 


Phtoriiit liia^M'lt^corel de wh 
tan deomm frafmentott. XI» 8iQ* 

Ptolaeldt SunnlangToii Aufgaben In 

der AMbnu XI, 459. Potenz* 

«nd WiuMlIafel der aattrlklMO 

Zahlen. XI, 46a 
Peytont Paptri ^raeeo - Brist dl 

Zoide ddr J. R. Mnaeo diVien- 

mu X, 186. 
Pfaff : Hieroglyplde, ihr Wesen nnd 

ihre Quellen. X, 184. Die Weia- 

heit der Aegypter ond £e Geiehr- 
• ^amlLÜt der Franzeaen. X, 185« 
Phaedrua Bfucar. i. Peterioi. 
Pbilippson: vlij ivd'QaJihii» X,99« 

Die Propädeutik u. Methodik der 

Medicin n. s» w. X, 807. 
Philosophie, s. CrrosMnaim, LaftM. 
Pietsch: Der hohe Beruf des minn- 
lichen Geschlechtes in jedem Le- 
bensalter. XI, 828. 
Pindar. s. Hemoiin. 
Pius Desiderius: lieber Erziehung 

nnd Unterricht in Ungarn. XII,239. 
Piatonis dialogi sex, ed. Dronke. 

XII, 355. Euthydemus, ed. Win- 

ckelmann. X, 363. s. Engelhardt^ 

Kapp, Sne'thlage* 
Plautus Poenülos , übers. Ton Rost, 

XI, 119. s. lAmdemarnn^ Pottaef 

Hein, Aoff, Schneider» 
PKnius.' Bi 9, Jan: 
Plutarchi Titae deoem oratomm, ed. 

Westemann. Xll.ttf. 
'Poetae scenid Roman., ed. Bothe. 

X, 456. 
Pridhard; Aa'Analysis ef ihe Bgy« 

ptian Mythoiegy. X, 183. 
y. Prokesch : Brinnemneen ans Ae- 

gypien u. Kleinasien. X, 187. 188. 

Das Land zwischen den Cataracten 

des Nils. X, 188. 
Prosodie. s. Baumttarh. 
Anidlo: Das Monochprd oder der 

Blnsaiter. XII, 328. 
Ptolemaei Germania, ed. Sickler« 

X, 243. 

Quatrem^se; Recherchescritiqnessinr 

la langue de FBgypte. X, 183. 
Quintino: Lezioni archaeol. intomo 

ad alcuni monvmenti del R. Museo. 

X,184. 
Rambach; Theiaonu eroUcns ling. 

Latinae. X, 444. ' 


' Rannslflfai t Cforsns der frahzMjcbea 
Bprache. XI, 415. 

Ramshom; Lateinische S^onymik. 
X, 109. * •' 

Rask i Die alte ägyptische 2Sdfrech- 
' nnng. X, 187. 

Ranmer: Historisches Taadhenblich. 
X, 82. • 

Raynonard: Provettfalischer Sprach- 
schatz. X, 473. 

Reden bei Binfabrang^ der nenar- 
wählten Professoren des idcadeoi. 
Gvmnasinms zu Hambiirg.|pil,106. 

Reichert : Der Feldzug des Darios 
Hystaspis gegen die Scythen nach 
Herodot XI, 449. 

Reimnitz: Das System dtf griechi- 
schen Dedination. XII, 3. 

^ Rein : Siebzehnte Nachricht Ton dem 
Zustande der Landessdinle zu Ge- 
ra. XI , 207. De stodiis hamant- 
tatis nostra etiam aetate suigoi 
aestimandis. XI, 208. Quaestio- 
' num Piautinarum pari. I. XU, 330. 
) Quaestiones Tolliainae. XII, 433. 

Reinbeck: Sendschreiben an die Leh- 
rer der Mottersprache. XT, 376. 

Rennel ; The geographical System of 
Herodotus. XI, 440. 

ReoT^ns: Lettre ä M. Letronnenr 
les papyrus bilingues etc. X, 188. 

Reynier: Die Landwirtlischaft der 
alten Völker, übers, von Damance. 
X, 442. 

Ricardi : Specificatione della statoa 
egizia. X, 184. Obserrations cri- 
tiques sur la Systeme hierogljphi- 

~ que de M. ChampoUion. X, 185. 

Rifaud! 'Notice sur les traTaux et 
lacqliection de desseins rappoitfis. 
X, 187. Tableau de VEgypte^ de 
la Nubie etc. X, 187. 

Ritter : Vothalle europäiacher Voiker- 

fesehiohte vor Herodot. XI, 448. 
:rdkunde. XI, 448. 

Roepellt De Waldsteinio Friedfam- 
diae dnce. XII, 437. 

Rosenhayn: Ueber den deutschen Un- 
terricht in den Gymnasien. XI, 397. 

Rospat : Ueber den Vortrag der Ge- 
' echichte an Gymnasien. XI, 195. 

Rossellini: Sopra nn bassorelieTo 
egizio. X, 187. Br^ve notizia 

• degli oggetti di antichita egizia- 
ne riportati dalla spedizione let- 
teraria etc. X, 187. I Monumenti 
dell' Egitto.et della Nobia etc. 
X, 188. 300. Xn, 104. 


• 


Rost: GrieduBche Crammatik. XU» 

. 71. Plaatinonun Cupedionun Fer- 
etil. XIX. Xi, 1S9. 

Rothe : Bemerkoagen fiber das jarid. 
Biamen bei der KopenhagnerUni« 
Tenltat XI, 347. 

Rottien: Descriptioii des monametits 
de Rhode«. XI, 168. 

RoQgier: Histoire de rafiricqltore 
ancieline des Romains. XII, 107. 

Rückert: Üeber den Gebrauch der 
dentsdien Sprache bei Scholreden 
und Programmea. XI, 239. 

Rüdiger : Ueber, die Verbindung der 
Sprach« Q. Realwissenschaften auf 
Gelehrtenschulen. XI, 96. Nodh 
einige Worte über das sächsische* 
Gymnasialwesen. XI, 103. 

Rüppeii: Reisen in Nubien. X, 187» 

Auhnken. s. Kräfte MaJme» 

Rump: Verzeichniss sammtl. Bücher 
der BIbHothek zu Bremen, X, 816« 

s. 

de Sa^y: Lettre an dtoyeii Chaptal 
etc. X, 182. 

Saigey: Ueber die alten uld neuen 
Maasse. XI, 464. 

Salt: Bssay on Young's and Cham- 
poUion's Phonetic System of Hie- 
roglyphics. X, 185. 

Sallustius. s. JVex» 

Sandbergers De Ti^ quam habet iq- 
teger pulchri deconque sensus ad 
rectos mores. XII, 123. 

Schärtlich: Umfassende Gesangschu- 
le. Xl, 191. Sammlung Von Ue- 
bungsstficken bdm Gesangunter- 
richt. XI, 191. 

Schaubach: Observata in Scholia ad 
Germanici Caesaris phaenomena. 
XII, 118. 

Schauberg: Politische Betrachtungen 
über die Stiftung einer Hochschule 
zu Zürich. X, &0. 

Scheidlers Staatsrechtliche u. poüti- 
sehe Prüfung einer Reform d. deut- 
schen Universitätswesens. X, 448. 

Schiebe: Ueber Ursprung und Fort- 
schreiten d. Handelsgesetzgebung. 
XI, 120. 

Schlichtegroll : Ueber die bei Rosette 
gefundene Inschrift. X, 183. 

Schlichthorst; Geographia Africae' 
Herodotea. XI, 441. Ueber den 
Wohnsitz der Kynosier bei Hero- 
dot. XI, 441. 


ßchlinglotf t Aswelfug im ReehMO« 

XI, 243. 

Schmidt: Ueber den Geschichtsun- 
terricht auf Gymnasien. XI, 195. 
Racematt. Buripid. Part I. XII,418. 

Schüdttkenner: Deutsche Sprachleh- 
re für Gelehrteoschulen. Xü, 386. 

Schneider: Quaestioaes de Servio 
Sulpido Rnfo. XI, 116. 

Schndder : Pläuti Truculentus e co- 
diceHeidelbergensi ezpressa. XII, 
829. Franc. Petrarchae de viris 
illustribus libri nondum ediü pars 
quarta. XII, 330. 

Schofflann : IndöxScholar« nnir.Gry« 
phisvald. XI, 208. 

Schon: Ueber d..österrebdtiseheUni- 
Tersitätswesen. X, 470. 

Schröter-: Wissenschaft, Kunst und 
Religion im innigen und ewigen 
Bunde. XI, 331. 

Schulen, s. Sravbachf Eitemehmidij 
HaiSCf Koppe ^ hindemmm, Siilr' 
tttety Moknike^ Obharitu ^ ^Orhani 
Reden^ Rückert, Vogel^ Wagner, 
Geschichte derselben. s.Bvfcftar<I^, 
CammeteTf Dillftey, fSgger», Rem^ 
VogeL Vergl. UnterrichUwesen. 

Schnitze; De obelisco Thebano nar4> 

ratio. XI, 203* 
Schumann: Carmuia Graeca atque 

Latina« X, 317. 
Schuppius: Handbuch der neuem 

Geschichte. XI, 154. 

Schwab; De Livio et Timagene^ 
historiarum scriptoribus, aemulis. 

XII, 347. 

Schwarz: Darstellungen aus dem 
Gebiete der Pädagogik. X, 74. 

Schweiger: Handbuch der dassischen 

Bibliographie. X, 44. 
Schweighäuset: Lexicon Herodo- 

teüm. XI, 429. 
Schwdns: Grössenlehre. XI, 250^ 

Schweqck : Wortforschung der latei- 
nischen Sprache^ XI, 174. 
Scriptores rerum Danicarum. XI,341. 

Seager; Graecorum casnum analysis« 

XI, 72. 

Seiler: Indices in Apparatum criti« 
cum et exegeticum ad Demosthe»' 
nem. X, 312. 

Selckmann: De rersn Glyconeo sce- 
nicae Graecorum poeseos. XI, 203. 

XII, 140. 
Seneca. s. Fuetae. 


N. JeAr». /. Atf. «• Päd. od. JTHt. JII6I. Joftrg. IV. 
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Seyffarth: B^örknngeii , fiW die 
ägyptischea Papyrqs jM Berlia« 
X, 185. Rudimenta Hieroglyphi-^ 
ces. K, 185. Difens9> del Sstema 
hieroglyphico eto. X, 185. Ob- 

- feotioDS de M. ChampolliiHi contre 
le Systeme ht^roglypn;et«. X, 165. 

' Brevis defeasio Hiei^glyph. inven- 
tae a Spohn et Seyffarth. X, 185. 
Museograpbische Nachrichten. X> 
.18^.18^. Rcfnarks upon an Egy- 
ptian history in the Museum at 
Turm. X, 186. Bemerkungen über 
das Ziffersy stein der alten Aegy- 
f^,r> X, 187. Systema Astrono- 
miae quadripartitum. X^ 188* 

Seyffert t PafarestrauMusarlim. XI^SS; 

Sickler : Thoth ,* oder die Hierogly- 

- phen der Aethiopen und Aegypter. 
*' A, 183. ' Dfe heilige Priesterspra- 
che der alten Aegypter. X,l83. 184. 

Silvio Pellico: Die Pflichten de« 
Menschen. XI, 330. 

Snethlage: Ueber d»i5 ethische Prin- 
zip der platonischen Erziehung. 
XII, 327. 

ßoldan: Quaestiones critt. in Cic. 
erat, pro Ligario. X, 3l4. 

Sophocles. s. Geerling. 

Spineto : Lectures on Hieroglyphica 
and figy ptian Antiqtiities. a, 187. 

Spohn: Ueber Hieroglyphen, ihre 
Deütutig uiid die Sprache der alten 
Aegypter. X, 183. De lingua et 
literis vett. Aegypt. X, 185. 188. 

Stadelmanti : De Herodoto ejusque 

dialecto. Xr, 451*. , 
Stadler : Wissenschaft der Graouna- 

tik. XTl, 161. 
Stark : De vova^ Q'tjXsia apud He- 

rodotum. XI, 45 1.- 
Y. Steinbüchel : Scaraböes ^gyptie^s 

etc. X, 184« Beschreibung der 

k. k. Sammlung ägypt. Altertha- 

mer; X, 185. 

Stieglitz: Ueber die Sage vom Faust. 

X, 82. 
Sti^venart: Demosthene ä la tribune. 

XII, 182. 
Stobaeus. ^. Bevifig, 

Stophasius : Grammatlca Graeca. 

X, 470. 
Strnye s Quaestiones de dialecto He* 

rodoti. XI, 452. 
Summary of HerodotüB and a copioid 

Index. XI, 444. 


T. 

Taciti opera, .ed. Walther. XT, 20. 
Opera Dunora, ed.Kuperti. XI, 20. 

. - Germania, ed. t. Grub^. ^I, 20. 
Agricola, ed. Roth. XI, 20. Da 
oratpribusy ed. QrelU« XI, 20. 
Oeuvres completes, traduct. oou- 
yelle , avec le texte etc. par Bur- 
nouf. XI, 304. s. Böttiehert Hcm. 

Tegner. s. Moknike, 

Terentii Andria, ed. Ritter. X, 147. 
s. Poetae, 

Tt\eophrast. g. Pba^» 

Thiersch: De P^tat actuel de la 
Grece etc. XII, 114. . 

Thilonier: Examen criti<]aede8 prin- 
cipaux groupes hieroglyphiqaes. 

X, 188. 

Tthucydides. 8. DreasUff Meyer ^ 
Nüsslin, IVex. > 

Tittmann: Ueber die Biestimmung 
des Gelehrten und seine Bildung 
U.S.W. XI, 103. 

Tobisch: Elemente der Planimetrie 
und Trigonometrie. XI, 79. Ele- 
mente der Analysis des Endliciien. 

XI, 93. Elemente der Combina- 
tionslehre. XI, 94* . 

Tölken: Erklärung der Bildwerke 
am Tempel des Jupiter Ammon. 
X,184. _ 

Töpfer: Virgilii geographla in Ae- 
neide exhibita. Xl, 202. 

de Tonellis: Poggii Epistolae. XI,339, 

Transactions of the Royal Society of 
literature etc. X, 288. — of the 
Royal Asiatic Society etc. X,291. 

Troxler : Die Gesammthochschule der 
Schweiz und die Universität Ba- 
sel. XI, 106. 

T. Tscharner: Verhandlungen! über 
die Theilungsfrage in Betreff der 
Universität BaseL XI, 106. 

ü. 

Universitäten. 8. EibetUng^ Rothe^ 
Sckauberg, Scheidler ^ Sehon^ 
Troxlet, v, Taehamer, WMft^h, 
Geschichte derselben, s. AtUhen-* 
riethy BuUmann, Luta. 

Unterrichtswesen, s. Bischofff Engel- 
brecht^ Fabian, Fechte GeseUius^ 
Gesetz, Grimm, flahn, Hertel^ 
Imanuel, Kroger, Krüger, Lucas^ 
Roaenheyn , Rospat , Schmidt^ 
Thiersch, Vgl. Humaniiätssiudien» 

Urlicha. a. Adkaeus, 
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V. , 

Valckenaer. i. Mahne, 

\arro de liogaa Latioa , ed. Müfler, 

XI, 3. 8. Krakner, 
Yaucelle: Chronologie des monu- 

ments de la Nubie. X, 187. 
Viardot; Scene» de moeurs au dixid- 

me aiecle. X, 317. 
Tilmars De casua genitivi syntaxl. 

XI, 315. 
Tirgiiius. «. Höggf Töpfer^ Weiekert, 
YistoiHi : Monamenti egizlani. X,186. 
Yölker: Mythische Geograpl^ie der 

Griechen u. Römer. 1. Thl. XI, 449. 
Vömel: Notitia codicum Demostheni* 

coram. XI, 206. 
Vogel: Obaerratt. in aliquot Cicero-*. 

nis locos. X, 314. Nachrichten 

TOQ der I^eipziger Bürgerschule. 

XI, 119. VerataadigiiQg Ober die 

Idee eioer hql^ra Bürgerschule. 

XI, 120. 
Voss: Briefe Ton Job« H^ior* Voss« 

X, 319. 

Wagner: Gbromcon Parhna anno« 
tationibus illustratum. . Xil, 117. 
Quaedam ludos literarios artem* 
que criticam spectantia«. XII, 118. 
Memoriam lo. Dav. Buschii etc. 
commendat. XII, 118. Welche 
Vorbildung haben die Eltern ih- 
ren Kindern zu geben. XI, 12^ 
Aphorismen über das deutsche, 
vorzüglich sächsisclKe Gymnasial- 
wesen. XI, 98. 

Wanderungen durch Sicilien und die 
Lerante. XI, 469. 

Weber u. Han^e : Repertorium der 
classischen Alterthumswisseiaschalt* 
X,435. 

Weichert: De Cassio Parmend poeta. 
Xn, 115, 

Weigert: Anpotationes in Aeneidoa 
libros II priores. XI, 476. 

Weissgerber: Index ac recensio ali- 
<]^uot codd. mas. in Lycei Constao- 
tiensis biblioth. X, 313. 

Werpicke: AUgem. Andeutangen bei 
LeauDg Homers. X,» 311* 


Westennanns domment deAeschinis 
onitione contra Ctesiphontem. Xl, 
117. De litibtts, quas Demosthe- 
nes rogayit ipse. XI, 117. 

Wex: De difficiUofibus aliquot Sal- 
lustii etThucydidis dictb. X,479. 
xn, 443.. 

Wilkinaon: Materia hieroglyphica. 
'X, 186. Extracts form several 
hieroglyphical subjecta found at 
Thebes etc. X, 187. 

Wilson: Viaggio antiquario per la 
Tia Aurelia etc. X, 297. 

Winer : De verborum cum praeposi- 
tionibtts compositor. in N. T. usu. 
XII, 339. 

Wiss: Quaeationes Horatianae. XI, 
316. 

Wörterbücher. fi,Boiiichery Fasi, 
Schweighäuser, 

Wohlfartn: Uel^er Wesen und Be- 
stimmung der Universitäten U.S.W. 
X, 308. 

Wolf; Lehrbuch für die reifere Ja« 
gend. XI, 188. 

Wyttenbacbii Index Graedtatia in 
Flutarchum. XI/308«, 

X. Y. Z. 

Yorke et Lealce : Les prinapaux mo- 
numents Egyptiens du Mus^e Bri- 
tannique etc. X, 186. 

Young : Extracts of Letters and Pa- 
pers relating tho the inacription of 
Rosetta. X, 183. An Account of 
aorae recent discoYeries in hiero- 
glyphical literature e(c. X, 184. 
Hieroglyphica etc. X , 184. 186. 
Remarks on Spohn and Seyffarth. 
X, 185. Hieroglyphical Fragments. 
X, 186. 187. on M. Burton and 
Wilkenson'a trayels. X, 1S6. Ru- 
diments of an Bgyptian Dictionary. 

X, 188. 

Zell: Aristoteles über d. Geschmack« 

XI, 372. 

Zelle: Untersuchungen zur deutschen 

Metrik. XI, 203. 
Ziemann: Altdeutsches Qlementav- 

buch. XI, 294. XH, 386. 
Zoller: Bilder aua Schwaben« XI,~ 

339. 
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Register zn den Miscelleii. 


AegTptifehe litentqr. X. 182. 
Annali diriU b Neapel XU, 297« 
Archäologie. Alte BaudeDkmäler in 

Malta, XI, d40. Alte Grabhücel 

in Majorka und Minorka. XI, 3«0. 

Alterthümer in SicUien. XI, 269. 

Graber in Btrurien. XI, 467. Phd- 

niziache Münzen aof den Baleari- 
X sehen Inseln. XI, 340. VergL Äut- 

gTobtMgcn* 
Aristoteles Dialektik ins Sanskrit 

übersetzt XII, 108. 
Ausgrabungen bei Anton. X, 440» 

bei Bäna. X, 300. In Btmrien« 

XI, 340. aof dem Forom Roma- 

nnm in Rom. X,297. 439. XI, 468. 

beiKert8€h.X,a09.44l. inMao». 

donien. X, 299. aof Majorka. Xt 

300. in Pompeji. XI, 341. 468. 

bei Koro. X, 298. in Sicilien. 

X, 440. in der Sologne. XI, 469. 

zaSondron.X,440. beiTooIonse. 

X, 440. bei Torre dell' AnnttQ- 
fsiata. X, 297- XI, 268. 

B, C. 

Biogrfiphie Ton Chr. Wühelm Snell, 

XI, 343. Xn, 235. 
^ographie Ton Lodwig Holzapfd. 

XII, 324. 

Canina Beschreibong des aofgedeck- 

ten Porom Romanom. X, 297» 
Cicero. X, 31 J^ / 

D. E. H. 

' Depoletti's Vase. X, 297. 
Diamanten in Aethiopien. XI, 106.' 
EtrosdschesMoseom in Rom. X,296. 

▼on Locian Boonaparte. X^ 439. 
Pesiodos. X, 445« 
Homer. \, 445. 


I. M. N. 

Inschriften. X, 300. in Bonrbonne- 

^ les-Balns. X, 294. inDelos. X,81. 

^ inKalaoria.X,442. inLyon.X,299* 

TodteninschrifteniaOstia. XI,468. 

Mittheüongea über den dassisdifia 
Unterridit in England naclj^ Bol« 
wer. X, 451. 

NengriecUsche Literatur. X, 805. 
P. R. 

Pettinger über den jetzigen Zostand 
des Indos ond den Weg Alezan- 
ders des Grossen. X, 4&. 

Revision einiger pädagog. Schrifteo. 
X,71. 

Rüge. X, 4^5. 

a. 

Samodong von Altertl^loiem in P&- 
tersborg. X, 295. , 

Sinner^s Aasgabe der Werke des 
h^gen Clurysostomos. XI, 107. 

Stereotypie. Erfindong derselben. 
XI, 341. 

T. 

Temao» Polyglotte Americaine. 
XI, 107. 

Tessier über die alten Steinbrüche 
bei Frejos. X, 299. 

Theocrit X, 80. 

ü. X. z. 

Unterricbtswesen i^ England. X,451. 

Xenophon. X,438. 

SSw^ Wünsch« und Bitten. Xi;a86. 


m fV"^" * r 


'^T- 


Personen - Register*). 


A. 

Abegg. XI. 125. xn, a». 

f AdemuDD, R. lo London. X,S23^ 

in Läbeck. XI, 213. 
t Adler, J.G.C. XU, 323. 
AhniM. X, 34S. 
Aigner. XII, 406. , 
Alberfc X 331. 
Albwt Xn, 336. 
AlberÜ. XI, 206. 
tAldlni,G. XI, 108. 
Altaibure. Xn, 34S. 
d' Alton, X S. B. XU, 43B. 
fAmaÜ. XI,'108. 
Ambroich, J. A. Xu, 339. 
Amelung, B. P. XH, 342. 
Amman, F. X, 91. 
AndeltfhaDMC, A. X, 91. 46a 
Anderlohr. XII, 236. 447. 
AngeUdea. X, S6. 
Anger, R. XI, 476. 
Anton, K. G. XI, 473. 
AntoniadM. X, 89. 
Antonr. XII, US. 
tApp«ndiDi. XJI,405. 
Arendt. W. A. XII, 110. 
T. Areni. X, 221. 
tArnaolt. XII, 441. 
Arndt. XI, 120. 125. 
Arnold, in Bamberg. X. 219. H., b 

Heidelberg. X, 345. in KSnigi- 

berg io d. Neum. XI, tlO. 
Araoldi, A. I. XII, 343. 
AichenbMh. X, 349. 
AKbenbrenner. X. 217. XII, 236. 

406.447. 
Ammumu. X. ^68. 
Aiopios. X,342. 
Alumann. XT, 205. 
Anguiti. XI, 126. xn, 441. 


Bach. X, 83. 319. XD, 829. 

Bachmann. XI, 233. 

Bär. X, 468. 

Baiter, J. G. XI, 479. XU, 127. 

Bake. XII, 337. 

BolMT. X,838. 


Baltzer, J. B- Xu, 888. 

V. Balagjaniky. XI, 477. 

Bainberger. XI, VIS- 

Barbj. XU, 826. 

Barkow. X,341. XU,329. 

Baron. XII, 33a 

BaitcU. X, 221. 

Bartbold. XI, 126. 

Baner. X, 468. 

Baumgirtner. XU, 111. 

Baungarten - Cmains. XI, 127, 214; 

BanioBUrk, A. XU, 334. 

Beck, J. X, 85. XI, 115. 

Beckd. XII, 118. 

tBecKsr, J. F. X, 323. 

Beckhaui, M. J. B. XU, 342. 

Beck«. XI, 125. 

Behaget. XI, 124. 

BeUennann. XI, 203- 

Benary. Xll, 441. 

BenckendorlT, XI, 204. 

t Bender, In Darmitadt. XII, 425. 

in Weiel. XII, US. 
Benecke. XI, 232. 
Benediot XU, 329. 
Benthyloi. X, 342. 
Benz. X, 849. 

Berg. X, 832. XI, 471. XU, SZ9. 
fr. Berg, K. B. X, 83. 
Borger. X, 3 


_ eika. XII, 44a 

BernhardT. XI, 126. XU, 441. 

Bemaleln. XU, 839. 

BoueL X, 219. 

Bewer. XI, 477. 

BeailfV. X, 337. 

Betschier. XII, 329. 

Bettiuger, V. X, 90. 

Benth. XII, 335. 

Bickell, W. xn, 341. 

Bleck. XI, älO. 

Biederwnn, Xll, 323. 4tt 

Bilharz. X, ai'X 

BillToth. XI, 474. 

Biot XI, diu. 

BiichoO. MI, 135. 

fBiuet xn, 405. 

f Blackwood, XII, S35. 

~ ■ J. H. XU, "- 


S35. -^ 


tt 


BbneL Xn,f38. 

BlaamiUer, F. P. X, 91. 

fileibimhaai. X, 349. 

Blochmann. Xf, 127. 

T. Blficher, H. XIL 119» 

BlAher. Xf, 473. 

Blam. Xn, 340. 439. 

BUioie. XI, 232. 

Bock. X, 341. 

Bodiaus. X, 330. 

Böckh. X, 329. XT, 203. L., ia 

Carknihe. XI, 122. 
Böhm , in Berliiv X, 330. XU, 327. 

in Kempten. X| 460. 
Bfihmer. XI, 126. XII, 329. 442. 
Bok, XI, 122. XII, 342. 
Bölicke , B. A. F. X, 466. 
B5rsch, F. A.' XII, 341. 
Bosel. X, 223. 
Böttcher. XI, 202. 
Bötticher. XII, 327. 
Böttiger. XII, 335. 
Bohlen. XII, 442. 
Boldoreff. X, 474. 
Bollak. XII, 441. 
BoUermann, K. XII, 441, 
Boner, J. B. XII> 118. 
Bopp. X, 329. 
Borkowski. XI, 206. 
Bormann, A. in Halberstadt. XII|435. 

in Verden. X, 351. 
BoBsert. XII, 113. 
Bossler, Ch. XII, 425. 
Boyd. XI, 205. 

i Brandes, H. W. X, 323. XI, f 17. 
Brandt, ;in Saarbrücken. XII, 344. 

in SMe. XII, 238. 
Braniss. XI, 12$. XH. 329. 442. 
Brasch. X, 479: XI, 237. 
f Braun, G. Ch. in Mainz. XI, 239. 

Xn, 235. A., in Mvnaerstadt 

XII, 441. 
Breda. X, 332. 
Breidenstein. X, 831« 
Breithaupt. XI, 126. 
Brenner. X, 223. 
Bremer. XII, 327« 
Breslau. XII, 440. 
Bretschneider. XI, 208^ 
Breunig. X, 217. 
Breysig. XI, 206. 
Briegleb. XII, 433. 
BrOIowsU. XI, 127. XH, 344. 
Bröer. X, 329. 
Bcohm, inllefeld. X,349. inThoni. 

X,480. 
t ▼. Bronikowski, A« X, 215. 
tBiwm; V. X, 322. XU, 422. 


y. Biwn^^ere. XQ, 330. 

Brüss. XI, 233. 

Brugger. X, 85. XII, 111. 

Buchbinder. XI, 123. 

Buchdunger. X, 90. 

Bucher. X, 219. 

y. Buchholz. XII, 337. 

T. Bacho\/v8ki. XI, 125. 232. 

Badde. XI, 210. 

Buddeberg. XU, 434. 442. 

Büchel, K. XII, 342. 

Bfichner. X, 342. XI, 237. 

Bunger, C|i. H. Xn, 342. 

t Bürg, J. T. XU, 405. 

Bujack. X, 468. 

Bunge. X, 474. 

Buntschti, J. C. xn, 127. 

Burchardt, in Heiligenstadt X, 463. 
XII, 439. J. H. B., in Magde- 
burg. XI, 235. 

Burkhardt, H. X, 92. 

Büros. XII, 439. 

Busch, in Berlin. X, 219. f in Mar- 
burg. 7UI,341. J.P., in Speyer. 
X,90. 

Busse, W. G. XII, 337. 

t Butte. X, 214. 

c. 

Cadenbach. XIT, 434. 

Cäsar, N. X, 332. 

f Cagnola, L. X, 214. 

Caleau. XI, 212. 

Cammann. X, 35Q. 

Cammerer. XI, 238. 

Carl, F. XII, 445. 

Casper. X, 329. XIT, 326. 

Casuus. XI, 120. 125. 

Cauer, in Creutznach. XI, 125. ^la 

Potsdam. XII, 235.' 
Chaton, J. B. XII, 43a 
Chelius. XI, 115. 
T. Chevigny, J. M. X, 91. 
fChieMv XII, 108. 
Christophi, J. B. XII, 444. 
Cichowicz. XI, 232. 
f Cicognara. X, 322. 
T. Ciechanski. XI^^ 1^. 
Classen. XI. 212. 
Clausen. XII, 434. 
f Clemencin, D. XII, 404. 
Clemens. XI, 125. XU, 349. 
Clement. XII, 327^ 
Cleska, B. X, 460. XII, 406. 
Cless. XI, 238. 
l Coleridge, S. T. XIL 234. 
GonnMii. XI» 474. 
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f Contenit». XI» 121. 125. XU, 224. 
Cooper, C. P. XII, 439. 
Cramer. XI> 23S. 
Crauer. X, 334. 
Crede. XII, dS6. 

Creuzer , in Heidelberg. X. 8S. 222. 
C. A. L,y in Marburg. XII» 342. 

t Cnise, C. W. XI, 301. 
Curtius. XI, 204. 
Ciwalina. Xl, 232. 

Dabin, R X. 824. 
Ballmeyer. Xl, 351. 477. 
Bann^l XI, 237. 
Danz. Xir,337. 
Daverio, B. XII, 127. 
Day, J. X, 90. 
T. Decüien. XII, 326. 
Dedekindt X, 461. 
Deecke. XI, 212. 
Deinhardt, J. H* XI, 478. 
Beiniein, M. Xll, 108. 
Bemme, B. XII, 127. 328. 
DeUbrück. XII, 336. 
Demoustier. X\I, 422. * 
DeuUch. X, 221. 
fDewez. XII, 323. 
Bewiacheit. XII, 442. 
Bieck. X,467. 
Bieckhofr. XI, 126. 
Biesterweg. XII, 441. 
Bietrich« XI,* 115. 

Bietz, in Landshot. XII, 439. im 
Schleusingen. XII, 345. 

Billenberger. XH, 442. 
Billschneider. X, 335. 
Biltbey, J. F. K. XII, 422. 
Birichlet. X, 329. 
Birkaen. XI, 202. 
BirlaiD. XI, 205. 
Bimberger, F. XI, 127. 
Bissen, L. XII, 439. 
Bitges. XII, 442. 
Böderlein, L. X, 46a 
Böl], Ch. XI, 122. 
BöUing. XI, 127. 231. 
Bömling. XII, 445. 
Börek. XII, 344. 
Bork. XI, 225. 
BoUmano, L. F. Xu, 332. 
Bomine. XII, 328. 442. 
Bominicus. XII, 442. 
Bominik, K. A. XU, 329. 
Borrschädel, J. B. XII, 442. 
tl>oaG«. X,d22. 


B0T6. X,d30. XT, 126.204. Xn,927. 

Brädkows]f7..X* 474. 
Breher, C. L. XI, 124. 
Bressel. X, 85. 
Bressler. X, 329. 
Brigubsky. X, 474. 
Brogan. X, 329. X!ir, 327. , 
Brumann. XI, 126. XU, 441. 
Bufft X, 34U 
fBuroas. XI, 125. 470. 
Bunker, in Berlin.. XII, 327. in 
Marburg. XII, 342. 

Bupuytren. XII, 445* 
Barst. XI, 114. XII, 433. 

E. 

'i-Ebert,P. A. XII, 324. 
Eckart. XT, 348. 
Eggers'. X, 323. 

Khrenberg, KG. in Berlin. XIT, 119. 
F. V., in Zürich. XII, 127. 

fihrenfruchter. X, 345. 
Ehrke. Xl, 201. 
Eichelberg, L. XII, 342. 
Eichhoff. XII, 434. 
Eichstadt. X, 348. XI, 474. 
Eigner. X, 461.' 
Eiselen. XI, 204. 
Eisenhofer , F. X; X, 92. 
Eisenschmid. X,350. XII, 120. 
Elberling. XI,* 347. 
Eller, M. E. XII, 439. 
Elserroann, J. W. Xll, 125. 
Eishoff. X, 331. XII, 328. 442. 
i Eisner. X, 323. 
Elster. XI, 204. 
Elvenich. X, 83. XII, 329. 
Endemann, B. E. 'XII. 342. 
Engelbrecht, P. Ch. X, 466. 
fBngelhardt, K. A. X,215. iliBan- 

zig. XI , 204. 205. in Erlangen. 

XU, 434. 

Erdmann. Xll, 117. 

Ermann, A. XI, 202. XII, 327. 

▼. Escheri Gottf. XI, 479. H., XI, 

479. XII, 127. von der Liuth. 

XII, 127. 

Eschmann, J. XII, 127. 
EspenrauUer, J. XI, 480. 
Tan Esenbeck. X, 337. XI, 471. 
XII, 329. 

Esser. X, 337. 

EtUnüUer, L. XI, 479. XU, 127. 

Euchholz. XI, 125. 

Svert X, 479. 


le 


V. 


FMan, F. XI, 212. Xn, 442. 

Fäsi4 J. U. XI, 478. 

Fahr, F. X, 9a 

Falbe. X, 473. 

Fechner, HL A. la Görlitz. XI, 472. 

G. Th., in Ldpzig. Xn»d37. 
Fecht XII, 117. 
Feldmann, F. F. X, 324. 
Fertig, M. XI, 348. 
f Feuerbach, io Erlangen. X, 322. 

A.« in Speyer. X, 90l 
Fickler. X, 336. ' 
Fiedler, in Breslau. X,83. in Planen. 

XI, 232. in IVesel. XII, 125. 
¥1nn Magnnäsen. XI, 475. 
Finaler, J. XII, 127. 
t Fischer, in Beriin.Xn, 326. N^W., 

in Breslaa. XII, 329. in Jena. 

XU, 337. J. K., in Str^und. 

XI, 238. Xn, 238. B. L. F., 

XI, 238. in Petersbarg. X, 473. 

XI, 477. Th^ in Wesel XII, 125. 

in Würsburg. XII, 349. 444. 
Fltzii^er. XI^ 336. 
Flathe. XII, 117. 
Fleck, F. F. XI, 116. 
Fleischer. XI, 120. 125. 
f Fleischmann, F. XII, 324. 
Fliessbacb, Ch. F. XIL 115. 
Flock, xn, 442. 
Förstemann. XI, 205. 
ForUch, K. XI, 123. 
Folien, A. L. X, [85. 
f FonUine. XI, 108. 
Forchhammen XI, 475. 
Fortlage, J. H. B. XI, 230. 
Foss, E. B. XII, 111. 
Francke. XII, 327. 
Franke, E. C. L. in Halle. X, 86« 

in Herford. X. 468. in Rinteln« 

X, 477. 

Frankenhdm, L. XU, 329. 
Freese. XI, 128^ XII, 233. 
FrenzeL XII, 433. 
Freudenberg. Xlf, 441. 
Freudensprung, S. XU, 434. 
Freyboth, B. % 469. 
Freyhoff. XI, 233. 
Freytag. XI, 231. 
Friedemaniv X, 350. XU, 123. 
i Friedländer, D. XII, 406. 
Friese, in Kiel XII, 345. in Qued- 
linburg. XI, 126. II 
FriUch. XI, 125. 
Pritsche. XII, 115. 
Fritzoiann, P. XI, 123. 


Fritziche, Ch. F. m,M8. 
Frobel, C. F. J. XII, «7. 
Frommann, K. L. Th. X, 348. 
Frommel, W. XI, IH. 
FroUcher. XU, 34a 
Fbchs, A. in St. Gallen. X, 221. h 

Würzburg. XI, 478. 
Fuhr. XII, 425. 
Funck. XII, 336. 
fFunk, Ch. L. XI, 470. 
Fnrtmair. XU, 406. 407. 

o. 

f Gäde, H. M. X, 214. 

fGagliuffi. X,217. XI, 108. 

Gans. X, 329. 

GassmanU' X, 345. 

Gaymann, V. Xll, 120. 

Gebauer. X, 83* 

Gebser. XII, 337. 

Geerling. XII, 125. 

Gehrich. X, 222. . 

i Geier, sen. XII, 234. 

Geigenberger, J. N. X, 91. 

Geiger. XI, 114. 

Geiselbrecht, W. XII, 125. 

Geiseier. XI, 202. 

Gelhoet. XU, 125. 

Gelpke. XI, 471. 

Gerber. XI, 125. 

Gerhard, in Rom. 1X1,125. A.,\s 

Speyer. X, 90. 
Gerling. X, 223. C. L. XII,d42. 
Germar. X, 467. XII, 336. 
Gerstner, J. F. XII, 110. 
f Gesellghen. X, 322« 
-Gesellius. XI, 231. 
Gesenius. XII, 336. 
Geyder, A. XII, 320, 
Gidoni, R XII, 127. 
fGiese. XI, 231. XII* 234. 
Giesebrecht X, 223. 
Gieseler. X, 85. 
f Giobert XU, 1G8. 
tQittennann, J. Ch. H. Xl« 
Gladisch, A. XII, 441. 
Gläser. X, 223. 
Gleim. XI, 125. 
Glockner, B. F. XII, 329. 
Glöckner. XII, 349. • 
Gmelin, Ch. XII, 439« • 
Göppert. XII, 329. 
Görenz. X, 478. 
Görringer, M. X, 92. 
Görwitz. XU, 434. 
Gössmann. X, 477* 
Göttling. X, 474. 
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GoIdenbiiTg. XD, 844. 
Gdger. X, 83. 
Gombert XI, 205. 
Gompf. X, 480. XI, 352. 
Grabow. Xl, 125. 
Gräfe, C. XU, 127. 
Grä£f. X, 349. Xn, 340. 
Graier. X, 2l9. 

Grashof, F* K. A., in Cöln. X, 334. 
K. H. F., in DüMeldorf. Xn, 43i 

Granert. XI, 120. XU, 441. 

Graapp. ,XIJ^ 329. 

GraTenhorat., J. L. Gh., in Breslau. 

XII, 329. C. T., in Lüaebnre. 

X, 469. 

Grebe. X, 477. 
Grieben. XI, 125. 
Grieaer, A. XU, 441. 
Gr5b«l. XI, 114. 127. 
Grobe, H. XU, 113. 237. 
Grosse. XI, 212. * 
V. Groaahdini. XI, 212. 
Grossnann. XI, 118. 
Grube, in Lubedc. XI, 212. J., in 
Würzbnrg. X, 92. XI, 128. 

V. Gräber. XU, 233. 
Qmbitz. XI, 124. 
Grasen. XU, 327. 
Grunert. XI, 126. 
Granow.'XI, 214. 
Gudermann. XI, 126^ 
Günther,^ D. B. XU, 234. 
Goiard. XI, 210. 
Gandermann. XU, 441« 
Gutenäcker, J. X, 460. XI, 128. 

H. 

Haage. X, 348. 

Haas, in Darmstadt XU, 425. R., in. 

Kaisetrslantem. X,90. 
Haase, W. A., in Ldpziff, XI, 117« 

in Pforta. XI, 124. 

Haberer, F. X. X, 85. 
Haberstroh. XI, 126. XU, 119. 
Habicht, M. XU, 329. 
4- Hachette. XI, 108. 
Hädler. X, 329. 
Hafner. X, 469. 
Hänel, G. XU, 338. 
Harzer. XI, 202. 
Hagedorn. XI, 210. 
Hagen. XII, 337. 442. 
Haggeunüller. XI, 348. 
Habmann. XI, 475. 
Hahn. X, 83. XII, 329. 
-f- HaUenberg, J. XU, 324. 


Hahn, K. XU, 44Q. 
Hamacher. XU, 442. 
Hameraax. X, 338. 
T. Hammer. XII, 240. 
f Han^se, K. L. IUI, 405. 
tbnnwackef, P. X, 92. 
Hansen, C. J. X, 348. 
Hantschke. XII, 434. 

iHarding. Xr,'470. XU, 235. 
ariTmeier/C. XU, 127. 
Harnisch. X, 2;i9. 
Hartenst^. XII, 337. 
Hactmann. XII, 442. 
Harifodt, J. XI, 122. 
Hase. X, 348. 
Hasenritter. XU, 335. 
Hasert. X, 342. 
Hasse. X, 468. 
Hattemer. XU, 425. 
Haacke. X, 83. 
Harni. XI, 125. 
Haupt. XI, 210. 
Hansdorf. X. 83. 219. 
Haat, J. X, 218; XI, 114. 

Hayemann. X,849* 
Hecker. X,329. 
Heeren. XI, 115. 474. 
Heffter X, 329. ' 
t Hegel. XII, 440. 
Hegmann. XI, 349. XU, 406. 
Heer, O. XII, 127. 
Hddel, K. X, 345. 
Hddelberg, A. XI, 349. 
Häligendörfer. Xj, 210. 
HeiUnaier. X, 329. 
Heimann. XII, 327. 
Heimbacb. XII, 338. 
Heinen: X, 334. 
Hörnchen. XI, 127« 
Hdnse. XII, 447. 
Held. X, 223. XU, 328. 
Hehn. XU, 444. ' 
Helmbolz. XI, 233. 
Hehnke. X, 459. 
Helwing. X, 329. XI, 203. 
4Hempel,A.F. X,217. 
Hemprich, K. F. XII, 329. 
Hengstenberg,' W. XU^326. 
Henneberger. X, 469. 
tHenneqnin. XU, 235. , 
Hennes, J. X, 335. 
Hennig, K. F. XU, 120. 
▼.Henning. X, 329. 
Henrich. X^I, 442. 
HenscheL XII, 329. 
Bensler. XI, 352. ^ ", 
Herbartk X, 222. 
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N. JtAri. /. IW. M. FM, od. Krü^ Bm. Jalurg, IV. 
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Herbft, in 0anz^. XI, 205. P.| iü 

Freising. XII, 434; 
Herd, Fr. XI, U7. 
Hermann, G.. In Leifatg. XI, ll7. 

XII, 838. A., in Lflfiebarg: X, 89. 

K. F., in Marburg. X;223. Xn,342. 
Hermans. XH, HD. 
Heroä. X, 342. XIt,d42. 
Herrmann, in Berlin; XII, 327. in 

Rinteln. XI, 125. 
Hertel. XI, 127. 240^ 
HerUein, F. C. XI, 128. ' 
Herzog. XI, 471. 
Heaa, in Helm^tädt. XI, 209. P. F., 

inMarbnrg. XU, 342. S., inZA- 

rich. Xn, 127. 
Heaae, in Magdeburg. XI, 122. h.V^ 

in Rudolatadt. XI, 235. 
Heaael. X, 223. XII, 342. 
Heobaer. IL 219. 
Heomann. X, 342. 
HeoaiDger, K. F. XH, 342. 
Heydemann. X, 330. X2I, 326. 
Heydenreicli. XII, 442.' 
Beyer, J. A. ;XII, 440. 
Hille. XI, 209. 
HiUebrand. X, 338. 
Hinrichs, in HäUe. XI, 126. XII, 441. 

in Hamburg. X, 345. 
Hinterhaber. Xt, 348. 
Hintz, inDanzig. XI, 205. in Schwe- 
rin. X. 479. 
Hirsch. XI, 205. XII, 326. 
Hirt, J. X, 83. 

Birzel, L. XI, 479. XU, 127. 
HiUig. xn, 127. 
Hoche. XI, 202. 
Hocheder. X, 460. 
Hochatetter. XI, 238. 
Hodea, M. XII, 127. 
Höfling. XII, 434. 
Höger, F. X, 91. 
Hoegg,F. X. X,d34. 
Holder. XI, 238. 
Hölemann, H, G.^ XI, 117. 
Höl^l, P. X, 91. XII, 444. 

Hopfher, inDanidg. Xl,206. B. F., 

in Leipzig. XI, 116. 
Hönnighaaa. XH, 236. 
Hdrschelmann. X,330. 
Aofia, J. XII, 342. 
Hoffmann, J. J., in Aa€haffenbarg.Xn^ 

236.447. H.,inBreaIau.XI^329. 

Kircfaenr.inJena.X,348. J.A.G., 

in Jena. X, 848. 
Hoffineiater. X, 221. 335. ' 
Hohl. X, 344. 467. 
HoU, J. X, 92. 


Hollerieth, G. X, 90. 

Holtemann, C. X«46l. J., X,46t 

f Holzapfel L. XH, 324. 404. 

Holzner. X, 217. XH, 236. 447. 

Homberg. X, 221. \ 

Homeyer. X, 329. 

Born, in Beriin. X, 219. ifi Rasten- 

borg. XII, 344. 
T. Homeck, A. XU, 414. 
f Homer, J. XI, 480. XII, 324. 
Botho. X, 329. ~ 
Hotdnger, J. XH, lf7.> • ' 
t l^raton de la Billardi^v«. X, 83. 
Hoher. XI, 477. 
Hüppe. XI, 210. 
Bü^r, K. Ch. xn, 342. 
Büttig. XI, 202. . . . 
t Bamann, J. J: XII, 234. 
Handeshagen, J. Ch. X, 216» 33& 

Licentiat. X, 338. XI, 471.. . 
Bong. XII, 113. * 
^ Bnpfeid. X, 223. XH, 336.342. 
Baschke. XH, 329. 
fHutten, J.G. Xn»2a4. : , 

I. 

Jacob. XI, 211. Xn,443. . 

Jacobi. XI, 126. XII, 337. 441. 

Jaoobs, in Berlin. XII, 327. fW.J., 
in Jena. XI, 108. . 

f Jacquard* XII^ 404. . 

Jäger, f in Donaueschingen« X, 336. 
in Erlangen. XH, 444. in Mei- 
niagen. X, 469. G , In Speyer, 
X, 90. in Stuttgart XI, 238. 
XII, 439. 

Jäscbe. X, 221. 

Jahns. XII, 442. 

f Jahrmark. X,92. XIT, 326. 

y. Jan. XI, 350. XÜ, 120. 

Janske. X, 83. 220. 

Janson. XI, 125. 474. 

Jeep. XII, 240. 

Ihling. X, 469. XH, 118. 

tilgen, K.D, XI, 470. 

fJob, F.S. X, 458. 

Jordens. XI, 123. 

f Jondot, Etienne. XI, 470L 

Jordan , J. in Anspach. X, 459. in 
Halberstadt. Xu. 435. in Mar- 
burg. XII. 342. 

f Jordann. XH« 118. 

Jüngken. X, 3^. 

Junghann. XI, 202. 

Jungk, S. F. XI, 204. 

Junker, F. XI, 121. 

Juatii^K. W. XII, 842. 
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E. 

Kabaih, in Beriin. X, 83. ia^U^ 

witz. X, 338. 
Kahler , in Berlin. X, 219. f in Zdl* 

licbaa. X, 322. 
Kampf, in Berlin. XII, 327. in Neu* 

Ruppin. XI, 123. 
Känpto. X, 343. 
Kämtz, L. F. X, 467. XII, 336. 
Kaiser. XH, 406. 434. 
Kalmeyer. X, 351. 
Kalter. X, 83. 
Kanne. XU, 328. 442. x 
Kanngiesaer, K. L. XII, 329.- 
Kapp, in Hamm. X, 467. in Minden. 

XI, 125. in Soest. XI, 125. 
Karnstedt. X, 466. 

f Katerkamp, Tb. XI, 108* 

Keferstein. X, 480. • 

Keller, F. L. XU, 127. 

Kemp. X, 329. 

Kerst. XI, 122. 

Kettler. XI, 349. 

Kidaszewaki. XII, 441. 

Kieffer; G. P. X, 93. 

Kierulff. XI, 347. 

Kieasling. X, 480.' 

Kiliani. X,223. 

f Kirchner, A. in FVankfort a. M. 

XII, 406. in Jena. X, 348. in 
Pforte. Xn, 442. 

f Kistemacker, J. H. X, 217. 

Kittel, xn, 236. 

Klaiber. XI, 238« 

Klanprecht. XII, 422. 

Klanaen. X, 331. XU, 44l. 

Klee. XI, 126. XII, 441. 

Kleine. X, 337. 

tKleinert,F.A. X, 322. 

-i" Kleinschmidt, J. K. X, 82. 

Klenze. X, 329. 

Kletke, C. A. XII, 329. . 

KUng, Ch. F. XII, 342, 

KlingboL XI, 233. 

Klippel X, 348. 351. 

Kloss. XI, 205. 

Klossmann. XII, 328. 

Klotz, R. XI, 118. XII, 337. 

▼. Kiot XII, 119. 

Klampp. XI, 238. 

Klupsch. XII, 344. 

t ▼. Knebel, K. L. X, 217. in Creutz- 

nach. XI, 125. 
KneiseL XH, 328. 442. 
Knobel. X, 332. XU, 329. 
Knorre. X, 468. 
Knust. X, 85. 


Koberstdn. XU, 442. 

Koch, io. Jeiia. XI, 475. . In Lörracb, 

XI, 121. in Maibqrg. X, 223! 

XII, 342. 

Kocher, A. XU, 339. , : . r 

Köhler, G. E. inAonaberg. X^ 108. 

in MQnnerstedt. XI, iS. 
Konig, in Mors. XI,. 12$. in Stade« 

XII, 238. inTil«it>XU,349.442. 
Kopke. XI, 203,. V . . 
Koppe. XI, 121. 
Korfer. XII, .442. 
Kostcr. XU, 238,^ 
Kohlrausch, Au in GotÜBgen. X, B5, 

in Ilefeid. X, 349. * 
t Kolbe, J. G. F. XI, 232. 
Konitzer. XI, 125, 
f Kopp, Domdeehant zu filobstadti' 

XII^405. fCabimtoatllinManfri 

heim. X, 323. 

Körten. XII, 442. 

Kortüm. XI, 346. 

Kostka. XII, 439. 

Kotz, J. B. XII, 406. 

Kowaleifisky. X, 474. 

Krabbe. XII, 441. 

Krahmer. X, 85. ^ 

Krahner, L. H. XU, 435. 

Kramarczic, J. XII, 439. 

Krehl. XI, 116. • 

Kreisel. XII, 328. 442. 

f Kremsier, J. F. XII, 235. 

Kretzschmar, in AnUam. XI, 201^ 

E., in Dresden. XI^ 114. 
Kreuser. X, 335. 
Kreutzer, B. XI, 115. 
fy. Kreutz-Jomiller. XI, 470. 
KribbeU. XII, 434. 
fKriegel, K.J.A. X, 822. 
Krieger, J. P. X,92. 
Kroger, in Hamburg. XU» 332. in 

Lübeck. XI, 212. 
Krüger, G. T. A. in Braunschweig. 

XI, 205. E. , in Emden. XI, 346. 

Krüloff. X, 473. 

Krümberg. XI, 120. 

Krug, T. W. XI, 117, 

Kruhl. X, 83. 220. 

Krukenberg. XII, 336. 

Kubev, W. X, 93. 

t Kühne, F. Th. XI, 470. XII, 337. 

Küpper. X, 219. 

Küstner, M. XII, 929. 

Kttgler. XI, 125. 

Kunhardt. XI, 212.' 

Kunze. XII, 117. 

Kutzen, J. A. XU, ^29. 


Lacfamaniiy in Berlin» X, 819. in 

Konstanz. X, 349. XII» 116. in 

Zitun. XI, 239. 
Lnckerbnner, P. XI, US, 
Lambrecht XII, 125. 
▼. Lanezan. XII, 834. 
Lancisolle. X, 8i9. 
t Landau, 8. XII, 824. 
Landgrebe. XII, 342. 
Lang. XIT, 332. 
Langbdn, W. Xn, 113. 
Lange, in Berlin. XI, 126. XII, 441. 

in Brannschweig. XI, 205. 
Langer, J. X, 92. XII, 439. 
i ▼. Langsdorf, Ch. XI, lOS. 
fLapi, G. XU, 324. 
. iUndenaaek. XI, 123. XII,406. 
LMshner. XU, 441. % 

▼. Ledebovr. X, 475. 
, Ledebor. XI, 122. 
^ Lehmann. XI« 205. 
Lehmstedt. }ä, 202. 
Lehnert, in Friedland. XU, 113. ia 

Königsberg. XI, 126. XII,337.44l. 
f Leidenforst, C. F. X, 458. 
Leissing. XI, 12ä. 
Leitschub, A. XI, 349. 
Lete\?el. X, 332. XU, 38a 
Leogerke. XII, 337. 
Lenz. XII, 442. 

Leo. X, 343. XI, 126. XU, 441. - 
Leashaft. XU, 327. 
Letronne. XU, 119. 439. 
Lettau. XU, 441. 
▼. Leutsch. X, 85. 
Uchtenauer. XU, 439. 
Lichtenstein. X, 219. 
* Li^bald. X, 343. 
Liebennann. XU, 845. 
Liebmann. .X, 3^ 
Uessem. XU, 328. 442. 
Lilie, W. XU, 329. 
Linde. X, 221. 338. 
Lindemann, in Potsdam. Xf , 233. in 

8chneeberg. XI, 237. in Zittau. 
\ XI, 127. 239. inZ^vickau. XI;240. 
Lippert XI, 478. 
Lips, A. XU, 342. 
Lisch. X, 479. 
List. XU, 442. 
Litzinger. XII, 434. 442. 
Lobeck. XI, 126. XII, 441. 
Locher -Halber. XII, 127. 
Locher -Zwingli. XU| 127. 
Lobel XI, 126. 
Löbell, 8. XU, 342. 
Lober. X, 479. 


Löbnlf. X,46a xn, 237. 447. 
Löhr» in Cöln. X, 885. iaGiefaai. 
X,338. 

Löscher. XI, 231. 

Low. XI, 232. 

▼. Low, L. XU, 127. 

Löwig, C. XII, 127. 

Lommer, in Schlensinoen. XHy 345. 

A., in 8tranbin)|[^ X,91. 
tLoots,C. XII, 235. 
Lorentz. XU, 442.. 
Lorentzen, C. EL R. X, 341. 
Lot-enz. X, 834. 
Loreye, J. XU, 442. 
Lother, F. L. XI, 124. 
Lowezky. X, 474. 
Lozynskl XI, 232. 
Lucas. XU, 828. 44t. 
Luden. XU, 837. 
Lücke. X, 85. 
Lödekind. X, 348. 
Latz. XI, 346. 

M. 

f Maassen. XU, 125* 

fMackeldey. XU, 935. 

t Madihn, L. G. X, 322. 

Maenss. X, 219. 

Magnus, G. XI, 202. 

Mau^r, V. X, 92. 

Maksimowitsch. X, 474. 

Man. X, 468. 

fMannert, K. XI, 122. XU, 108. 

Maresch. XU, 327. 

MarezoU. X, 338. 

Marm^. Xf, 120. 125. 

Man]|aart. XU, 327. 

Martin , in Passau. X| 329. in Po« 

sen. XI, 232. - 
Martinet X, 219. 46a 
Martini. XI, 125. 
Matern. XI, 120. 125. 
Matthäi, M. XI, 478. 
Matthias. XU, 335. 
Mattlues, St X, 342. 
Maüter. XI, 348. 
Mayer, X. X, 91. 
Mayr. X, 218. 
f Mazza. X, 214. 
▼. Meenen. XU, 330. 
Mehlhorn. X, 841. XI, 125. 
f Meidinger. XI, 206. 
Meier, M. H. B. in Halle. XI, 209. 

XU, 335. 437. in Zürich. XU, 127. 
Meineke. XU,.44l>. 
Meininger. XII, 345. 
Meissner. X, 341. 


BIdartfa» Xy W* 

HdaMT, K. F. Xn, 3S9* 

Mcn. XU, 433. 

MakeL X, 217. XII, tl& 447. 

Meriecker. X, 468. 

M€7. Xn, 434. 

Mcjer, iBBei&i.Xn,af6. kBntiii. 

X, 474. xn, 332. 435. inKöoigs- 
berc. X, 468. io Lodwinhist. 
X,47& F., inPot8daikXI,232. 
I.D., iaStnabins. XI,23a F^i 
in Zürich. XI, 480. 

▼. Meyerfeld, F. XU, 34t. 

Mezger, G. C. X, 4/60. 

t Michaelis, Ch. F, XI, 47a 

Midiapolos, P. X, 467. 

Michel N. X, 90. 

Michelet. X, 329. 

Middeldorpf; EL XH, 329. 

Blilhanser, K. H. Xü, 337. 

i MiUigan. X, 83. 

MilBter, A. X, 90. 92. 46a 

Mink, W. XII, 332. < 

▼. Minatoti. X, 219. 

MitscherUcL X, 85. 

f Mochoaczki. XII, 405. 

MockeL xn, 328. 442. 

Möbius. XU, 117. 

f MoUer, in Kopenhagen. X, 82. in 
Mecheln. XII, 110. 

Mojer. XII, 431. 

Molbech. XI, 475. 

Monich. X, 479. 

Monje, H. Xtl, 125. 

Monski. XI, 125. 232. 

Morgenstern. X, 221. XU, 431. 

Mosche. XI, 212. 

Mosengeil. XI, 208. 

Moser. XI, 352. 

Motty. XI, 232. 

Monson, A. XI, 480. XU, 127. 

Mozer^ X, 479. 

Mabinr X, 474. 

Mücke, xn, 345. 

Müllbauer, J. X, 460. 

Müller, in Berlin. X, 329. InBret- 
laa. XU, 329. in CdsUn. X, 335. 
in DarmsUdt XII, 423. A., in 
Frankfurt a. d. Oder. X, 466. in 
Gottingen. X, 467. Ottfr. XI, 474. 
in Marburg. XII, 342. in Parchim. 
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